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Allgemeine Sammlung 
Hiſtoriſcher Memoires 
vom zwölften Jahrhundert 
„Pit auf die REED Zeiten 
| dur mehrere Verfaſſer überfegt, 
mit den nöthigen Anmerfungen verfehen, und jedesmal 


mit ‚einer. univerſalhiſtoriſchen Meberficht begleitet, 


herausgegeben j 
J von | 
Friedrich Schiller 


Hofrath und Profeffor der Philoſophie in Jena. 





Zwepte Abtheilung. 


Elfter Band. 
Mit einem Kupfer. 
9e n a, 
bey Johann Michael Mauke. 1796. 
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Der gegenwärtigen Memoires 
Pierre de Bourdeille 
Abbe und Herrn 
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eter von Bourdeille unter dem Nahmen 
Brantome bekannt, machte fich der Nach⸗ 
welt durch feine Memoiren merkwürdig. Die Zeit 
feiner Geburt ift nicht anzugeben. Man war auch 
nicht im Stand, etwas gewiffes darüber Dadurch 
herauszubringen, daß man die in feinen Werken 
zerfireuten und nur im Vorbeigehen ertwähnten 
Handlungen feines Lebens zufammenftellte, und 
unter einander verglic). Indeſſen liefern wir uns 
fern Lefern hier diefe Zufammenftelung... 


Er war der dritte Sohn von Franz, Vicom⸗ 
te und Baron von Bourdeille, und Anna von 
Rivonne de In Chataigneraye. Er wurde In feis 
ner Kindhelt am Hof der Königinn von Navarra, 
Margaretha von Orleans, Schwefter Franz I. ers 
zogen, bei der feine Mutter Dame d' Honneur 

war. (Dames illuftres T.I. p. 341.42. Hom- 

mes illuftres etrangers T.V. p. 264.) Dieſe 

Königinn ſtarb im Jahr 1549.  ' 
493. Sein 
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Sein Vater vermachte ihm in feinem Deſta⸗ 
ment von 28. Jun. 1546. die Gerichtsbarkeit von 
Commarche, nebſt einigen Nenten, und fubitis 
tuirte ihn unmittelbar feinem Altern Sohn Andreas 
von Bourdeille, mit Vorbeigehung des zweiten, 
Johanns, damals noch Dechants von Saint Yrier, 
der ſich nachher unter dem Nahmen der Capi— 
tain Bourdeilte befannt machte. Ihm hätte 
diefer der Geburt nach vorgehen follen , befonders 
wenn unfer Brantome, wie ervorgiebt, von feinem 
Vater zum geiftlichen Stand beftimmt gewefen 
wäre, was ſich aber aus dieſem Teſtament nicht 
erweiſen läßt. 


Er murde noch als ein fehr Eleiner Knabe nach 
Paris auf die Schule geſchickt, wo er noch fich 
aufbielt, als fein Bruder, der Sapitain Bourdeille 
nach der Eroberung von Chimay, mo er indie 
Schulter verwundet worden war, dahin Fam, 
(Hommes ill. Fr. T.VI. p. 37. 38. T.VII. p. 
262.) Die Eroberung von Chimay fällt befannt- 
lich ind Jahr 1552. 


Brantome ſcheint ſeine Studien zu Paris 
nicht fortgeſetzt zu haben. Das Teſtament, das 
fein Bruder, der Capitain in diefer Stadt am 20. 
Sun. 1553. machte, erwähnt feiner nicht. Auch 
war Brantome als junger Schüler zu Poitiers, 
als die reformirte Religion dort aufkam, und die 
ſwoͤne Gotterelle, eine Advolatenfrau, in 

elis 


re 


über ben Herrn von Brantome. va 


Religionegrundfägen den Schülern von. ihrem 
neuen ‚Ölauben preis gab. (Dames galantes. 
T.I. p.217. 218.) Bekanntlich flüchtete Calvin, 
als er im Jahr 1533 Paris verlaffen mußte, zus 
erft nach Angouleme, von wo er mit feiner neuen 
Lehre nach Poitiers kam, upd von 1538 an iſt 
er nicht mehr in Frankreich zu ſuchen. Daher 
konnte 1553 , und-felbfi an der Calvinismus 
zu Poitiers noch neu heiffen. — Go war Brans 
tome ebenfalls noch fehr jung zu Poitiers, als Ans 
ton, König von Navarra, feinen Prediger David 
Dafelbft predigen ließ, den er nachher mit nach 
Fontainebleau an den framzoͤſiſchen Hof nahm, 
(Hommes ill. Fr. T.VIIL 9.265.) 
Brantome befaß damals die Decbaney von . 
Saint Vrier in Limoſin, die Priorey von Royan, 
und eine andre Pfründe, unter dem Titel Saint. 
Vivien led Kaintes, welche der Capitain Bour⸗ 
deille u feinem Vortheil refignirt hatte. | 
Tach dem Tod diefes Bruders Fonferitte _ 


Heinrich II. ihm in Nückficht der Verdienſte des 


Berftorbenen die Abtey Brantome, auf Verwen⸗ 
dung des Herrn von Auzances, welchen Bran⸗ 
tome feinen guten Vetter nennt. (Hommes ill. 
Fr. T. VI. p.317.): Dieß war Jakob von Mont⸗ 
beron, Herr von Auzances, Sohn Magdalenens 
von Mareuil, von der Linie Montmoreau, Rits 
ter vom koͤniglichen DOxden und Gouverneur von 
Metz ic. — A, 

. a4 Sen 


wm. . Biographifche Fragmente 
Sein aͤlterer Bruder, der Vicomte von Bour⸗ 


deille, ſcheint damals noch in der Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft geweſen zu ſeyn. | => 


Er füccedirte Petern von Mareuil, Abt dies 
ſes Orts, und Bifchoff von Lavaure, der, ein 
Onkel des Herrn von Aujances, am 20. März 
1356. geftorben war, und führte von diefer Zeit 
an beftändig den Nahmen Brantome. Daher 
findet man ihn jeßt unter dem Titel: „Reverend 
Pere en dieu, Meffire Pierre de Bourdeille, 
Abbe. de Brantosme demeurant en l’univer- _ 
fit de Poitiers,“ in dem Teftament vom 26. 
May 1557, worinn die Frau von Bourdeille ſei⸗ 
ne Mutter ihm uͤberhaupt die Summe von 
fuͤnftauſend Livres vermachte; — eben ſo in 
dem Heurathscontract ſeiner Muhme, Claude 
Catherine von Clermont, der nachherigen Her⸗ 
zoginn von Retz, mit Johann, Herrn und 
Baron von Annebaut, wo er als Zeuge zu 
Poitiers am 28 April mit unterzeichnete, Ueber⸗ 
dieß bat er darinn auch noch das Prädicat eis 
ned Dechant von Saint Pierre; eine Des 
chaney, die im Auszug diefer Urkunde wohl mit 
der von Saint Yriere verwechfelt worden ſeyn 
kann. (Hiſt. genral. de la mailon de Gondy, 
F.U..p.555.) Er nahm indeffenerft am 13. Zul, 
2553 Beſitz von Diefer Abtey, und bebictt fie 
felbft unmittelbar bis 1593 , von da an aber uns 

: j fer 


über dem Herrn von Brantome. 1* 
tet dem Nahmen von drei Eonfidentiarien, deren 


einet an Gift. farb. (Gallia ee ee 
ı720. T.U. p. 1494. E.) — 


Der Antheil von dem Gut und Herrſchaft 
Brantome, der ſeit mehrern Jahrhunderten dem 
Hauſe Bourdeille zugehoͤrt hatte, war dem On⸗ 
cle Brantomes, Jean de Bourdeille, Herrn von 
Saint Juſt und Greſignac, zugetheilt worden. 
Es iſt unbekannt, wie es nachher damit: wur⸗ 
de, und wie — ſie wieder an EN Haus 
brachte. 


Brantome erhielt vom Koͤnig die Genehmi⸗ 
gung, in dem Forſt von Saint Vrier in Limoſin 
Holz zu ſchlagen, und verwendete den Erloͤß von 
300 Rthlr. auf feine erſte Italieniſche Reife, 
(1557.) wobei er in Piemont diente. (Eloimmes | 
ill. Fr, T, VII, p.330.) Man finder in feinem 
Trait® des duels Nachrichten von verfchiedenen 
Zweifämpfen, von denen er im Fahr 1558 hörte, 
als er nach Gayetta Fam, und deren einigen erfelbft 
beigervohnt hatte, (Oeuvres, T.XI. p.107.) 


Er befand fich (ib, p- 75.) zu Nom während 
der Vacanz des H. Stuhls nach dem am 18. Aug. 
1553 erfolgten Tode Pauls IV. und bewerkſtellig⸗ 
te in diefem Jahr, was fehon ‚fein Vorfahrer, 
Dierre de Mareuil projectirt hatte, die Reunion 
des Kloſters Brantome mit der Congregation von 

a J— | ko k 
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Chezal / Benoit. Die Bedingungen, unter de⸗ 
nen dieß Geſchaͤft zu Stande Fam, ſind nicht bes 
kannt. Yrur erhellt aus feinem. holographifchen 
Zeftament, dag er in der Folge nicht Urfache hatz 
te, mit feinen Neligiofen zufrieden zu feyn, und 
Daß fie überhaupt alle Dienfte, die er ihnen bei ver⸗ 
fchiedenen Gelegenheiten geleiftet zu haben ans 
giebt, fogar mit Undank vergalten. 


Unerachtet man Brantome mit Recht den 
Vorwurf machen kann, daß er fich gewoͤhnlich und 
allzuleicht allgemeinen, oft ſehr ſchlecht gegruͤnde⸗ 
ten Klagen uͤberließ, ſo ſcheint ihn doch hier dieſer 
Vorwurf um ſo weniger treffen zu duͤrfen, da die 
Abtei Brantome ihm ihre Exiſtenz zu danken hat, 
wie Gallia Chriſtiana zu ſeinem Ruhm befennt, 
(Ed. 1720. T. II. p.494. E.) 


Bei feiner Zuruͤckkunft nach Frankreich fieng . 
Brantome an, die Derwaltung feiner Pfründen 
ſelbſt zu übernehmen, deren Genuß er. in den ıa 
Sahren bis dahin feinem altern Bruder, dem Vi⸗ 
comte überlaffen hatte, der ihm dafür jährlich 
nicht mehr als 400 Livres abgab, unerachtet fie, 
die Abtei Brantome ungerechnet , über 2000 is 
pres jährlich Menten betragen. Diefer Vorwurf, 
den er feinem Bruder ebenfalls in feinem Des 
ftamente macht, verdiente näher unterfucht zu 
werden, und fcheint ein Ausflug von feinem beiffens 
den Humor zu feyn, der feiner Berwandten fo we⸗ 

| | nig 


* 
über den Herrn von Brantome. * 


nig fehonte als anderer. Es koͤmmt allerdings das 
bei die Verfchiedenbeit des Alters, der Lage und 
der Dienfte des Vicomte von Bourdeille in Bes 
trachtung , da Brantome ganz neuerlich erſt 
am Hof erwarmte, mie er dies felbft bezeugt, 
indem er bekennt, er fey zu jung gewefen, um 
‚mit dem Marfchall von Strozzy, welcher 1559 
farb, converfirt zu haben (Hommes ill. Etr. T. 
V. p. 277.); ferner, er fen als er. Anfieng ‚den: 
Sof zu befuchen, zu jung gewefen, um den 
. Character der an demfelben befindlichen Damen 
zu durchſchauen und richtig zu faffen; erft gegen 
das Ende des Lebens Heinrichs IL. habe er ange— 
fangen, fiefennen zu lernen; und endlich, — beim 
Tod Eatharinens von Medici, welche 1589 ftarb, 
ſeyen e8 33 Jahre gewefen, daß er ſich zum Hof ges 
hatten habe. (Dames ill. T.I. p. 99.) »Wor—⸗ 
nach leicht zu berechnen ift, daß er erſt ums Fahr 
1556 eingeführt wurde, um welche Zeit. ev die 
Abtei Brantome erhielt. 


Wirklich ſpricht Brantome erſt ſeit ſeiner 
Zuruͤckkunft von dieſem erſten Italieniſchen Zug 
von ſich zals Hofmann, und aͤußert beſtimmt ſei⸗ 
ne Anhaͤnglichkeit an das Haus Suife, wovon 
er ald Grund die Verbindung anführt, worinn 
sein Oheim Chataigneraye (+ 1547.) mitdem 
ad von Guiſe, Franz von — * | 


In 
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In einem vorzüglichern Grade feheint er von: 
Kranz von £othringen, Sroßprior von Frankreich 
und Admiral über die Galeeren Anhänger gewefen 

zu. feyn, indem er erklärt, dieſer fey einer ſei⸗ 
z guten und erftien Herrn, und er fey mit ihm 
in Stalien gewefen, wahrfcheinlich auf der Fahrt, die 
dieſer Herr dahin machte, um im Jahr 1559 den 
Kardinal von Guiſe nach Nom zu bringen. (Hom- 
mes ill. Fr. VIL 43958.) 


Seit Brantome fich zum Hof hielt, blieb er auch 
in den Fahren 1959 und 1560, dabei, und befand 
fi) — zu Amboife zur Zeit der Verſchwoͤrung der 
Hugenotten, mo er zum erftenmal den Heren de la 
Noche⸗ſur⸗Maine, einen großen Freund feines Ras 
. ters, als einen fchon 7o jährigen Greig fal) (Hlom- 
. mes ill. Fr. VII. 232, VIII. 169.) — zu Orleans, 
als der Prinz von Condé arretirt wurde (VII. 
236.) und — zu Poiſſy, bei der großen folens 
nen Nitterpromotion vom Et. Bianca ⸗ Orden. 
(VI. 434.) 


Nach der Krönung Karls IX. 1561 nahm 
der Herzog von Guife unfern damals noch fehr 
jungen Brantome mit nach feinem Schloß Guife, 
wo er fich einige Zeit aufhielt. Zum Frohnleich⸗ 
namsfeft aber mußten fie fehleunig. nach Paris zur 
ruͤck, weilder Hof aus Furcht — die Neformirs 
ten möchten die Abweſenheit dieſes Generals ber 


nugen, um das Feſt zu beunrubigen, — GEilboten  . 
| ‘ auf 


! 


über den Herrn von Brantome. xu 


auf Eilboten an den Herzog abfehickte, um feine 
Zuruͤckkunft zu befehleunigen. (T. VIII. 90.) 


Als gegen das Ende diefes Jahrs 1565 der. ° 
Großprior Fran; von Lothringen den Auftrag bes 
Fam, die Koniginn Maria Stuart, Wittwe 
Stanz des II. nach Schottland zurück zu bringen, 
fo begleitete Brantome, wie mehrere andre Tapas 
. Jiers, ihn auf diefer Fahrt, bey welcher Gelegens 
beit er: auf dem Ruͤckweg über London, den eng⸗ 
liſchen Hof befuchte. CI, 138. VI, 293. . VII, 
439—58. VII, 151.) Zu 


Er Fam juft zu der Zeit von diefer Meife zus 
rück, als nach dem Cdlloquium zu Poiffy König 
Karl IX. das Edict vom Jänner 1562 den Mefors 
mirten zugeftanden hatte, und am Hof alles von. 
veformirten Predigern wimmelte. (VIII, 268. 69.) 


Nachdem der bürgerliche Krieg in dieſem 
Jahr wieder ausgebrochen mar, diente Branfome 
in der Foniglichen Armee, bei der Einnahme von. 
Blois, und bei den Belagerungen von Bourges 
und Rouen. (XI, 341. 353.) Bei Diefer letz⸗ 
tern gab die Koniginn Mutter ihm Beweiſe ihrer 
Gnade, felbft ihres Zutrauens, indem fie fich über. 
verfchiedene Staatsangelegenheiten, befonders Pors 
tugall betreffend, mit ihm beſprach. Er befand 
ſich aych mit in der Schlacht bei Dreur, nad) 
welcher er den Großprior verlor, der einige Mor 
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nate darauf ſtarb. Er fiheint diefen Verluſt um 
fo tiefer gefühlt zu haben „ da diefer Herr ihn ſehr 


‚liebte und ihm mehr Ehre erzeigte, als er verdiens 
te, — fagt er VII. 446-458. VIII. 111. 


Unerachtet Brantome den Soldatenftand er⸗ 
Hriffen hatfe, fo fieht man ihn doch bis hieher 
noch mit Feiner Eriegerifcher Würde bekleidet. Das 
erfte Teftament feines Altern Bruders, des Piz 
comte, vom 24. May diefes Jahrs 1562, betitelt 
ihn Daher bloß noch als Abt von Brantome. Kraft 
Diefer Urkunde murde er gemeinfchaftlich mit dem 
Baron von Ardelay, den Kindern dieſes Bruders 
ſubſtituirt. 


Da der Tod des Großpriors Brantome 
veranlaßt hatte, ſich noch näher an deſſen Bru⸗ 
der, den Herzog Franz von Guiſe anzuſchließen, ſo 
begleitete er dieſen zur Belagerung von Orleans 
1563 , wo dieſer Fuͤrſt durch Poltrot ermordet wur⸗ 
de. — Unerachtet der Herr von Aubeterre mit 
ſeiner Nichte verbunden war, beſchuldigt er ihn 
nichts deſtoweniger, durch feine Rathſchlaͤ⸗ 
ge zu dieſem Meuchelmord mit gewirkt zu haben, 
Sa er verfchont mit dDiefem Vorwurf fogar in der 
Folge felbjt den Herzog von Maine nicht, da 
diefer in einem Gtreit Brantomes mit Aube- 
terre des letztern Partey nahm. (VII, 117. 128) 


Inm Jahr 1564 diente er bei der Einnahme 
von Reg; auf der — Kuͤſte, (V, 107.) 
| bei 
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bei welcher Gelegenheit der König von Portugal 
ibn mie feinem Chriſtus⸗Orden beehrte. (X, 138.) 


Nach diefer Erpedition Fam er an den ſpaniſchen 
Hof, wo die Königinn Elifaberh Ceine franzofis 


Ihe Prinzeffinny ihn durch den Herzog Alba ihrem 


Gemahl dem König, dem don Carlos, der Infans 


tinn, und Dem Don Juan vorftellen tief. (I. 201.203.) 
Er hatte mit. Diefer Koniginn mehrere Confe 
venzen, unter andern in Betreff des Heren von 
Bellegarde, nachherigen Reichsmarſchalls, für 
weichen Karl IX. ©e. Fatholifche Majeftät um eine 
Eommanderie Des Kalatrava + Drdens von 1500 


Ducaten Menten erfüchten. (IX, 265.) Brantome 


merkt hiebei als einen Beweis der beſondern Conſide⸗ 
ration, welche dieſe Koͤniginn fuͤr ihn hatte, an, daß 
Ihro Majeſtaͤt — als ein durch die Seeluft zugezoge⸗ 
ner Fluß ihn einige Tage verhinderte, bei Hof zu 
erfcheinen — nicht verfehlten, fich nach feinem 
Befinden zu erkundigen, und ihm fogar Allers 
Höchft dero Oberhofapotheker zukommen ließen, 


— 


der ihn auf Der Stelle heilte, wobei denn frei⸗ 


ih — die Kräuter Wunder würkten. (1.204) 


Bei feiner Zurüchkunft nach Frankreich war 
erdererfte, welcher der Koniginn Mutter das Were 


langen bezeugte, das ihre Eunigliche Tochter 
in Spanien früge, fie zu fehen. As König 


Kart ſich bei ihm nach der Befchaffenheit der Mas 
rine in Spanien ertundigte, entwarf Brantome 


Ihm ein vortheilbaftes Detail davon, und ber 


nutz⸗ 


\ 
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en 


nutzte dieſe Gelegenheit, Ihm fuͤhlbar zu machen, 
wie noͤthig eine gleiche Marine für Frankreich wäre. 


Drei Monate darauf erhielt er, nebſt mehrern 
andern Befehl, der Koͤniginn von Spanien entges 
gen zu gehen, um fie bei ihrem Einzug in EEE | 
ne zu begleiten, : 

1565. befuchte Brantome nach einer ‚weis 
jährigen Abweſenheit fein Haus wieder zum erſten⸗ | 
mal, und Dann machte er die Reiſe nach — u 
mit. (IX. 266.) r 


Als namlich zu Anfang des Jahts 1566 der 
Hof zu Moulins war, ſchlugen Brantome und 


ſein Bruder, der Baron von Ardelay, ſich zu 


20—30 andern Cavaliers, um dem von den Tuͤr⸗ 
fen belagerten Maltha zu Hülfe zu ziehen. Zu 
ihren Seneralanführern erwählten fie die Herrn. 
von Strozzy und von Briſſac, und nahmen 800 
Hann Soͤldner mit dahin. Weil aber der Kös 


nig Aus Staatsgründen diefen Zug nicht öffentlich 


geitatten wollte, fo ſchuͤtzte Strozzy, damals Ober⸗ 


ſier von der Garde, eine nothwendige Neife nach 


Provence vor, wozu ihm der König auf zween big 
drey Monate Urlaub gab. 


Auf dieſem Zug begann Brantomes Verbin⸗ 
dung mit dem Herrn von Gua. — Sie trugen 
aue die Buͤchſe, und Patrontaſche, und thaten 

Dienſte gemeiner Soldaten. Sie nahmen ihren- 
BE Weo 


über den Herrn von Brantome, xvı 
Weg über Mom, wo der Papft ihnen Agnus 
Dei mit auf die Reife gab. In Maltha ſelbſt 
wurden ſie vierthalb Monate lang von dem Groß⸗ 
meiſter in allem frei gehalten. (X. 154.159, 161. 
204. 239.) = | | | 
Brantome befam damals Luft, felbft in dies 
rn Orden zu treten, Allein fein Freund, dee 
Der von Strozzo, redete es ihm aus, und fellte 
ihm vor, Daß er das Gluͤck, das feiner in Frank 
teich warte, nicht fo gering ſchaͤtzen folte. (X. 
138. 2139.) Sein ältefter Bruder hatte damals 
noch Feiner männlichen Erben! 


Auf Der Nuͤckreiſe von Maltha bereiste er 
verfihiederre Sraliänifche Städte, wobei er fich eis 
nen Monat zu Mailand aufhielt, um fich unter 
einem großen Meifter im Fechten zu vervolkomm— 
nen. (X. 225.) Als er nebſt feinem Bruder Ardelai 
und wohl Hundert andern Franzofen zu Rom war, 
erſchienen ploͤtzlich vor Oſtia Türkifche Fahrzeuge, 
Beängfiigt Dadurd) batver Papft die Herru Franzs 
männer, da zu bleiben und den H. Stuhl zu vers 
theidigen. Die Türken verſchwanden aber wies 
der, und Se. Heiligkeit kamen diesmal bioß mir 
der Angſt Davon. (X.161.) — Brantome ruhmt 
an einer andern Stelle die Gefaͤlligkeit, die eine 
galante Roͤmerinn, Fauſtina, bei diefem zwei⸗ 
ten Aufenthalt zu Now feinen ſchoͤnen franzoͤſiſchen 
Thalerne bewies. (I. 194, 195%), F 
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CS hendafelbft verſchaffte der Zufall ihm Die 
Bekanntſchaft eines reichen neapolitanifchen Sras 
fen von zwoͤlftauſend Thalern Nevenuen, Pas 
mens Bourdella, oder Burdeglia, gleichen Nah⸗ 
mens und Wappens mit ihm. Er genoß viele 
Beweiſe ſeiner Freundſchaft, und ſie ſchloſſen eine 
naͤhtre Verbindung miteinander. Der Graf er⸗ 
zaͤhlte ihm, ſeine Vorfahren ſeien eigentlich aus 
Gaſcogne, und erſt in den neapolitaniſchen Krie⸗ 
gen dahin verpflanzt worden. — Als Brantome 
bei feiner Zuruͤckkunft feinem aͤltſten Bruder bier 
von erzählte, füchten fie miteinander in ihrem Fa⸗ 
milienarchio nad) , und fanden, daß würklich ein 
jüngerer Sohn aus dem Haufe Bourdeille, ein 
jüngerer Bruder des braven Arnold von Bour⸗ 
deille, Seneſchals von Perigord, und des Cardi⸗ 

nals von Bourdeille, in den damaligen Kriegen 
unter König Ludwig mit dahin gezogen fey, und 
daß man nachher nichts weiter von ihm habe er⸗ 
fahren Fönnen. (X. 132.) Diefe Abflammung 
ſcheint wuͤtklich Grund zu haben. | 


WVor feiner Zuruͤckkunft nach Frankreich bes 
füchte er den Hof von Savoyen, und hatte eine 
Unterredung mit dem Herzog von den Flandriſchen 
Unruhen. (V. 192.2 Die Aufnahme, die er dort 
fand, ſcheint indeſſen ſeiner Erwartung nicht ent⸗ 
ſprochen zu haben. Als er naͤmlich einſt mit der 
Frau von Pontcallier, Dame d' Honneur der Her⸗ 

= doginn, 
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zoginn, zu Nacht fpeiste,, präfentirte fie ihm im 
Namen der Fuͤrſtinn einen Beutel mit 500 Thar 
lern. Da aber dieſe Dame hinzuſetzte, es geſchehe 
in Ruͤckſicht auf die Freundſchaft, welche ihre Fuͤr⸗ 
ſtinn mit Brantomes Tante, der Frau von Dam⸗ 
pierre, Scanne de Rivonna, unterhalten. hatte, 
fo fchlug er dieß Geſchenk aus, indem er noch mit 
Geld verfehen ſey, um fich vollends nach Frankreich 
zu bringen. . 357. are ihm dieß Peäfent 
als Zeichen der perfünlichen Achtung gegen ihn 
angeboten worden, — haͤne ws at abs 
gelehnt. 


Seine beleidigte Sigenliebe zeigt fich noch 
deutlicher in feinen Befchwerden, die er über dag 
Haus Savoyen wegen Vernachlaͤßigung der Ver⸗ 
wandſchaft aͤußert, worinn er mit dieſem ſo wie 
mit dem Naſſauiſchen ſtund. X 266. 267.) 


Ünerachtet Brantome ferner, wie bisher, in 
der That ſelbſt Abt des Klofters blieb, von dem 
er den Namen führte, fü behielt Doch der kriege⸗ 
rifche Geiſt in ihm das Webergewicht über den 
Geiftlihen, und fo legte er denn den Titel das 
von, ohne die Abtei felbft fahren zu laſſen, ab; 
um die Benennung eines Herrn von Brantome 
anzunehmen. 


Als gegen Michaelis des Jahrs 1567 die 
Br Dusch ihren — König Karl IX: 
b2 au 
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zu Meaur aufzuheben, den Krieg, erneuerten, fo 
ergieng an-alle DOberften der Befehl, neue Com⸗ 
pagnien zu ftellen. Brantome als einer derfelben 
folte fogar zwey neue errichten, fchräntte fich aber 
auf Eine ein, indem ihm diefe Eine fchon genug 
zur Laft fiel, wie er fagt X. 76. 77. Indeſſen 
gründet es fich doch bloß hierauf, was er in feinem 
Zeftament fagt, er habe zwo Compagnien zu com⸗ 
mandiren gehabt. — Er diente dieß Jahr in der 
Schlacht bei St: Denis und auf dem lothringi- 
ſchen Zug, als man verfäumte, die Feinde bei No— 
tre Dame de l'Epine zu fehlagen. (VIL 125. 358 )- 


Mad) dem 1378 zu Longjumeau gefchloffer 
nen Frieden rückte er mit feiner Compagnie in 
Chartres ein, wo man die Leibcompagnie des 
Herrn von Andelot, der Religion wegen nicht hatte 
einnehmen wollen. (X. 175.) | 


In eben diefem Jahr wurden Ihm', als 
ex mit feiner Compagnie in Peronne in Garniſon 
lag, durch feinen Freund Zeligny von Geiten des 
Prinzen von Conde und des Admirald von Char 
tillon vortheilhafte Anträge gemacht, wenn erihe 
nen diefen Platz in die Hande fpielen wollte. Un⸗ 
erachtet er vom König Anlaß zur Unzufriedenheit, 
den er jedoch) nicht angiebt, befommen hatte, wies 
er'dennoch dieſe Anträge ab, wodurch er fich 
beim Königs der es nach einiger Zeit anders- 

Ä woher 
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twoher erfuhr, aufs neue ſehr in Gnade fehte, 
(VI 409.) 


Man findet ihn unter dem Titel eines Kam⸗ 
merjunfers bei dem Herzog von Orleans, nachheris 
gen König Heinrich II. mit 600 Livres Gehalt, von 
1564 bis 69. und ı570 (Maifon du roi, Fol, 
2914.) Eben fo bei König Karl IX. mit soofivres 
vom Jahr 1568 — 70. mobei als feine Nebenmaͤn⸗ 
ner in gleichem Poſten aufgefuͤhrt ſind Herrn aus 
den Haͤuſern Noche-chouart, Chabannes, 
d' Ailly, Montluc, Crevant ꝛc. Man hat Grund, 
zu glauben, daß er dieſe Stelle erſt gegen die Mitte 
des Jahrs 68. antrat. Denn man hat eine Quit⸗ 
fung von ihm für die Summe von 500 Livres in 
200 Rthlr. Piftolets zu so Sous, welche Se. 
Majeſtaͤt ihm bewilligt hatten in Erwaͤgung ſeiner 
treugeleiſteten Kriegsdienſte und zur Unterſtuͤtzung 
in fernern Kriegskoſten; dieſe Quittung vom 28 
Maͤrz 68. iſt noch bloß unterzeichnet: Pierre de 
Bourdeille, feigneur de Brantome. %n Einer 
andern Quittung hingegen ausgeftellt unterm 1 
Dec. deſſelben Jahrs auf feine Penſion von jährs 
lichen 2000 £ivres, nennt. er fich: noble Pierre 
de Bourdeille, Seigneur du dit lieu, gen- 
tilhomme ordinaire de la chambre du Roi. 
Beide find mit feinem Wappen befiegelt. 

Während Brantome am Hof war, fiel einft 


der Baron Montesquiou (derfelbe der zu Jarnac 
| baden 
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den Prinzen von Eonde erſchoß) bei einer Waſſer⸗ 
fete, welche Karl IX. gab, in den Fluß. Bran⸗ 
tome 309 ihn heraus und rettete ihm das Leben. 
Seit diefer Zeit nannte Der Baron ihn feinen 
Vater, unerachtet er Alter war als Brantome. 
(VIll. 245.) 


Im Jahr — nach der Schlacht bei Jar⸗ 
nac, bei der er ſich noch mit, befand, verließ er 
die koͤnigliche Armee, um nach Brantome zu ge⸗ 
hen, weil er einen Anfall vom dreitaͤgigen Fieber 
hatte, das zehn Monate lang anhielt. Waͤhrend 
ſeines Aufenthalts daſelbſt zog die reformirte Ar⸗ 
mee dort durch, ohne den mindeſten Unfug zu ver⸗ 
uͤben, und dies bloß aus Achtung gegen ihn. Der 
Prinz von Zweibrücken ſtarb in feinem Haufe. Diefe 
Truppen bezeugten ihm auch nachher noch einmal 
gleiche Attention, unerachtet er fich damals nicht 


- dort anmefend befand, Darum nennt er diefe Abs 


tey die unverlegtefte Jungfer in ganz Guyenne, die 
es unter allen Stürmen der Religionskriege blieb, 


und fehrieb die Mafigung , welche die Reformirs 


ten daſelbſt bewieſen, der Achtung zu, Die der Koͤ⸗ 
nig von Mavarra fuͤr ihn hatte, und ſeiner Ver⸗ 

wandſchaft mit Charlotte von Laval, Gemahlinn des 
Admirals von Chatillon, welche eine Tochter An⸗ 
toinettens von Daillon war, (V. 208. 209. VII. 


317. Hiſt. des cinq Rois, p- 366.) 


n Fu Bran⸗ 
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Brantome harte fi) vorgenommen der 
Schlacht bei Lepanto beizumohnen, die im Jahr 
1571. geliefert wurde; allein der. Herr von Strozzy 
redete es ihm aus und proponicte ihm dagegen 
eine andre Seefahtt, die aber — vor ſich gieng. 
(V. 140.) | 


Als im Sahr ı 572. — von Frank⸗ 
reich, Schweſter Koͤnig Karls IX. mit Heinrich 
Koͤnig von Navarra, (nachher auch von Frank⸗ 
reich) vermahlt wurde, hatte Brantome die Ehre, 
diefe Fürftinn auf ihrem Einzug zu Bourdeaux zu 
begleiten, und fogar fich mit ihr auf der Bühne 
zu befinden, von mwelcher herab fie die Gratulatio⸗ 
nen der Kollegien diefer Stadt mit folcher Bereds 
famfeit beantwortete, daß die Koniginn Mutter 
durch die Erzählung, Die ihr Brantome davon 
machte, ganz entzückt wurde. (I. 241.) - 


Die obgedachte von Steoyy vorgefehlagene 
Fahri und Ruͤſtung zur See hatte eigentlich zum 
Zweck, Eroberungen in Peru zu mahen. Der 
Admiral von Ehatillon aber. wollte-die Herrn von 
Strozzy und von Brantome dahin bereden, daß 
fie lieber damit einige Landungen an den Flande⸗ 
riſchen Küften verfuchen ſollten, und verfprach ih⸗ 
nen dabei zufgleicher Zeit eine Diverfion zu Land 
ju unternehmen. Man Tann aber aus Brantome 
nicht errathen, ob diefe Anträge angenommen wur⸗ 
den oder nicht. Dan ſieht nur fo viel, daß er fih 
| b4 nebft 
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nebft dem Heren von Strozzy, mit diefer Unter⸗ 
nehmung befchäftigt , jujt zu Brouage befand, als 
das Parifer Blutbad norfiel, in welchem der Ads 
miral nebit feinem Freund und Verwandten Der 
ligny ermordet wurden, was Brantome fehr ber 
Dauert zu haben verfichert, VL 161. VIL 102. 
VII, 179. 


Da alfo die projectirte Seeruͤſtung rückgängig 
worden war, Fam der Marichall von Biron, den 
der Koͤnig nach deffen Gouvernement Kaintonge - 
gefchickt hatte, um die Stadt la Nochelle zu baͤndi⸗ 
gen, zu den Herrn von Strozzy und Brantome 
nach Brouage, und befahl ihnen im Namen 
des Koͤnias, ihn I det dieſer Expedition zu unters 
fügen. (IX. 130.) Da nun Brantome nicht mehr 
im Dienſt war, wohnte er der ganzen Belage⸗ 
rung von la Nochelle als Freiwilliger, ohne Gold, 
bei, mit feinem Freund, dem Oberſten Stroz;y 

unter dem er ehmals eine Anfanterie» Compagnie 
commandirt — fie aber aus bloßer Caprice tier 
“der aufgegeben hatte. Die Wunden die er bei 
diefer Gelegenheit vor dem Platz befam, waren fü 
leicht, daß bei einer nachherigen Unterredung mit 
- Dem Herzsg von Guiſe, fie einander gratulirten, 
ſſoo guten Kaufs davon gekommen zu ſeyn. Bei 

der Eröffnung der Laufgräben im Monat April 
traf ein abgefprungenes Stüc Stein ihn fehr hart 
an die linke .- , und verurfachte ihm vierzehn 
| Tage 
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Tage lang Schmerzen. Ein andermal wurde er 
in einem Scharmüsel, Doch nur leicht, verwundet. 
Da das Glück fein ungertrennlicher Gefährte wars 
fo war er bei verfchiedenen Gelegenheiten ; ganz 
von Blur und Gehirn feiner Prebenmänner bes 
fprigt, ohne felbft Schaden zu nehmen. (X. 43: 

48. 3I—56. 281, 316, 321.) \ 


Dei einem Sturm, der aufden Rath des Her⸗ 
3098 von Nevers am hellen Tage vorgenommen - 
“wurde, befand er fich mit dem Herrn von Strozzy 
und dem Herzog von Longueville auf der erften 
Leiter, als zwo Granaten zu ihren Füßen niederfieten, - 
von denen fie beinahe erfehlagen worden wären. 
(VIE. 291.2 An einem andern Tage wurde ein 
Soldat auf dem Stuhl, von dem Brantome fo 
eben aufgeftanden war, von einer Kugel megges 
fehleudert,, die aus dem großen Stücf die Ruh 
genannt aus dem Platz geſchoſſen worden war. 
(X. 56.) 


Die Nochelter — PN die Bewegung, 
welche die Ankunft der Schweizer unter den Ber 
lagerern verurfacht hatter zu Muß, thaten einen 
Ausfalt und nahmen zehn Fahnen weg, die fie als 
Siegeszeichen auf ihre Mauern pflanzten. Als 
man am folgenden Tag Unterhandlung pflog, 
gieng Brantome in den Platz und vermochte die 
— dahin, daß — dieſe Fahnen von ihren 
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Mauern wieder abnahmen, mm die Gemuͤther nicht 
gegen fich zu erbittern. (X. 422) 


Bei diefer Belagerung gab er dem König 
bon Navarra die allererite Buͤchſe, aus der dieſer 
Fuͤrſt je ſchoß. Sie war zu Mailand gemacht 
ivorden , fehr fauber und leicht gearbeitet. Der 
Herr von Strozzy hatte ihn zu Brouage damit 
beſchenkt. Eben der Herr von Strozzy führte bei 
diefer Belagerung zuerft den Gebrauch der Muſke⸗ 
ten ein. X, 309. 310.) 


Die Anhaͤnglichkeit Brantomes an ihn war 
ſo groß, daß er ihm uͤberall folgte. Noch ſtaͤrker 
bewies er ihm ſolche durch den Beiſtand, den er 
ihm leiſtete, als er zween Schuͤſſe in ſeinen Kuͤ⸗ 
raß bekam. Dieſe Freundſchaft gieng ſo weit, 
daß er gar nicht von ihm weichen wollte, uner⸗ 
achtet Strozzy ihm anbot, ihm eine feſte Ders 
ſorgung zu verſchaffen, und auch abweſend ſeine 
Freundſchaft gegen ihn fortzuſetzen. (X. 282. 321.) 


Dennoch wurde diefe enge Verbindung durch 
folgenden Umftand getrennt. Brantome Fonnte 
eine Parthie machen, die ihn Zeit Lebens glück 
fich gemacht hätte; er trat dennoch zurück, um 
u feinem Strozzy nach Bourdeany zu gehen, 
fand aber. dafelbft, daß diefer ihm einen ſehr 
bofen Streich zugedacht, und fich als den undank⸗ 
barjten Freund bewieſen hatte. (X, 322.) 
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“ Er beftimmt dieß nicht näher, doch Fünnte es 
wohl auf die Verſuche gehen, welche Strozzy in 
eben dem Jahr da er ſtarb, machte ſich mit der 
Wittwe des älteften Bourdeille zu verbinden. — 
Der Herr von Strozzy, fagt Brantome, war 
weder ein guter Freund noch ein boͤſer Feind. 
Dieſe Antitheſe verdiente aber wohl erft näher ger 
prüft zu werden. 


Im März 1574 war er zu Brantome, und 
wurde von feinem ‘Bruder, dem Ricomte de 
Bourdeille erfücht, Volk bereit zu halten, um ihm 
damit beizuftehen, im Fall er deffen in feinen Amts 
verrichtungen als Seneſchal von Poitou benoͤthigt 
ſeyn ſollte. 


Er ſcheint jedoch nicht * vom Hof — 
ſend geblieben zu ſeyn; denn nach dem am 30 
May 1574 erfolgten Tod Karls IX. wohnte 
Brantome nebſt dem Heren von Strozzy deffen 


Leichenoͤffnung bei , und da fie Fein Merkmal einer 


Rersiftung entdecken Fonnten, ſprachen fie mit 
dem Leibchirurgus Ambrofius Paré davon, der ihe 
nen dann ſagte: der König habe fich feinen Tod 
felbft durch das zu ftarfe und häufige Hornblafen 
auf der. Hirfchjagd zugezogen. . IX. 445.) Die 
Prinzen und Herrn vom Hof verließen alle, bei 
der Sankt Lazarusficche in der Vorſtadt den Lei⸗ 
chenconduct und es blieb zur Begleitung * se 
end, 
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Denis, niemand bei der Leiche als Branteme, 
vier andre Kammerheren und einige Qrabanten 
von der Leibgarde. (I. 25.) | | 


Gegen das Ende diefes Jahrs 1574 wurde 
Bramome zu Friedensunterhandlungen mitLa Noue 
einem der Häaupter von der reformirten Parthei, 
gebraucht. (VIIE 328.) Er bizlt zu dem Ende 
eine Eonferen; zu Pong, wovon der Vicomte 
von Bourdeille in feinen Briefen vom 15 Nov. 
und 10 Der. 1574. einen umftändlichen Bericht 
an den König Heinrich III. erſtattete. (XIV. 
213. 229.) | 


In den Geſchichtſchreibern (Hiſt. de Fr. p. 
la Popeliniére Livre 39. p. 253. £. Hift. de d’ Au- 
"bignö, T. IL. p. 144. Hift, descing, rois (1599.) 
P. 522.) finder ſich davon folgendes. Der Abt 
von Biantome war einige Tage zuvor von Seis 
ten des Königs nach Brouage gekommen, um das 
Sriedensgefchäft einzuleiten und auszumitteln , mie 
der Rerficherung, daß Ge. Majeſtaͤt fehr geneigt 
dazu wären. Der Statthalter von Poitou war 
fange bei ihm, und-endlich wurde eine Konferenz 
zu Augoulin , eine Lieue von la Nochelle, beliebt. 
Am a5. gedachten Monats und bei der Konferenz 
uͤber dieſe Angelegenheiten mit Brantome, ſagten 
la Noue und einige von la Rochelle, fie erwwartes 
ten ihre Deputiste von Lion zuruͤck. Die Depus 
tirten kamen drei Tage nach der Conferenz, und 

brach⸗ 
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brachten die Genehmigung des Königs mit, den 
Prinzen von Conde und andre nach Teutichland zu 
ſchicken, um den Frieden zu vermitteln. Der Dir 
comte von Bourdeille, fein Bruder, fehickte ihn 
hierauf an Se. Majeftät um Rechenſchaft von 
diefer Negociation abzulegen, und gab ihm einen 
“Brief an den König mit, datirt Perigueug am 30 
Jaͤnner 2575. (XIV. der 94. Brief, ©. 263.) 


In Erwaͤgung der Dienfte beider Brüder, 
verlieh ihnen der König durch) ein Decret vom 18. 
Zul. 1575 das Nominationsrecht zum Bißthum 
Perigueux, um den duch das Abfterben Pierre 
Fourniers erledigten biſchoͤflichen Sitz wieder mit 
einem von ihnen zu waͤhlenden tauglichen Subjekt 
zu beſetzen, wobei jedoch die biſchoͤflichen Cinkuͤnf⸗ 
te mit zwo Penſionen belegt wurden, eine naͤmlich 
von 2900 Livres für ihre Schweſter, Fraͤulein 
von Bourdeille, eine von den Hoff.äuleins der 


Koͤniginn Mutter; die andre von 8oo Livres, für 


Anton de la Seſtre, der ebenfalls an dieſer Uns 
terhandlung Theil gehabt hatte. | 


Zufolge dieſes Decrets nominirten Die Ham 
von Bourdeille zum Bißthum von Perigueuy ih⸗ 
ven Vetter Franz von Bourdeille, damals Reli— 
gioſen vvon St. Denis, Nach feinem gewoͤhn⸗ 
lichen Stil eignet Brantome die Ehre davon ſich 
ganz allein zu. Man bemerkt indeſſen von dieſer 
Zeit an nicht, Daß er ſonderliche Beweiſe von ſei 


nem 
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nem großen Einfluß bei Hof gegeben hätte, wie⸗ 
wohl er, nach den Rechnungen des Foniglichen 
Haufes, von 1575—89. noch immer einer Der koͤ⸗ 
niglichen Kammerjunkers war. | 


Sr Fam in diefem Jahr 1575 nach Hof und 
logirte in der Straße Grenelle, bei der Straße 
St. Honor, Er war Zeuge von allen Händeln 
der Heren von Buffy und Saints Fal, die fich jer 
doch dießmal, unerachtet ihres guten Willens, 
ohne Blutvergießen endigten. Nach einem meuchel⸗ 

mörderifehen Anfall, der auf Buffy einige Zeit dar- 
auf in eben der Straße geſchah, wurde ihm gerathen, 
fich zu entfernen. Unerachtet nun Brantome juſt das 
dreitägige Fieber hatte, verfehlte er Doch nich, 
als deffen Vetter und fehr guter Freund zu den 
übrigen Cavaliers zu ftoßen, um ihm zur Bedeckung 
zu dienen. Go begleiteten fie ihn alle bis in die 
Worſtadt Petit Saint Antoine. Dieſer Schritt 
Brantomes mißfiel dem König; er entfchuldigte 
ſich aber bei Ihm mit feiner Verwandſchaft und 
Freundſchaft, und mit dem Gerücht als ob Buffy 
auf der Straße angefallen und ermordet werden 
ſollte. Damit lieh es der König, der juft gnädig 
gegen ihn war, gut feyn. (IX, 214. 226.) 
Im Jahr 1576 begleitete er die Königinn 
Mutter auf der Neife, die fie machte, um ihren 
jüngiten Sohn, den Herzog von Anjou an den Hof 
zuruͤckzubringen, den er. aus Unzufriedenheit verlafien 
RF hatte. 
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hatte. Eine Folge diefer Reife war der Wafſen⸗ 
ſtillſt and, der zu Jaſeneuil in Poitou zu Stand Fan 
(VIll. 322.) 

Brantome befand fich juft bei Hof, * die 
Nachricht von der Niederlage dahin kam, welche 
der Armee der vereinigten Staaten durch Dom Juan 
d'Auſtria beigebracht wurde. Wenige Tage zuvor 
hatte La Noue, ſein Freund, der auf Seiten der 
Staaten war, ihn gebeten, der Schlacht mit beis 
zumohnen. (V. 162.) Diefer Borfall ſcheint die 
im Jahr 1578 vorgefallene Schlacht bei Genie 
blours zu feyn. 

Als ums Jahr 1579 Heinrich m. zu Saints 
Germain an Laye war, und die Königinn Mutter 
zu Paris, erhielt Brantome ein Geſchenk vom 
König, und hörte mit an, was der König über 
der Tafel gegen den Luxus und die Verſchwendung 
des Adels Außerte,. in Gegenwart des Herrn von 
Argues, (nachherigen Herzogs von Foyeufe) der 
erſt feit Furzem in Gunſt beim König gekommen 
war. (V. 432. 244.) 


Brantome fcheint fich nun vorzüglich an den 
Herzog vonAlenson gehalten zu haben, und nach dem 
Tod feines Bruders, des Vicomte von Bourdeille . 
gieng feine Sorge einzig darauf, zu verhindern, 
daß deſſen Wittwe fich wieder vermäblte, 

Als: Haut et puiſſant Seigneur Pierre 
de Bourdeille, Seigneur Abbe de Braptosme, 
Deilg- 
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Seigneur de Richemont et de Saint- Crespin, 
Gentilhomme ordinaire de la chambre du 
Roi, chambelan de Monfieur, et Chevalier de 
Tordre du Roi de Portugal unterzeichnete er den 
Heurathscontract, der am 16 Febr. 1579 zwi⸗ 
fchen feiner Nichte Renata von Bourdeille ynd 
David Bouchard, Vicomte d Arbdeterre geſchloſſen 
wurde. — 


Hingegen heißt er nur ſchlechtweg: „Pierre 
de Bourdeille, Abbe de Brantosme, Seig- 
neur de Saint-Crespin, de Richemont, gen- 
tilhomme ordinaire de la chambre du roi“ in 
dem Teftament feines ‘Bruders vom 25 Der. 
3581, mworinn. ev zu einem der —— deſſel⸗ 
ben ernannt wird. 


Die Weglaſſung des Titels eines Ritters 
vom koͤniglichen St. Michelsorden in dieſen beiden 
Urkunden , koͤnnte auf ldie Vermuthung bringen, 

als waͤre er damals noch nicht mit dieſer Wuͤrde 
bekleidet geweſen: wenn ſich dieſe Weglaſſung 
nicht durch das erlaͤuterte, was die Memoires 
de Caſtelnau hierüber berichten: (alte Ausg. T. 

L. p.365.) „Es dient hiebei dem Leſer zur Nachricht, 
„daß dieſe Errichtung des Ordens vom H. Geiſt 
„dem Herrn von Brantome ans Herz griff, maſſen 
„er Ritter vom St. Michaels » Drden war, daher 
„es ihn fehr verdroß, Diefen Durch einen neuen abs 
„kommen zu ſehen.“?c. — Nun wiſſen wir alſo 

5 auch, 
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and warum Brantome (T. IX. p. 105.) fagtt „es 
war eine fo ſchoͤne Sache um dieſe Errichtung des . 
St. Michaels Ordens, daß vielleicht all unfre Ks _ 
nige, fo viel ihrer noch kommen mögen, Feine ſchoͤ⸗ 
nere erdenken noch) erfinden werden, fomohl mas 
Satzungen, Formen, Regeln und Ceremonien, 
als was das Ordenszeichen und den Drdens- Has 
bit betrifft, von folcher Pracht und Herrlichkeit, 


daß ich den Herrn von Zanfac, der doch ein altes | 


Inventarium der Antiquitäten des Hofsund Reichs 
war, verficheen hörte, der vom H. Geiſt fey for _- 


wohl dem Drdenszeichen ald Mantel nach eine- - 


wahre tumperey und Armſeligkeit gegen den on 
Sankt Michel!““ — 


Daß Brantome wuͤrlich Nitter vom ha Mi⸗ 
chaelsorden war, zeigt ſich noch zuverlaͤſſiger aus 
dem Heurathscontraet feiner Nichte Johanna, mie 
Claudius von Epinay, Grafen von Duretal, vom: 
8Nov. 1584. worinn erfich unterzeichnet: „Mel 
fire Pierre de Bourdeille, Seigneur et Baron 
de Richemont et de Saint-Crepin, Cheva- - 


lier de l’ordre du roi, et gentilhomme ordi» . 


naire de fa chambre.“ -- 


Der Titel eines: Abts von Brantome 
fehlt hier, weil er, vom Jahr 1383 an, dieſe Abtei 
nicht mehr unmittelbar und unter ſeinem Nahmen 
benutzte. 


Br rei 
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‚1588 war er mit bei der Taufe eines nach» 
gebohrnen Sohns des Herzogs von Guiſe, dem die 
Stadt Paris den, Namen Paris beilegte. 
(VIIL 147.) | — Ä 


Drei und dreißig Jahre waren verfloffen, 
feit er bei Hof und ein befondrer Anhänger dev 
Guifen und der Königinn-Mutter war, C. 199.) 
als diefe Zürftinn im Jahr 1589 ſtarb. Die Das 
men ihres Hofs hatte er erit gegen das Ende ihrer 
Ehe (mit Heinrich dem IL.) zu Eennen angefars 
gen ; auch verfichert er, fich derer vor diefer Zeit 
nicht mehr zu erinnern, weil er damals zu jung war, 
als daß ihre Reize hatten auf. ihn würfen koͤnnen. 


Seit dem Tod diefer Königinn feheint er den 
Hof nicht weiter frequentitt zu haben, weil dont 
jegt der Credit wegfiel, den ihm bei diefer Fuͤrſtinn 
ſeine Bemuͤhungen, das Anſehen des Saliſchen 
Geſetzes zu ſchmaͤlern, geben konnten. Man ſehe 
nur wie er in feinen dames illuſtres im Artikel 
der Koͤniginn Margarerha yon Frankreich, deren 
gar zu warmer Verfechter er war, fich über Diefen 
Aunft verbreitet. (I. P.217. 247.) | 


Inmn Jahr 1594 erhielt er vom König Hein 
reich IV, in NRücjicht fo wohl auf feine eignen 
Dienfte als auf die feines Neffen des Vicomte 
von Bourdeille als Geſchenk die Abgaben pon Auss 
fielen und Verkäufen, für den Kapitän la Cham 
2 en 177 
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bre, der damals in Stadt und Schloß Brantome 
Eoniglicher Sommandant war. 


Die Vicomteſſe Bourdeille, feine Schwaͤ⸗ 
gerinn ernannte ihn in ihrem Teſtamenten und Co⸗ 
dicill von den Jahren 1394, 95. zu einem der Boll 
firecfer ihres legten Willens, mit Bezeugung ihr 
res Danks für den ungemeinen Beiltand, den er 
ihr feit. dem Tod ihres Gemahls in allen ihren Ans - 
gelegenheiten und Noͤthen treulich geleifter habe, 
Diefe Urkunden betiteln ihn: haut et puiffant 
Seigneur, Meffire Pierre de Bourdeille, Ba-, 
ron de Richemont. 


Der Tod diefer Dame gieng ihm fehr nahe, 

‚wie er felbit verfichert. Diefe Betruͤbniß verbuns 
den mit feiner Unzufriedenheit über den Hof, und 
‚mit dem fchlechten Dernehmen, Das er mit feiner 
Familie unterhalten ju haben fcheint, waren ohne 
Zweifel die Gründe, die ihn beftimmten, fi ch von 
der Belt zurück zu ziehen, nwährend welcher Abaes 
Schiedenheit er feine Denkwuͤrdigkeiten auf 
fegte. Krankheiten und andre Ungemächlichkeiten 
and Gebrechlichkeiten des Alters unterbrachen ihn 
öfters in diefer Befchäftigung und brachten in ihm 
die ‚gewöhnliche Wuͤrkung hervor, für die ein 
Character wie der feinige, ohnehin befondre Ems 
pfänglichkeit hat. Es Fann daher nicht befremder, 
daß er — nicht zufrieden feine Galle in feine Dies 
moiren ausgegoſſen und — ſeine a | 
| eine - 
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feine muͤtriſche Laune gegen die ganze Menfchheit 
an den Sag gelegt zu haben — deren doch noch 
eine gute Parthie für fein holographiſches Teſta⸗ 
ment übrig dehielt, das feiner Sonderbarkeit wer 
‚gen verdiente ganz eingerückt zu werden. *) Man 
wird fich aber hier auf einen etwas ausführlichen 
Yusjug daraus einfchränten. 


Das uͤble Vernehmen , worinn er mit feiner 
Familie ſtand, erhellt hinlaͤnglich aus der ganze 
tichen Bergeffenheit, worein er bei derfelben vers 
fiel. So wird feiner mit Feiner Silbe gedacht in 
den Heurathscontracten feiner Neffen des Vicomte 
von Bourdeille und des Baron von Matas von den 
Jahren 1602 und 1604 noch in dem Teſtament 
feiner Schwefter, der Frl. von Bourdeille vom 
Jahr 1611. Indeſſen hatte er doch vom. 5 Nov. 
7602 an, eine Tabelle von allen feinen Neffen 
und Entelneffen aufgefegt, um nur Gelegenheit zu 
haben, von allen feinen hohen Derwandfchaften 
zu reden, befonders von der mit den Käufern Gas 
voyen und Montpenfier, durch die von Vivonne 
und Mareuil. CXIIL 126) Man fieht fattfam 
- daraus, in wie weniger Achtung er bei den Her⸗ 
zogen von Savoyen, Nemours und Montpenfier 
Fand, Vortheilhafter hingegen dachten Diefe Fuͤr⸗ 

= ſten 


H Man findet es nebftfeinen Codicillen im T. XIII. ſei- 
ner Oeuvtes p. 161. fl. (ed, Haye 1740.) — 


‚ über: den. Herrn von Brantome. zıxvn 


ſten in Anfehung der Bicomtes von. Bande 
| feines Bruders und Neffen. 


Sein Deſtament iſt uͤberſchrieben: „Ich air 
ter von Bourdeille, Herr und Baron von Niches 
mont, van Saint» Erespin, von la. Chapelle⸗ 
Montmoreau; uſufructuariſcher Mithert von Bran⸗ 
tome, Ritter des koͤniglichen St. Michaeb⸗HOr⸗ 
dens, benebſt dem portugieſiſchen HHabito de 
Chriſto genannt; wuͤrklicher Rammerjunder dee 
höchftfeeligen Könige Karls IX, und Heinrichs 
HI. meiner allergnädigften Herrn und Gebieter; 
Penfionair auf 2000 Livres jahrlich von hoͤchſt ge⸗ 
dachtem Könige Karl IX. während Allerhoͤchſt die⸗ 
feibe tebtenz; und Kammerherr Ihro koͤniglichen Ho⸗ 
heit des Herzogs von Alercon meines gnadigften _ 
Herren, aud) weiland Cammandeur über zwo 
Bahnen Fußvoͤlker im zweiten bürgerlichen Kiieg⸗ 
tadelfrei“ — | 


Darauf beſtimmt er ſein Begtaͤbriß in der 
Capelle feines Schloſſes NRichemont, in Hoff⸗ 
nung daß die Gruft, die er zu dem Ende bauen 
laſſe, vor feinem Ableben noch fertig werden follez 
und verordnet, auf feinen Grabftein folgende 
Grabſchrift mit großen Buchftaben nebit dem 
Wappen der Haͤuſer Bourdeille und Vivonne, 
und des St. Michaelsordens rings ei einbauen 


iu laffen : 
| 3 „Bands 
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„Wandrer! fällt deine Neugier darauf, wiſſen 
zu wollen, wen dieß Grab umſchließt; ſo vernimm. 
Es iſt die ſterbliche Huͤlle von 


Meſſire 
Peter von Bourdeille, 


in dieſem irrdiſchen Leibe Ritter, Herr und Ba⸗ 
von von Nichemont, von Saint Crespin, von la. 
Chapelle Diontmoreau, und ufufruetuarifcher Mit⸗ 
herr von Brantome. Abgeſtammt — väterlicher 
Seits von dem hoch edeln alten Gefchlecht derer 
Bourdeilles, berühmt ſchon von den-Zeiten Karls‘ 

des Großen, wie die alten Gefchichtbücher und 
Nomane ſpaniſcher, franzofifcher und italienifcher 
Zungen, wie die bewährteften Urkunden und Dos 
cumente- des Hauſes Meldung thun und vom Das 
ter. auf Sohn bis auf unfte Tage herab nachweis 
fen; — Mütterlicher Seits aber von dem ebens 
falls hohen erlauchten Haufe Vivonne und Bre⸗ 
tagne, das darum zum Wahrzeichen die Hermes 
lins im Wappen führt. Von einer fo erhabnen 
Sippfehaft ift er, Gott ſeys gedankt, nicht ausge⸗ 


arte. Er war ein Mann von Rechtſchaffenheit 


Ehre und Tapferkeit ſogut als ſie, und hat ſich in 
mehrern Kriegen, Faͤhrlichkeiten und Reiſen in 
fremder Herren Länder verſucht, wie folgt. — 
Eeine erfte Schule in den Waffen war unter jes 
nem großen SelbDERN,: ‚ dem Herrn Herzog von 

Guiſe, | 
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Guiſe, Franz von Lothringen; eine Ehre die er fo: 
fehr zu ſchätzen weiß, und die fo ruͤhmlich für ihn . 
ift, Daß er Feine größere zumünfchen weiß. In dier 
fer Schule erwarb er fich vortrefliche Einfichten, die 
er nachher im Dienft der Könige, feiner Gebieter, 
mit vielem Ruhm. in ‚Ausübung: brachte. : Unter 
ihnen führte er das, Commando über zwo Com⸗ 
pagnien Zußvol Er war in feinem Leben ges _ 
Dachtermaßen Ritter des koͤniglich franzoͤſiſchen 
Ordens, ſo wie auch des koͤniglich portugieſiſchen 
l’'habito de Chrifto genannt, den er feibft holte _ 
und empfieng.aus den Händen des Koͤniges Dom 
Sebaftian, der ihn. damit beehrte, bei feiner Zus 
rücfkunft von der Eroberung der Stadt Belis 
(Velez) und ihres weltberuͤhmten Thurms in der 
Barbarey, wo jener große Koͤnig von Hiſpania 
Dom Philipp ein Kriegsheer von hundert Galeeren 
und zwoͤlftauſend Mann Fußvolk hingeſchickt hat⸗ 
te. — Nachher wurde er wuͤrklicher Kammer⸗ 
junker der beiden Koͤnige Karl IX. und Heinrich 
HI.,. wie auch Kammerherr feines gnadigften 
Herrn, des Heren Herzogs von Alenson Koniglicher - 
Hoheit, Bruders Hoͤchſtgedachter Majeſtaͤten, und 
uͤberdieß Penſonirter mit jährlich 2000 Livres von 
Hoͤchſtgedachtem Könige Karl XI. die ihm richtig 
gezahlt wurden , fo lange derſelbe regierte, maßen 
Er ihn fehr liebte, und ihn fehr hoch erhoben has 
ben würde, fo Er das Leben behalten hätte, mehr 
als — Koͤnig Heinrich III. obſchon er = 
| | a4 em 
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ſem fo gut diente als jenem. Der Humor des ers 
ſtern war aber nun einmal mehr dazu geneigt, ihm 
Geſchenke und Ehrenftellen zu ertheilen, als der 
des letztern. Auch wollte es das Glück einmal fü. 
Mehrere feiner Camaraden, keineswegs ihm gleich, 
liefen ihm vor an Wohlthaten, Gehalt und Eh⸗ 
‚senftellen, nicht aber an Qapferkeit, Werth 
und Derdienft. "Darum ift er jedoch nicht minder 
zufrieden und vergnuͤgt. Gehab dich wohl, 
Wandrer, und geh fürbas. Ich Eann dir jetzt 
. wicht weiter fagen, als dag du dem jet die Ruhe 
goͤnnen mögeft, der in feinem Leben weder Wohl⸗ 
behagen noch Ruhe noch Zufriedenheit fand, Gott 
fen jedoch gelobt für alles, und für feine heilige 
Snadet m | i 


Hierauf unterfagt ev alles Berfammeln von 
Anverwandten und Zreunden bei feiner Leichenbes 
ftattung , wobei ſich bloß zwanzig Arme befinden 
follen, in grobes fchwarzes Tuch gekleidet, jeder 

mit einer Fackel in der Hand, mit feinem Wap⸗ 
vpenſchild. Man fol ihnen, fo wie allen Armen 
überhaupt, die ſich dabei einfinden werden, Almos 
fen geben, auch nachher am achten , viergehnten, - 
vierzigften Tage und am Jahrstag. — Er vers 
macht die Summe von soo Livres nebft wei feis 
ner beiten Pferde, zwei Buͤchſen und der Mühle 


von la Rode dem Meifter Pierre Petit, Sieur 


Catanho (ſonſt Cotencie) genannt, weil er ein gus 
— ker 


Pr 
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‚ter Conimendatar der Abten Brantome wat sven 
giebt und verzeiht ihm dabei noch obenein die Kuͤm⸗ 
merniffe und Sorgen, die er ihm, dem Teſtirer, 


gemacht hat. Ferner jedem der Soldaten. die die 


Mache an feiner Pforte haben, fünf Thaler und 
ihren Gehalt: nebit andren DBermächtniffen, uns 


ter andern an feine vornehmften Domeftiten, # - 


B. Sekretaͤrs, Pagen, u. d. gl. 


Borzüglich befiehlter feinen Erben, die Bücher | 


drucken zu laſſen, die er mit großer Mühe und mit 
Anſtrengung ſeines Geiſts und ſeiner Erfindungs⸗ 


kraft verfertigt, in fünf Sammtbaͤnden von vers 


fdiedenen Farben binterlaffe- Beſonders traͤgt 
er ausdrücklich feiner Nichte, der Graͤfinn von Dus 
retal, die Sorge für Diefen Druck auf, und ems 
fiehlt ihr über alles, ‚darauf zu fehen, daß man 
nicht ſtatt feines Nahmens einen andern auf den 
Titel feße , um nicht des ihm gebührenden Ruhms 
verluftig zu werden, Auch fol fie das erfte fertige 
‚Sremplar in Sammt gebunden der. Königinn Mars 


— 


garetha *) ‚feiner durchlauchtigften Gebieterinn 


Maitreſſe) überreichen. 


Man ſoll bezahlen, was er dem Herrn de 
la Chatre noch ſchuldig ſey, der uͤbrigens ihm ſein 
> Gluͤck 
2) Erſte Gemahlinn Heinrichs IV. Von ihm geſchieden 
ſtarb Sie bald nach Brantome im Jahr 1615. „Nach 
der Diſſolution ihrer Ehe," ſagt hier das Origi⸗ 

nal etwas equivoe. — 


J 
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Gluͤck zu danken habe, indem er der Teſtirer deſſen 
erſte Ehe geſtiftet habe, die ſolchem beſonders eine 
Menge Thaler eintrug. 


Gr erklärt, daß er feinen Erben fünfmal mehr 
hinterlaffe, als fein Erbtheilbetragen habe; das vüs 
terliche fei von g000 und Das mütterliche von 5000 
Livres geweſen. Ueberdieß habe er feinem älteften 
Bruder, was ihm aus der Erbfchaft feiner. beiden 
verſtorbenen Brüder gebührt hätte, für ein Spott 
geld überlaffen, theils weil er fich die Größe und 
den Glanz ihres Haufes ftets zum Augenmerk ges 
nacht habe, theils aus befondrer Confideration 
und Freundfchaft für feine Frau Schwaͤgerinn. Et 
habe ferner feinem Bruder; dem Bicomter zwoͤlf 
Jahre Tang feine Güter zur Difpofition gelaffen, 
fo wie auch den Genuß der Pfründen von Saint 
Wivien les Kaintes, der Dechaney von Saint 
Yoier-in Limofin , und der Priorey Royan, die - 
dem Teftirer von feinem braven "Bruder dem Car 
pitain Bourdeille abgetreten worden waren, und. 
wofuͤr der Vicomte ihm jährlich nicht mehr abgad, 
als vierhundert Livres, und davon-einen Leber 
ſchuß von mehr als zweitaufend Livres für fich ber 
‚hielt, und dieß bis zu feiner Zurückkunft von feis 
ner erſten. italienifchen Neife- Diefe Meife habe 
er mit 500 Thalern ‚gemacht, dem Erlös aus, eis 
nem ihm vom König verwilligten Holzſchlag im 
Forſt don Saint Yoier, Durch fhlechte Haus⸗ 

va 0... haltung 


über den Hertn von Brantome. xxrm 


haltung und etwas Spielfuchtifey der Vicomte in 
feinem Vermögen fehr zurückgefommen, übrigens 
aber ein Mann von Ehre, Mechtfchaffenheit und 
Muth geweſen, ſehr fplendid, pracktliebend und 
freigebig am Hof und bei den Armeen. Nach 
defien Tode habe er, der Teftator, unerachtet der 
Sunft, worinn er bei Hof ftand, dennoch alles fies 
ben und liegen laſſen, um feiner Schwaͤgerinn in 
ihrem Wittwenſtande beizufpringen , und zugleich 
zu verhüten, daß fie fich nicht wieder vermäblte, 
indem fie damals erft fieben und dreifig Zahre alt, 
fhon an Leib und Seele und Beſitzerinn großer 
Reichthuͤmer geweſen, und daher von großen. Par⸗ 
thien, jedoch fruchtlos, geſucht worden ſey, weil 
Brantome, ſagt er, ſehr wachſam war, alle 
angefponnenen Verſtaͤndniſſe zu vereiteln, um fein 
Haus bei feinem alten Stanz zu erhalten. Denn 


ſonſt, wenn diefe Dame fich wieder vermäht 


und in einer zweiten Ehe Kinder befommen hätte, 
wären denen von erfter Ehe jet Feine 1000 Livres 
Einfünfte übrig. Bei dem allem habe er doch 
nicht den mindeiten Beweis von Dankbarkeit von 
ihnen erhalten, befonders vom älteften, ſtelle ade 
die Mache Gott heim. 

Brantome läßt fi ch hierauf i in ein Detail über 
die Verbindlichkeiten ein, die feine Treffen und 
Verwandte gegen ihn hätten und zählt ihnen die 
Ihm dagegen bewiefene Undankbarfeit vor. 


Als 


# 
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Als feine Univerfaterben fest er dennoch ein, 
- den Meflire Heinrich von Bourdeille und Meffire 
Claudius von Bourdeille, feine Neffen, wie auch 
- Madame Johanna von Bourdeille, Graͤfinn von 
Duretal, Mesdames dV’Ambleville und de Saint 
Bonnet, feine Nichten, und befiehlt ihnen, an 
dieſer Erbfehaft ebenfalls Theil nehmen zu laſſen 
die Frau von Aubeterre, Hypolita Bouchard, 
nicht in Nückficht auf ihren Vater David Bous 
chard, der ihm, fagt er ' für große Verbindlich“ 
Zeiten ſchlechten Dank bewieſen habe, fondern 
wegen der Freundfibaft.die er, der Teſtirer, jes 
derzeit für ihre Mutter, Madame Renata nn. 
deille, feine Dichte, hatte, 


Er enterbt diejenigen ſeiner Erben, die keine 
Achtung fuͤr ihn beweiſen werden, wenn er alt und 
gebrechlich wird, und die nicht, durch Waffenge⸗ 
walt oder gerichtlich ſeine Rache uͤbernehmen, fuͤr 
Beleidigungen von Fremden, die er der Gebrechs 
lichkeit des Alters wegen⸗ nicht ſelbſt zur Rechen⸗ 
ſchaft ziehen koͤnne. Sm Fall feine Erben ihn 
hierin vernachläffigen würden; folle fein Vermoͤ⸗ 
gen unter die Armen, die vier Bettelorden und 
das Hofpital zu Paris vertheilt werden. Unter 
gleicher ‘Bedrohung legt er feinen Erben auf, ſei⸗ 
nen Proceß vor dem Parlement zu Bourdeaur mit 
dem Herrn von St. Crepin, eifrigſt fortzufegen 
und zu betreiben. Er widerruft die den Moͤnchen 

| | zu 
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zu Brantome gemachte Schenkung, um der Uns 
dankbarkeit willen, Die fie ihm für all feinen Schutz 
und Wohlthaten in den ſchweren Kriegsläuften, 
bemwiefen hatten; indem er fogar überzeugt fey, daß 
fie nach feinem Tod ſolche fo weit treiben würden, - 
feine Erben gerichtlich in Anfpruch zu nehmen. 


Brantome überläßt, jedoch nur auf Lebzeir - 
ten, die Nutznießung feines Schloßes Nichemont 
feiner Nichte, der Gräfinn von Duretal, unter. 
der Bedingung, es in gutem Stand zu erhalten, 
und im Fall fie fich vermaͤhlte, feinem Enkelneffen, 
Claudius von Bourdeille zu übergeben, dem klei⸗ 
nen niedlichen Junkerchen, damit er einft fagen 
Tonne: „dieß iſt ein Präfent von meinem Großs 
„onkel.“ Mur daß dieß Schloß, das ihn fo viel 
zu bauen Foftete, nicht von feinem Haufe abkom⸗ 
me! Denn wenn es dort oben, wo der liebe Gott 
ihn aufzunehmen die Gnade haben werde, ihm 
verftattet würde ‚ein wenig auf dieß Schloß. herr 
nieder zu gucken — fagt der. naive Alte — under 
müßte dann fehen, daß e8 in fremden Händen wär 
re, ſo wuͤrde es ihn in der Seele ſchmerzen. 

En: Die 

”) Ein Gluͤck für ihn alſo, wenn er nicht hernie 

dergucken darf, denn dieß Gut kam nachher durch 
Die Tochter der Frau von Juſſae v’Ambleville an das -- 


jege damit ausſehen! —- | 
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Die Hälfte feiner Bibliothek fol auf ewige 
Zeiten bey diefem Schloße Richemont verbleiben, 
fo wie auch verfchiedene Waffenſtuͤcke die er nenntr 
und die in feiner Capelle Nichemont , nach der als 
ten Nitterweife aufgehängt werden follen. 


Endlich ernennt erzu Vollſtreckern feines legten 
Willens feinen lieben Neffen, den Herrn von 
Chataigneraye; den Herrn du Preau, Lieutenant 
du Roi und Gouverneur von Chatelleraux, den er 
als Page erzogen hatte, und Monfieur Thomaffon, 
präfidiatgerichts- Advocaten zu Perigueux, feinen 
vornehmften und gewoͤhnlichen Confulenten. Erz 
Härt, er babe bei Abfafjung diefes Teſtaments, 
das von ihm ebenfalls feinen Werken (VIL. 103.) 

einverleibte Teftament des Kanzlers de l Hopital 
als Mufter vor Augen gehabt. F 


Uebrigens, da er Ehrgeiz ſein ganzes Leben 
hindurch gehabt habe, habe er auch welchen nach 
feinem Tode zeigen und dann auch feine Willens⸗ 
‚meinungen nicht Advocaten anvertrauen tollen, 
welche meiftens Sinn und Abficht eines Teſtirers 
nicht. auszudrücken noch darzuſtellen verftänden. 

Unterzeichnet | 

R - Pierre de Bourdeille, 
Unerachtet der Weitſchweifigkeit dieſes Te⸗ 
ſtaments, im welchem auch nicht ein Zug von 
der Weisheit und dem hohen Sinn feines 

I = stoßen 
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‚großen Mufters zu entdecken ift, hängt er dad 

noch ein Codicill an, ebenfalls ohne Datunt, 

worinn er fein Schloß Richemont auf fechjigtaus 

fehd Livres anfchlägt, und in dieſer Porauss 

feßung verordnet, daß derjenige feiner Erben," der 
es nach dee Graͤfinn von Duretal durch Erbrecht 

befigen werde, feinen andern Erben eine Sum 

me von ſechzehn bis zmanzigtaufend Livres darauf 

hinauszahlen ſolle; — daß die große Brüde 

‚zu Brantome nebjt dem daran ſtoßenden Zeld und 
Garten unter fig vertheilt werden ſollen; — wo⸗ 

‚bei er erflärt, daß er diefe Erbftücke ſowohl durch 
Schenkung von feinem guten Retter , dem Heren 
von Auzances als Durch Ceſſion der Schweſter 

deſſelben „, der Frau von Sanſac, beſitze, der er 

für dieſe Ceſſion einen Ring von hundert Thalern 
an Werth, verehrt habe; der Here von Auzances 

und defien Schwefter hätten folche als freies Eis 

gentum befeffen, als Erben des Meffire Petervon 
Mareuil, Biſchoffs von Lavaur und Abts von 

. Brantome, der fie für fich perfonlich und nicht für 
feine Abtei erworben habe. . Die Lage Diefer 
Grundftücke werde den, der in der Folge Abt von 
Brantome feyn werde, einft nürhigen fie rheuer 
an fich zu Faufen; auch habe er fie für wichtig ges 
nug gehalten, um ſich porzunehmen, ein Schloß 
in Form einer Eitadelle dahin zu bauen, was er 
auch gethan haben würde, wenn ihn der ſtarke 
. Aufwand nicht PINS hätte, der ihm durch 
| fine 
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feine Feldzuͤge, fein Hofleben, und feine Reiſen 
verurfacht wurden wäre, - Endlich ermahnt er den⸗ 
jenigen feiner Erben, dem feine Mayerei Gous in 
Poitou zufallen werden , auf die dortigen Muinen 
des ehmaligen Schloßes ein Gebaͤude aufzuführen, 
da es ein fehr ſchoͤnes Gut fey. 


Unterzeichnet 
Pierre de Bourdeille 


Brantome ſtarb in einem ſehr hohen Alter 
am 13 Jul. 1614: und wurde in der Capelle feines 
Schloßes Nichemont beigelegt.  (Gallia Chri- 
ftiana T. II. p. 1494.) die Memoires de Ca- 
ftelnaud enthalten (Ed. 1639. T.II. p. 760. Ed. 
1731. T. II. p. 702.) bei Erwähnung des Der 
ftaments der Gräfinn von Duretal, folgende zwei⸗ 
beutige Aeußerungen über ihn, 


„Peter von Bourdeile, Abt von Branto⸗ 


me x. DBerfaffer der Memoiren, deren ich mich 


in verfchiedenen Stellen dieſer Gefchichte bediente, - 
hielt es in Anfehung feines Standes wie vorzeiten 
jene friegerifchen Prälaten, die man unter dem zwei⸗ 
zen Stamm unfter Könige Abbates militer nannte, 
und ließ fich Dadurch nicht. abhalten, fich zum La⸗ 
ger und zum Hof zu geſellen, wo feine Dienſte 
ihm den koͤniglichen Orden und die Wuͤrde eines 
koͤniglichen Kammerjunkers erwarben.“ 


„Mit 


über den Herm von Vrantome. — 


Mit befonderer Achtung feines Murhes und 

feines Geiſtes bereiste er die vornehmſten europäls 
ſchen Höfe, z.B» den Spanifchen, den Portugis 
ſiſchen — wo der König ihn mit feinem Drden 
beehrte — den GSchottifchen und alle Stalienis 
fchen Fuͤrſtenhoͤfe. Er machte einen Zug nach Mals 
tha mit, um Gelegenheit zu ſuchen, ſich auszu⸗ 
zeichnen und verſaͤumte nachher deren Feine in uns 
fern einheimifchen Kriegen. Indeſſen war ihm 
doch unerachtet feiner Einfichten, Verwandfehafe 
sen und Freundfchaften, das Guck jterd fü zuwi⸗ 
der, Daß er nie einen Poſten erhalten konnte, der 
nicht nur feinem befondern Verdienft, fondern dem 
eines fo erlauchten Nahmens als der feinige ift, ans 
gemeffen geweſen wäre.” — — 

„Dieß machte ihn in feiner Abgeſchiedenheit 
zu Brantome ziemlich muͤrriſch, wo er anfieng, ſeine 
Bücher aufzuſetzen in einer fehr abwechslenden Ges 
müchsftimmung, yenachdem Die Leute, Die vor feinem 
Gedaͤchtniß vorüber paſſirten, feine Galle oder fein 
Sperz rührten. Es wäre zu wünfchen, ex hätte ein 
Kapitel von fich ſelbſt geſchrieben, fü wie von 
den andern Heren feiner Zeit. Er hätte uns da 
viel neues über feinen Gegenftand fagen Tonnen, 
wenn er nichts vergeffen hätte Vielleicht untere 
ließ ers um feine Vorliebe ‚für das Haus Lothrin⸗ 
gen nicht zu fehr an den Tag zu legen, die fi ich 
ſelbſt zur Zeit da deſſen Entwuͤrfe ſchon in Truͤn⸗ 
mern lagen, noch nicht verlohren harte; denn er 

V. Denkwiröigt. Xi. d waß 
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| war ein ſehr ſtarker Anhaͤnger derſelben, und 
ſcheint, in mehrern Stellen, mehr Reſpect als 
= Liebe für das von ‘Bourbon befeffen zu haben. Das 

| ber feine Angriffe auf das Saliſche Geſetz, zu 
Gunſten der Koͤniginn Margaretha, die er unbes 
ſchraͤnkt verehrte, und mit Unwillen der franzoͤ⸗ 
| ſiſchen Krone beraubt ſah. 

Bei mehrern andern Borfällen äußert er 
Geſinnungen welche mehr den Hoͤfling als den 
Abt verrathen: jenes war aber auch ſein Haupt⸗ 
fach wie, noch bei den meiſten heutigen Abbées; 
und dieſer Eigenſchaft muß man denn mehrere 
Heine Sreiheiten zu. gut halten, die bei einem ge⸗ 
ſchwornen Geſchichtſchreiber minder verzeihlich 
| wären. 

„Ich rede hier nicht vom weiten und dritten 
Band ſeiner Damen, um nicht den Stab zu 
brechen uͤber das Andenken eines Cavaliers, den 
‚feine übrigen Werke fo vieler Achtung würdig mas 
then; fo wie ich übrigens die Schuld davon auf 
‚die Zügellofigkeit der Hofſitten feiner Zeit werfe, 
‚von denen. man noch weit ſchrecklichere Dinge. er⸗ 
„zahlen kann, als er berichtet, 

„Auch in Anfehung der Ordnung feines 
‚Vortrags ließe ſich einiges erinnern; allein der 
Titel Memoiren entfchuldigt diefen Fehler, und 
was auch daran. fenn mag, fo findet man darin. 
dochi immer eine Menge Merkwuͤrdigkeiten fuͤr unſre 
——— und ———— hat ihm für dieſe Ars 
„beit 


) 
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beit fo ftarke Verbindlichkeit, da ich offenhetzig 
geſtehe: alle Dienfte feines Degens ftehen denen“ 
feiner Feder nach. — Er beſaß viel Geift und 
gute Kenntniſſe. Er war auch fehr artig in feiner 
Jugend: ich habe mir aber von Perfonen, die ihn 
kannten, fagen laffen, daß der Verdruß feiner alten 
Tage ihm drückender war als feine Waffen, und. 
unangenehmer als alle Kriegsftrapagen und Be⸗ 
fhiverden feiner Land und GSeereifen. Er bes 
dauerte Die verfloßne Zeit, den Verluſt feiner 
Sreunde, und fah überall nichts, was dem Hof 
der Balvis- gleich Fam, an dem er aufgemachfen 
wart — | 


So weit Caſtelnau. | 
Brantome hatte mit vieler Sorgfalt eine 


Sammlung von Briefen gemacht, welche Königeund. 
Fuͤrſten an ſeinen Bruder und ſeine Vorfahren 


ſchrieber. (T. XIV.) Da er dieſe Aufmerkſam⸗ 


keit nicht auch auf ſich ſelbſt erſtreckte, ſo wird 
allerdings der große Credit, den er an allen euro⸗ 
päifchen Hoͤfen gehabt zu haben verfichert, Dadurch. 
verdächtig, und die Einbildungskraft ſcheint mehr 
Antheil daran gehabt zu haben, als die Wuͤrklich⸗ 
kit. Denn man findet in feinen Memoiren nicht 
mehr als Einen Brief, welchen Margaretha von. 
Srankreich, Koniginn von Navarra an ihn fehrieb. 
(1.269.) Man bemerkt auch nicht, daß ihm an den 
verfhiedenen, Höfen Europens die: er. durchlief, ire 
| v2 gend 
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send eine Unterhandlung aufgetragen gewe⸗ 
fen wäre. 
| Die Zeit worin er feine Memoiren auffebs 
te, läßt ſich nicht wohl ganz genau beftimmen- 
Indeſſen fcheinen feine Dames galantes und feine 
Dames illuftres feine erſten Werke gewefen zu 
ſeyn, befonders die legtern, welche im Jahr 1597. 
gefchrieben fcheinen, wie ficd) aus feinen Declamas 
fionen gegen das Galifche Gefeg vermuthen läßt, 
wo er in Anfehung einer guten glücklichen Negies 
zung gern den Damen den Vorzug vor den Wiäns 
nern einräumt, ftatt daß feine Hommes illuftres 
befonders der erfte Tom, vor dem jich ein vom Zah 
1604. datirter Brief befindet, ficher erſt unter 
Heinrich IV. geſchrieben worden find, den er (T. 
VI. 320.) lobpreist, weil er die weltlichen Edels 
leute in dem Genuß der Kirchengüter gefchügt habe, 


Zuſatz des Ueberſetzers. 


Der Verfaſſer dieſer — freilich nur fuͤr den 
naͤhern Kenner des Gegenſtandes — mit feiner 
Ironie gewuͤrzten Zuſammenſtellung der Lebensum⸗ 
ſtaͤnde Brantomes aus Brantome ſelbſt, hat den 
Geiſt feines Manns ganz richtig gefaßt, und 
dem Ueberſetzer feine Arbeit durch einige. heitre 
Augenblicke erleichtert, die ihm die Wahrnehmung 
des Zufammentreffeng gleicher Urtheile in zween 
verfchiedenen Köpfen gewährte. Nur bemerkt leg: 
terer noch gegen. den erftern: daß. in den Memoi⸗ 

” ‚ur ven 


R 


— 


uͤber den Herrn von Brantome. zum 


ren Brantomes noch eine Menge hier nicht benutz⸗ 
ter Aeußerungen zerſtreut liegt, die für eine ſol⸗ 
che Biographie ala Cento von Erheblichkeit ges 
wefen wären, und die befonders über feine nähern 
Berhältniffe mit verfchiedenen Perfonen Auffchlüffe 
geben, auch folche, die, mit einiger Kritik ausgehoben, 
weit befriedigender und zuverläffiger wären, als die 
welche Brantome er profeffo giebt, bei denen man 
immer fehr gegen — die Jason auf der Hut feyn 
muß. Sreilich wollte der Verfaſſer das Leben 
Brantomes nur im Grundriß hinwerfen, und frei. 
lic) würde es etwas mühfam feyn, alle ſolche zer⸗ 
freute Züge aus den vierzehn Banden feiner Mes 
moiren zufanımen zu lefen, mit ihrem Zuſammen⸗ 
bang ſowohl als untereinander felbft zu vergleichen, 
und fo die Gefchichte feines Lebens ſowohl als feis 
nes Characters zu entwickeln; aber anziehend fehr 
anziehend müßte. eine ſolche Darftellung immer 
werden. ER 

Am meiften vermißt man, daß fich auf die von 
dem Berfaffer diefer Biographie verfuchte Art am 


allerwenigſten beftimmen läßt, in welchem chrono⸗ 


Isgifchen Verhaͤltniß die einzeinen Werke, wel⸗ 
che die Memoires deBr. ausmachen, untereinan⸗ 
der ftehen. Dan Fann in dem Werk A eine ganz 
Hare Angabe haben, daß es fpäter geſchrieben iſt 


als das Werk C, und dieß Werk C. felbft kann 
‚ deutliche Epuren enthalten, welche jene Anzeige 


kefiätrigen; dennoch kann juft das Begentheil 
| dD3* | wur 
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wahr feyn. Doch mehr. Alle folche Stetten, 
- 10 Anzeigen diefer Art, wie der Verfaſſer fie bes 
nugt wiffen will, recht deutlich find, koͤnnen gar 
nicht oder doch nur mit großer Borficht zu dem ans 
gegebenen Zweck gebraucht werden. 

Die Auflofung diefes anfcheinenden Näth- 
fels ift fehr einfach. - Ich habe naͤmlich bei einer 
vertrautern Bekanntfchaft mit Brantome bemerkt, 
daß häufig Stellen in feinen verfchiedenen Schrifz 
ten vorfommen, von denen fich faft bis zur Evi⸗ 
denz darthun tät, daß fie, nachdem das Werk. 
ſelbſt ſchon gefchrieben war, entweder bei einer- 
Durchblätterung oder auch bei einzelnen Borfällen, 
erſt nachher als Anmerkung dem Texft beigeſchrie⸗ 
ben, und.dann erſt bei dem von Brantome in feis 
nem Teftament verordneren Abdruck der fammts 
lichen Iberfe vom Rande geradezu in die Solums 
ne aufgenommen sworden ſeyn müffen. Natuͤrlich 
enthalten dann folche, ohne Linterfcheidung ihrer . 
- Entftehungsart in den Tert aufgeriommene Stel⸗ 
fen, mehr oder minder deutliche chronvlogifche Ans 
gaben , aber eben fo natürlich Bann aus ihnen nur 
gefehen oder gefcblogjen werden: wann fie ſelbſt, 
nicht aber , wenn der Teyt und die verfchiedenen 
Werke gefchrieben- wurden! Alles was man dar⸗ 
aus fehen kann, ift daß der Dext vor der und der 
Zeit geſchrieben geweſen ſeyn muͤſſe. — Nach mei⸗ 
nem kritiſchen Gefuͤhl nun hat es dieſe Bewand⸗ 
niß faſt mit allen ſolchen chronologiſchen Finger⸗ 

zeigen 
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zeigen in Brantome, und ich konnte dieh mit meh⸗ | 
rern Beifpielen die mir auffielen, belegen, wenn 
überhaupt der Gegenjtand von größerer Erheblich- 


keit ware, 


Leberdieß iſt mir ſehr wahrſcheinlich, daß 
Bramome nicht einmal die einzelnen Werke, 
woraus ſeine Memoiren beſtehen, noch viel we⸗ 
niger aber dieſe Werke untereinander ſelbſt in ei⸗ 
ner chronologiſchen Reihe ſchrieb. Ich 
glaube vielmehr daß er, ohnehin mit aller Muße, 
und dann ganz nach Laune bald an dem einen bald 
an dem andern fchrieb, je nachdem er juft für eine 
oder die andre der verfehiedenen Claſſen (Dames 
illuftres, Dames galantes, Hommes ill, etc.) 
geſtimmt war, oder ein Sujet im Kopfe herum 
warf. 

Daß aber endlich Brantome feine Memoi⸗ 
ren erſt in ſeiner Abgeſchiedenheit, nach ſeinem 
Hofleben geſchrieben haben ſoll, wie unſer Ver⸗ 
faſſer und die Mémoires de Caſtelnau ſagen, 
dieß iſt mir noch zweifelhafter. Wenigſtens iſt 
dieß in Anſehung des T. IL, und UL, erweistich uns 
gegründet: Diefe beiden Bände enthalten die 
Vies des dames galantes, welche er für den Her⸗ 
zog von: Alenson beftimmt hatte. Er muß auch 
fchon bei. deffen Leben: den Anfang zur Ausführung 
der Idee im Geſchmack des Herzogs gemacht has 
ben und ziemlich weit darin. vorgeruͤckt geweſen 
ſeyn. Er hatte bereits Die Dedication für ihn: ſer⸗ 

tig, 
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tig, in welcher er Davon als ſchon vollendet fpricht-- 
Der Herzog ftarb noch vor der gänzlichen Vollen⸗ 
dung, vielleicht bloß vor dem Abdruck , für den ex 
es etwa beſtimmt hatte — deine weitern 
Schluͤſſe hieraus wird man jeßt fogleich errathen. 
Der Tod des Herzogs von Alenson fällt ins Jahr 
1584. Erſt fünf Fahre hernad) 1589. ftarb Car 
tharina von Medicis, und erft mach dem Tod die⸗ 
fer Königinn z09 Brantome fi) vom Hofe nach 
Brantome zurück. Folglich find dieſe zween Baͤn⸗ 
der der Memoiren, vor feiner Abgefchiedenheit, 
und zwar mehren. Jahre zuvor angefangen, 
und hoͤchſt wwahrfcheinlich auch vollendet worden. 
Sie ſind übrigens nicht das einzige Werk, 
das früher fallt. Zum Beweis, daß er nicht bloß 
mit folchen frivolen muthwilligen - Artikeln feine 
Feder befehäftige, fagt er in eben diefer Dedicas 
tion dem Prinzen, den er auf ernfihaftere Arbeiz 
ten vertröfter, vorläufig von einem Werk das beis 
nahe ganz vollendet fey, Calfo 3 jahre wenigfteng 
vor feiner Einfamkeit) worinn er eine Dergleichung 
zwifchen fechs großen Fuͤrſten und Seldheren (Heins 
rich III. dem Prinzen felbft, dem Künig von Nas 
varra, dem Herzog von Guiſe, dem Herjog von 
Maine, und dem Prinzen von Parma) anſtelle. 
Doch; die Werk befigen wir gar nicht. 

Zu beftimmen, welcher 'hiftorifche Ser 
brauch von Brantome zumachen fey, dieß würs 


de eine ganze Abhandlung. erfordern, ‚gebt alſo 
| über 
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uͤber die Grenzen dieſer ohnehin ſchon zu lang 
gewordenen bloß gelegenheitlichen Nachſchrift. 
„Brantome ſpricht viel und denkt wenig,“ 
ſagt der Verfaſſer richtig, und characteriſirt in 
dieſen vier Worten den ganzen Mann faſt voll 
ſtaͤndig. Aber ſolche Leute find eben — nicht 
die ſchlechteſten Memoirenſchreiber, und hat man 

erſt ihren Pli weg, ſo kann man von ihren Nach⸗ 
richten meiſtens mit mehr Zuverlaͤſſigkeit Gebrauch 
machen, als von den ——— Werken man⸗ 
cher Denker. 


Unſre Leſer ſollen in dieſer Sammlung Dies 
jenigen Stuͤcke aus Brantome erhalten, wo er 
als Augenzeuge, oder wenigſtens als Zeitgenoffe 
fprechen konnte. Dieß ift jedoch nicht ganz rein 
auszuführen, denn unfer- Mann überfchreibt eis 
nen Artikel z. B- Stanz; J. , und erzähle die Schlach⸗ 
ten bei Sarnac und Montcontour; ein andermal 
fängt er von La Note an, und ergreift Die erfte 
befte Veranlaffung, ung, wenn er noch discrer 
mit uns verfährt, in die Zeiten Karls VIL oder 
gar A. U. C, 399. zurückzuführen, und all feine 
SBelefenheit in feiner Weiſe auszuframen , ohne 
wieder zu feinem erften Gegenftand zurückzukehren. 
Unfer Publitum wird indeffen in dem, ıvas wir . 
bier liefern, immer viel Intereſſantes finden; eine 
andre Bearbeitung waͤre für dieſe Sammlung 
gewiß nicht planmaͤßig geweſen. | 
N. Denkwuͤrdigk. XLB. e Mei 
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Meiner lleberzeugung nach darf Brantome 
uͤberhaupt, das heißt ſeine ſaͤmmtlichen Werke, 
weder uͤberſetzt noch excerpirt werden. Sollte et⸗ 
was recht Genießbares herauskommen, ſo muͤßte 
ſich jemand finden, der ungefehr ſo wie der Bear⸗ 
beiter der Economies royales ... de... Sully, 
mie Geſchmack, Kritik und Kenntniß der Zeitz 
gefchichte es unternahme, ihn ganz umzuarbeiten, 
und ein Werk aus ihm zu bilden, das ich nicht 
kuͤrzer und vollfiandiger characteriſiren Tann, ale 
daß es dem Titel entfprechen müßte: Branto: 
mes Geſchichte feiner Zeit. — Man Eonn, 
te dem Verfaſſer alle feine leidlichern Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten laſſen, und doch ein aͤußerſt an⸗ 
ziehendes Werk liefern, das in einigen Baͤnden 
feine vierzehn vollſtaͤndig erſchoͤpfte. 
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D. Herr fa Roche du Mayne war ein alter, gu⸗ 
fer, braver und tapfter Feldherr zu feiner Zeit, Gr 
wor Hentenant über die hundert Mann des Herrn Here 
zogs von Alencon; damals ein großer Beweisvon Tüche 
tigkeit und Tapferkeit, der ihm aud) gut zu fiasten 
Fam. Denn bei der Schlacht bei Pavia wurde der 
Capitain ſtark befchuldige, ſich niche pflichtmaͤßig ver⸗ 
halten zu haben, dem Lieutnant hingegen das Lob ei. 
nes ſehr guten und tapfern Verhaltens beigelegt, 
indem er bei feiner wackern Vertheidigung in Gefan- 
genfchaft! geriet, Nach jenes Tode erhielt er daher 
auch die Hälfte feiner Compagnie und einige Zeit da 
auf den Orden. Die Spanier loben ihn in ihren Gi⸗ 
fhidyrbücyern fehr und nennen ifns Humeno Roeha; 
ba der Kaiſer ſelbſt ſich nach der Belagerung von Foffa- 
no lange mit ihm zu unterhalten geruhte, bei welcher 
Gelegenheit er ſich ebenfalls befunden und fehr wacker 
schalten hatte, ne nn 
Der Herr von Bellay erzähle in feinen Memotr 
ren eine einzige Geſchichte von feinen Geſpraͤchen mie 
37. Dentwuͤrdigk. SL. 4 dem 
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"dem Kaifet, wobei es Schade iſt, daß er deren nicht 
mehr beibrachte; denn er ſprach und erzählte ausnehe 
mend gut. Das erftemal in meinem $eben, daß ich 
ihn fah, war zu Amboiſe, als der Hof fih"dafelbft 
befand. Er mar ſehr gut gekleidet, halb altfrangöfifch 
halb neumodifch. Er harte eine Müge von Scharlach 
auf, rings herum mit einem goldnen Gewinde einge- 

faßt, nebſt einer fchönen Enfeigne und teug fie ſehr auf 
einem Ohr. Er mochte damals ficbenzig Jahre oder 
drüber alt feyn und Fam in den Hof, Als er nun 
fein Maulthier befteigen und ' nach der Stadt zeiten 
wollte, um den Heren von Richelieu zu fprechen, war 
ich bei ihm und er fragte ihn, wer ich wäre ? 


Als ihm nun mein Name, der junge Bourdeille, 
. Benannt wurde, wendete er ſich plöglich gegen mid) und - 
"fagte: „He mein Fleiner Vetter, mein Freund, komm, 
laß dich umarmen. hr Vater and ich find fo gute 
Wettern und Freunde geweſen, und Tefte dieu pleite 
„de Reliques (die war fein Leibſchwur) haben Die 





 *ytravin faubere Steeidhe gemacht jenfeits des Gehürs 


"es, ehemals, als wir noch) jung waren,” Und ba» 
‚bei erzählte er mir Geſchichtchen, die freilidy fehr er⸗ 
baulich ausfielen und unterhielt mid) wohl eine halbe 
Stunde bamit; dann als er geben wollte, ver- 

Aangte er fein Maulthier, das er jederzeit feine Mas 
dame Manlefelin nannte, das uber dreyſſig Jahr alt, 
und über die Maßen Flug und bequem zu reiten war. 


Als ich ihn nun auffigen ſah, fo fagte ich zu 
ihm: „‚Monfieur, Ihe Maulthier ift fehr verftändig 

„und muß ſich fehr gut reiten laſſen.“ | 
„Was die Schwerenorh, mein Fleiner Vetter, 
„warum follt es auch nicht, antwortete.er mir, fie iſt 
mahe an die vierzig, und has ihre Section unter F 
1" a ER ſehr 
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„ehe aut gelernt, fie bedient mich fehr gut und ich 
„beſteige fie nach) meiner Bequemlichkeit, fo oft ich 
will. Wollte Gort, ich Fönnte es bei allen Damen. 
‚Diefes Hofes eben fo und fie ließen ſich eben fo leicht 
pbefleigen. Würde Dir aud) lieb feyn, Eleiner Wet» 
„tee, denn bift ſchon ein junger * * * * für fie. 
„Adjeu Fleiner Wetter und Freund, wenn du mich bes 
„ſuchen und mie mir zu Nacht eifen willft, fo wollen 
„wir zufammen plaudern von dem närrifcyen Zeug 
„und den Thorbeiten, die id) und dein Water mit eine 
„ander gemacht haben,“ 


Dießmal gieng ich noch nicht bin,’ wohl aber 
ein andermal, wo er. mic) ganz vortrefflich unterhieltz 
kam man aber auf Kriegsfachen, auf hohe und ernfte 
Dinge, fo. wuſte er ebenfalls gut davon zu reden. 


In den erſten bürgerlichen Unruhen nahmen ihm 
die Hugenotten fein Schloß Chinon durch Ueberrump⸗ 
lung weg‘) wie fie auch noch mit andern im Reich 
thaten, als man fich deifen am menigften verfah, und 
ex als Schloßhauprmann juſt abweſend war. Als 
man ihm die Nachricht davon hinterbrachte, ſagte 
er: „Schock Schwerenoth, muß denn der Unfer 
„Baterden Vater Unſer wegnehmen) ich will 
„die Kerls ſchon wieder hinausjagen. Dieß that er 
auch und ſchwur dabei ein tuͤchtiges weiter, wenn 
ihm dieß nicht gelungen waͤre und er es nicht wieder 
erobert hätte, würde tr den lieben Gott für einen Hu⸗ 

genotten gehalten und ihm nie wieder andaͤchtig und 
gern gedient haben. 


Die Spanier loben ihn in ihren Buͤchern gar 
ſehr, wo ſie von der Schlacht bei Pavia reden. Sie 
ſagen folgendes: „Der einzige Capitain von Aenson 

uno mit heiler Haut nebſt — En * 
ei⸗ 
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„ſeinen Leuten um die Nachricht von einem fo großen 
„Verluſt und der ſtatken Niederlage nad) Frankreich zu 
„überbringen, daher er vielleicht Das Lob einer beſon⸗ 
„dern Klugheit verdiente, wenn man nicht eher 
„geglaubt hätte, feine Abſicht ſey zunäͤchſt dahin ge⸗ 
„Agangen, ſich und ſeine Soldaten aus der Gefahr zu 
„Yetten und das Blut derer, die ihm als ihren Bes 
„teblehaber folgten , nicht zu vergießen, als dahin ei» 
„nen Trupp tapfrer Männer zu retten, um feinem 
"ganz eneblöften Waterlande damit beizufpringen.’’ 
Da indeſſen gedachter Capitain wenige Tage darauf 
aus großem Kummer darüber farb, fo verhindert La 
Roche Du Mayne fein Lieutenant den Ruhm diefer 
That, weil er als ein tapfrey. Kriegserfahrner Mar, 
ls er fah, daß der Sieg nicht mehr zu gewinnen war, 
ganz andrer Meinung, als fein Eapitain nicht ‚wich 
noch) wanfte, und es für fchöner hielt, fidy mit feinem 
König und feinen andern befiegten Kameraden un» 
ter das Gefes der. Nothwendigkeit zu beguemen, da 
er denn tapfer Fämpfend gefangen genommen wurde, 


Dieß ift das ſchoͤne Lob, das ihm die Spanier 
erfheileen und was ich für dießmahl von dieſem guten 
und großen Officier ſagen Fann, der ſich nie anders 
als fehr gut verhielt, fo wie er and) bei der Schlacht 
bei Saint Quentin that, wo er, unerachtet er über 


% 


ſechzig Jahr alt war. mit feinen ſchwachen Kräften - 


aufs äufferite Fampfte bis fein Sohn ihm an feiner 
Seite getödfet wurde, indem fie beide muthvoll 
fid) befirebten, einander aus allen Kräften zu unter. 
ſtuͤtzen. Als endlidy fein Sohn neben ihm gefallen 
wor, wurde cr gefangen genommen und lebte mod) ei⸗ 
nige Zeit hernach, ohne Kinder zu hinterlaſſen; mas 
gar ſehr Schade ib Denn ei: Are war [ehe ſchoͤn 
und gut. STE 
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Was die Schloßhauptmannſchaft auf dem 

Schloſſe Chinon betrifft, fo darf man ſich nicht wun- 
dern, wenn diefe alten und großen Dfficiers ſichs zur 
Ehre fchägten,, dergleichen Stellen auf den Schlöffern 
des Königs zu befleiden, indem folche ehmals ſehr eh⸗ 
renvoll waren und einen. großen Rang gaben. 

Der verftorbene Herr Andreas von Vivonne, 
Seneſchal von Poitou, mein Großvater, ſchrieb ſich 
nach feinen andern edeln Titeln, nad) feinen Herr⸗ 
ſchaften, Plaͤtzen und Gütern, (deren er große harte :) 
„Seneſchal von Poitou, Gouderneur des Heren Dau⸗ 
„phin?) Rämmerer bes König und Hauptmann von 
„dem Schloſſe Poitiers.“ 
Der Herr Marſchall von Briſac ſchrieb ſich un⸗ 
ter ſeinen ſchoͤnen Titeln und hohen Praͤdicaten eben⸗ 
falls Hauptmann des Schloſſes Angers und Falaiſe. 


* 


Ein gleiches ſah ich bei dem Herrn von Archiac, 


dem- Großvater meiner Schwägerin der. Frau von 


Bourdeille, der unter feinen großen Herrſchaften, 


Plaͤtzen und Titeln ſich aud) nod) ale Hauptmann von 


dem Scloffe Chinon ſchrieb, fo wie idy denn meh» 
tere dergleichen Titel in feinem Archiv gefehen habe 
und eine Menge Briefe von den Königen feiner Zeit 
mit der Aufichrife: - „An den Herrn von Archiac 
„Hauptmann meines Schloffes Chinon.“ 

+ Unter- andern ſah ich dort zween Briefe von 
Madame von Bourbon, der Schwefter und Bor« 
münderinn Königs Karls des Achten in deffen Sugend, 
die ich unverändert herfegen will: 


= „Mein Here von Archiae! 


Ach habe vergeffen, Ihnen zu fchreiben, daß 


auf dem Schloife Chinon noch vier Zimmer: 
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‚möthig find für die Capitains, eins für den Herrn 
„von Montpenfier und eins für den Herrn von 
„Vendome. Auch laffen Sie mie die Gallerie: am 
„meinem Zimmer zurecht machen, und drey Betten 
für meine Frauen darinn auffchlagen ; befonders 

„aber foll meintogis mit Spann » Betten durchgäne 
gig verfehen feyn. Gott befohlen.’’ 


„Geſchrieben zu Amboife am fieben und zwan⸗ 
„igſten Jaͤnner.“ 


Und unten, (fo ſtolz war fie), bloß unterzeichnet: . 
| Anna von Frankreich. 


Ein andree Brief in eben der Angelegenheit be» 
fagt folgendes: | | 5 


„Mein Here von Archiac! 


„Don Ihrem Bedienten habe ih. vernommen, 

„mit weldyer bereitmilligen Eile Cie die Repara« 

„ton des Scloffes Ehinon betrieben haben. Ich 
„ſende Ihnen hier die Lifte von den Perfonen, die 

„im Scyloß logirt werden müffen, nämlih: Ein 
„Zimmer, ein Cabinet und eine Garderobe für den 
„König; ein Zimmer für den Herrn von Gravil« 
„le*); ein Zimmer für den Herrn de la Trimouil⸗ 
- „le; eins für den Herrn d' Iſle; eins für den 
Herrn von fa Solle und eins für den Herrn 
 „Bailif von. Meaux.“ { 


Und unten: — 
Anna von Frankreich. 
Hiebei muß man wiſſen, daß einige dieſer Herrn 


ihre Schooshuͤndchen und Schlafkammeraden — 
es ee. | eber⸗ 
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NUebherſchrieben war der Brief: „An Herrn von 
Archiae Schloßhaupemann von Chinon“ und weiter 
nichts. Dagegen finden fidy mehrere andere Briefe 
von vielen Hohen Perfonen, melde ſchrieben ‚An 
Herrn von: Archiae, Rath, Kämmerer des Königs 
md Hauptmann des Schloffes von Chinon.“ 


Der König Karl felbft ſchrieb nie anders, als: 
„Un Herren von Acchiac, Hauptmann meines Schlofs 
„es Chinon,“ wie ic) eine Menge folcher Briefe fah, 
die er an ihn ſchrieb. 4 wer 

Man bemerfe bei diefen Briefen, befonders bei 
den erſtern, daß die Wohnung der Könige Damals 
noch nicht fo bequem eingerichtet war, als gegenwaͤr⸗ 
tig, und daß dabei Die Damen nody nicht fo gut logire 
und noch wicht mit folden Bequemlichkeiten verfehen 
waren, als heut zu Tgazie. * 


Auch iſt dabei zu bemerken, daß ehmals manche 
Gouverneurs von Provinzen dergleichen Schloßhaupte 
mannfchaften zu vergeben hatten, fo mie ich noch 
einen Brief im Archiv unfers Haufes fand, den der 
verftorbene Herr von Lautrec, Statthalter in Guyenne, 
an den Herrn von Archiac, Enkel des nurgebachten, 
und Water meiner Schwägerinn, fchrieb, und welcher 
ganz unverändert folgendermaßen lautet, — 


„Mein Vetter, 


> „Um Ihnen zu zeigen, daß ih mich Ihrer 
„erinnere und um Ihnen Wort zu halten, ſchicke 
‚id Ihnen mein Patent über die Schloßhaupt⸗ 
 „mannfchaft Blaye, die ich Ihnen verleihe, Ih 
„schreibe gegenwärtig zugleich; an den Herrn de La 
u Roche, der in — liegt, daß er Ih⸗ 
J 4 J nen 
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; „nen dieſen Platz übergeben und Ihnen durchgaͤn⸗ 
„aig gehorchen fol. Weil er ein ſehr rechtſchaf⸗ 
„fener Mann und mit den beſondern Beſchaffen- 
„heiten und. Angelegenheiten des Orts beſſer als ein 
; „andrer bekannt it, ſo will ic) und bitte. Sie, daß 
„er Ihr Lieutenant fey und Sie ihm die Archers, 
„die er hat, Lebenslaͤnglich laſſen. Sie werden 
- mir bierinn einen großen Gefallen -erzeigen; denn 
„ich habe ihm gefdrieben, daß er ganz auf dem. 
. „Fuß behandelt werden folle, wie zu Lebzeiten des 

‚‚feeligen Hagen von Eſtiſſae, dem ich ihn ebenfalls 
zum Lieutenant gab, ſo wie gegenwärtig, Ihnen, 


„Ich babe gefchrichen, Daß ber Caſſier, der den 
„Gehalt von Blave auszuzahlen hat, mit dieſer 
„Bezahlung nicht cher anzufangen habe, als von 
„dem Tage an, da Sie werden den Eyd abgelegt 
„haben. Daher und um Ihnen nicht die Muͤhe zu 
„machen, erſt zu mir zu reifen, ſchreibe ich dem 
„Sapitain Sainte» Colombe, den ich zu meinem, 
„Verweſer in meinem Gouvernement Guyenne gee- 
‚ „made habe, und der ſich zu Bourdeaur befindet, 
„Daß er Ihnen in meinem Namen den in dergleichen 
„Faͤllen gewöhnlichen Eyd der Treue abnehmen foll, 
„nach deifen Ablegung Sie in dem Beſitz der ger 
„Badhten Schloßhauptmannſchaft eingewiefen wers 
„den follen, wie dies des Weitern in meinem Pas 
„tentbrief enthalten ift. Weil nun gedachter Capis 
„tain Saintes Eolombe gern zu feiner Gattinn reie 
„fen möchte, fo werden Gie fid) beeilen, fo bald 
„als möglich nach Blaye zu Fommen, um Beſitz zu 
„nehmen, und die Angelegenheiten im Platz zu be« 

—5 und werden ihm den Tag Ihrer Ankunft 
‚ „melden, damit. er ſich einfinden nnd — den Eyd 
„abnehinen kann. 


| | iebei· 
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Mebrigens Bitte ich zu Gott, 08 er Hm ge | 
„e was Ihr Herz begehen.“ 
Ihr 
Saint Germain en — | 
am 29 Sept. | . 
| — guter Vetter 
Odet von Foix. 


Hier iſt alſo ein ſchoͤner Beleg dazu, daß ehmals 
die ——— durch Gouverneurs von 
Guyenne vergeben wurden, ſelbſt zu meiner Zeit im 
Anfang der Regierung Koͤnigs Heinrich des Drit- 
ten ſahe ich unſern —— großen Koͤnig Hein⸗ 
rich den Vierten durch das Abſterben des Herrn 
von Bellegarde aus Perigord erledigte Schloßhaupt—⸗ 
mannſchaft des Schloſſes Bergerac, dem Herrn von 
Eainte » Eolombe verleihen, dem Capitain feiner 
teibwache und Gouverneur der Citadelle von Mez.ı - 


Ich weiß nicht, ob andre Gouverneurs von Pros 

Singen ein Gleiches thaten, alleın Das, was ich hier 
angeführt habe, weiß id) ganz gewiß, mie auch dieg, 
daß der Herr von Lanſae nach dem Tode des Herrn 
des Roys fie von dem König erhielt und der Here 
von Ervaur dem Lanfac fie abtrat,. der aber nicht 
bineinfam und nachher der Herr von Luſſan. Dir 
König mußte immer fein Wort dazu geben, | 


Um noch einmahl auf das Schloß Chinon zu 
kommen! Nach dem Herrn de La Roche de Mayne era 
hielt der Herr von Chavigny diefe Schloßhauptmann⸗ 
ſchaft, der zu feiner Zeit ein ſehr guter braver und einſichts⸗ 
voller Officier war, Er bewies es in unſern Kriegen 
von Piemont und in unfern bürgerlichen. Unruhen als: 
rd des — von Montpenſier in ſeinen 

As | BGou 
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von ihm. j h 
Mer gegenwärtig darinn commandirt, iſt mir uns 
befannt , dies if} aud) meine geringfie Sorge; es iſt 
aber ein ſchoͤner Poften, und gereicht ihm fehr zu Ehe 
ren, daß man davon ſpricht: Chinon eine Fleine Stadt, 
“aber groß berühmtes Schloß; wärs aud) nur durch 
unſern guten Meifter Nabelais, der daher gebürtig ift, 


Eouvernements und Armeen. Sch rede anderwaͤre⸗ 








| Der | 
Marſchall von Fermes. 





De Herr Marſchall von Termes war ein ſehr 
| großer Feldherr, der nady dem Abgang des Herrn 
von Eile an feine Statt nach Schottland geſchickt wurde, 
mit gleichem Rang wie ergehabt hatte, weldyem Poften 
er auch fehr gut vorſtaud. Merkwuͤrdig iſt bei.ihm, 
daß vielleicht Fein Cavalier feiner Are öfter Lieutenans: 
de Roi war, als er. —— 


Der König hatte, als Termes von Schottland 
abßgieng, von den angefponnenen geheimen Raͤnken des 
Papits Julius des dritten Nachricht erhalten, weßwe⸗ 
gen er ihn als Gefandten an Se. Heiligkeit ſchickte, 
fo daß der Papſt ganz verwundert fagte: „Wie! der 
König hat keinen Ambaffadeur, fondern einen Dfficier 
„an mid) abgeſchickt, und zwar feinen beften. Sch muß 
ich vorfehen ; denn er ſieht mir aus, als wenn es ihm 
„mehr darum zu thun wäre, mich mit Krieg zu überzie« 
„ben, als eine Geſandſchaft an mic) zu ſchicken.“ 
Bald darauf ſchickte ihn der Koͤnig als ſeinen 
lieutenant general. nebſt Dem Herzog Ottavio Fin 
# rn ar⸗ 
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Parma, wo er ſich fo tapfer verhielt, daß bie Belage⸗ 
rung, welche von kaiſerlicher und paͤpſtlicher Macht 
lange unterſtuͤtzt und eifrig betrieben worden war, 
endlich aufgehoben werden mußte, ohne etwas vor dem 
Platz ausgerichtet zu haben, ——— 
Er mar ebenfalls Lieutenant de Roi in Siena, 
mit dem Cardinal von Ferrara und erwarb ſich bei 
dent dortigen Aufftand und der Beflgnehmung für den 
König große Ehre. Die Spanier legen ihm auch in der 
That viel bei, und die Sienefer waren wegen des gu⸗ 
rn Beiſtands, den er ihnen leitete, fehr mit ihm zus 
ireden. | 


Hierauf wurde er Lieutenant de Roi in Corfica, 
wo er ſich eben fo gut als fonft überall verhielt, die 
Inſel der Botmäßigkeit des Königs unterwarf, und 
mehrere Anfälle und Gefechte aushielt, welche die Kai⸗ 
ſerlichen und Genuefer , fehr nahe Nachbarn und Herrn 
der Inſel, ihm lieferten. Er eroberte fie ganz und ber 
hauptete fie fo gut, daß, als König Heinrich vermoͤ⸗ 
gedes Friedensfchluffes ihre Zuruͤckgabe bewilligt harte, 
er fie, ganz der Botmaͤßigkeit des Königs unterwor⸗ 
fen f} übergab, 


Alsdann wurde er Lieutenant de -Roi in Piemont 
in Abweſenheit und zur Vorforge, nicht ohne Unzu« 
friedenheit und Meutereien einiger Großen und Mitte 
len; jedoch wurde alles wieder geftille und ‚beigelegt; 
(Der Herr von Montluc fpricht davon in feinen Mes 
moiren, und eine Menge alter Officiers Fönnen’s be⸗ 
jeugen.) 


Zum fünftenmal war er Lieutenant de Roi in Fa⸗ 
laife und der ganzen Graffchaft Oye, und bei der Ars 
mee, die ihm gegeben wurde, um damit in Flandern 
einzuruͤcken und das fand zu verheeren, wobei in = 

| uͤ 
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Gluͤck anfangs elälgerinaßin beguͤnſtigte, indem “er 
Bergen St. Winve und Duͤnkirchen einnahm; bald 
aber wendete es ſich wieder, und der Graf vom Eg⸗ 
mont, Damals der kuͤhnſte und tapferfte General des 
Königs von Spanien, lieferte ihm eine Schlacht und 
gewann ſie und — ihn mit. 


Der wackre Mann hatte ſich indeſſen doch dabei 
tapfer gewehrt, ſo krank er auch ſhon ſeit acht Tage, 
und beſonders an dem Tage der Schlacht war; ſo daß 
ihn alſo hierinn kein Tadebtreffen kann. Denn in dies 





ſen Franfen Zuftande und in feiner tapfern Gegenwehr 


wurde er verwundet, und als Dann von Ehre gefangen 
genommen, wie id) von dem verftorbenen Heren Conne⸗ 
table gehört habe... Wer aud). der Offieier oder Gene» 
ral einer Armee ſeyn und was er aucyfür ein Treffen oder 
Schlacht verlieren mag; wenn cr nur dabei falle 
oder (wohlverſtanden auf eine rechtliche Art) in Gefans 
genſchaft geraͤth, fo macht fein Tod oder feine Gefan- 
gennehmung (für ihn felbft) alles wieder gut, wenn 
u der Verluſt nod) fo wichtig ware, 


Indeſſen gab e8 doc) verſchiedene in Frankreich, 
— ziemlich daruͤber murrten, daß nach dem flars 
fen Verluſt der Schlacht bei Saint: Quentin diefe bei 
Gravelines noch dazu kam und Franfreid) gerieth wirke 
lich Darüber einigermaßen in Furcht. Jedoch der - 
‚Herr von Guiſe ftellte Die Ruhe wieder her durch das 
große Zutrauen, das man zu feiner Tapferkeit gefaßt 

> harte, und durch eine Armee, die er auf den Beinen 
hatte, fo wie aud) durd) die Einnahme von Tpionville 
dem ſtaͤrkſten Plas des Königs von Spanien, mie 
man damals fagte; wobei audy der größe Marſchall 
Strozzy blieb, fo. daß der König deffen Stelle wegen 
after viel geleifteren Dienfte und Meriten bem Herrn 


Pad dewes verlieh. — 
| | um. 
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Zum .ſechſten⸗ und letztenmal mar er Lieu⸗ 
tenant de Roi zu. Paris zu Anfang der erſten Un⸗ 
ruhen. Als er nun hier ſah, daß in dieſer Stadt rer 
ſormirter Gottesdienſt gehalten wurde, und mehrere un⸗ 
gewohnten Dinge und Neuerungen in der Haupt 
ſtadt des Reichs vorgiengen, aud) mehrere Zuruftuns . 
gen bemerkte, die dort zum Untergang der Größe dier 
ſes großen und unuberwindlichen Frankreichs, fo mie ers 
au feiner. Zeit gefehen hatte, gemacht wurden; ſo 
ſtarb er vor Kummer; und. on einer Krankheit, 
die er ſchon lange an ſich gehabt hatte und wovon 
der Here. von Montluc in feinem Buche fagt, - daß 
fe jezt viel dazu beitrug. Er flarb ale ein mei 
fer einſichtsvoll in die Zukunft blickender Feldherr ‚und. 
—A viel Elend voraus, das wir nachher er⸗ 
lebten. | we 


\ 


So ſtarb alfo,diefer „große Feldherr, gekroͤnt in 
feinem Leben mit ſo ſchoͤnen Stellen und mehr. Ehren« 
zeichen , als er Vermögen hatte; denn er ſtarb arm, 
übrigeng als ein Cavalier von gutem. Hauſe aus Gap 
gne und. als ein ſehr rechtſchaffener Mann, +. 


In feinee Jugend, wie mir feine Verwandte, 
Bellegarde und Boisjordan, erzählten, brachte er eis - 
nen Cavglier bei Hof um, der von, dem König. ſehr 
geliebt wurde, daher. er das Reich meiden und fluͤch⸗ 
Sg werden mußte. - Er, fchiffte fich ein, um fidy zu 
dem Herrn von Lauirec bei der Belagerung von Ne 
opel zu.begeben und als; er nad) der: Niederlage der . 
Aemee ebenfalls zur See, wieder zuruͤckgieng, hatte 
ft das Unglüc von Corſaren meggenommen zu werden 
und blieb fange in Der Sflaverep, mo er viel auszu⸗ 
fehen hatte · Won. dieſer Zeit an, wurde er nie 
wieder techt geſund. ER RER 
Ev | Nach⸗ 
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Nachdem er losgekauft worden war, diente er 
in den Kriegen in Piemont, wobei er fi) überall wo 
er ſich nur befand, fo hervorthat Daß er bei der 
Schlacht bei Cerizoles Anführer und Oberſter der 
feichten Reuterey war, die er auch fo gut zum An⸗ 
griff führte,’ daß man die Wirfungen davon fah, wel⸗ 
che die Geſchichte erzähle, ohne daß ich mid) dabei⸗ 
aufzuhalten brauche; er gerieth dabei in Gefangene. 
ſchaft. Auf der Karte, worauf diefe Schlacht vorges 
ſtellt ift und die ich, mie ich oben ſchon erzählt habe, 
im Cabinet des verftorbenen Königs Heinrich von 
England fah, ift an einer Stelle nahe bei einem Holz 
folgendes beigefchrieben: „Hier ſtand der Herr von 
„Zermes, der in einem großen Treffen, das er mit 
feiner leichten Reuterey lieferte, niedergemorfen und 
„gefangen wurde,’ | 
Man ſagte von ihm in Piemont: Termes Weise 
„heit und d' Auſſun's Kühnbeit ,„ Eben fo fagte der 
Spanier :,, Gott behüte ung gegen die Weisheit des 
Herrn von Termes und die Kühnheit der Herrn von 
„Auſſun“ den man damals für einen fehr tapfern, 


kuͤhnen und verwegenen General hielt. 


Ich hoͤrte aus dieſer Veranlaſſung unter und bei 
Hof die Fragen aufwerfen, welchem von beiden man 
lieber gleichen wollte, und mas wuͤnſchenswerther ſey, 
Weisheit oder Kühnheit beieinen Kriegsmann? Die 
Wahrheit zu fagen, fo ift bei einem jungen Mann bie 
Kühnpeit beſſer angebracht, als die Weisheit; denn 
nie hat ſich noch ein junger Mann ; welcher Flug ſeyn 
und alle Zufälle und Gefahren im Krieg ſorgſam ab» 
wägen wollte, fo fehr in Achtung gefegt, als ein kuͤh⸗ 
ner verwegner Narr. Allein wenn fein Feuer und 
feine exfte Hige verrauche ift, dann ift es gut, daß n 
‚Zr Feuer weile 
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weiſe zu werden ſucht, wenn er ein geſchaͤtzter Officier 
werden und ſich zu Stellen, die ihm ſein Koͤnig uͤber⸗ 
tragen möchte, brauchbar machen will. Indeſſen 
braucht er nicht fo ganz den Zurüdhaltenden und 
Klügler zu machen, daß er nicht im Nothfall immer | 
noch irgend einen alten, tollen und vermeßnen Streich 
im Vorrat) habe, um ihn feiner Klugheit und weis 
fen Anführung beizumifchen; denn fonjt geht das 
Kriegshandwerk ſchlecht. * 


Darum waren auch die Roͤmer gluͤcklich in ih⸗ 
rem Krieg mit Hannibal, da fie Schwerdt und 
Schild, den Marcellus und den Fabius Marimus 
zufammen hatten. Gluͤcklicher aber noch waren die 
Kaifer, Könige und großen Republifen, deren Ges 
neral Lieutenants die Weisheit des Maximus und die 
Kuͤhnheit des Marcellus in ſich vereinigten, denn 
fonjt haben wir eine Menge Beifpiele gelefen und ges 
feben von folchen, welche dieſe Eigenſchaften abgefore 
dert und vereinzelt befaßen, und freylich nicht fo große 
Thaten damit verrichteten , als wo fie ſich verbunden 
undvereinigt bei einander befanden 


Wir haben hievon eine Menge Beifptele an ab 
ten, die uns vor den Augen liegen, fo wie auch 
an neuern. Ohne fie andermärts weit zu juchen, 
kann man welche in diefem Buche finden unter Den 
Feldherrn, die ich Hier aufgeftelle habe. Ich will 
damit fchließen, daß die Weishiit Des Herta von 
Termes ihn keineswegs verhinderte , zugleich: viele 
Kühnheit zu befisen, und daß er, wie ſichs bei mehr als 
einer Gelegenheit gezeigte hat, wohl Gebrauch) davon 
zu machen wußte, wo es nöthig und gut angebradye 
war, — = 





De 


ı6 





Der | | 
Herr von Auſſun. 





DK der Herrvon Auſſun wußte fih im Norhfall bei 
einer wichtigen Sadye und cinem großen Treffen = 
trotz feiner Verwegenheit dennoch als einen weiſen, 
vorſichtigen General zu beweiſen, jedoch nicht ſo ſehr 
als jener. So urtheilte man von ihm bei Hof und 
im Feld, als er in der Schlacht bei Dreux ſtarb, 
wo er einige Zeit zuvor von dent König von Nas 
varra zu einem der Feldmarichälle ernannt worden 
war, meil diefer feine, Tuͤchtigkeit hiezu Fannte 
und ihn auch, da er von Bigotte und fein Vaſall 
mar, vorzüglic) liebte. Doch weiß id) einige von den 
Vornehmſten bei der Armee, die ihn nicht Dafür 
erfennen wollten, weil fie feine Vorzuͤge nicht näher 
Eannten, denn er war nie aug den Kriegen in Pics 
mont weggefommen, imo er fid) indeifen fo gut gehal⸗ 
ten hatte, daß er es durch feine Tapferkeit und Kühn 
beit nad) und nad) ziemlidy hoch brachte. 


| Er mar zuerft Capitain von einer Compagnie 
Fußvoik im Koͤnigreich Neapel, no er ſchoͤne Proben‘ 
‚won feiner Kühnheit ablegte, nachher war er bei dem 
Eroberungen und der Befagung von Savoyen und 
- Piemont. Darauf erhiels er leichte Reiter und cine 

Kompagnie Gens-d’ Armes, und wurde Mister. des 

föniglichen Ordens und Souverheir von Schloß 
und Stadt Turin. Schöne und feiner Kuͤhnheit würe 


Dige Belopnungm | 
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Diefe Kühnbelt zeigte ſich bei feinem Tod noch . 
ſchoͤner und größer, als in feinem geben. Denn ba er 
das Ungluͤck gehabt harte , ſich bei diefer Schlacht etwas 
geſchwinder und Flucht ähnlicher zurück zu ziehen , ale 
er follte, und ſich von der erfien Beflürzung Wieder ers 
bite, zog er dies ſo gr zu Kerzen, daß et darüber 
arb und gleichjam vor Zorn und Aerger plaßte, wohef 
nicht ein Mann in der ganzen Armee war, der ihn, 
mie ich felbft mit angefehen habe, nicht fehr hedauert 
und mehr gelobt haͤtte, als wenn er auf dem Schlacht⸗ 
feld gefallen wäre, Ich hoͤrte ſchoͤne Aeuſſerungen 
hierüber von dem Herrn von Guiſe. "Auch iſt dieß 
ein ſchoͤnes Beyfpiel, woran fid) groſſe Feldheren und 
wackre Krieger fpiegeln mögen, wenn fie dergleichen 
Febler begafigen haben, Es giebt ihrer aber viele, die 
ſich in ſolchen Fällen nichts daraus machen; es ber 
darf dazu ja nur einer unglüdlihen Stunde! = 





Ein andrer alter Kapitain und Ritter, der ſich 
ſonſt ſehr gut, dießmal aber ſehr ſchlecht gehalten, 
und es gemacht hatte, wie die andern, auch deswegen 
ſehr ins Gerede kam, befand ſich bei dem .. von 
Guiſe zur Tafel, als er, nicht von der Jagd fondern 

von der Flucht zuruͤck war. Als nun ein — 
denn ich habe es ſelbſt mit angeſehen, — mit dem Herrn 
von Guiſe von einigen beſondern Umſtaͤnden, die ee 
gefehen harte, ſprach und zwar fehr gut und richtig, 
ſo war dieſer alte Capitain ſo unverſchaͤmt, zu ihm zu 
ſagen: „Sie ſagen hier zu viel, mein Herr, es 
aſcheint mir, als ob Ste wohl mehr dem. Spiel 
nugeſehen, als ſelbſt mirgefpiele haͤtten, dern Sie 
„eben mir zu gut davon,“ Der Cavalier antworte 
te: „she Wort in Ehren, mein Kerr, ich habe bei- 
„des gethan.“ Der Here von Guiſe, ein ſehr Eluger 
Herr, nickte dabei ein wenig mit. dem Kopf und lenkte 

were DD 1. das 
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das Geſpraͤch auf einen andern Gegenſtand, allein die 
Anweſenden merften wohl daß er gern gefage ‚hätte x 
„was will denn diefer Menfch da, id) glaube, er iſt 
„uicht recht bei Troſt.“ | | 


Andre waren dabei, die kein kleines Stuͤck Wegs, 
ſondern ganzer ſechs, acht Meilen und noch mehr aus⸗ 
riſſen. Aber hol mich dieſer und jener, wenn nur einer 
davon aus Betruͤbniß daruͤber geſtorben iſt. Vielmehr 
machten alle ein fo troziges Eiſenfreſſer⸗Geſicht, als 
wenn ſie allein die Schlacht gewonnen haͤtten. Ver⸗ 
ſchiedene davon find jezt geſtorben, andre leben noch 
und glauben im Vertrauen auf die alles vertilgende 
Zeit fteif und feit, daß nie von der Sache geſprochen 
werde und überhaupt nichts dran ſey und brüften und 
ruͤhmen fich jeze über die Maßen, | 


Bei der ganz neuerlich in unfern Tagen vorge= 
fallenen Schlacht bei Eoutras gab es ebenfalls eine 
Menge Windbeutel und Aufſchneider, die ſich in eben 
dem Fall befanden und die unterwegs immer brummten; 

daß fie mis ihren Eurzen Tagreifen die Hugenotten 

nicht mehr einholen Eönnten, denen fie drohten, fie 
Fury und klein zu hauen, die aber gleich beim erften 
Angriff fo wacker ausriffen, daß zwo Stunden darauf 
verfchiedene von ihnen ſchon zu Aubeterre halb todt 
vor Schrefen anlangsen, wie mir eine Menge Pers 
fonen verficherten, Die fie bei fih) aufnahmen und bes 
wirtheten. Noch dazu waren fie dort noch nicht einmal 
tuhig, fo fehr fehlug ihnen det Puls, Andre flüche 
‚teten fih nad) andern Plaͤtzen, und waren dort eben 


fo unruhig ale jene. Zum Teufel, wenn nur Einer 


fid) befümmert darüber bezeigt hätte, Aber fie lieffen - 

ganz ſachte ihre Schaam - Roͤthe wieder verfliegen. 
: Der Herr Herzog von Alenson, fo groß er auch 
war, (denn die Groſſen haben das Vorrecht, derglei- 
| chen 
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den Fehler leichter nehmen zu duͤrfen als andre,) Mache 


fees nicht fo, nach der Schlacht bei Pabia, ſondern 


der Kummer über einen ähnlichen Fehler nahm. bei 
ihm dergeftale uͤberhand, daß er ihm ins Grab ſtrekte⸗ 
woruͤber er ſehr gelobt wurde. u 

Sein groffer und braver Anherr, der Graf von 
Alencon warf fich in der Schlacht bei Azincourt fo tief 
ind Gedränge, daß er einen groffen Hieb auf die Dir 
kelhaube des Königs von England führte und ihm mie 
dieſem Schwerdſtreich einen groffen Theil ‚feiner Kro⸗ 
ne weghieb, wobei er. ihm zurief:",,Ich Bin der Graf 
„von Aenson.’ Er wurde aber fogleich von den 
ib» Trabanten des engliſchen Königs umringt, die 
in gegen den Willen ihres’ Herten niederhichen, 

Dies war ein Zug, der geptiefen zu werden vers 
dien. Ha, was für eine koͤſtliche Sache iſt es um die 
Ehre eines Ritters, eines Feldherrn und uͤberhaupt 
eines Kriegers. Dieß ſollten unſre Kriegsleute wohl 
bedenken, wenn fie ſich in Tteffen und Schlachten und 


Sdharmuͤtzeln und en „iboen, zur ‚Bere 


theidigung anvertrauter' Pläge' finden, ee 

"Der Picomte d uza welchet die Belagerungs⸗ 
Fotte vor $a Rochelle commandirte, ſtatb vor Trau⸗ 
rigfeit Darüber, daß er mit eignen Augen Hatte jene 
mit Pulver befadene Barke einlaufen fehen ;"die ung 
um-diefe Stade brachte, welche an dieſem Attikel 


+ 


Mängel gelitten hatte Und doch konnte dieſet Vi⸗ 


comte nichts dafuͤr, indem er keinen Fehler Dabei bes 
Singen harte. Denn es kann niemand fo "vorfithtig 
Kon, daß er nicht aud) betrogen worden wäre, J 

werde dieſe Geſchichte anderswo erzaͤhlen, ſo wie auch 
vom der Tapferkeit dieſes Manns. 


Da | Kom 


. Kommen wir von geoflen Beifpielen auf Fleinerez 
3. E, mas zu Kom vorungefähr dreiſſig Jahren ein bra⸗ 
r und: guter Fechter, Bartholomaͤo von Urbino ger 
han hat. Man erzählte mir dieß Geſchichtchen von 
ihm, als ich ein Jahr darauf zum zweitenmal nad) Rom 
kam, und es ift noch jeze dafelbft unter den Alten 
befonnt, wenn man ſich dort erfundigen will, 


| Diefee Bartholomäo von Urbino mar zu 
feiner Zeit in Italien und zu Nom ein fehr guter 
Ben und fo geſchickt, daß er hierin alle am 
ere in Stalien an Ruhm übertraf. In diefer Kunſt 
hun unterrichtete er einen jungen Adelichen aus May 
land fo gut und machte ihn fo ſehr zum Meifter darin, 
daß diefer bei feiner Zuruͤckkunft in fein Vaterland ber 
tärkite Fechter war, der es mit jedem aufnahm und 
über jeden Meifter wurde, fo daß es Feiner mehr wa⸗ 
gen wollte, mit ihm zu fedhten, indem er, bei feinem 
gewandten Geiſt, beſtaͤndiger Hebung und Erfahrung, 
uu dem, was er.etlernt hatte, immer noch irgendeine 
heue Erfindung hinzufeßtes. 


Er würde darüber fo ſtolz und. übermürhig, 
daß er mit der Ehre, die er fi) dadurd) in feiner 
Bas erwarb, noch nicht zufrieden, den ſtolzen 
orſatz faßıe fi) mit feinem Lehrer ſelbſt zu meflen- 

n diefer Abſicht gieng er ein Jahr darauf von Map 
and ab und nach) Nom, wo er es juſt fo gut traf, daß 
er zu einem Tag ankam, an welchem auf dem Fecht⸗ 
boden feines Lehrers Fechterfpiele um ausgeſetzte Prei⸗ 
e gehalten wurden, wobei jedermann Zutritt hatte. 
Er beſchließt, ſich mit ſeinem Lehrer zu meſſen, ber 
Ihn beim Wort nimmt, und nachdem beide drei Gänge 
gerhan hatten, war das Gluͤck dem Schüler fo günflig, 
aß er feinem Lehrer zween freue Stoͤſſe —— 
er 


— 
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der — aus Aerger darüber feinen Degen zerbricht, ihn 
an die Erde wirft, ſich verflucht, Himmel und Erde 
verwuͤnſcht, beſchließt, feinem Leben ein Ende zu a > 
chen, und nur darauf ſinnt, welche Todesart ir eb⸗ 
wählen ſollte. | | 
Endlich nimme er ganz auffer fi und einem 
Kafenden gleich feinen Mantel, geht aus feinem Haus 
fe, wobei verfchiedene von feinen Schülern ihm von 
erne folgen, murrt und hrummt, er fen nicht wür« 
er Waffen länger zu führen, da fein — ihn 
ſiegt babe, noch zu leben, da er entehrt ſey; und fo 
fehe man ſich aud Mühe gab ihn zu eröffen, fo mar 
doc) alles vergebens und ehe feine Freunde und Schuͤ⸗ | 
fer, die dei ihm maren, ſichs verſahen, flürzte er fich 
mie den Worten: „Nein, ich mill nicht länger leben, 
„Adieu,“ von der Brüde in die Tiber hinab, wo er 
elendiglich ertrank. 


Welch ein Entſchluß und welch ein Much von biefem 
Manne! Diefe Thar ift übrigens nicht chriſtlich, denn 
es iſt ung nicht erlaubt, die Garnifon dieſes Lebens 
zu verloffen, ohne von dem Sberflen, welches der 
hoͤchſte Gore ift, Urlaub zu haben; darum bürfen wir 
auch feinen Tod nicht loben ; die Herzhaftigkeit hingegen 
a edelmuͤthige Seele verdienen allerdings un 
rsDD. 


Wir haben in Frankreich eine ziemlich ähnliche 
That gefehen vondem Capitain Hautefort, einem Ade⸗ 
lichen aus Perigord, einem Bruder von eben dem 
Hautefort, welcher in dieſen legten Kriegen zu Pontoife 
‚hmfam. Dieſer Capitain Hautefort nun Harte auf 
dem Zug nach Deutfchland Händel mie einem Gaſ⸗ 
hgnifhen von Adel, Mamens Perelongue, und fie 
Inmen in dem Quartier ” Eompagnie des Herrn 
De . | 3 nes 


Connetable, wo gebachter. Hautefort ihn aufgefucht 
hatte, fo weit zufammen, daß fie bereits zogen, als, 
einige wackre Gavaliers fie verhinderten, und ausein⸗ 
ander brachten. . u 


Indeſſen hatte der Capitain Hantefort dennoch 
ungluͤcklicher Weife entweder von denen, die fie aus⸗ 
einander brachten, oder von feinem Gegner eine ganz 
Eleine unbedeutende Wunde an einer Hand befommen, 
mit der er ſich zurückziehen mußte, Er ließ ihn durch 
meinen Brifder, den Capitain Bourdeille, meil er 
ein Vetter, fehr guter Freund, und Waffenbruder, 
nod) von Piemont her, 'mit ihm mar, fordern. Da 
es aber der Herr Connetable erfuhr, fo ließ er beiden 
bei Lebensſtrafe verbieten, ſich zu fchlagen und zwar‘ 
fo wohl um des Kriegsrechts willen, als weil er 
den Perelongue unterftügte, der unter feinem Corps 
war, und den ernicht für fo ſtark im Fechten hielt, als’ 
Hautefort dafür gehalten wurde, und ſich auch in Schott⸗ 
land bewieſen hatte, — 


Da nun der Capitain Hautefort ſah, daß er bei 
dieſem Verbot fuͤr dießmal wegen ſeiner Wunde nicht 
Genugthuung von ſeinem Gegner bekommen konnte, 
ſo zog er ſich den Kummer und Aerger daruͤber ſo 
ſehr zu Herzen, daß er, wie feines Verſtandes ber 
raubt, feine fchönen Kleider, denner gieng damals 
ftets fehe aut gekleidet, ablegee, und von feinem ge» 
ringſten Bedienten welche teug, gleih dem rafens 
den Roland die Geſellſchafft floh, im Feld und Waͤl⸗ 
dern herum icrte, und feinen Freunden, wenn fie 
ihm Vorfiellungen machten , uud ihn bei feinem Nar 
men nannten, zur Antwort gab: „Wer, ih? id) bin 
„nicht der Capitain Hautefort, ich bin der ärgfie 

»Schufft. in-diefer ganzen Armee. Der a 
| aus 
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„Hautefort war nie ohne Waffen, ihr ſeht aber hier, 
„daß ich Feine habe, (er hatte fie meggemorfen,) 
„weil ich mid) für unmärdig halte, je wieder welche 
iu führen, da diefer Menſch, der fo fief unter mir 
steht, mid) verwundert hat und ic) Feine Genugthuung 
„dafür erhalten: kann.“ | 


Diefe Bitterfeit hielt bei ihm einige Tage an, 
bis endlich die Zeit ihre Schuldigfeit that, und der 
Eapitain Bourdeille fein vorzüglicher Freund einft bei 
einem Beſuch es ihm ausredete, indem er ihm vor⸗ 
ftellte: „es ſey befler , fie wuͤrfen fid) beide mit einander 
„in ein “fdyönes Treffen vor Yooh, mo fie damals 
iuft flanden, um dadurd) zu zeigen, daß fie noch im 
„Stande fegen, ihrem König wacker zu dienen und 
„um dort eine ſchoͤne Wunde oder einen. chrenvollen 
„Tod zu finden, als hier dieß-fantaffifche Leben zu 
„führen. Mit der Zeit Eönnte ‘er dod) noch Genug» 
„thuung erhalten.‘ : 


Er folgte dem Rath meines Bruders. Sie 
figen) beide auf, fallen den Feind an, hauen ſich 
herum, und werfen fid) ind Gedränge, wobei Haute» 
fort getöder, mein Bruder verwundet und fein Pferd 
ihm unter dem $eibe erfchoffen wurde. Er z0g fi 
mit genauer Noth noch zurück und beflagte fehr den 
Verluft feines guten Vetters und Waffenbruders. 
Dieß erzählte mir bei feiner Zuruͤckkunft von dieſem 
Zuge mein Bruder, der fich wegen eines andern flarfen 
Schuſſes, den er. in Chimay in eine Schulter bekom⸗ 
men hatte, und woran er bald geftorben wäre, in 
einer Sänfte hatte nad) Paris bringen laſſen. Ich 
war damals noch fehr jung auf der Schule und behielt 
dieſe Erzählung fehr gut, bis ich fie nachher noch von 
verichiedenen andern Eavaliers und Officiers beftäfigen 


hörte. | | 
7 Da Das 
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Dies find, feltfame Launen von —— die 
man jedoch nicht ſo ſehr tadeln kann, daß man 
nicht noch weit mehr ihren Edelmuth und ihre ſchoͤne 
Seelen loben ſollte, daß ſie keinen Flecken auf ihrer 

Ehre ſitzen laſſen wollen. Es find Zafchenfpieler= 
Künfte, die ihnen nicht jedermann nachmacht. 


” Apr 


Ich hoͤrte bei einer ſolchen Veranlaſſung eine Streits 
‚frage aufwerfen, ob es nähmlich erlaubt fey, Feigher⸗ 
zige zu beſtrafen, die aus Furcht und Feigherzigkeie 
aus Schlachten flohen und Plage übergaben, Dabei 
Hörte ich denn von den größten —— verſichern, 
daß fie, wenn man auf Gore ſieht, keineswegs ſtraf⸗ 
bar feyen, was aber die Welt betrift, fo uͤberiieſſen fie 
es der Melk Urtheil; denn, fagten fies „bä aͤlt 
„Gott nicht Die Herzen der Menſchenk in feiner Hand, 
„denen er nach feinem Wohlgefallen Tapferkeit, Much 
„und Furcht einpflanzt und eindrüdt, Warum will 
‚man alfo einen Menſchen tapfrer machen, als Gott 
ihn gemacht bat; oder wenn Goit ihn von Natur und 
‚u Beburt tapfer gemacht hat, nimmt er ihm dennoch 
„oft wegen feiner Miſſethaten und Verbrechen ſeinen 
„Muth und ſeine Kuͤhnheit, ſo daß man Beiſpiele ge⸗ 
„nug davon hat, daß die tapferſten Männer von der 
„Welt, die fich fonft fehr wacker gehalten hatten, auf 
„einmal von Gott verlafien wurden, von Furcht 
- „ergriffen, wankten und in die äufferfte Feigher⸗ 
„zigkeit verfielen (fo wie ich denn felbft Beifpiele hievon 
gefehen und angeführt habe,) und hierinn offenbart 
‚ „fid) die wunderbare Kraft und der Wille Gottes, der 
„sie dadurch heimſucht; denn es giebt manche une 
„ter ihnen, bie fo flolz auf ihre Tapferkeit und ihren. 
„Arm find, daß fie diefen und nicht Gott allen Ruhm 
„„und Ehre davon zufchreiben. Au; ſolche Weiſe 
. ıtoerden ſe alſo dafür von Gott beſtraft.“ 

„Dar⸗ 
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„Darum ſollten ſolche Leute ſich jederzeit Gott bes 
„teblen, daß er ihnen ſtets dieß Geſchenk der Tapfer⸗ 
„keit erhalten wolle und man findet, daß es Feine Pers 
jfonen in der Welt giebe, die fo ſehr Urfache hätten, 
„ſich Gott zu befchlen und zu ihm zu beten, als 
„Kriegsleute, wenigſtens Diejenigen, welche zu einigen 
„Poſten und vorzüglicher Würde empor geftiegen find; 
„denn es giebt Feine Ehre in der Welt, die fo leicye 
„dern Verfall unterworfen und weniger wieder herzu⸗ 
„stellen wäre, als die ihrige.“ 


„Ueberdieß, wenn man die heilige Schrift recht 
„verſtehen nnd auslegen will, ftehet allerdings zu vers 
‚‚muthen, daß Gott die Tapfern und Starken nicht fo 
„ſehr liebt, da man wohl fagen möchte, daß fie blos 
„ausBlutvergiegen und Todſchlagein Handwerk machen ; 
„was Gott fehr verabfcheut, da er felbft gefage und 
„befoblen hat; fo dir jemand eine Obrfeige giebt; fo 
‚biete Die andre Seite aud) dar. Der tapfre Mann 
„iſt Freilich Hierzu nicht geſchickt, dieß Gebot zu befols 
„gen und feine Euhne Seele vermoöchte dieß nicht zugur 
‚„geben, wohl aber die feige und furchtſame. Auch 
zieht Sort bei ſolchen Gelegenheiten und Erpeditio» 
„nen im Krieg, weil er die Graufamkeiten und 
„große Mordthaten, die gefchehen würden, voraud- 
„sieht, den muthigften Männern vermurtelft der Furcht 
„den Zügel an, um fie von ihrer graufamen Ere« 
„eution zuruͤckzuhalten.“ | 


„Es giebt noch fo viele andre Geheimniffe Got—⸗ 
„tes, die wir nicht verftehen und zu Folge deren wir 
„von mehrern feigherzige Handlungen begehen fehen; 
„Darum ſteht es ihm. zu, über die Menjchen und ihre 
„Liber und Seelen zu gebieten, und fie nach feiner 

„Weiſe und feinem Willen zu Beftrafen, nicht aber 
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„den eigenen Willen der Menſchen. Ueberdieß iſt 
„kein Befehl Gottes noch feiner Kirche vorhanden, 
„vermoͤge Deffen man die Tapferkeit in dem Menfchen 
„eben fo gebiethen, Fönnte, wie andre rechtſchaffene 
„Handlungen und Tugenden, gegen welche zu jündi« 
„gen vor Gott und Menfchen ftrafbar ift, hier aber 
‚tt! blos ein Fehler in Unfehung der Tapferkeit, da 
„man den Menſchen nicht zwingen Eönnte, tapfrer zu 
„fen, als er von Natur if. Deun Gott fagt nicht: 
„Du folljt tapfer feyn. Dies Flänge recht tuͤrkiſch 
„und barbarifh, Leute mit Stodfdylägen in |den 
„Krieg zu treiben. Dies if fehrtübel gehandele, 
„und von Gott verbothen, fp mie auch die Beftras 
„fung darüber,‘ 


„Wenn ein General oder ein anderer Heer⸗ 
„führer, ein Dfficier, oder anderer Soldat eine 
„Verraͤtherey begeht, foift er ſtrafbar, denner handele 
„Pflichtwidrig und treulos, bricht ſeinen Eyd, giebt 
„feinen Fuͤrſten, feine Provinz und feine Leute Preis 
„und liefert fie ang Mefjer. Dies ift eine fehr ſchaͤnd⸗ 
‚Niche Handlung, Gott verabfcheut fie und gebietet 
„dem Menfdyen eine ſehr firenge Rache und Beſtra⸗ 
fung‘ °) | 


Sch hörte noch eine Menge anderer Gründe über 
dieſen Gegenftand, ehmals von gedachten Gottesgelehr⸗ 
ten anführen, aus Beranlaffung eines befondern Fal« 
les diefee Art; enthalte mic) aber für diesmahl, .bier 
wehr davon zu Papier zu bringen. 


Mas die Wels betrifft, fo find fie vor diefer freie 
lich ganz unftreitig ſtrafbar. Denn es bedarf nur ei« 
nes oder zweyer Feigherzigen in einee Schlacht, bie 
beim erften Angriff in Furcht gerathen und fliehen und 
fhregen;,, Es ſey alles verlohren“, fo laufen alle ande⸗ 

| re 


! 


zz N 37 


re erſchrocken davon und es entſteht eine große Nieder⸗ 
lage, woruͤber die ganze Schlacht verlohren geht. 
Thun die General: Anführer oder auch andre geringer 
re Officiers etwas dergleihen, fo iſt es noch fchlim« 


mer; denn jeder folge dem Beiſpiel feines Vorgefege 


ten, mie man dag bei mehrern Schlachten in unſern 
Tagen erlebt hat, Und gebt eine ſolche Schlacht ver« 
lohren, fo iſt es vielleicht um das ganze Reich, und 
den ganzen Staas eines Fuͤrſten, für — ſe e geliefert 
wurde, gethan. 


Eben ſo verhaͤlt es ſich mit denen, denen daß 
Kommando in Veftungen und wichtigen Städten ans 
vertraut ift, wenn fie ſolche aus Furcht und Feigher⸗ 
zigfeit übergeben, indem es oft nur eines gut vertheie 
Digten und gehaltenen Plages bedarf, um die ganze 
Macht eines großen Kaifers oder Königs. aufzuhafe 
ten und zu vereifeln, wie 3. Ds der Here von Guiſe 
die Macht Kaifer Karla des Großen vor Mez, deſſen 
Einnahme fehr nachtheilige Folgen für Frankreich ge⸗ 
habt haben wuͤrde. Solche und eine Menge 
anderer Gruͤnde fuͤhren die Großen fuͤr die Beſtrafung 
in ſolchen Faͤllen an, fo daß ich nicht ſertig werden 
wuͤrde, wenn ich ſolche alle hier aufzaͤhlen wollte. 


Darum ließ der große Koͤnig Franz den Capi⸗ 
tain Franget beſtrafen und begradiren ; weil er Fonts 
arabien fo unverantwortlich übergab , nadıdem es Herr 
du Lude fo gut und fo lange erhalten und vertheidige 
hatte. Der König Heinrich lich ebenfalls den Herrn 
von Mervin wegen Boulagne beftrafen. Indeſſen 
wurde er dennoch nach ſeinem Tode gerichtlich fuͤr un⸗ 
ſchuldig erklaͤt. Ob er mit Recht oder Unrecht 
gelitten hatte, daruͤber ſtritt man ſich lange Zeit. 
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Ferner wurde der Capitain Salignac wegen dem 
Caſtelet zur Strafe gezogen; diefer haste indeffen blos 
Gefängnig und Schimpf auszuſtehen und rettete ſich, 
mie man damahls fagke, durch Gunſt des Herrn 
Sonnetable.e Der: Herr Marfchall yon Stroz⸗ 
p ließ nach ſeiner Niederlage dem Grafen von Otto 
Senn Kopf abſchlagen, weil er ohne Noth und ohne 
Schwertſtreich aus bloßer Feigherzigkeit die. Stadt 
er den Zähnrich von der Compagnie Miranda aufr 
knuͤpfen, weil er am Tag feiner Schlacht zuerft den 
Küken gekehrt und die erfte und vornehmfte Urfadye 
des Verluſts diefer ungluͤcklichen Schlacht geweſen 
war, denn er machte die Spitze der Schlachtordnung, 


‚und weil er linksum machte, ſprengte die ganze Ca- 


dalleyie auseinander , worauf der gaͤnzliche Verluſt der 
Schlacht erfolgte, | 


‚Unfer fester König Heinrich der Dritte ließ auf 
Anliegen der Königinn Mutter den Herrn von Sainte 
Souline gefänglich einziehen, weil er feinen General, 
den Herren von Strozzu, zu Sauct Michael’und zu 
Tercera nicht unterftürzt harte; fein Prozeß war 
ſchon gemacht und er in Gefahr des Todes, wenn ihm 
nicht die Gunjt feiner Freunde zu flatten gefommen 
wäre, mit deren Hülfe er ſich veinigte, 


| * habe von dem Herrn Admiral le Grand ger 
hoͤrt, daß wenn er denjenigen warm gehalten hätte, 
der im dritten hürgerlidyen Krieg auf eine bloße Auf 
forderung das Schloß Luſignan, den flärkften Platz 
in Frankreich, uͤbergab, er ihn hätte um den Kopf 
bringen Eönnen; und doch ſah ich dieſen Mann nach⸗ 
her ein Geſicht ſchneiden, als wenn er ſich ein. gan⸗ 
zes Jahr darinn gehalten haͤtte; wobei gedachter 


Herr 


$ufignano in Toskanag übergeben harte. Ebenſo ließ 


Herr Admiral: fagte,- „man hätte ihm eigentlich die, 
„hun follen, um denen zum Beifpiel zu dienen, wel⸗ 
‚he , da die Ehre nicht ſtark genug ift, fie zu einem 
„rechtichaffnen Verhalten zu vermögen, durch Furcht 
„vor der Strafe, oder Schande oder Degradirung 
„dazu angehalten werden muͤſten.“ N — 


Man ſagt auch, es gehe keine Tapferkeit und 
Entſchloſſenheit über Die eines Feigherzigen, wenn 
‚mon fie ihm einmal recht und ſtark in die Seele gepfropfe 
habe, Go wie id) Denn Deren zween oder drei in meir 
nem $eben gefehen haben, die fo fehr feigherzig waren, 
daß fie lieber jeden Schimpf und Beleidigung auf ſich 
figen liegen, als daß fie fidy mit ihren Feinden ger 
flogen hätten: die aber, nachdem ınan lange genug 
in fie bineingefchrien und ihnen Herz in den Leib ger 
ftopft hatte, fo beherzt wurden, daß jie Wunder ‚des 
Zopferfeit thaten und ihre Feinde befiegten; gerade 
wie man bei einer Kanone oder einer Büchfe ſieht, die, 
wenn der Pfropf bei ihrer Ladung ftärker aufgeſtoßen 
iſt, ſtaͤrker fchläge, als wenn fie nur leiche geladen if. 
Es giebt mehrere von diefer Gemuͤthsart, die von 
MNatur nicht fehr Fühn noch tapfer find, die aber ge« 
drängt, getrieben, geprellt und gezwungen feyn wole 
len, und alsdann den Teufel im $eib haben, 


Wahre herzhafte Thaten entfpringen indeffen doch 
nur aus dem natürlichen Ehrgefühl, Darum lobe ic) 
fehr jene Aegyptier, meldye, nachdem ihnen ihre Phi- 
Iofophie die Unſterblichkeit der Seele fange genug vor- 
gepredigt, und fie mit diefen Gedanken berauſcht hat 
te, davon fo entzüft und begierig wurden, die Wirf- 
lichkeit hievon felbft zu erfahren, daß die meilten der» 
felben, die dummen Tröpfe! fi) umbrachten, um 

dahin zu gelangen, fo daß das Sand in Gefahr war, 
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beinahe gang entoölfert zu werden, ohne bag man eih 

Miteel ausfindig zu machen wußte, fie davon abzu⸗ 

Bringen, Bis man endlich ein Gefeg gab: wer fich fer- 

ner felbft umbringen würde, folle ſogleich aufgehenfe 

werden und dem Volk zum [handlichen Schaufpiel die⸗ 
nen, morauf denn dieſe Thorheit nachließ. Was 
alle Drohungen und Verbote nicht zu bewirken ver« 

moche hatten, bewirkte die Furcht vor der Schande, 


Die Spanier, die fi fehr guf aufs Kriegswe⸗ 
fen verftchen , laffen ebenfalls diejenigen ſtark beſtra⸗ 
fen, die ſich Feigherzigkeit zu Schulden Eommen laffen, 
wie der Herzog von Alba und Alvaro von Sando 
Die, vornehmfte Officiers auffnupfen ließen, die dem 
Marſchall von Briffae Montecalvo zur Unzeit über» 
geben hatten und — in Slandern einige der Vornehm⸗ 
ſten vom Regiment Sardinien, die an der Nieders 
lage des Grafen von Arenberg Schuld waren, 

Noch eine Menge anderer Beifpiele giebt es. 
Ich rede hier nicht einmahl von den Türken, die es 
gewohnt find, bei jedem Fehler fogleihh den Kopf zu 
verlieren, ja ihn fogar felbft dem Großherrn hinzutra« 
gen, um ihn ihnen abfehlagen zu Fönnen. 


Der n 
Herevon Montluc 





Ar kehre zu meinem eigentlichen . Begenftand 
dem Herrn von Montlue zuruͤck ohnerachtet fein’ 
Buch, das ser ifelbt ‚gefchrieben bar, ihn genug 
erhebt, indem es fo viele ſchoͤne Thaten erzähle, 
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dle er zu feiner Zeit verrichtete, daß es int 
Grund ein Ueberfluß iſt, noch mehr davon zu ſchrei⸗ 
ben. Doch, da ich mehrere große Officiers ihn 
daruͤber tadeln hoͤrte, daß er ſich ſo ſehr lobe, wie wenn 
man mehnen ſollte, er habe in den Kriegen, wo er 
ſich befand, alles allein gethan und die andern nichts, 
da es fo gar augenſcheinlich unmoͤglich fei, daß er fo 
viel gethan habe; So mill ich hier zeigen, daß er 
ehe gut dieß alles, oder doch zum Theil gethan 
haben Fann, mas er von fid) anfuͤhrt. Er war 
ein Gaſcogner, brav, tapfer und higig und wer 
von Diefer Art ift, der kann nicht anders, als ſich jer 
derzeit wacker halten, wenn er nicht auf halbem Wege 
umkoͤmmt. Sch will hierüber dag Zeugniß des Herrn 
von Guiſe des Großen anführen aus Gelegenheit eis 
ner Erzählung, die ich. von ihm zu machen habe, und 
bie ich felbft mis anhoͤrte. | 


‚In ben erften- bürgerlichen Kriegen waren bie 

een von Saumont. vier Brüder von der reformirten 
Religion, jedoch nur heimlich, und ohne die Waffen 
zu führen, wie die meiften thaten, Die Daher Realiſten⸗ 
Hugenotten genannt wurden, da man hingegen bie 
andern die Memmen nannte, und fie mit weit unguͤn⸗ 
figeen Augen anfah, als die Bemwaffneten, welche im 
geld fanden, So ſtark ift die Kraft der Tapferkeit, 
vermöge deren fie fich durch -fich felbft Achtung erwirbt, 


Diefe vier Brüder nun begünftigten die Huge⸗ 
notten jehr und gaben ihnen Zuflucht in ıhren Haͤuſern, 
don wo aus immer mancherley Muthwillen verube - 
wurde, Aufgebracht darüber nahm der Herr von 
Montlue, wie er auch in feinem Buche erzählt ‚ eine 
Unterfuehung darinn vor, Worauf der dltere Here vom 
Caumont nach Hof Fam, um fi) darüber beim König 
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und der -Königinn zu befchmweren, ihn als ven 
gröften Raͤuber, Freibeuter und Mordbrenner abzufdil- 
dern, und Genugthuung deswegen zu fordern. ihre 
Majeftäten verfchoben diefe immer von einem Tag zum 
_ andern, bis endlid) der Here von Guiſe nad) der 
Schlacht bei Dreux nad) Blois Fam, um dem König 
die Hände zu kuͤſſen, welcher ebenfalls dahin gefommen 


war, = 


Als nun der Herr von Guife mit einer Menge 
alter Dfficiers, großen und andern Eavaliers öffent 
lich an feinee Marfchalls- Tafel fpeifte, fo kam 
auch diefer Herr von Caumont der ältere , weldyer 
endlich zu ihm fagte, ‚er möchte gern ein Wort mit 
Abm reden, wenn es ihm gefällig mare. “Der Herr 
bon Guiſe, der ſchon etwas vermuthete, ſtand auf und 
ſagte zu ihm: „ob es etwas waͤre, das jedermann wiſ—⸗ 
„ſen duͤrfte, oder etwas, das er ihm insgeheim ver⸗ 
„trauen wollte. “Da nun jener ihm zur Antwort gab: 
„er mache ſich nichts daraus, wenn es auch jederman 
„soiffe und hoͤre,“ſo trat der Herr von Guiſe ins Fen⸗ 
fer im Saal und ſagte zu den Anweſenden: „Treten 
„Sie nur näher, meine Herten; worauf er den Herrn 
von Caumont ganz gefällig anhoͤrte. | 


Diefer fing denn an, von ihm, als Lieut- 
nant de Roy, Genugthuung zu verlangen , und den. 
Herrn von Montluc fo ſchwarz abzumahlen, als ihn 
lüftete, befonders ihn auf mancherlei Art zu jchimpfen, 
‘wegen feiner Raͤubereien, Brandfchaguugen, Pluͤn⸗ 
derungen, Mordthaten und Graufamfeiten, 


! Der Herr von Charry, welcher mie dabei ſtand, 
konnte ſich nicht. länger halten, und ſagte: „Mein 
„Herr von Caumont, id) bin hier, um den Herten von 
Montlue zu. verteidigen, und verfihere , daß 
„aus 
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aus dein Haufe Caumont, als ich mie meinem Re⸗ 
„giment voruͤbermarſchirte, zweimal fieben bis acht 
„Schiffe nad) uns gethan wurden, die mir von meis 
„nen Leuten welche eödteren und verwundeten 


Als der Herr von Caumont hierauf antworten 
wollte, fagte der Here von’Guife fchnell zu Charry: 
„Schweigen Sie Charry. Ich weiß felbft die Verrheis‘ 
„dgung eines tedhtichaffenen Mannes und Föniglichen 
„Dieners, wie Montluc, in feiner Abmefenheit zu 
„führen; fahren Sie fort, Herr von Caumont,“ Nahe, 
dem nun diefer ferner eine Menge Verleumdungen ges 
gen den Herrn von Montlue vorgebradye und Ge⸗ 
nugthuung von ihm verlange hatte, ſchwieg er endlich; 
worauf der Herr von Guife blos antwortete; “Ich 
„wundte mich fehr, Herr von Caumont, wie Sie wer 
gen einee Sache Öenugthuung verlangen mögen, 
„wovon doch der ganze Grund in Ihrem DBerragen 
„liegt, und die Schuld alfo Ihnen felbit zur Laſt faͤllt, 
„wie der König und id) recht gut wiſſen. Die ganze 
„Genugthuung, Die der König Ihnen hierinn geben 
„Könnte, würde darinn beftehen, Daß er über Sie felbft 
„Ne Strafe verhängte, welhe Montluc micderfahren 
müßte, wenn man Ihnen glauben und folgen wollte, ' 
Eben ſo erſtaune ich, wie Sie es wagen fönnen , ihm 
„ſo viel Uebels nachzureden, Da er Dod) ein fehr guter ' 
Diener des Koͤnigs iſt, wie er jederzeit bewiefen hat, 
„und als eirier Der beften und bravſten Officiers in ſei⸗ 
‚mem Reich im Dienft der Könige, feiner Herten, 
„mehr Ströme Bluts fließen machte, ald Sie, und 
„Ihre drei Brüder, Tropfen. Denn jeder weiß, und 
18 hat fich auch ausgemwiefen, daß Ihr Degen da an 
nshrer Seite und die Mordgewehre Ihrer Brüder nie 
„einem Menſchen zur Ader gelajfer haben. Der ganze 
„Unterſchied zwiſchen dem Herrn von Möntlue und 
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„sonen befieht darinn, daß er groffe — und Sie 
„ſchlechte Verdienſte haben, und daß Sie reicher 
„an Geld, als er, er hingegen reicher an Ehre, als 
„Sie find. Darum hätten Sie ſich ſchaͤmen folten, 
„alle die hier. vorgebrachten Berleumdungen gegen ihn 
„vorzubridgen; und — — hüten Sie fid) ein anders 
„mal vor dergleichen.’ Damit brad) der Herr von 
„Guiſe ab und gieng zur Königinn. 


Unter den drei Brüdern des Heren yon Caumont 
verftand er den Herren Abt von Elirat, der nad) dem 
Tod feines Bruders den langen Rod verließ, das 
für zum Degen griff und die Frau Marſchallin von 
Saint» Andre heiratdete, auch übrigens ein fehr wack⸗ 
rer Gavalier wer. Der andre war der Herr von 
Zeuillet, mit der rau von Briſambourg in Kainton- 
ge vermähle, ebenfalls ein wackrer Cavalier; der drit⸗ 
te war dec Herr $a Force, der fi zum zweitenmal 
mit der Witrwe meines Onkels des Herrn de la Cha 
fiaigneraye vermählte, dem er zwar an Vermögen 
gli), aber an Tapferkeit, Much und ſchoͤne Thaten 
fehr ungleich war; — fonft übrigens ein ſehr um⸗ 
gaͤnglicher Mann. Er wurde bei dem Pariſer Blut - 
bad nebſt feinem aͤltern Sohn ermordet. Des Mords 
wurde ihre Halbſchweſter die Frau von Archant un⸗ 
gerechter Weiſe beſchuldigt. Derjenige von ſeinen 
Soͤhnen, der noch jegt lebt, wurde für todt bei ihm 

liegen gelajfen und flüchtete fic) ins Arfenal zu dem 
Heren Marfchall von Biron, Es wäre jehr Schade 
um ihn gewefenz denn er ift ein fehr wackrer Cavalier 
und hat es, ohnerachret er Hugenot iſt, N bei 
feinem Könige ſehr hoch gebracht, 


Man wunderte ſich ſehr über die Reden, welche 


der Herr von Guiſe bei diefer Gelegenpeit gegen ben 
Herrn 
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Herrn von Caumont fuͤhrte; denn er war ſonſt nich 
weniger als beleidigend, und ſagte es auch felbft am 
Abend: „er habe wider feinen Willen und gegen feine 
„Gewohnheit fo geſprochen; es habe ihn aber ſehr ver: 
„deoffen, einem fo rechefchaffenen Mann, mie der 
„Here von Montluc, fo übel nachreden zu hören, und . 
„darum fey ex von feiner fonfligen Gewohnheit abges 
„wichen.“ 


Andre verwunderten ſich ebenfalls uͤber den Herrn 
von Caumont, daß er, nachdem der Herr von Guiſe 
ihn ſo ſehr herunter gemacht hatte, ihn dennoch, als 
er gleich datauf ſich zu Pferd ſezte, um zur Belagerung 
von Orleans abzugeben, eine ganze Meile weit bes 
gleitete, und ihm beim Abfchied verficherte: er fey 
fein unterthäniger Diener; wofür der Herr von Guife 


ihm höflich dankte. 


Als er von hier nach Blois zuruͤckritt, begegnete er 
eine Biertelmeile , nachdem er den Herrn von Guife 
verlaffen hatte, dem Capitain Hautefortnebfteiner Men⸗ 
ge-andrer Officiers, die dem „Herrn von Guife folgten. 
Gedachter Hauteſort zog ſogleich den Degen und gab 
ihm einen ſtarken Hieb über ‘den Kopf; und zwar 
deswegen, weil, obgleih Caumont es laͤugnete, 
aus feinen Häufern Antheil am Krieg genommen 
worden fen, da Hautefort, wie auch Charry ges 

fügt hatte, behauptere, daß man von dore heraus - 
ihnm welche von feinen Leuten im Worüberziehen ver⸗ 
wunder habe. Der Herr von Caumont fagte nadjher, 
et ſey heimtuͤckiſcher Weife verwundet worden, was 
aber Hautefort läugnete, Daraus entſtanden denn über 
den Hieb ſowohl, als über die Reden ſolche Haͤn⸗ 
del, daß endlih Hautefort den Caumont in feis 
am Haufe ermordete, —— eines Verſtaͤndniſſes 
2 mit 


36 — 


mit dem Sapitain fa Pezie, einem ſehr tapfern beherz⸗ 
ten Soldaten aus Perigord. | | 


Dieß war alfo der gufe Dienſt, den der Herr 
von Guiſe dem Herrn von Miontlue leijtere, indem er 
fich folchergeftalt in feiner Abweſenheit feiner annahm. 
Auch liebte er ihn ſehr; nur hielt erihn für zu wunder⸗ 
lich und unleidlid), und ſegte: wer ihn lieb behalten, 
wolle, muͤſſe nicht viel mie ihm umgehen, Er Diente 
indeffen in den erften bürgerlichen Kriegen dem Könige 
fehr gut. Auch machte er ſich ein huͤbſches Stuͤck Geld. 
dabei, und da erzuvor nich: viel gehabt hatte , fand 
er beim Schluß des Kriegs feine guten Hunderttau⸗ 


fend Thaler in Caſſe. Deswegen war ihm denn auch, | 


wie man fagte, nicht fehr am gänzlicher Ausrottung 
der Hugenotten gelegen, indem er die Maxime hatte: 
man müjfe einen Baum, welcher gute und fdyöne Früche 
te bringe, nie gänzlidy abhauen oder ausrotten. | 


In dieſem Krieg bewies er ſich ſehr graufam, 
und, fagteman, er undder Baron des At rets wetteiferten 
mit einander, wer es dem andern bierinn zuvor thun 
koͤnne; denn der Baron als Hugenot verfuhr eben⸗ 
falls ſehr unmenfhlih gegen die Catholiken. 
Auch fagte man ferner, er erziehe feine Sinder hiezu 
son Jugend auf, und gewoͤhne fie, im Blut zu ba 
den, was ber ältere, der hernach catholiſch wurde, 
in der Bartholomäus Nacht nicht ſchonte; fo wie auch 
ein andrer jüngerer Bruder, welcher Föniglicher Page 
war, Derältere flarb bei der Belagerung von ta 
Rochelle, unter heftigen Gewiſſens- Bilfen über das 
diele Blut, das er vergoſſen hatte. 2 
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Barondes Adrets. 


Hanse ftellten damals eine Vergleihung an zwi⸗ 
ſchen diefem Herrn von Montluc, und dem 
Herrn des Adrets, welche, beide fehr brave und tapfre 
Männer waren, beide fehr munderlich, beidefehr grau⸗ 
fom, beide Waffen » Gefährten voneinander von 
— ber, beide ſehr gute Offieiers. Denn fo 
urze Zeit auch der Baron um der Religion willen 
die Waffen trug, fo führte er dennoch fehr fchöne 
Kriegsehaten aus. Er machte Lyonnois, Foreſt, 
Vivarez, Auvergne, Dauphine, Languedoc, Pro» 
vence, kurz das ganze Sand jenfeits zieren. Man 
fürdytete ihn mehr, als Hagelwerter im Saatfeld; 
fo daß man zu Nom in Furcht ftand, er möchte Schif⸗ 
fe ausrüften und fo zur See einen Beſuch daſelbſt 
abftatten. Go allgemein hatte fich jein Ruhm, fein 
Gluͤck und feine Graufamkeit verbreitet und bekannt 
gemacht. Auch war das nadjeheiligfte, mas er beidie- 
ſem Ruhm thun konnte dies, daß er feine Laufbahn 
nicht bis ans Ende unwandelbatverfolgte, ohne zu einer 
andern Parthey überzutreten. Sich gegen feine era 
ſtere Parthie zu empören, bekam ihm fehr übel, Denn als 
er fo wankte, wurden feine Abſichten entdeckt und er vom 
dem Herrnvon Montbrun, Mouvans, Saint» Yuban 
und andern feiner Kriegs cammeraden gefangene ger 
nommen, die ihm bis dahin alle gehorcht, und feiner 
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Züchtigkeit ‚wegen ſich feinen Befehlen. unterworfen 
harten. Hier war nun das Ziel feiner Ehre ; denn 
von diefer Zeit an that er nie für die Fatholifche Par 
they die Thaten, die er fonft für die hugenottiſche ver⸗ 
richtet hatte. Und fo. ift das Gluͤck einigen Sub 
jecten günjliger, als andern, 


An Grauſamkeit Überteaf Adrets den Heren 
von Montlue, wär aud) nur um der einzigen Une 
menſchlichkeit willen, die er bei dem Thurm von Monte 
briſon verübte, morinn er hundert bis Hundert und 
zwanzig Soldaten und andre Leute auf Kapitulation 
und auf fein Ehrenwort gefangen befommen hatte, bie 
er nachher alle von der. Höhe herabflürzen und fo er- 
morden ließ. Dick ift. Thatſache. Sie entfchuls 
digten fich beide damit, da man einwenig graufamfepn 
muͤſſe, und im Krieg Rieß. erlaubt fey. —— 


Hätte dieſer Baron für den Koͤnig gethan, was 
ee für die Hugenotten that, fo wäre er Marſchall 
von Frankreich worden, wie id) von der Königinn 
verſichern hörte, fo gut, als der Herr von Montlur, 
der es wegen der großen, dem Reich und feinen Koͤ⸗ 
nigen geleifteren Dienfte, zu Lyon wurde, als ber 
König aus Pohlen zuruͤckkehrte, und, mehr zum Krieg 
als zum Frieden geneigt, den Marfchall von Rez nad) 
feinem Gouvernement Provence ſchickte, um dort den 
Krieg zu betreiben und den Herrn von Uzes in gleir 
cher. DBefchäfftignng in Sanguedoc zu unterflügen. 
Der Herr Marfchal von Bellegarde, der es kuͤrzlich 
erfi geworden war, wurde ebenfalls nach Livron 
in Daupbind geſchickt. Beide aber verrichteten eben 
Beine groſſen Heldenthaten. Der Marfchall von 
Montluc in Guyenne., auf beffen Tapferkeit und ehr 
m ahlige ſchoͤne Thaten der König ſich verlieh, gu. | 
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te, er würde in einem Augenblick alle Hugenotten dore 
ausgeroftet haben, tie er denn aud) in der That vers 
fprochen hatte, alle möglide Graufamfeit, und mehr 
ols je, Dort auszuüben, Das Herz war wohl nody - 
unverändert und lebhaft bei diefem wackern Greisz 


oflein jener tapfre Arm uud jene fehöne ehmahlige 


Stärke gebraden 'ihm fo fehr , daß, als der Koͤ⸗ 
nig zwoͤlfhundert Reuter und das Regiment des Herrn 
von Bully, das fid) auf zweitaufend Mann der beften 
Truppen belief, dahingeſchickt hatte, ce fich entfcyul« 
Digte, fie zu übernehmen und überhaupt den Krieg 
zu führen, indem fein Alter und feine geſchwaͤchte 
Geſundheit eg ihm nicht geſtatteten. Zi 


Der König gab den Auftrag meinem Bruder z 
als aber diefer dem König recht gut zu dienen gedach⸗ 


se, empörte fih das Regiment des Heren von Buſſy 


unter der Hand durch die Raͤnke feines Oberfien, 


. welcher unzufrieden war, daß man ihn bei Hof beina« 


be ermordet hatte. Da diefer fah, daß Monfieur 
nur auf eine günftige Gelegenheit warte, den Hof zız 
verlaffen, um die Waffen zu ergreifen, fo hatte er. 
feine Maasregeln fo genommen, daß dieß ganze Re⸗ 
‚giment ein Complott gemad)t hatte, in einer Nacht 
alle Keuter zu ermorden und zu plündern. Dieß 
ganze Complott gieng durch die Hände des Herrn von 
©aiut s Seval, eines großen Gunftlings des Herrn 
von Buffy, der nachher zu Antwerpen erfchlagen wur« 
de, und übrigens ein ſehr wackrer und gefchidter 
Kriegsmann war, Allein der Stabs- Wachtmeijter, 
der einäugige Capitain Page genannt, verrieth das 
ſchlimme Eomplott meinem Bruder, deres den Reutern 
und; Dfficiers entdeckte, Diefe wurden darüber fo erboße 
und aufgebracht , daß fie Dasganze Regiment auf dem 
Narſch in Stüden hauen wellten; mas aber mein 
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Bruder nicht zugab, fondern ihnen ausredete, indens 
er, um fie zu befriedigen und allen unangenehmen Fols 
‚gen zuvor zu kommen, die vornehmſten Dfficiers als 
Anftifter der Unternehmung, wie den Capitain®intanils 
fe, den Capitain Maigret, den Capitaiu $acofte, und 
vier bis fünf andre, gefangen nahm und fie an den 
Heren von Montpenſier auslieferte, dem der König dag 
Kommando uber jene Truppen alle übertragen hatte; , 
denn Monfieurbatte ſchon Paris verlaffen und war bes 
reits bewaffnet ins Feld geruͤckt. Indeſſen tmieders 
fuhr ihnen meiternichts, als daß fie cinen Monat 
im Örfängniß zu Poitiers figen mußten ; und id) bat die 
Königinn, fie wieder daraus zu befreyen auf Bitten 
meines Bruders, dir hierinn nidits um feines eige» 
nen fordern um bes Föniglihen Jutereſſe willen fuchte, 


Die andern Offieiers und Soldaten, nachdem 
fie meinem Bruder für die Erhaltung ihres Lebens ges 
dankt hatten, giengen auseinander, der eine dahin, 
der andere dorthin. Einige ſuchten wicder ihren Ober⸗ 
fen auf, andre auch nicht, denn es hatte auch mwels 
dje darunter gegeben , Die gar nidye damit cinftims 
mig, ſondern ihrem König getreu gewefen waren, 
Und Darum wurde auch gedachter maßen mein Bruder 
gelobt, daß er nicht dieß ganze Regiment hatte Juſem— 
nen hauen lafjen, Es wurde nachhher dem Herrn von 
Lancoſme überfragen wurde, einem braven Cavalier, 
den der Herr von Buffy aus Meid und Zorn einſt 
uͤberfiel, und ihm einige feute niedermadhte, Darunter 
befand ſich auch. gedadhrer Gapitain Page, welcher ge⸗ 
fangen genommen und vor den Herrn von Buffp ger 
führe wurde, der ihn, fo bald er ihn erblickte, hun⸗ 
dertmal einen Verraͤther und Treuloſen nannte, und 
ihn niederſtechen wollte, was jedoch einige anweſende 
Officiers verhinderten und der Capitain Page ſelbſt 


dadurch abwendete, daß er. ihn. bei der Perſon, die 
ihm am theuerften fen, beſchwor, ihm das $eben zu 
ſchenken. Dieß griff ihm ans Herz und er fagte : Sg 
gehe denn, und fuche überall die ſchoͤnſte Prinzeſſin 
„und Dame von der Welt; wirf dich ihr zu Füßen 
„and Danfe ihr und fage ihr; Buffy habe dir, ihr zu 
lich „das geben geſcheukt.“ Dieß alles geſchah alſo. 


Sch habe diefe Digreffion gemacht, um zu zeigen 
wie der Herr von Mentlue fich. mit feiner Unpaͤßlich⸗ 
keit entjchuldigte, daß er dag Commando nicht über» 
nehmen koͤnne, und dießandern überließ, und fi von 
iefer Zeit an nicht weiter mir. dem Krieg. befaßte, 
Zwei Jahre Darauf ſtarb eraud) in feinem achtzigiten 
Jahr bei vollkemmenem Verfiand, In feinem eins 
untfiebenzigften Jahre war er Durch einen Schuß an 
ter Nofe verwundet worden, als er felbit. Rabaſtain 
fürmen half und dabei noch fo jung that, als in feis 
nem jwanzigfien Jahr, Welch edler Muth, der ſich 
nie legte! Sch hoͤrte ihn biebei verfichern, wenn er 
diefe Wunde nicht gehabt hatte, welche ſehr ſtark war, 
b. ätte er fich bis auf fein hundertſtes Jahr fuͤr une 
aͤberwindlich gehalten, Diefe Wunde aber hatte ihn 
ſeht mitgenommen und feine Geſandheit ſtark unter» 
graben. Er fagte dieß zu dem Herrn von Guife 


eines Abends bei dee Belagerung von La Mochelle, 


mas ich doch hier erzählen muß, weil es ein droflich« 
tes Geſchichtchen if. er 


Es mar am Abend und in’ der Nacht, do wie 
anfiengen, die Schanze Saint » Martin aufzuwerfen, 
welche fo genannt wurde, weilder Gapitain Saint-Mar- 
tin Brichanteau fle mit vier Compagnien, die er une 


ter fi) hatte, befegt hielt, Als man daran arbeis 


tete, erfchien ein Soldat, ein Gaſcogner, auf dem 
Es N, 
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Wall, mo er bei Mondſchein — erkennen 


* 


war, fieng an in feinem Gaſcogniſchen Dialect herab 
zu waͤlſchen, und fragte: „Ob nicht einer aus 
„feinem Sande da fey, mit dem er reden koͤnnte?“ 


Alle Prinzen nnd Herrn hatten, inder Meinung, daß 
‘der Feind einen Ausfall madyen würde, um die Ar» 


beit zu fiören, ausdrüdlid) verboten, man follte mit 
niemand reden nod) antworten. Allein diefer Freund 
plauderte und fragte fo unaufhörlih, daß ich endlich, 
Da ich mich bei dem Herrn von Guiſe befand, zu Dies 
fem fagte: „Er mödjte le Bernet einen wackern 
„Mann unter den unfrigen, der nody nicht Officier 
„war, mit ihm reden laſſen; denn dieſer würde wohl 
mit ihm im Reden fortfommen und wir viel Luſt da⸗ 
bei haben.“ 


Sie fiengen alſo an, einander zu begruͤßen und 
ſich in Reden mit einander zu meſſen; denn der aus 
der Stadt ſprach ſehr gut, immer aber ſein Gaſcogniſch. 
Nach einigen vorläufigen kleinen Witzeleyen fragte er 


ihn, was wir denn ba bauten, obs nidye der Babylo⸗ 


nifche Thurm ſey? Dieſe Rede ſchien uns, zum we—⸗ 
nigſten einigen von uns, von uͤbler Vorbedeutung fuͤr 
unſre Belagerung, daß ſolche in Verwirrung gerathen 
und wir nichts dagegen ausrichten wuͤrden, weil zu 
verſchiedene Sinnesarten und Meinungen unter uns 
waren. Mir führten nachher oft die prophetiſche Re⸗ 
De diefes Soldaten unter uns an, die er, durd) irgend 


eine befondere göttlihe Schickung gerieben, vorge⸗ 


bracht hatte. 


Nachher fragte er „was fuͤr Herrn und Prinzen 
„die Belagerung commandirten und ob der Herr von 
„Montluc auch dabei wäre?” Als der andre ihm 


bieß:bejahte, fagte er ferner: „Und wie gehts benn 


der 


„der Naſe von Kabaftain?’. Der andre antwortete 
ihm; fie befände fid) recht gut und  fey noch munter ges 
ng, um allen Hugenotten zu Leibe zu geben, wie 
fonft, „Ach'! antwortete jener, immer in feinem 
Baſcogniſch: Wir fürchten ihn nicht mehr in feinem 
„Naſen -Futteral.“ Denn der wadre Mann trug im» 
mer eins, wenn er zu Feld war, damit Froft und 
Wind ihm feine Naſe nicht noch ärger zurichten moͤch⸗ 
ten. Er fuhr ferner fort, und lobte gar fehr den 
Heren von Guiſe, weil er, nachdem er feinen Feind den 
Heren Admiral, aus der Wele gefchaffe hatte, zufrie» 
den geweſen fei, und fi nachher gegen einige Hus 
genotten in ber Bartholomaus Nacht fehr menjchlich 
bewieſen und ihrer mehrere geretter habe. Auch den 
Herrn von’ tongueville lobte er ſehr, ließ ſich darauf 
auf die Weränderlicykeit des Glüfs und der Dinge 
in der Welt ein, und fagte: „Ganz kuͤrzlich hatten 
„wie nod) den König von Navarra, jege ift er euer: 
„Wir hatten den Prinzen von Eonde, jetzt ift er euer; 
„noch mehr, wir haften die Carraque, jetzt ift fie eur 
„er. Welcher Gluͤcks⸗Wechſel!“ — | 


Die alles fagte er fo naiv in feinem Gafeogni- 
(hen Dialect, daß, wenn iches fo recht herfegen koͤnn · 
te, wieer es ſagte, es gar artig lajfen müßte. Diefes Cars 
raque war ein Venetianiſches Schiff, dasfchönfte und 
größte, Das man fehen Fonnte, denn es hatte zwölf 
bis dreggehnhundert Tonnen und war dabei ein fehr 
ſchneller Segler. Der Capitain Sore, ein Norr⸗ 
mann, einer der beften Seeleute des Herren Admirals, 
die damals, ja felbft nachher noch zu finden maren, 
hatte es in der Meerenge von Gibraltar auf dem Weg 
nad) England angetroffen. Es war damals mehr zum 
Kauffarehei- Schiff, als zum Kriegs - Schiff ausgeruͤ⸗ 
fies und wurde nach fa Rochelle und Brouage gebracht, 
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wo es. gegen die Hugenotten ſehr zur Einnahme behilflich 
war, indem auf den meiten und ſehr großen. MMafte 
korb einige Stuͤcke gefchafft wurden, welche denen, die 
die Breſche vertheidigten, großen Schaden zufuͤgten, 


Es wurde nachher ganz entwaffnet und im Ha⸗ 
je gelaffen, indem man es fehr braudybar dazu fand, 
ie Einfahtt zu verhindern, wo e8 durch die Galeeren 
vorgezogen, auf den Strand geführt, halb verfenfe 
und mit einigen Feldſtuͤcken befese wurde, welche die 
Einfahrt fehr erfchwerten und ung ſehr guf zu ſtatten 
kamen, den Hafen zu fperren, fo Daß nur zwo Bar« 
Een hineinfamen , die der Capitain Arnaud ein guter 
Scemann mit Pulver hinein bradyte, das denen 
in Rochelle fehr zu gut Fam, da ſie ſtark Mangel da- 
ran litten, ' | | | 


Nun wird man alfo Das Sächerliche der Verglei⸗ 
ung einfehen,die dieſer Soldat zwifchen diefer Carraque 
und den beiden großen Prinzen zog, worüber einige ſich 
entruͤſteten, andre lachren.— Die ganze Linterredung 
zrifchen dieſen zween Soldaten dauerfe fehr lange und 
gewährte den Umfichenden viel $uft; Dabei ficken im- 
mer von beiden Seiten von Zeit zu Zeit gute Schüffe, 
wobei einer dem antern zuridf, er follte nichts fürchten, 
es feien Feine Kugeln drinn, fondern bloß Luftfalven ; 
es waren aber wohl welche drinn, und zwar gute , die 
uns tüchtig um bie Ohren pfiffen wer 


Ich weiß, baß viele fagen werden ⸗ich bringe - 
fade Hiftöechen bei, die ich wohl unterlagen Fönnte; 
dies mag mwohl fein für mandyen, nicht aber für mid), 
dern es bloß darum zu thun iſt, das Andenken daran 
in mir zu erneyern, und mir eine Luft damit zuma 
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Sortfesung - 
bon dem 
geren vor Montiue 


I» 10 einmal * dert Heren von Montlue zuruͤck 
ju fommen, fo that er bei dieſer Belagerung ſeht 
gute Dienſte z. denn er verftand ſich vorzüglid) qut 


auf DVelagerungen ‚weil er mehreren beigewohnt 


harte, alſo viele Erfahrung bierinn beſaft. Demb | 
ohnerachtet wurde trog aller der vielen Mühe den⸗ 


nech die Stadt diegmal nicht erobert. : ch merde 
zu feiner Zeit lagen, warum diefer waere Mann im 


Kinderbeformmen fehr gluͤcklich ſehr ungluͤcklich abe 


im Erhalten war. 


Sein alteſter Sohn Mark Anton war ein bray 
ver und tapferer junger Mann, der bei dem Sturm 
auf Ditia bei Rom umfam. Er war als Page der 
Stay von Guife, nachherigen Frau von Kemours; 


erzogen worden, die ic) auf einen po vorseeflicyen Bögr | 


ling ſtolz ſah. 


Der andre war der Capitain Petot, ebenfalls 
fehr tapfer, muthig und ehrgeizig. Er Fam. auf der 
portugiefifchen. Injel Madera um, als er fie mit 
Gewalt und Sturm erobert hatte, und das Schloß 
beſtuͤrmen wollte, wo er eine Schuß» Wunde befam, 
an der er ftarb und dort begraben wurde. Die Frans 
zofen, weldye dabei waren, kehrten zuruͤck, wurden 
abes fehr getadelt, daß fie feinen reichnam dort ge⸗ 


laſſen 


* 
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laſſen und nicht mit genommen hatten; denn nach. is 
sen Abzug gruben ihn die Portugiefen wieder aus 
und nahmen eine Menge fhändlidyee Dinge und Ber 
fhimpfungen mit ihm vor, mitihm, dem fie zuvor 
nicht ins Geſicht zu fehen gewagt hatten. Die Frans 
zofen hielten fid) ein wenig zu lange mit Beute ma» 
chen! und Plündern auf ynd vergaßen Dabei die Er⸗ 
- haltung der Ehre des Leichnams ihres Generals, 


Ich mar damals juft bei Hof und fo eben von 
dem Hülfszug nad) Maltha zurücdgefommen, als die 


Nachricht hievon dafelbft anlangte. Wiele tadelten 


Darüber mehrere franzoͤſiſche Officiers, die ſich freplich 
bier nicht fo betragen hatten, wie jene braven fpanie 
ſchen Officiers und Soldaten, welche die Leiche ihres 
Heren von Bourbon mit ſich nahmen, als fie von 
- Mom abzugen, und ſolche voll frommer Achtung nach 


— 


Gapetta in Sicherheit brachten. —F 


Hättei Capitain Perot das Leben behalten, fo 
würde er große Dinge gegen Spanien, und Portus 
gallausgeführe unddiefen Staaten viel Abbruch gethan 
haben; denn er hatte fehr große Entwürfe im Kopf, 
die alle darauf abzielten. Er erzählte mir einige davon, 
als ich. nad) Spanien gieng und.ihn auf der Durchrei⸗ 
fe zu Bayonne ſprach, wo er zwei ſchoͤne Fahrzeuge 


eusröften ließ, Man fagte mir viel von ihm und ers 


wartete ihn in Spanien und Portugall in guter Ans 
dacht, wenn er damals hingefommen wäre, um ihm 
einen Stoß zu geben. Er verzögerte aber feine Reife 


beinahe ein ganzes Jahr; denn wer dergleicyen Untere - 


nehmungen ausführen will, muß entweder felbft gut 
bei Mitteln oder von einigen Groffen unterftügt feyn, 
Sonft ift es nichtvon Dauer und er kann es nicht 

| aus⸗ 
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— — wohl, was ich ihm bei meiner J 
ruͤckkunft aus Spanien und Portugall hierüber ſagte, 
und was man überhaupt andy von ihmurtheilte.. Der 
Here Vicomte von Orte mar dabei gegenwärtig, der - 
uns beide zur Abend» Tafel gebeten hatte, indem ich 
ihn zufälliger Weife nad) — Monaten noch daſelbſt 
antraf. 


Kurz, es war ſehr — um — Mann; ; denn 
wie dem auch fen, fein braver Muth erieb ihn zu großen 
Unternehmungen. Er hinterließ einer Sohn fehe 
jung, der gegen feinen tapfern Water nicht ausder Are 
ſchlug. Er bewies dieß jederzeit und überall ,. wo er 
fin befand, feit er in feiner fehr zarten Jugend anfieng, 
die Maffen zu führen und noch bei feinem Ende, bei 
der Belagerung von Ardres, wo er, nachdem er: bei 
einem Ausfall auf die Spanier mehr als ein Caͤſar 
gethan, zwei bis drey Hauptwachen niedergemadht, 
einen großen Theil der Laufgräben geltert, und eini⸗ 
ge Stüde in den Graben geſchleppt hatte, durch. eis 
nen Kanonenſchuß beide Schenkel verlor und ſtarb. 
Er ſtand in ſolcher Achtung, daß jedermann der 
Meinung mar, wenn er das Leben behalten hätte, ſo 
wuͤrde der Platz nicht eingenommen worden feyn, mie 
er es hernach wurde, Ein großer Ruhm für ihn,. 
der ihm zur ehrenvollen Aufſchtift —— Grab⸗ 
mahl dient. — 


Der dritte Sohn des Herrn vı von. Montluc war: 
der Chevalier von Montluc, ein fehr artiger Mann, der; 
ſchoͤnſte und geſchickteſte von allen, in ‚jeden galanten ; . 
Uebungen und dabei Dennoch fo. brav nnd tapfer, 
als feine Brüder, Der Herr Großmeiſter fhäßte ihn 
ſehr. Als wir. dort wieder abzogen, begehrte er feinen 
Abſchied yyn dem Großmeiſter, der ihm ſolchen * 

none 
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ohae Schwierigkelt gab, da er feine Zeit noch nichtger 


dient und ausgehalten hartes Er diſpenſirte ihn indeſſen 
doch uud fagte ihm beim Abſchied: „Gehen Sie, 
„machen Sie Ihrem Herrn Water, dem Herrn 
‚von Montlue,; meine Einpfehlung, und wenn Sie 


„in $hrem Vaterlande find, fo terben Sie mir ein 


„Künfzig wackre Gaſeogniſche Cadets an, jung und 

„muthvoll, wie Sie, um mir ſolche, wenn idy Ih⸗ 

nen ſchreibe,, zuzuführen.“ Solche gute Mei⸗ 
nung hatte der Großmeiſter von ihm. | 


Es gereichte ihm in der Folge keineswegs zum 
Vortheil, daß fein Water ihm den Degen nahm, um 
ihn zum Biſchoff zu machen und das Bisthum Con- 

don zur übernehmen, Das er nicht gern verlieren, fon 
dern’ in fo guten Händen wiſſen wollte, indem es 
ſehr viel "eintrug, Er befaß es einige Zeit fang, mo» 


bei er jedoch fein Herz ſtets mehr bei weltlichen Dins . 


gen als beim Hochamt hatte; bald darauf ſtarb erfan 
einer Krankheit. J | — 


Der vierte und jaͤngſte Sohn war Fabian, Herr 
von Montesquiou genannt. Sein Vater gab 
itzm den Namen Fabian, meinem ſeeligen Onkel 


de la Chaſtaignerahe zu Ehren, der fein Pate 


mar, weil fie ſehr gute Freunde waren. - Dem. 
Herrn von Montlue gieng fein Tod jehr zu Herzen 
und er veränderte darauf den Namen feines Sohnes, 
welcher nad) dem Namen feines Parhen meines On. 
Fels Franz hieß und gab ihm den, Fabian, weil ei 
Bei feinem Aufenehalt in Stalien einen jungen Italie⸗ 
nifchen Cavalier gekannt habe, welcher Fablan hieß, 


und den Tod feines ermordeten Pathen gerächt hatte, 


Ssoo war er wunderlicher Weife der Meinung und 
- Hoffnung , daß. diefer Name Sabian feinem Sohn 
Du ir | zu 


/ 


j — 4% 
zu einer guten Vorbedeutung dienen, und er ebenfalls 
den Tod feines Pathen de la Chaſtaignerahe rächen 
wirde, Alleindich erfolgte gar nit. Denn während 
Das Kind heranwuchs, verlöfcyte Die Zeit, der Water 
der Vergeffenheit, die Sreundichaft und das Anden» 
fen.an meinen Onfel und Fabian wurde cin großer 

eund von dem Herenvon Jarnac. Bisweilen ift es 
micht gut, fo viel zu veriprechen. 


Diefer Fabian war, mie feine drey Yrüder, ein 
fehr wackrer und tapfrer Cavalier und bewies dies in vier 
len Fallen, wo er ſich ſehr auszeichnete. Gr wurde, tvie 
fein Vater, bei dem Sturm auf Rabaſtain, ſtark am 
Munde verwundet, fo, daß er beinahe daran ſtarb; 
jedody), er Fam wieder Davon, bloß mit einer Fleinen 
Verunftaltung am Munde, die felbft wieder verging, 
fo daß er: feine erfte Schönheit wieder erlangte, 
denn- er war fehr. fcyön und angenchn. Einige 
Sabre darauf, als der Krieg wie den Hugenotten 
wieder ausbrad), wurde er getödtek, was gar fehr 
Edyade war, 


Er hinterließ zwey wackre, artige und bräve Söh- 
ne, der eine hieß der Herr von Montesquiou, Der andre 
der Herr von Pompignan; beide fehr brave und tap- 
fre Cavaliers, welche Feinegwegs aus ihrer edlen Art 
ſchlugen. Befonders Schade wares un den Herenvon 
Pompignan, der in Ungern, wohin er. den braven 
Herren Herzog von Nevers begleitet hatte, an einer 
Krankheit ſtarb; ein in der That feiner Tapferkeit 
nicht wuͤrdiger Tod, welche einen ehrenvolleren verdient 
hatte. Indeſſen, fein Schickſal wollte es fo; was 
will man madıen ? 


Dieß ift Die vortreffliche Nachkommenſchaft des 
ermen Herrn von Montluc, die er alle vor ſich nad) 
7. Denkwärdige, XI. 2- D ſter⸗ 
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jterben ſah. Er war ſehr tief gebeugt, feine Kinder fo. 
gut erzeugt, erzogen und befördert zu haben, und fie 


nun alle in ihrem ſchoͤnſten Gluͤck and Alter zu ver« 
lieren. 


Er hatte zween Bruͤder, wovon einer der Herr 
von Lioux war, den man den jungen Montluc nannte, 
ebenfalls ein braver und geſchickter Cavalier. Noch 
mehr aber, als die beiden Brüder, war Dies Der 


Herr Biſchof von Valence, ein feiner, gefchidter 


Kopf, ſchlau, liſtig und gefeile, fo wohl in Anſe— 
bung ſeiner Gelchrjamfeit, als feiner Handlungs 
weile. Er hat zuerfi bei den Jacobinern Profeß 
aethan, wo ihn aber die hochjeelige Königinn von 


Navarra, welche gelehrte und geiftreiche Seute liebte, 
und ihn als folchen kannte, aus der Kutte weg und 


an den Hof nahm, ihn befanut machte, beförderte, 
unferftügte, und bei mehrern Gefandichaften anbrach⸗ 
te; denn id) glaube, daß fein fand in: Europa iff, 
wo er nicht Geſandter war und irgend eine große, oder 
Fleine Unterhandlung zu betreiben hatte, bis nad) 
Eonflantinopel, (was fein erfler Poften war) Bes 
nedig, Pohlen, England, Schottland und ander- 
waͤrts. 


Man hielt ihn anfangs fuͤr ein Lutheraner, nach⸗ 
her fuͤr einen Calviniſten, obſchon dieß im Grund 
mit feiner biſchoͤflichen Würde nicht beſtehen konnte; 
er betrug fid) aber fehr vorſichtig Dabei, und mußte 
ſich gut zu verftelen. Die Königinn von Navarra 
nahm ihn aud) Deswegen aus dem Klofter. Doch war 


er nicht der erſte, mit dem fie dieß chat, denn ſchon ihr 


erfter Prediger war Sacobite gemefen. Man nannte: 
ihn Bruder Girard, und nachher Meifter Girard und 
endlich machte fie ihn nod) zum Biſchof von Oleron. 
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Damals gab es überhaupt mehrere Biſchoͤfe zu: 
gleich, deren Eatholicismus verdächtig ſchien; Diefer 
Herr von Montluc, Biſchof von Valence; der Bir 
ſchof von Uzais aus. dem Haufe Saint : Gelays, bei⸗ 
de von Adel; der Herr von Marillac Bifhof von 
Bienne ; der Herr Bifchof von Bayonne, ein $imofiner, 
aus dem Haufe Du Fraizet, von Adel, der lange Zeit 
als Gefandter in Deutfchland geftanden batte, Und . 
endlich dieſer Biſchof von Oleron, Herr Girard 3 
fömelich große und. gelehrte Männer in jeder Ruͤc 
ſicht! | 


Für jest mag es von dieſem guten Geſchlechte 
der Montlucs genug ſeyn; jedoch muß ich noch folgen» 
bes anführen. Als ich einft mit einem großen Felde 
beren und Prinzen von dem Buche des Herrn von 
Montlue ſprach, fo lobte er ihn zwar ſehr, in Anfes 
hung feiner Tapferkeit, feiner Einficyten und feiner fd)6» 
nen Kriegsthaten. Jedoch fagte er dabei, ſey er etwas zu 
prahlerifch, wie wohl er ſich mehrere Fehler babe zu 
Schulden kommen laffen: Won diefen entdedte ec 
mir ziveen fehr ſtarke, die er bei der Belagerung von 
Siena begangen hatte. 


Der eine befand barinn, daß er es hartnaͤckig 
aufs Aeußerſte ankommen lie, bis er und ſeine 
Leute nicht mehr konnten, was zwar für einen gemeis 
nen Officier und Soldaten eine fehr tapfre und ebef- 
mürhige Sache geweſen märe, nicht aber für einen 
General und vorſichtigen Kriegsanfährer, - Denn 
da der König ihm ausdrüdlich durch den Herrn de fa 
Ehapelle des Urſins hatte fagen laſſen: er folle 
wohl darauf ſehen, daß. ers mic ter Stadt nicht aufs 
äugerfte kommen laſſe, noch ſie auf Diskretion uͤberge⸗ 
ben muͤße, wodurch die Ehre des Königs compto— 
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mittirt wuͤrde, fo hätte ee ſich freilich dabei beſſer 


vorſehen ſollen; wie er denn ſelbſt bekennt, hierinn 
gefehlt zu haben, 


Denn wenn der Herr Marquis und der Herzog 
von Florenz eben ſo grauſam und blutduͤrſtig geweſen 
waͤren, als ſie mild und menſchlich waren, oder wenn er 
es mit andern ſtrengen, harten Feldherrn zu thun 
gehabt haͤtte, wie man deren wohl geſehen hat, und 
wie ein Herr von Lautrec und andre waren, oder mit 
dem Pabſt Julius) ſo wuͤrde der Herr von Mont« 
Iuc und alle Sienefer verlohren geweſen, und ganz 


zuſammen gehauen worden fepn, ohnerachtet cr be= 


ſchloſſen hatte, fi) noch inder Stade zu ſchlagen. 
Dies war gut, wenn der Marquis feine Noth, feinen 
Hunger und Mangel nicht gewußt. hätte, und fie mie 
Gewalt hätte erfturmen und einnehmen wollen; allein 
fo, da er fie verlohren und dem Hunger und Ilnter« 
sang ganz nahe wußte, hauͤtete er ſich wehl, ſich mie 
verzweifelten Leuten in ein Treffen einzulaffen, die cr 
bereitösmit dem Strid um den Hals auf Önade und Un⸗ 
gnade, fo gut als in feiner Gewalt hatte, 


Darum hätte es Montlue mit ſich und feinen Leuten 
nicht fo weit kommen laſſen follen. Er hätte beffer daran 
gethan und mehr Ehre davon gehabt, wenn cr, ehe 
er noch) mit dem Hunger zu Fampfen hatte, und folan« 
ge er noch bei guten Kräften war, capitulirt, oder 
irgend eine Unterhandlung darüber eröffnee und zugefe- 


hen haͤtte, was man ihm wohl für Bedingungen zu= 


geftehen würde, Die er dann nad) Befinden entweder 
annehmen oder ganz den Verzmweifelten fpielen uud eie 
nen wuͤthenden Ausfall auf den Feind machen Eonnte, 
indem es nad) der Meinung mehrerer großen , ältern 


und neuern Feldherrn beifer ift, etwas zu wagen und. 
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es auf aut Glück anfommen zu laſſen, fo fange dieß 


noch helfen Fann, als gar nichts verfuchen, wo man 
dod) feinen Untergang ganz gewiß vor Augen ſieht. 


. Dieß hätte denn freilich auc) der Herr von Monte 
fuc thun follen, fo. wie zu eben der Zeit der Capitain 
Bernhardin aus Corſika that, welcher, da er von 
Andreas Doria in St. Florens auf Corfifa nebfi ans 
dern Sranzofen und Stalienern belagert turde, und 
fi) bis aufs aͤußerſte, wo fie mit Hunger und jedem 
Diangel zu fämpfen hatten, gewehrt hatte, endlich 
zugeben mußte , daß ſie mie gedachtem Fürften Doria 
eine Kapitulation eingiengen, der ihnen freien Abzug 
mit Gepäd bewilligte; nur den Capitain Bernhardin 
ausgenommen, den cr [chlechterdings- ausgeliefert wifr 
jen wollte, um alsdann nad) ſeinem tg mit (0m 
zu verfahren, ' 


Als dieß der Eapitain ſah und alfo Feine Hoffe 
nung hatte, auf dieſe Art mit dem Leben durchzukom⸗ 
men, faßte er mit ungefehr dreißig Mann feiner bee 
fien, beherzteſten Soldaten den Entſchluß, einen Ausfall 
zu wagen und ſich Durchzufchlagen oder eines fchönern 
Todes zu ſterben; was er aud) that. Denn nachdem 
er drey Hauptivachen nad) einander angefallen, und 
überwältigt, und eine Menge Feinde erfihlagen hatte, 
entkamen die Zapfre gluͤcklich, obſchon fehr blutig und 
miteiner Menge Wunden bededt und retteten ſich mei⸗ 
fiens dahin, mo der Herr von Terme Lieutenant de 
Koi land, ver die Tapferkeit und den Muth diefer 
wackern Leute nicht, genug bewundern konnte. 


So hätte es auch der Herr von Montluc made, 
oder es überhaupt gar nicht fo weit Eommen laſſen 
follen, wie mir diefer große Prinz ſagte. Dennis 
Zeit, da man fig) noch wacker rühren Fonnte, hätten 
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wahrſcheinlich er und die Sieneſer eine vortheilhafte⸗ 
ze Capitulation und etwas von ihrer erſten Freiheit 
und ihren alten Gerechtſamen bewilligt befommen, 
fo wie id) jelbft von mehrern wadern Herrn und Das 
men in Siena verfichern hörte, und tie dies auch das 
Kriegs - Recht mit fid) bringt, daß man eher denen, 
Die ſich abgearbeitet haben und unterliegen müffen, 
Gnade und Barmherzigkeit angedeihen läßt, als be» 
nen, die noch aufrecht ftehen und die Waffen in der 
Hand haben. Hätte der Herr von Montluc mit 
Sicherheit auf Berftand von dem König oder dem 
Herrn von Strozzy rechnen Fönnen, fo gieng das Ges 
gentheil wohlan und Beharrlichkeit hätte von großem 
Nutzen feyn und ihnen viel Ehre bringen koͤnnen; als 
lein fo, Da er nirgends her etwas mehr zu hoffen hat- 
te, fo mußte er der Vernunft Gehör geben, und fich 
zu einer guten Eapitulation entfchließen, fo lange die 
fe noch mwohlfeil zu erhalten war. . Dadurch würde 
Diefe gute Republif in einen weit beſſern Zufland 
und in Freiheit verfege worden feyn. 


Mir lefen, daß jener große Feldherr Mar. 
rius, Als er gegen die Teutonen zu Feld gezogen war, 
ſtatt ſogleich mit ihnen zu ſchlagen, ſich ganz gegen 
ſeine Neigung ruhig verhielt und temporiſirte, ſogar 
eine Menge Bravaden und Schimpfreden von den 
Zeinden, nebſt einer Menge Stichelreden von ſei⸗ 
nen eigenen Leuten ertrug, welche bitter daruͤber 
waren, daß er ſie nicht in die Schlacht fuͤhrte. Er 
antwortete ihnen aber blos: „Wir ſind nicht hier, um 
„Triumphe, Siege und Ruhm für unfre eignen Per» 
„ſonen zu gewinnen, fondern um die Römifche Repu⸗ 
„blik und ganz Stalien zu retten, woraufich mehr, als 
„auf eure muthoolle Forderungen zu ſehen habe. m. 

a zeit 


„geit-feun wird zu ſchlagen, wollen wir ſchon dazu 
„kommen.“ | 


Eben ſo hätte der Here von Montluc nicht fo 
ſehr auf feinen befondern Auhm, der freilich groß 
war, als vielniche darauf fehen follen, die Republif 
Eirna durd) eine nüglidyere und anjtändigere Capitu« 
lation zu retten, als die nachherige noch im Grums 
de blos aus Mitleiden, bewifligte wurde befon« 
ders, nachdem er fo ſchoͤne Treffen geliefert, fo 
ſchoͤne Scharmüsel gehalten, und, eine Menge großer 
Stürme abgeſchlagen hatte, vorzüglich den am Fort 
Camoglia, wo den Feinden fo tüchtig eingeheitzt 
wurde, daf fie zweimal mehr Wolf verloren, als wir, 


Ja hier war eigentlich der rechte Zeitpunfe, dielln- 
terhandlungen zu eröffnen, und, Die Waffen in der tap⸗ 
fern Fauſt, zu capitulicen. Auch würde vielleicht der 
Feind damals eben fo gern capitulire haben, als fih 
länger mit fo vieler Gefahr und Beſchwerde bei 
Fortſetzung der Belagerung aufzuhalten. So rierh 
aud) der Herr Marſchall von Tavannes dem Bruder 
des Königs nach der Schlacht bei Montcomtour, ins 
dem er zu ihm fagter: „Wir haben fie tuͤchtig ge» 
„klopft, jest machen fie Frieden.’ 


Der Herr von Montlue wollte aber nicht dem Rath 
der Vernunft folgen, fondern es au fgut Gluͤck ankom⸗ 
men laffen, und dies aus bloßer Ehr- und Ruhmſucht ; fo 
wie es auch fonft große Feldherrn gegeven hat, und 
nod) täglich giebt, die einem Zoll breit Ruhm für fi) 
felbft einer ganzen Elle Wohlfahrt und Ruhm für ans 
dre vorziehen, ſehr verfchieden hierinn von dem braven 
Roͤmer Catulus dem Eollegen des Marius im Cim⸗ 


briſchen Krieg. 
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Solche Generale giebts aber gar nicht mehr, die 
dieſem Catulus gleich eine ſolche Schande fuͤr den 
General auf ſich nehmen wollten; und wer den Herrn 
von Montluc kennt, brav, tapfer und ehrbegierig, 
wie er war, der wird leicht mit mir darauf ſchwoͤren, 
daß er licher hätte hunderttaufend Tode fterben, ala 
dieß thun wollen, und daß er viel cher die Rolle an 
derer braven römifchen Generals übernommen haben 
wuͤrde, die den. Slushlingen die Sahne entriffen und 
ſich Damit ins Gedrönge warfen, wo die Schlacht am, 
hitzigſten war. Es gab und giebt noch taͤglich eing 
Menge gemeiner ſowohl, als hoher Officiers, welche 
lieber dieſe Rolle, als die des Catulus aͤbernahmen und 
abernehmen wuͤrden. 


Ich gebe es alſo jedermann zur Erwaͤgung: 
ob dieſe Betrachtungen den Herrn von Montluc 
hätten, vermögen ſollen, feine Ehre um fremden Born | 
theils willen hintan zu ſetzen. Ueberall giebt es ins 
deffen einen Mittelweg, und man kayn Das eine thun, 
und das andre nicht laſſen. Hiebei wunderte fich 
der Prinz, daß König Heinrich ihm Feinen Verweis 
deswegen gab, oder doch wenigſtens der Herr Connez 
table, als er davon herkam. Denn difer war ein 
geoßer Feldherr, der alles wohl erwog und überlegte, 
und. dem es befonders recht gut bekannt wor, daß man 
es weder im Gluͤck noch im Ungluͤck aufs äufferfte an« 
kommen laſſen fol. Denn, tie gefagt, man. häfte 
einen verzweifelten Verſuch wagen, herausfallen und 
mit den Waffen in der Hand ſterben follen; vielleicht 
haͤtte man ihnen fo viel Wolf getoͤdtet, als fie ung! 
ober aber man mußte bei Zeiten capituliren, 


Der zweite Fehler war, daß Montluc nicht für die 
Stodt hatte soplgalinen wollen, —— dieß den Herrn 
von 
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von Siena uͤberließ. Der Prinz, deſſen Urtheil ich. 
erzaͤhle, wunderte ſich über die Bedenklichkeit und 
Ceremonie, die er hierinn beobachtete, denn es war 
ſeinem König ſowohi, ats ihm ſelbſt, der ihn: reprd« 
ſentirte, nachtheilig, und er begab. ſich feines AUnfer 
hens um die Herrn von Siena damit zu bekleiden. 
Beſonders da fie Unterthanen des Königs waren, wela 
che fih ihm ergeben hatten und. Die cr ale folche anſah 
und liebte, war es unſchicklich, daß er fie reden. und 
den. König ſchweigen ließzer hieß. fie. ihre Capitula— 
tion. abſchließen und er, der. General blieb. ſtumm das 
bei. Ex erhob ſie über ſich, und erniedrigte. fich unter 
fie; kurz, er gab ihnen die Ehre, die ihm gebührte, 
und es war nicht ohne Urſache, daß der König Hein: 
rich, als er ihm dieſe Capitulation erzählte, zu ihm. 
fagfe: „er wundre fih), Bag der Marquis ihn. beim 
„Abzug nicht niedergemacht habe,“ worunter er name 
lich verſtand, daß ſeine Unterthanen nicht fuͤr ihn, 
feinen anweſenden Lieutenant, eapitulieren koͤnnten, 
wie dies der Herr Marquis recht gut zu fagen wuſte, 
als er dieſe Capitulation abſchloß, das weder der Heru 
von Montluec, noch ſeine deute den. Sieneſern angc« 
hörten, fondern dem König, und.diefe nicht befugt waͤren, 
für fie zu capitulieren. Allein der. Herr von Montluc, 
ganz auf feine.befondere perſoͤnliche Ehre verfeffen, ant«, 
wortete: „er wolle lieber, daß die Sieneſer für ihn 
„sapitulierten, damit der Name Montlue nie in lir⸗ 
„gend einer Capitulation vorkaͤme.“ Hierauf Eannte. 
der Herr Marquis ſehr gut antworten: „er habe 
„wohl ehmals zwo Veſtungen uͤbergeben, allein aus 
„guten Gruͤnden, und darum habe ihm der Kaiſer 
„keinen Verweis gegeben, noch ihn weniger geſchaͤtzt, 
„oder unterlaſſen, ſich ſeiner in ehrenvollen Poſten 


nit bedienen.“ { 
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Doch hier mußte wohl Eigenfinn bei dem Herrn 
von Montluc vorwalten und Ehrſucht feine Schritte 
leiten. Er vermied dabei nicht, was er dem Herrn 
von Terride nad) feiner Niederlage bei Örtez vorwarf, 
wo er ihn einer eiteln Ruhmſucht befchuldigte, daß 
er ſchwach, gefchlagen, und beinahe vernichtet, nody 
aus dem hohen Ton fprechen molle und nody dazu 
gegen den, in deifen Händen die Nettung feines Lebens 
und feiner Ehre ſtehe. Wäre der Herr von Mont- 
lue damals eben fo fein und bewandert in Staatsfa; 
hen geweſen, ald er e8 nachher wurde, fo würde er 
dem Heren Marquis nicht fo getroßt haben, wie er 
that. , 


Fin andrer Grund, ben er dem König Heinrich 
anführfe, warum er nicht im Namen des Königs car 
pitulirt babe, beftand darinn, daß es ihm fehr gut zu 
ſtatten kommen Fönne, bei feinen Anſpruͤchen, die er 
deswegen jederzeit wieder hervorſuchen Fönne, um 
Giena wieder zu erlangen, Dieſer Grund ift fehr 
ſchwach; dern darum, daß Neapel und Mailand und 
andre Pläge durdy Gewalt, Tapitulation oder Fries 
densfchläffe verlohten giengen, wie Piemont, Sa⸗ 
voyen oder durch) andre Zufalle, wie die Grafſchaft 
Rouſſillon und Nizza, gehn die Anſpruͤche und Gerecht⸗ 
fame, welche unfre Könige darauf haben, nicht ver- 
Iohren. Sie find immer berechtigt, fie wegzuneh⸗ 
men, wenn fie} wollen, auf welche Art es ſey; 
denn bie fhönften Anfprüche und die größten Gerecht⸗ 
fame, welche die Könige und diefe hohen unabbängi« 
gen Fuͤrſten haben, ohne in Anſchung der Gerechtig- 
keit oder Ehre fo viele Bedenklichkeiten zu ma- 
chen, beruhen auf der Spige ihres Degens, und wer 
den beften bat, gewinnt die halbe Parthie, ja oft 
wohl gar die ganze, . Wie jener wackre ur 

Is 
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Philipp von Burgund ſagte, gehoͤren die Koͤnigreiche 
von Rechtswegen denen, welche ſie durch Gewalt der 
Waffen oder anders zu bekommen wiſſen; was ſich 
beſonders von den Galliern oder Franzoſen ſagen laͤßt, 
die, nad) der Verſicherung des Titus Livius, ihr Recht 
auf der Degenſpitze tragen. | 


Diefer alſo von dem Herrn von Montluc an⸗ 
geführte Grund mar nicht -triftig, fo wenig, als 
der feiner Ruhmſucht und feiner Eitelkeit, Denn wie 
viele, brave, tapfere und große Feldherrn hat es 
nicht ſchon gegeben, welche zu rechter Zeit Plage auf 
Kapitulation übergaben, und darum nicht das minde⸗ 
fie von ihrer Ehre verlohren. Wie z. B. zur Zeit 
unferer Väter, und felbfi in unfern Tagen der Herr 
von Efeu mit Gremona, der Herr von Vandeneſſe 
mit Como, die Herrn von la Palize und Montpe 
zat mit Foſſano, der Graf Sancerre mit Saint 
Dizier, der Here von Montmorency mit Terouanne, 
Sennor Petro Eolunna mit Carignan, Cäfar von 
Neapel mit Bulpiano thaten. Noch eine ganze Men» 
ge andrer übergehe ic), Die ein gleiches thaten; haben fie 
darum ihre Ehre verlohren ? Ließen fie die Innwohner 
in den Plägen capituliren? Sie waren es, die in ihr 
sem Namen und in dem ihrer Herrn, die fie vorftell» 
ten, alles thaten, wie die Vernunft gebot. Sonſt 
wäre es einwahrer Schimpf und eine groſſe Schande 
gewefen. | | 


Freilich, wenn der Herr von Montluc und feine 
Leute nicht dem König angehört, noch in feinem Sold 
geftanden, und wenn die Sienefer fie dahin berufen 
‚und befoldet hätten oder wenn fie ihnen von felbit als 
fregroillige und Miethtruppen zugezogen wären , wie 
J— das 
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dies beider. Belagerung von. $a HRochelle und andere 
waͤrts der Fall war, fo wäre e8 ganz billig und ver⸗ 
nünftig geweſen, dag Sienefer für fle gefprochen und 
eapituliert "hatten; allein da, mo der König 
mann fid) hören: laͤßt, muß ohne alle andre Ruͤckſicht 
‚ die Majeftär vorgehen und alleingehört werden, beſon⸗ 
ders bei einer fo artigen Republic, als die von Sie» 
na. Es mußte zu großer Ehre gefagk werden, daß 
es der König geweſen fey, der fie durdy feinen. Namen 
und feine Gapitulation vor einem gänzlichen Unter- 
gang bewahrt habe, an deffen Abgrund fie durd) die 
Belagerung gebracht worden fey, nicht aber., daß 
Siena die Leute des Königs, oder. feinen Lieutenant 
gerettet habe; indem es, wie gefagt, nicht ſchicklich 
iſt, daß die Unterthanen für den König reden und 
ihn ſich nach ihren Gefegen Gutbefinden und Capitu⸗ 
lation vichten laffen, was nachher wohl zus Sprache 
kam; denn id) habe in Siena felbft manche Perfor 
nen von beiden Gefchlechtern gehört, die ſich etwas 
hierauf zu gut thaten, und aus dieſer Capitulation 
eine Trophaͤe fuͤr ſich machten, wie auf ewige Zeiten 
zur Schande der Franzoſen geſagt und geleſen werden 
wird. 


Ein andrer Umſtand, den ich ſehr uͤbel finde und 
der auch jenem Prinzen ſehr uͤbel gefiel, iſt der, daß 
es der Herr von Montluc ſo lange anſtehen ließ, ſo 
viele unnuͤtze Maͤuler hinaus zu ſchaffen. Wqzu, daß 
ers fie nicht gleich anfangs hinausſchaffte? Da fie 
ihre Lebensmittel unnuͤher Weiſe verzehrten, bie 
man noch ſehr gut haͤtte brauchen koͤnnen, und er ſie 
doch dem Niedermetzeln, dem Hunger, den Schlaͤgen 

und andern Gewaltthaͤtigkeiten dadurch Preis gab. 
"Denn hätte ers gleich anfangs-gethan, ehe ber Feind. 
“Die Statt fo enge einſchloß, ſo wuͤrden alle dieſe Leute 
ſich 
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ſich entfernt und thr Unter kommen ohne Gefahr gefun⸗ 
den haben. | | 
Der feelige Herr von Guiſe machte es bei feiner 
Belagerung von Mes nihe fr. Gleich Anfangs 
traf ec fo gufe Verfügungen, dag nur die nöthigen 
und nuͤtzlichen Maͤuler darin blieben. Diefer brave 
Prinz war in allen Stuͤcken vorſichtig und zeigte wohl, 
dag er Gott fuͤrchtete, der ihn darum vielleicht mehr, 
als um andrer Urſachen willen, beguͤnſtigte. Denn 
was für größeres Elend konnte man fdjauen , als dies 
fe arınen Ereaturen folchergeftalt jedem Jammer Preis 
gegeben ? ne © | | 
Eben fo hatte er die Lanz · Knechte gleich anfang® 
hinausjagen ſollen, den er wußte ja wohl, daß dieß 
aufrührifche Leute find, fo bald Mangel an Brod und 
Mein eintritt, und daß fie befier im freien Feld, 
als zu einer Belaͤgerung zu gebraudyen find. Sie hat» 
ten eine große Verwirrung in der Stadt verurfachen 
koͤnnen, wenn man dem nicht nad) aufihre Unköſten zu- 
vorgefommen twäre, denn es Famen dabei fehr viele um. 


Um übrigens dem Herten von Montlue doch auch 
Entihuldigung wiederfahren zu laffen, fo darf man 
nicht zweifeln, daß wenn er gleich anfangs Zeit ges 
habe hatte, dieß alles in Ordnung zu bringen... er es 
gethan haben würde, denn er war din ſehr vorfichtiger 
und erfahrner General, So aber war er faum in Si⸗ 
ena angelangt, als er ſogleich belagert wurde, fo daß 
er nicht Zeit harte, fich zu rühren oder Vorkehrungen 
ju machen, nicht einmal fuͤr Proviant zu forgen, ſon⸗ 
dern gleidy alle Hände voll mit dein Krieg zu thun bes 
fam. Ueberdieß verhinderte ihn auch dir frarfe Kran; 
heit, in die er fiel, und die fehr fange anhielt, an al. 
len diefen Vorkehrungen. Go that er alles, was er 
nur Fonnte, und mehr, als feine Sirafte vermod)ten. 


Noch— 
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Noch über einen andern Umſtand wunderte ſich 
jener Prinz ebenfalls fehr, daß namlidy der Herr von 
Strozzyh nicht oft Streifereyen, naͤchtliche Ueberfälle, 
Anfälle anf einzelne Quartiere, Laufgraͤben, oder Das 
Lager des Marquis vornahm, befonder8 gegen das 
Ende der Belagerung, wo e8 ihm gar nicht ſchwer 
geweſen ſeyn würde, . Denn er war jehr'mit genommen 
und ſchlug nur nody mit einem Flügel, wie man zu 
fagen pflegt, fowohl wegen der Länge der Belagerung, 
als wegen der Strapazen des Froftes, der langen und 
mübevellen Gefechte und felbft des Hungers ; denn gar 
oft Eamen die Munitionen gar nicht, oder blieben doch 
wenigſtens fehr lange aus. Wenn alſo unter Diejen 
Umftänden der Herr von Strozzy fie oft heimgeſucht, 
mit häufigen Angriffen, wächrlidyen Ueberfällen, Ds 
ſtuͤrmung der $aufgräben und Wegnehmung einzelner 
Quartiere in Odem erhalten hätte, wenn’ fie aljo 
vornen von den Strozzyſchen, und von hinten 
von der Stadt aus angefallen worden wären, fo hät 
ten fie wohl anders, als fie fothaten, auf ihre eigene 
Sicherheit bedacht ſeyn müffen und die Kapitulation 
würde denn mehr zum Vortheil der armen Siene⸗ 
fer ausgefallen feyn. Beſonders da gedachter Herr 
Strozzy fo nahe in der Gegend ftand und mod) eine 
ziemlihe Macht hatte, wenn gleich nicht, um eine 
Schlacht damit zu liefern, doch zu einzelnen Anfällen 
und Neckereyen um den Feind zu ermüden und zu belaͤ⸗ 
fiigen; dennan Covallerie war er noch ſtark, mie mir Der 
Herr von Montluc verfiherte. Der Marquis hingegen 
hatte nicht mehr , als funfzig leichte Pferde, die vor 
Hunger beinahe umfielen, weil es an Fourage gebrach. 
Der Here von Strozzy hatte die ſchoͤne Compagnie des 
Herrn von Sppiere unter der. Anführung des m 
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Serillat und noch einige andere — Reuterey. 
die dem Feind großen Abbruch gethan haben wuͤtden. 


Demohnerachtet that. er von dem allem gar nichte, 
fo dag man hätte jagen mögen, nad) der Gegend hin, 
wo er ftand, ſey Waffenſtillſtand, worüber id) nad)» 
her Die Sieneſer in Siena fehr unzufrieden ſah: fo wıe 
ehmals die von Lufignan bei ihrer Belagerung über 
den Herrn von La Noue und die Hugenotten, die 
draußen ſtanden und ihnen auf keine einzige der ur 
gedachten Arten zu Haͤlſe kamen. 


Es iſt keinem Zweifel unterworfen, deß von 
beiden Seiten Gruͤnde in Menge vorhanden waren, 
um den Herrn von Strozzy zu entſchuldigen. Die 
des Herrn von Montlue, fagte er dem König, Die 
des Herrn von fa Noue, fagte er mehrern, und auch 
mir, und fie waren ſehr triftig; denn, was Muth 
und Tapſerkeit betrifft, ſo hatte er deren genug , und 
Fonnte ein gut Theil noch andern abgeben. 


Ich fah bei der Belagerung von Ja Rochelle * 
Tag und die Stunde, wo, wenn fuͤnfhundert Pferde, 
beſonders gegen das Ende, nebſt fuͤnfhundert Buͤch⸗ 
ſenſchuͤtzen, gekommen wären, fie haͤtten Wunder vers 
sichten koͤnnen. | 


Um.endlich einmal zu ſchließen, fo mar der Here 
von Montlue ein jehr großer, braver und guter Feld⸗ 
herr zu feiner Zeit, Es hoͤrte ſich ihm xecht gut zu, 
wenn er von Waffen und Krieg ſorach “und erzählte, 
mie ich jelbjt aus Erfahrung fagen kann; indem ich 
gegen das Ende feiner Tage fehr viel um ihn war, 

befonders bei der Belagerung von fa Nochelle und zw 
Won, als er Marichall yon Sranfreih wurde Er 
liebte mich ſehr, und fah es gar gern, wenn ih ihn 
| Dat» 
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darauf brachte, und einige Fragen über Kriegs » oder 
andre Sachen an ihn that. Denn id) mar jederzeit jehe 

Iernbegierig; und da er dieß an mir bemerkte, ſo ant⸗ 
wortete er mir gern und guf, Benin er hatte Eine fehr 
ſchoͤne mititärifche Beredſamkcit; auch hieft er mich 
Darum ned) werther als zuvor. Gott tröfte feine Se— 
Te. Schlieſilich muß ich hiebei noch erinnan, daß 
- jener große Prinz das obige niemand fagte, ;als mir 
Ganz allein. 








Der Marſchall von Bie 





O n einer Stelle ſeiner Memoiren, wo er von dem 
— Krieg umn Boulogne und in der Grafſchaft Ohe 
handelt, ſpricht der Herr von Montlhuceſehr vortheil⸗ 
haſt von dem Herrn Marſchall von Bie, daß er 
naͤmlich, als einft die Cavallerie ſich ſchlecht hielt, 
end die Infanterie im Stich ließ, unerachtet er Mars 
fhall war, abſaß, eine Pique ergriff und ſich an die 
‚Spige ſtellte, um mit eigener Gefahr die Ordnung - 
wieder herzuſtellen. Der Herr von Montluc ſchreibt 
bier ſehr artig. J 


Diefer gute und tapfre Cavalier hatte auch in 
der That ein folches ſchriftliches und öffentliches Zeug⸗ 
niß feines Wohlverhaltens und feiner Tapferkeit ſeht 
nöthigs Denn er wurde von den Schriftſtellern damalis 
Zeit nicht fehr günftig behandelt. Der Grund davon 
mochte meines. Erachtens wohl darin liegen, daß fein’ 
Tochtermann Boulogne übergeben Hatte, worüber er 


ſelbſt 


* 
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jelbft angefehen wurde, Auch fagte man bamals, ev 
ſelbſt Härte Darüber in große Verlegenheit kommen koͤn⸗ 
nen, wenn man nicht auf fein ehrenvollcs Alter und 
feine vorigen Dienfte Nücdficht genommen hatte. Ber 
fonders aber, habe der König ihn darum begnadigt, 
weil er von feiner Hand zum Ritter gefchlagen wor» ⸗ 
den je, fo wie fein Großvater von dem Herrn von 
Bayhard. Es würde alfo nicht fein für den König ger 
en haben, wenn fein Pathe auf ſolche Art behan« 
delt worden wäre, Er wurde zum Öefängniß, ja 
vad) andern gar zum Tode verurtheilt, 


Man wollte fagen ,. ihm fey unrecht gefchehen. 
laße dich Hier ununterfuchtz allein zu feiner Zeit 
war er ein ſehr edler Ritter geweſen. Ein Beweis hier 


von ift, daß er Macıfolger des Herrn von Bayard - 


bar, indem nad) deſſen Zod der. König Franz ihm 
die Hälfte der Leibeompagnie deifelben von hundert. 
Mann übertrug, Es ift der Stelle eines Mannes zu 

‚einen jeden, Nachfolger in großes Gluͤck und Ehre für. 
erden, der fo ganz Vortrefflichkeit und Tapferkeit war, 
Auch kam diefe Compagnie bei diefem Heren nicht übel 
an, denn er wußte fie gut zu gebrauchen. Nach ſei⸗ 
nem Tod erhielt der Here von Sanfac die Hälfte das- 
von So Fam fie aljo von Hand zu Hand an gute 
Commandanten. | 








Marſchall von Briffac 





2 komme jeßt auf den großen Marſchall von Briſ⸗ 
fa. Herr Karl von Eoffi, Marfhall_ von 
B- Denkwhröig, XLD., Eile 


Briſſae, war edel in jeder Ruͤckſicht an eignen Ver⸗ 
dienften ſowohl, als durch Geburt. Seine Vorfahren 
. follen aus dem Königreich Neapel nach Franfreich 
gekommen ſeyn; der. gute \ König Renatus von 
Sicilien, andre jagen, König Karl der Achte brachte 
fie dahin und liebte und begünftigte fie fehr, fo, daß 
fie allezeit vom Vater auf den Sohn Gouverneurs 
vom Schloffe Angers waren, der ſchoͤnſten Veſtung 
Frankreichs, bis auf diefen Krieg der Ligue, da der 
Graf von Briffac, gegenmärtig Marſchall von Frank⸗ 
reich, es auf die Art verlohr, wie man in Geſchichts⸗ 
büchern findet, Diefer groffe Marfhall, von dem 
id) jest handle, wurde mit dem Herrn Dauphin und 
dem Herrn Herzog von Orleans, beiden koͤniglichen 
Prinzen, erzogen, bei welchen die vortreffliche und 
einficytsvolle Dame die Frau von Briffac in ihrer 
Kindheit fo wie auch bei den Föniglidyen Prinzefjin« 
nen Gouvernante war. Won diejen beiden Herrn liebte‘ 
ihn der Dauphin ganz vorzuͤglich, ſo, daß, als er groß 
und ihm ein beſonderer Hofſtaat eingerichtet wurde, er 
ihn zu feinem erſten Kammerheren, andre ſagen, zu ſei⸗ 
nem Oberftallmeifter machte, was damals ein weit 
höherer und mehr geachteter Poften war, als heut zus 
Tage. Das Liedchen beftätigt dieß letztere: 


Mon EcuyerBriffac, jela vous recommande. - 


Es ift naͤmlich hier von einem ſchoͤnen und vor⸗ 
srefflichen Hoffräulein aus gutem Haufe die Rede, 
wie ic) anderswo fchon gefagt habe, die id) hier nicht 
nennen will, unerachtet weiter Feine Gefahr dabeiiftz 
denn er. liebte fie nicht anders, als in allen Ehren, 
Das Lied ſelbſt mar dies: 

- Brunette suis, jamais ne serai blanche; 
"konn le Dauphin mälade dans sa chambre: 
- S’amie le va voir bien triste et dolente! 
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Si vous mourres, Monſieur, à qui doisje merendre? 
Mon ecuyer Briffac, je la vous recommande, 


Als nun der Herr Dauphin geftorben war, und 
der Stallmeifter Briffac mit groffem Schmerz den 
geihnam feines Heren in feinem Sarge verlaffen hat 
fe, gieng er gerade zu nad) dem Lager von Avignon 
ab, entichloffen den Tod feines Gebieters an feinen 
Feinden zu rächen, fo viel ihrer ihm vor die Schärfe 
feines Schwerds kaͤmen und niche leicht Pardon zu 
geben, fo lange nad) Leben in ihm wäre, 

Diefer Unfall fam ihm gar fehr zu ſtatten; denn 
vielleicht wuͤrde er fi) zu lange blos bei feinem Gebie⸗ 
ter und deſſen Gnade aufgehalten haben, wie icy bei 
verſchiedenen gefehen habe. Er wäre dann nie der bra⸗ 
ve Feldherr geworden, der er nachher wurde, 


Diefer Durft nad) Rache nun, nebft feinem bras 
ven, ehrbegierigen Herzen frieb ihn fo tief in die Ges 
fahren des Kriegs, Denen er fid) fo oft und fo man« 
nihfaltig entgegen warf, daß er ſich unter den Frans 
jofen in Eurzem den Ruhm eines fehr braven und tape 
fern Cavaliers erwarb und dabei nod) vom Gluͤck bes 
günftige, viele fchöne und ehrenvolle Etellen nachein⸗ 
ander erhiel. Er befam eine Compagnie von Che« 
vaux · Legers und Gens -d’armes, wurde General der 
franzöfichen leichten Reuterey und Oberfter der fran« 
zoͤſiſchen Infanterie vor Perpignan., Zu Vitry wi⸗ 
derfuhr ihm freilich ein fchlimmer Streich durd) die 
Niederlage, Unordnung 'und Flucht feiner leichten 
Reuter; er wuſte ſich aber fehr gur aus der Affäre zus 
chen und feinen Ruͤckzug auf Wolfsart zu nehmen, 
indem er, fid) dabei ſtets noch herummarf und wehr⸗ 
fe, wie der Herr von Bellay in feinen Memoiren, 
erzähle, dem man biebei mehr Glauben beimeffen 


nu 


muß, als dem Paul Sovius, 
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Diefer nämlich fpricht folgendermaffen davon: 
„Briſſac, der ſich mit hitzigem Much auf die Caval— 
„lerie des Francisco von Eſte geworfen hatte, und 
„das Ungeftümder andringenden Feinde nicht aushal⸗ 
„ten Eonnte, als gleich darauf das Treffen feinen vöß 
„ligen Unfang nahm, fieng an, nad) feinen Leuten zu. 
„ruͤckzufliehen und wurde fo ſehr gedrängt, daß cr ge» 
„moͤthigt war, durch die Schlachterdnung feines eig⸗ 
„nen Fußvolks zu brechen, indem er tumultuariſch 
„floh, ohne feinen Pferd den Zügel zu halten; durch 


welchen Unfall das ganze Bataillon der Franzoſen 


in einem Augenblik zerfireue wurde Nenn 
„Sant Petro der Korfe nidye mit feinen Buͤchſen⸗ 
„ſchuͤtzen erfchienen wäre und Stand gehalten hätte, 
„ſo würde Briffac ſelbſt noch am Furth des Fluſſes 
‚eine Niederlage erlitten haben.” Wahr ifts, Die 

nordnung und Flucht waren hiebei groß; doch ware 
allemal nody nicht fo arg, als Paul Jovius es macht, 
und man muß vielmehr dem Herrn von Bellay glauben. 


So viel ift richtig, daß Briſſae fih in allen Poften; 
die er befleidete, fo gut und wacker hielt, daß ernadyr . 
K für einen vortrefflichen. Feldheren gehalten wurde, 
Den Beweis hievon führen feine merfwürdige Thaten, 
mit deren Erzählung ich mid) hier nicht aufhalten will. 
Denn man finder fie hinlaͤnglich in unfern franzoͤſiſchen 
Geſchichtbuͤchern, befonders in den: Memoiren des 
Herrn von Bellan und des Heren von Montlue. 


Diefe feine Thaten waren in Wahrheit fo bes 
fhaffen, daß fie ihn zum Marfchall von Frankreich, 
jedoch nicht ohne gute Gunft, die ich nicht nennen 
will, und zum Lieutenant de Roy in Piemont mad 
ten. Und hier bildete er fid) vollends zu dem groffen - 
solfommenen Feldherrn aus, als der er-unser une 


fo 


fo wie auch im Ausland befanng iſt. Er bewahrte 


dafelbft fehr gut und fehr weislich, mas der König 


ipm anvertraut hatte, ein Ruhm, den man -unfern, 
franzöfifhen Generalen in Anfehung unfrer Stalieni«. 


fhen Eroberungen aͤuſſerſt felten nachſagen kann. Ja 
Er that noch mehr: denn er nahm auch den Feinden 
noch mehr Dazu ab und vereinigte es mit unſerm Ers 
werb, ohnerachtet während feines dortigen Poſtens 
groffe Generale des Kaifers gegen ihn in Mayland und, 
Piemont commandirten, denen er wacker Stand hielt, 
obſchon fie noch dazu die beften Officiers und Solda⸗ 
ten hatten. Denn die beſte Mannſchaft der Kaiferkis 
chen eilte dahin, fo wie man aud) von unferer Seite 
ſich zu jenen Feldzuͤgen binzudrängte, u 


Jene großen Feldheren waren Ferdinand von 
Gonzaga, der Herzog von Alba und der Herzog von Sefs 
fia nebft noch) verfhiedenen andern. Tapferkeit gegen 
Tapferkeit muß ſich wohl in ein helles Licht fegen 
und um fo mehr leuchten. Er fürchtete fie nie, noch 
unterlicß er je ihrentwegen feine Unternehmungen und 
machte ihnen viel zu ſchaffen. | 


Als der Parmefanifche Krieg angieng, war Dom 


Ferdinand Statthalter von Mayland. Man gab 
ihm damals Schuld, er habe die Ermordung bes Der 


ter Ludwig Farneſe veranftalter. 


Diefer Mann verftand fich fehr gut auf Taſchen · 
ſpielerſtuͤckkchen; nicht die des Meifter Gonnin, ſondern 


Machiavels. Er ließ die braven Soldaten, welche 


der Marſchall von Briſſac ſchickte, und zu Anfang die⸗ 
ſes Kriegs einzeln hinſchleichen ließ, um ſich in Parma 
und Mirandola zu werfen, auffangen, alle ermor⸗ 
den und ins Waſſer werfen, je nachdem man ſie 
fand, obſchon e8 mitten im Frieden war; worüber er. 
——— E 3 | gar 
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gar ſehr getadele wurde. Indeſſen führte er Dabei 
Doch zu feiner Nechtfertigung an, es fey nicht erlaube, 
unter dem Vorwand eines bejtehenden Friedens Feind» 
feeligkeiten, obſchon noch fo verſteckt und heimlich), zu‘ 
veranflalten und zu verüben. Es wurde ihm aber 
auch bald wieder heimgegeben; denn als er um Par⸗ 
ma zu £hun hatte, befahl der König dem Herrn Mars 
fhall, ven Krieg mit allem Nachdruck in Piemont zu 
eröffnen, um Parma Luft zu machen. 


Beſſer wuͤnſchte er ſichs gar nicht. Denn ſchon 
ſeit dem Tod ſeines Herrn, des Herrn Dauphin waͤre 
er ihm gern zu Leibe gegangen; indem dieſer ihm 
ſehr zur Saft gelegt wurde, ?).. Kaum hatte er daher 
den Befehl, als er auch fogleidy zur Ausführung 
fHritt, und ihm Quiers und San Damiano in einem 
YAugenblif mwegnabm, was Parma rettete, indem 
Zerdinand davon ablaffen mußte. Denn als dieſer 
Nachricht davon erhielt, und daß wenn er nicht 
nad) Piemont Fame, der Herr Marfchall ihm alles 
ja felbft ganz Mailand zum Fruͤhſtuͤck, wie man 
zu ſagen pflegt wegnehmen wuͤrde: ſo zog er vor 
Parma ab, mo er jedoch noch einige Mannſchaſt uns 
er dem Marquis von Mus und andern Officiers ſtehn 
lieg, ſowohl paͤpſtliche als kaiſerliche, die man aber 
nicht fuͤrchtete. So mußte er alſo alles unvollendet 
laſſen, und Parma Fam in Ruhe und Sicherheit. 
Was nad) der Hand weiter zwifhen Dom Ferdinand 
and dem Herrn Marſchall von Briſſac vorfiel, mag 
wers wiſſen will, in dem Buche des Herrn von Mont⸗ 
lue und andermärte nachſchlagen. 


So gewiß iſt es, daß Ferdinand dem — von Briſ⸗ 
ſae nichts anhaben konnte, wohl aber dieſer jenem gar 
. viel, fo fr war ihm. das Gluͤck günfig, das — 
ge 
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ge zu erhalten und noch von Fremden dazu zu nehmen, 
Dies that er, als er einige Zeit darauf Yorea einen 
fehe gelegenen Paß nad) Mailand und Stalien weg⸗ 
nahm, worauf noch verſchiedene andre Eroberungen 
folgten, indem die dortigen Bewohner fi) iym aus 
Zucht und aud) frepwillig ergaben, als fie die Ein« 
nahme von Yorea vernahmen, wobei fie ihn nur bas 
ten, fie bei ihren Gerechtſamen und Sreiheiten zu ers 
halten, was er ihren fehr großmüthig bewilligte. Sa, 
er that noch mehr und flatt, daß die Spanier ſich von 
ihnen alljaͤhrlich zwanzig taufend Thaler Tribut bezah⸗ 
len ließen, erlic er ihnen deren zehn und fegte ihnen - 
nurdie Hälftean, welche fie ihm ſehr freudig verſpra⸗ 
chen und ihm alle Treue ſchwuren. j 


"So muß man frifdy eroberte Unterthanen fanft 
behandeln , wie der König Ludwig der Zwoͤlfte mit 
denen von Mailand und König Heinrich mit Denen 
von Siena thatz wofür ihm auch die Sienefer bis 
aufs aͤußerſte getreu blieben, | | 


Diefe Eroberung des. Herrn von Briffac war 
für feinen Herrn Feine Kleinigkeit, fo wenig als bie 
von Eafal und von dem Marguifat und Montferat, 
Sant» Salvador, Valencia und eine Menge andrer 
Plöge. Noch mehr, als der Herzog von Alba darü« | 
ber herbei marfchitte und drohte, und verſprach, in ei⸗ 
nem Augenblick einen großen Theil von Piemont wie 
der zu erobern, traf der Kerr von Briffae fo gute 

orfehrungen dagegen, und feste fein and und feine 
Pläge in fo gute Verfaffung, daß jener, unerachtet 
et eine Armee von mehr, als breifiigtaufend Mann 
hatte, ihm dennoch nichts anhaben Fonnte, fondern 
vor Sanjac, das er drei Wochen belagert hatte, wie⸗ 
der abziehen mußte, fo gut hatte diefer Marſchall für 
. E4 Alles 
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alles geſorgt, ſowohl mit gutem tapfern — 
als mit allem andern Kriegsbeduͤrfniſſen; beſſer traun 
und kluͤger als einige Gouverneurs von gewiſſen 
Provinzen in unſern Tagen, die aus Mangel an 
Vorkehrungen ihren Gebietern ſehr gute Pläge ver- . 
lohren gehen ließen, wie wir geſehn und erlebt haben, 


Nachdem Der Herzog „on Alba vor Sanjac hat⸗ 
te abziehen müffen, war der Herr Marfhall ebenfalls 
nicht gluͤcklicher mit der Belagerung von Conis, fo 
daß wenn die Franzoſen den Spaniern Sanjac vormar- 
fen, fie uns Dagegen au Conis erinnersen, und beide Theis 
le. gegen. elnander aufbeben konnten. Man ſagte aber 
damals: Conis ſey — fuͤr die Franzoſen fatal, 
die es ſchon unter Franz I. ernſtlich belagert hatten, od 

ne etwas dagegen auszurichten, unerachtet blos die 
Bewohner der Stadt und der umliegenden Gegend 
darin lagen; denn ſie hatten ſich fuͤr neutral erklaͤrt. 


Eben ſo unter Heinrich IL. '°), 


Mas alſo bei den Sternen beſchloſſen iſt, dage⸗ 
gen vermoͤgen die Menſchen mit allen ihren Anſtrengun⸗ 
gen nichts. Und ſo giebt es wirklich Plaͤtze, welche vom 
Himmel oder vom Schickſal dazu beſtimmt ſind, menſch⸗ 
licher Macht fatal zu ſeyn, wie weyland die Mauern 
von Troja, die ſich zehn Jahre gegen die ganze ver⸗ 
bünbere Macht Griechenlands hielten. | 


| Andre Pläge und Städt giebt es, die fo ſchleche 

gebaut und vom Glück’ fo verlaſſen ig nd, daß fie 

ganz gewöhnlich Eroberungen und Wiedereroberun⸗ 
ah Plünderungen und Verheerungen unterworfen 
nd. 


Ein wißbegieriger ler betrachte und erwaͤge 


| einmal, tie Zu in den regen in der Lombardey Pa-- 
| via 
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via befchoffen und wieder befchoffen, eingenominen 
und wiedereingenoinmen, geplündert und verheert wurs 
de! gleichergeſtalt bei uns an der Grenze der Pikar⸗ 
die die Stadt and Schloß Heſdin; und fo viele andre, 
die ich leicht aufzählen koͤnnte, wenn ich Liebhabern 
nicht das Vergnuͤgen laſſen wollte, fie ſelbſt aufzufus 
chen, die fie vielleicht beſſer herauszufinden wiſſen 
werden, a ls ich. 


Nachdem der Herr Marſchall Valeneia erobert 
hatte, ließ er die Werke daran niederreißen: wegen 
der Wichtigkeit aber, die der Ort durch ſeine nahe 
Nachbarſchaft bei Mayland hat, beſetzten es Die 
Spanier wieder, und befeſtigten es ſo gut, daß der 
Here von Guiſe, als er mit feiner Armee und der des 
Heren von Briffac, der ſich ebenfalls in Perſon dabei 
befand, nad) Italien zog, einige Mühe hatte, es 
. wieder einzunehmen, Der Herr von Briſſae legte 
hierauf Franz Bernhardin einen wackern Officier mit 
einer guten Beſatzung darein, welche ſowohl das nahe 
dabei liegende Aleſandria, als das ebenfalls nicht ſehr 
ferne Mayland ziemlich beunruhigte. Allein als der 
Herr Marſchall ſchon auf dem Punet war, ſehr ſchoͤ⸗ 
ne Unternehmungen gegen die maylaͤndiſchen Plaͤtze, 
ja gegen Maylanıd ſelbſt auszuführen, Fam ungluͤckli⸗ 
her Weife der Verluſt der Schlacht bei Saint» Quen- 
tin dazwiſchen, worauf der Herr Marſchall dem Koͤ⸗ 
nig.die Hälfte feiner beiten Truppen, ſowohl Franzoͤ⸗ 
ſiſche, als Schweiger und Deutſche zuſchicken mußte, 
um der dringendſten Noth da, wo es am iwich- 
tigſten war, abzubelfen. 


Auf folche Weiſe gieng alſo die ſchoͤne Gelegen⸗ 
heit, auf Mayland zu fallen, verlohren. Der Friede 
Iigte en und nun nahmen alle ſchoͤnen Krieges. 
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Entwuͤrfe Abſchied von diefem großen Feldherrn, der 
ſtatt Plaͤtze zu erobern, deren verfchiedene zurüdges 
ben mußte, und ftatt welche zu befeftigen,, verfhiedene 
fehleifen mußte, was ihn in der Seele ſchmerzte. 


Ich am damals juft nach Piemont, als er die 
Werke von Billiane fchleifen lieg, und machte ihm 
meine Aufmwartung, wobei ich ihn auf der Straſſe 
fand. Er mies mir dieſe Ruinen und fagte beis 
nahe mit thränenden Xugen zu mir! „Sehen Gie 
„bier die ſchoͤnen Meiſterſtuͤcke, mit denen wir ung ge» 
zgenwaͤrtig amuͤſiren, nachdem mir feit dreyßig Sah- 
„ren fo viele Mühe, Arbeiten, Unfoften, Tod und- 
„Wunden darauf verwendet haben,” | 


Sc) habe mir von feinem Sohn dem Heren Gras. 
fen von Briſſac verfichern laffen, daß er nad) dem 
Tod des Königs Heinrich’ diefe Zuruͤckgabe nie vollſtreckt 
haben würde, wenn erd nicht der Frau Herzoginn 
von Savoyen zu lieb gethan hätte. Allein diefe Dar 
me liebte und chrte er aus verfchiedenen Gründen, 
die ich wohl anführen Eönnte, fo jehr, daß er in Anz 
fehung feines Stolzes ſowohl, als des allgemeinen 
Deften ſchon ein Auge zudrüdtee j 


Er kam hierauf nady Frankreich zuruͤck, mo er 
von dem König Franz II, der fid) damals zu Ram⸗ 
bouillet befand, wo ich ihn anlangen ſah, ſehr ehren- 
voll aufgenommen und mit dem Gouvernement von 
der Pikardie und nachher mit dem von Iſle de France 
und Paris belohne wurde, wo er farb '*), ‚nicht für 
wohl vor Alter, denn er war erſt fieben und funfzig 
Jahr alt, als vielmehr, meil feine Gefundheit von | 
vielen Krankheiten, befonders von der Gicht, flark 
mitgenommen war ,.an der er mehrere Jahre vor feis 
nem Tode litt, . Rue | | 

Ä \ Ich 
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Ich fah ihn noch vor Orleans nach dem Tod des 

Herrn von Guiſe, wohin der König und die Könis 
ginn ihn berufen hatten, um das Kommando überdie 
dortige Armee zu führen und wo er bei all feinen koͤr⸗ 
perlihen Leiden doch noch ftets denfelben ſchoͤnen An⸗ 
Rand und das Anfehen cines groffen Feldheren harte, 
wozu er fo ruhmlich gelangt war, fo daß es ſich fehr 
(don zufab, wenn er commandirte, Es währte indefs 
fen nicht lange , indem bald darauf der Friede erfolgte, 


Es ift fehe Schade, daß ſolche große Feldherrn 
alt werden und fterben. cd) vergleiche fie mit fchönen 
Kornähren, ‚die, wenn fie im ſchoͤnen Maymonat 
grün und ſtark in ihrem beften Wachsthum find, hoch 
hervorragen und ihr Haupt ftolz erheben. Wenn fie 
aber reif und weiß werden, laſſen fie es finfen und 
hängen, und erwarten nur noch die Sichel, Die fie ab» 
mäht. So find auch diefe groffen und braven Feld» 
herrn, die in der Bluͤthe und Kraft-ihrer Sabre das 
Haupt empor heben, trogig umher ſchauen, trium⸗ 
phiren und Feine Unmöglichkeit. kennen, wenn fie aber 
alt und von Krankheiten heimgefucht werden, finfen 
fie nad) und nach und wanken Schritt vor Schritt 
ihrer Grube zu. Baldbleibt ihnen nichts, als der fchöne 
Ruhm und Name, den fie fid) erworben haben. 
Wenn fie dann doch nur menigfiens wie das Getreide 
in dieſer Welt wieder wachſen und ſich erneuern koͤnn⸗ 
ten, jo wäre dies eine fehr ſchoͤne und fehr ſuͤſſe Er- 
wartung für fie. Zwar die feclige Auferftehung, die 
Gott ung verfprochen hat, ift für alles gut. 


Bon mehrern wackern Perfonen habe ich gehört, 
daß wenn der Here Marichall fo jchöne Thaten in Pie 
Mont verrichtete, und dort fi) den Nahmen und Titel ei⸗ 
nes groffen Feldherrn erwarb, er dieß doch auch = 
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Beiſtand ber guten und groſſen Officiers, die er bei 
fih hatte, fo gut zu danfen habe, als feiner Tapfer⸗ 
keit und Klugheit: ſo wie ein großer Banquier oder 
Kaufmann noch ſo geſchickt, einſichtsvoll, unterneh⸗ 

mend, thaͤtig und erfinderiſch ſeyn mag, und doch 
nichts ausrichten kann, wenn er keine geſchickte und 
gewandte Factors hat, um mit ihrem Pfunde zu 
wuchern. Denn Einer allein kann nicht alles thun. 


Drleieß ift wohl wahr; allein ein braver, tapfrer 
und kluger General vermag im Kriege fehr viel, mie 
dies mehrere unfrer Gefchichten zeigen, und wie die 
Zabel von dem Trupp Hirfche lehrte, die unter der Ans. 
führung eines tapfern muthvollen Löwen einen Trupp 
Loͤwen ſchlugen, die von einem Hirſch angeführt wur—⸗ 
den, Was mußte aber vollends der Marfchall aus» 
richten, er felbft Anführer und Loͤwe mit einer ganzen 
Armee von Loͤwen, die er ſtets unfer fich hatte, mie 
z. B. die Herren von Vaſſe, Chavigny, Terride, d’ 
Auſſun, Gondrie, de fa Motte, Gondrie, Gourdon, 
Montluc, Franz Bernardin, Salvoifon, Cordes, 
Bellegarde, Water und Sohn, Renouard, Graf von. 
Gene, Briguemaut, Tande, Bedene, die Gchrüder 
Sautal’?),.der Bifchef und der andre, der mit feis 
nem Krummſtab und feiner Bifhofsmüge einen guten 
Officier machte; Maugiron, Gordes, Annebaut, 
Amville, Oberfler der leichten Reuterey, Clermont, 
Renouard, Biron, Vantadour, die Herrn Bonni⸗—⸗ 
vet und der Vizdom vor Chartres, Oberſter der frans . 
zöfifchen Infanterie, Furſy, Oberfter der Schweizer, 
Caillat Seldzeugmeifter, die Herrn von Biranues, von 
groſſem Einfluß im Staatsrath, Ludwig Karl, und 
der Herr Präfivent, der damals für einen guten Des 
‚gen galt, und nachher Kanzler und Cardinal wurde, 


der Capitain Moret aus ia Johann von Tu⸗ 
| tin, 
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sin, und San Petro der Eorfe, Oberſten; Furz, eine 
unzählbare Menge andrer fo guter und braver Dffi« 
ciers, Die alle heutzutage verdienten Befchlehaber 
ganzer Armeen zu ſeyn, nicht blos um Piemont fon 
dern um ein ganzes großes Königreich) Damit zu et» 








- 


obern und zu bejegen. 
Ich würde nie fertig werden, wenn id) fie, alle 
hererzäblen wollte, ohne nody eine Menge andrer-fubs 
alternen Dfficiers zu nennen, ſowohl von der leich— 
ten Reuterey als von der Anfanterie, wie die beiden 
Capitains Saint. Andre, die beider Brüder" Molle, 
die Brüder Richelieu, die beiden Brüder Iſle, die 
beiden Villemagnes und Tair, Gourdan, Mentinag, 
die Capitains Bourdeille, Hautefort, Roquefeuil, 
Aunoux, die zwey Rivieres, Puytallier, Muns, 
Buno, Eſtanges, Bacillivn, Cobros, la. Chaſſe, 
Montlue der juͤngere, der Herr Baron d Ejpic, Mes 
fire - de ⸗Camp; kurz ein Taufend andre, ınik 
deren Aufzählung ich nie fertig werden würde, melde 
alle jo gute Soldaten unter. ſich und mit fich hatten, 
daß einem die Wahl darunter ſchwer worden Märc, 
Hierbei rechne ich noch nicht die Prinzen und 
groffe Heren, wie die Herrn von Anguien und Core 
de beide Brüder, von Nemourd, von Elbeuf, von 


Montmorencd, von Yumale und andre Großen, die 


ſogleich mit der Poft nach Piemont eilten, wenn fie 
erfuhren, daß diefer Marfchall eine Schlacht zu ‚lie 


fern vorhatte, und weldye alle, größ und klein, wie 


ich ſelbſt gefehen habe, gegen diefen General fo viel 
Reſpeet, Gehorſam und Ehrfurcht bewieſen, als waͤre 

er ein Prinz vom Gebluͤt. — 
Er ſelbſt wußte dies aber auch recht gut zu be⸗ 
haupten, und nahm ſich ein wenig zu viel ad 
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heraus: denn er gab ſich ſolche Ehre und Anſehen, 
daß ich verſchiedene ſich daruͤber beſchweren und unzu⸗ 
frieden ſagen hörte: „Der König ſelbſt treibe das nicht 
„ſo weit und ſey herablaſſender gegen fie, und von einem 
bloßen Edelmann, wie er, ſey dies doch wirklich zu 
„viel.“ Manche jedoch ſagten „er muͤſſe das ſo thun, 
„da er ſich im Ausland befinde, und dadurch unter den 
„Auslaͤndern feinem König und Stand ein Anſehen 
‚„geben müfje, damit fie ein Beiſpiel daran nähmen, 
ihn mehr zu rejpeftiren und auch, weil er ein Glei⸗— 
Aches von den Kaiferlichen Lieutenant in der Nachbar⸗ 
shaft ſaͤhe, da er doch feinen König nicht geringer 
„achte, als fie ihren Kaiſer.“ | F 


Indeſſen hatte er dabei eine ſo gute Art, ſich in 
Anſehen zu erhalten, daß viele nicht unzufrieden daruͤ⸗ 
ber werden konnten. Denn er war ein ſehr ſchoͤner 
Herr, und alles, was er ſagte, befahl und that, 
ließ ihm gut. Er ſprach gut, aber wenig, was man⸗ 
chem mißfiel. Dr 


Ich habe von Leuten, die es gefehen haben, vers 
ſichern hören, daß er und der Herr von Bonnivet oft 
vom Mittag bis auf den Abend Schad) fpielten, ohne 
zwanzig Worte zu jprechen, . 


Alles dieß änderte ſich, als er in Franfreid) und am 
Hof mar, denn da wurde er umgänglicher, vertraulicher 
. und gefprächiger. Ic) hörte hiebei den Heren von Lan⸗ 
fac, der ein altes Hofregifter war, erzählen, Daß der feelie 
ne König Stanz i. zu fagen pflegte: folde Großen 
feines Reiche, wenn fie nah Hof Fämen, würden 
wie Fleine Könige empfangen, das heißt, fie allein 
würden den ganzen erften Tag becomplimentirt, ges 
ehrt, gefchmeichele, gefuche von den Großen ſowohl, 
‚als überhaupt von jedermann am ganzen Hof, am 
Fi ans 
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andern Tag werden fie wie Prinzen behandelt, , indem 
die Höͤflichkeitsbezeigungen, Ehrerbietung, und 
Schmeicheleyen anfiengen zu ſinken. Am dritten 
Tag endlich ſeyen fie ſchon wieder bloße Edelleute und 
ihr ganzes glaͤnzendes Beneveniat und ihre ehrenvolle 
Aufnahme ſey rein verſchwunden, und fie wieder auf 
dem Fuß, wie ganz gemeine Edelleute behandelt, . 
Ich habe oft foldhe Erfahrungen gemacht, auch kann 
man dergleichen noch täglich fehen,‘ Die - Hofleute, 
die ed getrieben und treiben gefehen haben, Fönnen vo 
ſagen, wie, und warum? 


Ich fah diefen Herrn Merſchal an den Sof tonmen 
der gedachter maßen damals zu Rambouillet war, wo 
er von dom Könige Franz II. ſehr gut empfangen wur⸗ 
de, Umarmt, geſchmeichelt und reſpektirt von dem 
Heren von Guife ‚der damals alles regierte, murdeer 
aud) von dem ganzen übrigen Hof, Herrn fo wohl; 
als Damen fehr' geehrt und bewundert. Wobei er) - 
ohne Verwundrung darüber zuzeigen, eine gute Miene 
machte und ſich ein gutes Anſehen gab, wie er denn 
in der That auch hatte. Mad) einigen Tagen aber 
gieng die jest gedachte-Mede des Königs Franz an ihm 
in Erfüllung: denn dies ift fo die Arc des Hofes, 
dog man fich blos um große Günfllinge befümmertz 
und andre mögen nod) fo viele Vortreflichfeiten, Zus _ 
genden und Ehre befigen, alle! Nichts. Co mußte 
alfo diefer große Marjcyall, der in Piemont der erfie 
war, bier bei Hof noch viele Kammeraden neben fi ch lei⸗ 
den und noch dazu gern. 


Er hatte bei ſeiner Ankunft eine ſtarke Beglei⸗ 
dang von einer. Menge Cavaliers und Officiers aus 
Piemont, die fehr darüber verdruͤßlich waren, einen 
Aufenthalt verlaſſen zu haben, wo ſie ſich ſehr aM bes 

uns 
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ſunden harten. Sie nahmen ſich ſehr gut aus und 
waren ſehr ſchoͤn und ſtattlich geputzt, jedoch noch 
nicht fo glänzend als die Hofleute, die ſelbſt für ſich 
ſchoͤne Moden erfinden oder wenigſtens diejenigen, die 
man trägt, ſeht vortrefflich nachzuahmen miffen, 
Herrn fo wohl, als Damen. Darum fanden wie 
denn diefe Piemontifchen Hofleute ein wenig ungefchiche 
herausgeputzt, befonders (fanden uns bie großen bo» 
hen Federn auf ihren Mügen nicht recht an, 


Sie wollten anfangs Miene machen, als ob .fie 
ſehr biffig und flink mit ber, Suchtel heraus wären, 
fießen ſichs jedoch bald wieder vergehen. Sch erinnes 
ve mich bier folgender Gefchichte. Als drey Monathe 
nach ihrer Ankunft einft zu Orleans, wo der Reichs⸗ 
tag gehalten werden ſollte, zween Adeliche des Herrn 
von Kandan, wovon einer Namens Puffer, als Pas 
ge bei ihm aufgewachſen und erſt feit fechs Monathen 
davon verfegt worden war, Ball fpielten, Famen 
aud) zween Capitains aus ‘Piemont, die mitden Herrn 
von Briffac gefommen waren, dahin und fagten gleich bei 
ihrem Eintritt mit Piemonteſiſchen Uebermuth zu jenen 
„ed fey jeßt genug gefpielt, fie wollten nun ſpielen.“ 
Die andern gaben zur Antwort: fie wollten ihre Parthien- 
ausſpielen und würden jetzt nicht aufhören zu fpielen, 


.. Der junge $a Riviere Puptallier, einer von ben 
beiden Piemonteſern, wollte hierauf zum Degen greifr- 
fen; die beiden aber, Puſſet und fein Kammerad 
liefen nad) dem ihrigen, Puſſet nahm den la Ri⸗ 
viere auf ſich und arbeitete ihn fo zuſammen, dag 
er ihn, ohne ſelbſt verwundet zu werden, mit drei big 
vier Stichen auf dem Plaß lieh. Der andre jagte feis - 
nen Gegner vom Platz, der nach dem $ogig des Herrn 
von Brilfas rannte, um ſich einiger feiner Kammeras 
—— a a 
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den zum Beiſtand zu holen, melde drohten, alles 
niederzumadjen; da fie aber niemand antrafen, als 
fa Riviere verwundet, was ihnen far: aͤrgerlich war, 
frgten fie den andern nad). 


Der Herr von Randan, weldyer Wind davon 
befommen hatte, gieng mit dem größten Theil der 
Cavaliers vom Hofe, (denn er gouvernirte damals — 
ganz gemäcdylicy — die Herrn von Buife,) ihnen entger 
gen und brachte fie fchneller als im Schritt zum Ruͤck⸗ 
jug nach ihrem Logis, ohne daf weiter etwas daraus 
erfolgte. 


Mir giengenam Abend, unfer vier bis fünf, zur 
Abendtafel beim Heren von Guife, mo der Herr von - 
Nemours, der Herr von la Rochefoucaut, der Herr 
von Randan fein Bruder ; der Herr von Guery, 
Genlis und mehrere andre vom Hof anweſend waren, 
die für migige Köpfe galten. Der Herr von Ran⸗ 
dan erzablte Das Gefchichtchen, ganz faut an der Tas 
fel und als einer der wigigften, feinften Köpfe ap: er 
es denn gar erbaulich zu geben. 


Ich ſchwoͤre euch, daß ich noch nie einen Mens 
(den jammerlicher zufammen hauen fah, als.hier dies 
fen fa Riviere und die prahleriiche Officiers aus Pier 
mont, „daß fie fi haften von jungen Pagen une 
menftoßen laſſen, und ihr Piemonteflfches Exerei⸗ 
tium dabei fo ganz vergeffen hatten. Nie hörte man 
wohl mehr lachen noch mißigere Keden fallen, als 
hier in die Werte vorfamen ; auch die Frau Herzo— 
ginn von Guife und andre Damen mit ihr lachten 


echt herzlich. 


Selbſt der Herr von Guiſe, fo ernft und gemäs 
Bigt er fonft auch war, laͤchelte doc) hierbei ebenfalls 
A. Denkwuͤrdigk. XL B. 5 ein 
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ein wenig unter feinee Müge und tadelte fehr Die 
Kuͤhnheit der beiden Piemonteſiſchen DOfficiers, daß 
fie zween Eavaliers von ihrem Spiel hatten vertreiben 
wollen, was fein Prinz und er felbft niche fich hätte 
einfallen laſſen. So gieng alfo das Soupee auf Ko» 
ften der Piemontefifhen Officiers vorüber, 


Capitain la Riviere murde nachher ein ſehr 
guter Dfficter, fo daß er in dem dritten Bürgerfriege 
als Kapitain der Leibwache des Monfieur und Ca⸗ 
pitain von Chevaux fegers den Hugenotten in Kain- 

tonge ſehr warm machte und ſich fehr in Ruf feste. 
Nachdem er ihnen aber Uebels genug zugefügt hatte, 
erwiſchten fie ihn endlich in einem Hinterhalt, den fie 
ihm gelegt hatten, in dem jungen Buſch nahe bei 
XKaintes, wo er von einem flarfen Schuß fiel. 


Puſſet, der ihn fo zufammen gearheiter hatte, 
wurde nachher in den erften Unruhen einer der Haupt» 
fähnriche des Herrn von Raudan, mo er fi ſehr 
hervorthat und einige Zeit darauf zu Soinville, das 
dem Herrn von Guiſe gehörte, mit dem Herrn von 
Guermand auf den Stich flug, dem er fehr glück» 
lid) einen ftarfen Stoß an den Kopf beibrachte, ohne 
daß er felbjt Dabei verwundet wurde, 


Diefer Here von Guermand mar ein junger bra- 
ver und tapferer Cavalier von den reichiten in Bretag- 
ne; er badete ſich in der Seine bei Paris mit dem 
Herrn von Guiſe und ertranf, was dem Herrn von 
Guiſe beinahe ebenfalls wiederfahren wäre, als er 
ihn tetten wollte. Sie waren damals beide noch fehr jung. 


Bon. dem Heren von Briffae ift noch befonders 
‚anzumerfen, daß er in Piemont ungeachtet feiner 
Ehrfurde fordernden Größe fih nie und nir- 

gends 
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gends Monſieur ohne Beiſatz nennen ließ, wie 
wir doch mehrere in Frankreich erlebt haben, die 
ein wenig ihre Groͤße mißbrauchten, und es ſehr gern 
hörten, ja fogar befahlen, fie nicht anders als Mon« 
fieur ſchlechtweg in ihren Gouvernements und den Derter 
wo fie zu befehlen hatten, zu nennen. In ganz Pies 
mont fagte man nicht anders, als Monfieur le Ma. 
 rechal, In feinem Haufe zwar fagten manche auch 
blos Monfieur, wie z. B. wenn man fragte: que 
fait Monfieur? vder: ou est Monfieur ? u. dgl: 
Allein außer feinem Haufe hieß es allegeit: Monfieur 
le Marechal, So muß es eigentlich auchſeyn: denn 
niemand koͤmmt es in Frankreich zu, Monfieur fchlechr- 
weg zu beißen , ald dem erften Prinzen vom Geblür 
nach dem König. | 


Die Heren von Guife und der ältere Connetable 
von Montmoreney hieltenes hierinn eben fo: denn es 
bieß allezeit Monſieur de Guiſe, Monfieur le Conne- 
table, und nad) ihrem Beifpiel thaten eine Menge 
andrer Prinzen und Herrn ein gleiches, Wir haben 
dies alles felbit erlebt, I 


Der Herr Marſchall beſchloß in Frankreich und 
am Hof feine hinfälligen gebrechlichen Tage im bleiben⸗ 
den Genuß der Größe, die er fihh erworben hatte; denn 
er wurde immer in den Gefchäften mit zu Rath gezo- 
gen, und feine Meinung wurde boch gehalten. ch 
fah die Königinn Mutter, als fie noch friſch und 
munter auf den Beinen war, und gern lang ſpatzieren 
geng, oft zu Fuß ſpatzieren gehen, und auf ihren Be⸗ 
fehl den Marfchall zu Pferd neben ihr Her, aufeinem 
Seinen falben ſehr ruhigen und ſchoͤnen Pferde, waͤh⸗ 
tend fie ſich mie ihm unterhielte, und ſich Raths bei ihm 


erholte ’ 
8.3 Eben 
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Eben fo pflegte fie es auch mit dem Herrn Conne⸗ 
table zu halten; eine große Ehre fuͤr dieſe beiden Herrn 
und große Guͤte von ihr; denn die Gicht des ei— 
nen wie des andern verhinderte fie, der Königinn bei 
ihrer guten Gefundheit nach zu kommen; und Diefe 
Gicht raffte denn auch endlich diefen großen Marfchall 


hin. | 
Er hatte eine fchöne und vortreflihe Gemahlinn, 
Erbinn des großen, guten, reichen Haufes Eftellan 


imn der Normandie, Er liebte fie fehr, und behandels 


te fie fehr gut, jedoch nicht in dem Verſtand, in dem id) 

mehrere Damen dieß nehmen fah, die nicht gut von 
ihren Männern behandelt zu werden glauben, wenn 
diefe Ertra gehen, und ihnen den Tribut entziehen, 
der ihnen gebührt, und ihn in den Schoos andter 
bringen; fo daß ic) oft Die närrifche Frage unter ide 
nen hörte: “behandelt ihr Gemahl fiegue? Oder, ihr. 
Gemahl tractirt fie nicht gut. — Wer nun dies hört 
und den Rummel nicht verſteht, giebt einfältiglid) 
zur Antwort: “Jeſus! ja doch; er behandelt fie ſo gut! 
Er liebt fie ſehr und ſchlaͤgt fie nicht!“ — Zum Tew 
felaud), Dies will man ja gar nicht wiſſen; fondern Dies ijt 
die Frage, ob der Herr Gemahl aud) bei andern fchläft. 
So hab ic) denn viele unfrer Damen über diefen Punkt 
plaudern bören, fo dag man es als einen Grund» 
ſatz bei den Damen aufftellen kann: jeder Mann, der 
nicht andern nachjagt, ift ein fehr guter Gemahl, wenn 
er fie glei) fonft auf mancherlei Weife fehr übel behan- 
delt. Denn Eifen und Ehre, die man ihnen verſchafft, 
iſt noch nicht ihr Leben, wie bei den Pferden Heu und 
Hafer. Ä 


Sao behandelte aljoder Herr Marfchall feine Ge 
mahlinn nicht fonderlicy gut 5 fonft aber in der ganzen 
Behandlung, was Ehre, Reſpekt und gutes Leben 
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betrifft, hatte ſie nicht im mindeſten zu klagen. Und 
wenn fie nach Piemont kam, ließ er ihr jede gute Be 
handlung wiederfahren; dannaber, wenn fie ſchwan⸗ 
ger war, ſah er e8 recht fehr gern, daß fie aufs ſchleu⸗ 
nigfte nach Frankreich zurüdgieng, um ihre Wochen 
zu halten. Denn er hatte ſich fonft mehrere gute Freun⸗ 
dinnen erworben, indem in Piemont Fein Mangel. 
an Schönheit iſt; unter andern die Sennora Novidal- 
la, nad) meinem Gefhmad eine der fchönften Da- 
men in Stalien, von dem fchönften Anftand und Be- 
fragen. Weil fie fih) Freundinn des Generals und 
Keutnants des Königs. wußte, warf fie ſich auch noch ete 
was mehr in Die Bruſt und zeigte etwas mehr Maje⸗ 
fat, als die andern, ' | 


Der Herr Marfchall wußte fie aber auch als 
ſelche, ja mie eine Prinzeßin zu halten, fomohl am 
Refpeft ur Eprenbezeugungen, ald an Pracht, 

eibern und anderm Eoftbarem Aufwand, bis auf 
nz und Mufif hinaus, fo daß er feine eigene 
Nufitanten - Bande hatte, die befte in ganz Stalien, 
wo er fie forgfältig zufammengelefen hatte, und fehr 
gut beſoldete. \ - 


Us man dem hochfeeligen König Heinrich und 
dee Königin groß Ruͤhmens davon gemacht hatte, 
ſchickkten fie Darnac) und baten den Herrn Marfchall: 
darum, fie ihnen auf einige Zeit zu überlaffen, damit. 
die ihrigen bei ihnen fernen Eönnten, welche nichts, 
haten und gegen jene blos ſchlechte ſchottiſche Bier⸗ 
fedler waren. Er ermangelte hierauf nicht, fie ih⸗ 
nen zu fenden. ISacob Maria, und Baltazarino wa⸗ 
m die Vornehmſten darunter und Baltazarino 
wurde nachher Kammerbiener der Königinn und hieß 

tr von Beau» joyeux. 
8 Die 
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Die Wahrheit zu fagen, zeigte fih diefer Mar- 
ſchall groß und prächtig in feinem ganzen Gouverne⸗ 
ment; ein Lieutenant General des Könige muß 
ja wohl groß feyn in allen Stuͤcken. Er hatte von 
der jchönen Novidalla eine Tochter, fhon wie die 
Mutter, melde. Tochter Gotte gelobt und ins Klofter 
gethban wurde, um unter ihrem Schleyer ihre gro« 
fie Schönheit zu verbergen , Damit die Welt nicht lüs 
ſtern darnach würde, | 


Drer Herr Maerſchall hafte noch eine andre na- 
türlicher Tochter, i iß nicht, von wen, die wir bei 
Hof gefehen haben, und welche Beaulieu hieß; ein ſehr 
fhönes und artiges Frauenzimmer. Er hatte aud) 
einen unehlihen Sohn, ſchon ehe er nach Piemont 
gieng, als er noh am Hof war. Man hat mir die 
Mutter Davon genannt, die ich aber hier nicht nens 
nen will; denn fie war von zu vornehmen Stoff ). 


Er machte ihm zum Bifhoff von Coutanees. 
Es war ein fehr wackrer angenehmer Praͤlat, ein Mann 
von Geift und Wiſſenſchaft. Er folgte in dieſem 
Bisthum feinem Onkel, dem Bruder des Herrn Mar« 
falls und flarb, als er nahe daran war, Carbinal 
zu werden. Diefer mar ebenfalls ein fehr einfichts- 
voller und wackrer Prälat, von fehr angenehmen Um- 
gang und MWefen, mie fein Älterer Bruder, von 
gleicher Schönheit und gleihem Wuchs, ch rede 
anderwärts noch von dieſen beiden Söhnen , fo ‚mie 
aud) von feinen Töchtern und deren vortrefflichen Ei⸗ 


ſenſchaften. 
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Sein Bruder 
der 


Marſchall von Coſſeé. 





If" Schönheit und angenehmem Wefen fam dem 
ist gedad)ten Marfcyall fein dritter Bruder der 
Marſchall von Eoffe nicht gleidy; denn er war ſehr 
Elein, fo mie fein Vater, den man daher auch den klei⸗ 
nen Eojfe nannte. In unfern Gefchichebüchern, fo 
wie auch in Denen von Meapel findet man einen Eoffe, 
der ein. großer Gunftling des Königs. Renatus von 
Sicilien war und von welchem die jegigen abſtammen, 
wie man ſagt. Auch zur Zeit des Königs Franz nann- 
te man ihn den kleinen Coſſe. 


Ohnerachtet feiner Fleinen Figur war er dennoch 
nichts deſto weniger ein gufer, weifer und einfichte« 
voller Feldherr, wie er dies bei mehrern Gelegenheiten 
beiiefen hat. Er hatte zmeimal das Gouvernemene 
in zween Plägen nad) einander, nämlid) in Meg und 
Marienburg, wo der Poften fehr miglid) war, indem 
der Kaifer unabläffig ein Aug darauf hatte und wo— 
bei es ihm daher fehr gut zu ſtatten Fam, das wirk⸗ 
lich zu feyn, was er war, befonders zu Marienburg; 
denn da lag er fehr meit ab und ed war fehr ſchwer, 
Unterftügung an Proviant und Mannfchaft hinein 
ju bringen, 


Kopf und Hirn waren an ihm fo guf als der 
Arm, ohnerachtet manche ihm den Namen Marfhall 
von Bouteillen geben, weil er bisweilen gern flott 
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lebte, lachte und mit feines gleichen ſchaͤckerte; darum 
blieb aber fein Kopf nichts deſto weniger gut und ge- 
fund und der König und die Königinn befanden ſich 
gut bei feinem Rath, mie fie ſelbſt ſagten. Auch bes 
förderten fie ihn: denn fie machten ihn zum Finanz- 
Oberaufjeher, wo er — feine Geſchaͤfte nicht übel 
machte, | Ä 


Daher paſſirte folgendes Stuͤckchen. Er hate 
te eine Gemahlin aus dem Haufe Puy Greffier in. 
Poittou’*), deren Verſtand aber nicht weit ber 
und’ die zuvor noch nie nad) Hof gefommen war, bis 
er dieſe Stelle als Finanz-Oberaufſeher bereits hat» 

te. Als fie nun bei dieſer Gelegenheit der Köni« 
ginn ihre Aufwartung machte, danfte fie Ihrer Ma- 
jeftat fogleih für das ihrem Mann verliehene Fi— 
nanzoberauffeher » Amer: „denn meiner Treu, fagte fie, 
„ſonſt waren wir gefchlagene Leute, Madam, denn. 
„wir waren auf die bunderttaufend Ihaler ſchuldig. 
„Gott Lob und Dank, feit dem Jahre haben wir 
„aber diefe Schuld bezahlt und Haben noch über hun» 
„derttauſend Thaler zurücgelegt,, um ein hübfches 
„Landgut davon zu kaufen.“ | 


Mer darüber lachte, das war die Königinn und 
alle, die mit in ihrem Zimmer waren, nur ihr Ges 
mahl nicht, der ganz verdrüßlid) darüber wurde und 
vor fih hinmurmelte; „zum Teufel, Frau Närrinn, 
„ihr müße mir fort von bier; die Schwerenoth, da 
‚bin ic) ſchoͤn angekommen.“ Die Königinn, - die 
fonft Gefallen an feinen Spaßchen hatte, hörte das 
‚und lachte nur noch mehr darüber, Gleich am fol« 
genden Tag ließ er.fie einpacken und ſchickte fie fort. 


Nachher heyrathete Eoife eine zweite Gemahlinn, 
bie mehr Kopf harte, die Seneſchallinn von Asian 
— | Re a 
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Nach diefer Finanz Oberaufſicht wurde er Mar- 
(all von Franfreih, Der erſte Aufttag, den er, 
‚in diefem Poften befam, beftand darinn, daß ihn die’ 
Königinn dem Monfieur, Bruder des Könige, und 
deſſen Lieutenant auf den otringifchen Zug als vornehm⸗ 
ften Rath mitgad. Hiebei wurde der Marfchall fehe 
getadelt, daß man den Hugenoften nicht zu Noftres 
Dame de I’ Eſpine im Champagne eine Schlacht lies 
ferte: denn man würde da fehr leichte Arbeit gehabt 
haben, bei Leuten, die fih in groſſer Unordnung 
und mit ſtarken Schritten zuruͤckzogen. Allein nach—⸗ 
dem man fie hier beinahe. eingeholt harte, ließ man ih⸗ 
nen Zeit und Muffe, fid) ganz nad Bequemlichkeit 
zu entfernen und das Weite zu ſuchen und dies wegen 
eines Aufhalts von zwei Tagen, den man ſich unge- 


— 


ſchickter Weiſe erlaubte, aus Veranlaſſung einer Kank⸗ 


heit des Marſchalls, von der noch dazu einige ſagten, 
ſie ſey verſtellte, andre hingegen nicht geweſen. So viel 
iſt gewiß, daß die Gelegenheit dieſen Hugenotten zu 
zeib zu gehen, entwiſchte, die um ſo bequemer war, da 
fie ohnehin ſchon auf dem Ruͤckzug begriffen und dann 
aud) noch) uͤberdieß ſehr ſchwach waren, die Eöniglie 
hen Truppen hingegen in der beften Verfaffung und 
erſt Fürzlich noch) dur) Truppen aus Guyenne anfehne 
lich verſtaͤrkt, die ihnen der Herr von Terride zuge; 
führt hatte, die ſich auf zwölf hundert Pferde, ſchwe⸗ 
re ſowohl als leichte Eavallerie, und achttauſend 
Mann Fußvolf beliefen. Wir (denn ich war felbftdabei) - 
waren ganz frifch, nachdem wir die Truppen des Pohces 
nat befiegt hatten, die aus fünfhundere Pferden und 
mehr als fünftaufend Mann Fußvolk heftanden. 
Wir hatten foldhe in‘ Auvergne geſchlagen unter‘ 
der Anführung jenes tapfern und braven - Herrn. 
von Monrfallez, des jungen Tillade, Dberften ber: 
tegionairs von Gafcogne, eines ſehr braven und 

n 2 5 | e⸗ 


90 ’ PL 


Generals, der und Hier commandirte, ohnerachtet 
wir nur dreihundert Pferde und eben fo viel beriftene 
Buͤchſenſchuͤhen flarf waren, indem wir drey flarfe - 
Maͤrſche gemacht hatten, um fie in diefen rauhen Ge⸗ 
bürgen von Auvergne noch einzuholen und deswegen 
Das Hauptcorpg zurüclaffen mußten. Ä 


Ich weiß unter diefen Umfländen nicht, warum 
wie diefe Schlacht bei Noſtre⸗ Dame de I Ejpine 
nicht lieferten: ich fab aber diefen Tag, da man bie 
fen Coup unterließ, den Herren von Nemours fehr auf- 
gebracht darüber, denn er commandierte auf diefem 
Zug die Avant» Garde nebft dem Herrn von Mont- 
penfier und dem Grafen von Briffac mit feiner In— 
fanterie, deſſen Schuldes gar nicht war, daß fein 
Onkel nicht ſchlug; denn er hatte bereits angefangen, 

- einige $eute in einem Dorf niederzumadhen. 


Zur Entfchuldigung des Herrn Marfchalls führ- 
te man an: er habe Befehl von der Koͤniginn, Feine 
Schlacht zu wagen ; befonders, weil fie befürchtete, 
es möchte Monfleur, ihrem geliebteften Sohn ein Uns 
fall zuftoffen, da er jung und zaͤrtlich, erſt in einen 
fo großen und hohen Poften gekommen war’, der bei einer 
großen Schlacht allzugefährlich für ihn werden konnte. 


So wurde alfo gedachter Marfchall hierüber ent⸗ 
ſchuldigt; welcher fünf Monathe darauf, ohne ſich 
entſchuldigen zu wollen, commandirt wurde, als Lieutes 
nant de Ron nad) der Pifardie zu geben und den Herrn 
von Eoqueville in die Enge zu treiben, welcher gegen 
zwoͤlfhundert franzoͤſiſche Buͤchſenſchuͤtzen nebſt einigen 
Pferden an ſich gezogen hatte, welche von den beften Leu⸗ 
ten, aber wegen des Friedens von Chartres verab- 
ſchiedet worden waren. Wir wurden damit in einem 
Augenblic fertig und erflücmten Saint » Vallery, 

| sr wo⸗ 





91 
wohin ſie ſich gezogen hatten, mit geringem Verluſt auf 
unſrer Seite; denn wir verlohren dabei blos den Ca⸗ 
pitain Gouas, den zweyten von den drey Brüdern, 
um den e8 fehr Schade warz denn er war ein braver - 
und fehr tapfrer Eavalier. Er hinterließ einen eben fo 
„braven und tapfern Sohn, welcher gegenwärtig. in 
‚Provence unter dem Herrn von Epernon Gouverneur 
von Antibes ift, | 


Nachdem diefe Truppen gefchlagen waren, wel⸗ 
he nad) Flandern gegen den Herzog von Alba ziehen 
wollten, oder deren Abficht eigentlich war, noch einmal 
in Frankreich Unruhen untere dem Prinzen von 
Dranien anzufangen, der mit einer großen Armee 
aus Deutfchland Fam; murde der Capitain Coques 
ville gefangen genommen und nach Paris gebracht, 
wo ihm der Kopf abgefchlagen wurde, nachdem er zu. 
vor mehr gebeichter hatte, als man von Seiten der 
vornehmfien Anführer der Hugenotten, wohl gern 
ſeb. 


Als nun dieſer Prinz von Oranien mit jener 
großen Armee nach Flandern Fam, zog der Herzog 
von Alba ihn entgegen, und machte dieß Heer durch 
feine Klugheit für den, der «8 gegen ihn aufgeffelle 
hatte ſo unnuͤtz, daß es zu garnichts half. Da «8 
hierauf uns auf den Hals wollte, traf der Marſchall 
von Coſſé, der fi) noch in der Pifardie befand, fo 
gufe Vorkehrungen dagegen, daß ed ung gar nicht 
(haben konnte und nad) Deutfchland zuruͤck mußte, wie 
. — war, ohne irgend etwas ausgerichtet zu 
haben. 


Zuvor zogen ſie jedoch noch die Herrn von Mouy, | 
von Janlis, Antricourt und andre reformirte franzd«- 
fihe Herrn fünf bis ſechshundert Pferde und ohnge⸗ 
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fehr zwoͤlfhundert gute Büchfenfhugen reformitter Mes 
ligion an ſich, welche nicht zu den Heren Prinzen 
und den Heren Admiral hatten ftoßen Fönnen, als fie 
nady Guyenne Famen und blieben immer in Deutſch⸗ 
land, mo fie, was wohl zu merken ift, auf Diferetion 
lebten, wie mir nachher einige von ihnen fagten, bis 
endlich der Herzog von Zweybruͤck feine Armee nad) 
Öupenne führte, wobei ſich audy der Prinz von Dra« 
nien befand, nicht als großer Befehlehaber, fondern 
blos ald Privarınann, er und der Graf Ludwig. 


Es brachte dem Marfchall von Eoffe große Ehe 
re, diefen Sturm von Seiten der Armee des Prin⸗ 
zen von Dranien, abgewandt zu haben, welcher 
über die Pikardie ausbrecyen wollte; auch dies, daß; 
er den Herrn von Bouchavanes d' Orlan Lieute⸗ 
want des Herrn Prinzen, deffen Kathgeber er warlweg 
brachte. Ein ſehr wackrer Cavalier; es gab im 
der Pikardie keinen andern Dorn als dieſen, welcher 
u die Hugenotten gegen die Katholifen hatte ftechen 

Önnen. J—— | | 


Ale diefe Ihaten verrichtete der Marfchalb 
fehr glücklich und mit wenigen Truppen, blos mit den 
dortigen Garnifons» Compagnien, die er ausruͤcken 
ließ, wobei fid) die meinige ebenfalls befand, die in 
Peronne lag; weil fie fehr gut und ſchoͤn war, 
nahm er fie zu feiner Leibwache. 


Hierauf folgten die Schlachten bei Jarnac, Mont- 
contour und Arnai⸗ ler Duc, mobei der Marfchall 
fid) geoffen Ruhm erwarb, fo mohl durch feine Tap« 
ferfeit, als duch feine Klugheit und feinen Rath; 
allein der Herr von Tavannes that doch, noch mehr 
bei der Belagerung von Rochelle. Als der Herr Graf 


von Montgommery ‘den englifdhen Succurs ie 
‚führe 
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füßete war — Herr Marſchall allein die * 
nehmſte Urſache, die ſein Einlaufen dort verhinderte; 
denn er wars, welcher rieth und anordnete, daß Ca⸗ 
nonen an der Seekuͤſte aufgepflanzt wurden, wovon eine 
dem Admiralsſchiff, worauf ſich der Graf befand, ſo 
geſchickt in die Seite fuhr, bis beinahe unterſank, 
wenn nicht faſt alle im Schiff herbeigeeilt waren und ſich 
damit beſchaͤftigt haͤtten, ſo daß uͤber dieſem Lerm und 
Hinderniß die Ebbe einfiel und ſie genoͤthigt waren, ſich 
rechts zu wenden und eine halbe Meile feewarts vor Anker 
zulegen und fic) den ganzen Zag,fo wie aud) den folgenden 
flille zu halten, jedoch nicht ohne von unfern Galeeren fa- 
lutirt zu werden, die mit ihnen fdyarınuzieren und fie 
zum Gefechte herausfordern wollten. Da ſie hie 
zunichte Luft hatten, lichteten fie am folgenden. 
Zag die Anker und giengen wieder hin, mo fie ber 
gefommen maren, Diejenigen, welche drauf ma« 
rem, fagten nachher „ohne diefen Schuß würde ficher 
„das Admiralsſchiff nicht nur, fondern aud) alle 
„andern Schiffe eingelaufen feyn,“ fo wie man aud) 
fhon aus ihrem trotzigen Anſehen und ſtolzen hitzi— 
gen Detragen bei, ihrer Ankunft‘ fchließen Eonnte, 
Wären fie hineingefommen, fo hätte ung dies fehr 
zum Schimpf gereiht, Wir hätten entweder die 
Belagerung- aufheben muͤſſen, mie bereits eini» 
ge davon munfelten, oder: hätten mir. fie hazt- 
naͤckig fortgefest, fo würden wir zweymal mehr Leu⸗ 
te davor verloren haben, als wir ſo einbuͤßten, ohn⸗ 
erachtet wir richtig gezaͤhlt zwei und zwanzigtäuſend 
Köpfe davor ‚verlohren, worunter zwey hundert und 
ſiebenzig Offiziers waren. 

Ich weiß dies aus einer Liſte, die ein Mann von 
Kopf unter unſern Truppen verfertigt hatte, und die 
ſehr richtig war, wie der Herr von Strozzyh, der Ober⸗ 
ſte, als er fie durchſah, in meiner Gegenwart vers 
fihere. N 

Die 
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Diefen guten Dienft leiſtete alfo damals Mar 
fall de Coſſe feinem König, der ihn nichts deſto 
weniger acht Monate darauf nebſt dem Herrn vom 
Montmorency in Bois de Vincennes gefangen neh⸗ 
men und dann ſechzehn bis ſiebenzehn Monate lang 
in der Baftille figen ließ, bis endlich Monfieur fie da⸗ 
raus befregte. Ich habe hievon ſchon anderwaͤrts ger 


ſprochen. | | 
Von diefer Zeit an ergab ſich der Herr Mara 
ſchall um diefer Verbindlichkeit willen mehr dem Dien- 
fie Monfleurs, als dem Des Königs. Doch als 
Monfieur ihn mit nad) Flandern zur Verprovianti⸗ 
rung von Cambray nehmen wollte, erwog der König, 
daß dies nicht gut Flingen wuͤrde, wenn ein Marfchall 
von Frankreich fid) in der Gefellfchaft des Monſieur 
bei diefem Krieg befände, was der König von Spa⸗ 
nien ihm ſehr uͤbel nehmen koͤnnte, und befahl ihm da⸗ 
her, nicht dahin zu gehen, ſondern zu ihm nach Hof 
zu kommen, was er auch befolgte. | 
Dieß ſchlug nachher ſehr zur Ehre Monſieurs 
aus; denn der Zug war ſehr gluͤcklich fuͤr ihn, indem 
er nicht nur Cambray entſetzte und ſich zum ruhigen 
Beſitzer davon machte, ſondern auch noch andre Plaͤz⸗ 
ze eroberte; wobei jedermann, ja Monſieur ſelbſt zu⸗ 
erſt ſagte: „waͤre der Marſchall von Coſſé bei ihm ge⸗ 
„wefen, fo wuͤrde alle Welt gejagt haben, der Mars 
fall fep es, der diefe ſchoͤne Thaten mit Huͤlfe ſei⸗ 
mer großen Erfahrung, Klugheit und Weisheit ge 
„than habe, ihm wuͤrde alfo aud) die ganze Ehre und 
„der ganze Ruhm davon zugefallen feyn und Mon- 
ſieur nur fehe wenig.’ Ich fah, mie bie Königinn 
- Mutter einft zır Saint -Maur ebenfo Davon ſprach 
und daß ihrem Herrn Sohn und zwar allein der ganze 


Ruhm hievon gebuͤhre. 
Um 


\ 
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um endlich von dem Herrn Moerſchall zu ſchlie⸗ 
ßen, ſo ſtarb er, wie der Herr Marſchall von Briſſac 
ſein Bruder, in ſeinem Bette von der Gicht gequält, 
über die ich ihm oft ganz außer ſich fah. Ich erinnre 
mid) hiebei, daß wir, der Herr von Stroypy und ich, 
ihn zur Zeit des erften Reichstags zu Blois in der 
Krankheit befuchten, wobei der Herr von Strozzy ihn 
fragte: „Run mas machen fie denn?” 


„Was ich mache, mein lieber Freund? Mein 
„Bott! Ich befehle mich dreißigtaufend Paar Teufeln, 
„die zu mir eilen, mich heilen follen, weil Gott es 
„nicht thun will,’ Und dann wieder etwas aufges 
raͤumter, fuhr er fort: „Schwernoth, ihr, die ihr 
/, meine guten Freunde ſeyd, wollt ihr mir denn nicht 
dazu behulflich feyn, mi an den Henfersfnechten 
‚von Yerzten zu rächen, die mich Feinen Moft frin« 
„ken laffen wollen: zum Teufel, ich will ihnen zum 
„Trotz jezt welchen mit euch trinken. Man hole mie 
„gleich welchen. Ihr ſeyd meine beſten Freunde; 
„wenn ſie kommen, ſo werdet ihr ſie ſchon zum Teu⸗ 
„fel jagen.“ 


Der Moſt wurde gebracht, wir tranken jeder ei⸗ 
nen tüchtigen Theil davpn und murde was ehr 
liches dabei gelacht, Allein das Unglüf war, daß da 
wir ihn zwey Tage darauf wieder befischten, er uns 
flagte, wie viel er feither von den Folgen diefes Moſts 
zu leiden gehabt habe, fo wie ihm die ** * die Yerz« 
te, weiß machen wollten, er kuͤmmre ſich aber den 
Zeufel um ihre Verbote und Efeleyen,, die ihn doch 
nicht heilen koͤnnten. Endlich fagte er zu uns ng: 
„nun gut, man muß Geduld haben,’ 


Eines Abends, als er mit Monfleur vertraulich 
foste, wobei er ihm einige feiner Eleinen Wahrheiten 
' | | F 
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„an ben Hals warf, fagte er zu ihm: „Schwerenoth 
„ihr Könige und große Herrn, taugt allzumal den 
Teufel nicht. Wollte Gott eud) nad) Gebühr thun, 
„fo verdientet ihr alle gehenkt zu werben.“ Ä 


WWas gehenft, fagte Monfieur, dies gehört 
„für Schurken und Lumpenhunde.“ 


„Ha, Par Dieu, antwortete der Marſchall, find 
„wohl ſchon welche gehenft worden aus einem bun- 
„dertmal beffern Haufe, als fie. | 


„Aus beſſerm Haufe als ich? verſetzte Monſieur, 
ſo eines hat es wohl noch nicht gegeben.“ 


„Doch, doch, Par Dieu, doch, erwiederte der 
„Marſchall. Jeſus Chriſtus — wurde der nicht ges 
„benkt? Und der war doch wohl aus einem beßern 
„Haufe, als fie?" ö 


Nun mußte Monfieur lachen und ſich zufrieden 
geben, fo fehr er aud) zuvor aufgebracht war, weil 
jener gefagt hatte: es gebe jemand aus begrem Haufe 
in der Welt, als er, da doch Das Franzoͤſiſche allen 
‚andern vorgeht. 


Ich ſprach oben von verfchiedenen guten und 
großen Feldheren, welche dem Herrn Marſchall von 
Briffac bei feinen ſchoͤnen Kriegen in Piemont mit 
beiftanden. Wollte ih mid mit den Thaten aller 
aufhalten und ihre Tapferkeit durchgängig befchreiben, 
wie ic) nur mit einigen thue, fo mürde ich nie fertig 
werden, und ein meine Kräfte überfleigendes und mir 
unmöglidyes Werk unternehmen. Darum werden fie 
mich entichuldigen,, wenn idy mid) bier nicht einzeln 
auf ihr Lob einlaffe. Ich werde fie indeſſen nicht 
ganz mit Stillſchweigen übergehen, , und ihrer 
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hin und wieder gelegenheitlich gedenken. Darum laſ⸗ 
fe ich fie für jetzt, um den Herr von Vaſſe vorzunehmen. 





Der J 
Herr von Bafe 


Ne Herr von Vaſſo, ein fehr guter und tapfrer 
Feldherr hatte das Gluͤck, auf Befehl des Koͤ⸗ 
nigs wegen Parma, den Frieden in Piemont zuerſt 
zu brechen, durd) die Eroberung von San Damiano, 
das er überfiel und aufeine ſehr artige Art einnahm. 
Die Gefchichtbücher, befünders der Herr von Mont 
Iue, handeln davon. 


- Seine Tapferkeit bewirkte feine Beförderung. 
Der Here Connetable trug aber ebenfalls dazu bei, 
den der Here von Bafle, als er in Ungnade gefallen 
- war und fid) auf feine Güter entferne hatte, nie verlich, 
fondern oft befuchte ; ganz anders als eine Menge Hofs 
leute , die ihn ganz vernachlaͤßigten, fo große Verbind⸗ 
lichkeiten fie ihm auch hatten. Als er daher nach dem 
Tod des Königs Franz wieder an den Hof zuruͤckkam, 
begünftigte er ven Herrn von Waffe ſehr, und: beför- 
derte ihn, und war ihm zu dem Gouvernement der 
Markgraffhaft Saluzzo behuͤlflich, das er fehr weis⸗ 
lich verwaltete unerachtet, er fehr rafch hitzig und wun« 
berlich war, . 5 


Ich erinnere mic) hiebei, daß bei der Ritterpro⸗ 
motion, die der König Franz 11, zu-Poiffy vornahm 
der Geremonienmeifter Chemant » Errault ihn mit dem 
Herrn von Montlue zuſammen Fuppelte, daß fie bei 
den Yufzägen und dem Opfern miteinander gehen ſoll⸗ 
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gen, wobei der Herr von Guiſe ſagte: „Nun, das iſt 
„mie ein Paar, wie ſichs ſchickt: beide gleich mun- 
ſerlich, gleich hitzig, gleich zornig, wie keiner in 
„ber ganzen Geſellſchaft; dabei aber doc) beide ſehr 
„brave und tapfere Generals.“ | 


wu Herr von Waffe Hatte einft eine ſtarke Affäre 
init dem Capitain von Montmas, einem fehr tapfern 
und beherzten Officier. Die Sache Fam daher , daß 
Montmas, durch Vorſchub des Herrn von Valle, 
Gouverneur eines Fleinen Plages in Piemont, einen 
Diener vder Soldaten von den Leuten des Herrn von 
Waffe, der mit einer Büchfe einem Stuͤck Rothwild—⸗ 
pret onflauerte, tüchtig durchgepruͤgelt hatte, der dann 
zu feinem Herrn gieng umd ſich Darüber beklagte: 


Als hierauf der Herr von Montmas auf det 
Pobruͤcke ſpatzieren gieng, kam der Here won Vaſſẽ 
zornig wie er war, hinzu and ſtieß ihn fo hart an, daß 
er ihn beinahe ins Waſſer geworfen hartes Nachdem 
hierauf Friede wurde, verlangte Montmas, als ein 
wadrer Degen, ſich zu fhlagen, was ihm von dem 
Herrn Marfchall verwelgert wurde, worauf er Poll 
nahm und zum König reifte, der es ihm megen des 
Eides von meinem Onkel La Ehaiflaigneraye eben 
falls abfchlug. 

Der Herr von Bafje , der dieß erfuhr, nimmt 
ebenfalls Poft und eilt nad) Hof, um ſich zum mel 
kampf zujtellen. Der König verweigerte es ihm eben» 
falls und verſuchte, fie mit einander zu vergleichen, 
was aber das erſtemal nicht gieng; denn beide waren 
brav und eigenfinnig» | | 

Endlich nahm der König dem Herrn von Vaſſe 
eines Tags bei der Hand, und fagte zu ihmt „duͤr 
was halten Sie den Montmas?,, | 
| F 1 „Sire 
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„Sire, antwortete Waffe, ich halte ihn für ei⸗ 
„nen. der bravſten Officiers, die Sie in Ihrem Reich 
haben, und werde mird zum vorzüglichen Ruhme 
„Ihägen, wenn ich mich mit ihm ſchlage und ‚ihn er» 
/lege.“⸗ 


Der Koͤnig that hierauf dieſelbe Frage an Mont⸗ 
mas, der ihm gleiche Antwort gab. (Sie huͤteten 
ſich namlicdy beide mohl, anders zu reden, um ihrer‘ 
eigenen Ehre willen.) — 


Hierauf nahm Er beide vor, und ſagte zu ih⸗ 
nen: „Da ihr eine ſo gute Meinung von einander 
„habt, ſolltet ihr auch zufrieden mit einander und 
„ruhig ſeyn, und euch nicht um einer fo elenden Klei⸗ 
„nigkeit willen ſchlagen, die nicht verdieut, daß man 
„nur davon ſpricht. Und nun will ich, daß ihr gute 
„Freunde ſeyn ſollt.“ Damit ließ er ſie einander um⸗ 
atmen und befahl ihnen, ſich weiter Feine Vorwuͤrfe 
über das Vergangene zu machen. Allein Montmas 
tagte Ihm: Er möchte e8 nicht ungnädig vermerken 
wenn er nie wieder mit Vaſſe fpreche noch ihn je grüße, 


Nach einiger Zeit ſchickte Montmas, der zufaͤl⸗ 
llgerweiſe vom König ein Geſchenk im Lande Mahne 
nahe bei dem Hauſe des Herrn von Vaſſé bekom⸗ 
men hatte, jemand dahin, dieſe Angelegenheit in 
ſeinem Nahmen in Richtigkeit zu bringen. Der 
Herk von Valle, der dies erfuhr, traͤktirte dieſen Des 
vollmaͤchtigten gut, und war ihm in ſeinem Geſchaͤf⸗ 
te ſeht behuͤlflich. — 


Einige Zeit darauf hatte der Herr von 
Vaſſe ein Geſchaͤft in Gascogne in der Naͤhe des 
Guts des Herrn von Montmas, ebenfalls in einer 
Schenkungsſache; und Montmas erwiederte bei die⸗ 
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fer Gelegenheit feine Höflichfeit gegen feinen Abgeord⸗ 
neten. So erwieſen fie ſich denn wechſelsweiſe Höfe 
lichkeiten; jedoch ohne ſich je zu ſprechen. 


Nachher verließ Montmas Piemont, und wur⸗ 
de in Frankreich Oberſter von der Infanterie. Er 
war ſehr dafür bekannt, daß er ein braver tapfrer 
‚Mann und feines Poftens ganz würdig ſey, ben er 
dem unerachtet nicht behielt, wie ich anderwärtd davon 
rede. 

Der Herr von Valle überlebte ihn nody lange, 
nachdem er eine fehr huͤbſche Nachkommenſchaft hin⸗ 
terlaffen hatte, die nicht aus der guten Art ſchlug. | 
Ich werde ihrer weiter Unten noch gedenken, 


Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß wenn dies 
fe beiden braven und tapfern Officiers mut einander 
in die Schranken gefommen wären , mader Blut vers 
goffen worden feyn würde, u 
| Diefe Geſchichte wurde mir von zween vortrefft 
lichen und fehr artigen Capitains erzählt, die ſich das 
mals in Piemont befunden ‚hatten, 








| Ä Der = 
Herr von Salvoifon. 
See wir jezt von dem braven Herrn von Sale 
voifon, der zu feiner Zeit ein fo guter, tapfter, 
kluger und glücklicher Feldherr mar, als der König 
von Frankreich je einen hatte, Wäre er nicht fo bald 
geftorben, fo hatte er wohl noch brav von ſich zu ter 
den gegeben. - en. E 
— Er 
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Er war ein fo groffeer Mann, daß wegen der 
vielen (chönen Thaten, die er verrichtete, viele Frans 
zoſen, Spanier und. Staliäner von ihm fagten, und eg fteif 
und feft glaubten ;. er habe einen Spiritus Familiarig, 
der ihm alle feine Auffüge und Plane entwerfe, - 
und fie ihm fo gut ausführen helfe. Daher ich denn 
Leute in Piemont gefehen habe, welche glaubten und 
verficherten, der Teufel habe feinen Tod beſchleunigt 
und ihn geholt, 

Dies ift aber alles falfh und albern. Sein feis 
nee Geift, fein großer Verftand, feine Einfichten, 
fine Wachſamkeit, feine Geſchwindigkeit, feine Klugs 
heit, fein gutes Herz und fein Gluͤck waren fein eins 
jiger wahrer Damen und Spiritus Familiaris; eie 
nen andern- hatte er nie. Sch habeein Gleiches dem 
Amiral und mehrern andern großen Feldherrn, wel- 
Ge mehr als gewöhnliche Menfchen verrichteten, nad)» 
fügen hören, und der unmillende Poͤbel fchreibt alles 
diefem Spiritus Familiaris zu, 


Was feinen Tod betrift, foffarb er wie ein an« 
drer und guter Chrift, jedoch äufferft ungern und un« 
troͤſtlich, daß er feine fchönen Plane nicht erlchen 
follte, die er fo gerne vor feinem Ende nody ins Werk 
geſetzt haͤtte, wie er gedadyt und gehoft hatte. Diefe 
Plane giengen auf mehrere Städte in der Sombardey, 
befonders auf Mavia, das er-in Furzer Zeit wegge⸗ 
nommen hätte, vermittelt eines Thors, deſſen er ſich 
durch erfaufte Verſtaͤndniſſe bereits verfichert: hatte, 
wie er daraus einigen feiner verfrauteften Freunde, Fein 
Geheimnig machte. Ihnen fagte: man müffe hin 
und den Huth oder die Müse des Königs Franz wie⸗ 
der holen, den er nad) feiner Gefangenfchaft dort ger 
laffen hatte. Wiewohl einige fagen, es fey zu Genua 
geweien, was man für richtiger hält. | 
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Dieß Moͤhrchen verhielt. ſich folgendermaßen. 


Als dieſer Koͤnig gefangen genommen wurde, 


brachte man ihn nach Pavia. Als jedermann hinzu 
lief und ein Gedraͤnge entſtand, ihn zu ſehen, ſagte 
er zu einigen: „Nun, Meſſieurs, was wollt Ihr denn? 
„wollt Ihr etwas von mir? für jetzt kann ich Euch 
„nichts geben, als meinen Huth; da iſt er. ch ge— 


„be ibn Euch: hebt ihn aber wohl auf, bis ich mies 


„derfomme oder jemand von den Meinigen herfchice, 


„um ihn abzuholen.’ 


Darum alſo, ſagte der Herr von Salvoiſon, 
er wolle den Huth des Koͤnigs holen, den der Herr 
vor Lautree, als er dieſen Platz einnahm, vergeſſen 
und nicht mitgenommen hätte, den er aber nicht zur 
rüctaffen werde. Auch fagte cr zu feinen Solda—⸗ 
ten, einige Tage zuvors „Muth, Kammeraden, «8 
„Soll nicht mehr lange währen, fo folle ihr mir den 
„Samme mit der Pike meſſen.“ | 


Ungluͤcklicher Weife aber ſtarb er über dieſer ſchoͤ⸗ 
nen Unternehmung, und fein Ende war folgende. 
Nachdem er Caſal eingenommen hatte, wovon id) 
weiter unten reden werde, fegte er den Spaniern in 
den benachbarten Garniſonen hart zu, und that ihnen 
viel Schaden, Daher faßten fie den Entſchluß, in 
große Haufen zufammenzuftoßen und ein altes Wrad 


‚vom Schloß zwiſchen Valencia und Caſal, das ehr 


mals ruinire worden war, und jezt Caſtelet hieß, na⸗ 
he bei Cafal zu befeſtigen. Sie arbeiteten und wuͤhl⸗ 
sen in der Erde fo gut, daß fie es in ganz Furzer 
Zeit in Vertheidigungs Stand und haftbar herftellten. 


Da dein Herrn von Salvoifon dieſe Nachbar 
ſchaft nicht recht. gefallen wollte, ſo zog er ſogleich die 
Defasungen von Valencia, Verrua und — zu 
am⸗ 
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fammen, madjte ein Corps daraus, ruͤckte damit auf 
den Feind an, beflürmte, che dieſer noch Zeit hatte, 
ſich noch mehr zu befefligen, das Fort, nahm es mie 
Sturm ein, machte den größten Theil derer, die dar 
inn lagen, nieder und nahm den Capitain gefangen, 
Der ein Spanier ‘war, ſich Capitain Fornes nannte 
und im Geſicht frarf verwunder wurde, Es war im 
Auguftmonat, mo die Sommerhitze in diefen Gegen 
den am ftärfiten iſt. 


Dieß Stuͤck Arbeit, fo wie auch der Ruͤckzug 
machte dem Heren von Salvoiſon fehr viel zu ſchaffen, 
weil die Garnifonen von Afti, Erescentino und andre 
ſehr zahlreich ausgerücft waren, um ihm in den Rü- 
den zu fallen. Er zog fich aber fo tapfer und weislich 
zurüf, daß er alle feine Soldaten, Franzoſen ſowohl 
als Schweiger, dem Kapitain Fusberg übergab, oh⸗ 
ne daß ihnen der Feind etwas anhaben Fonnte. Er 
felbft aber trug dabey ein fatales Seitenfichen und 
hißiges Fieber Davon, moran er nad) ſechs Tagen in 
einem Alter von fieben und dreißig Jahren farb, als 
er erſt in feinee Bluͤthe und in feiner vollen Kraft 
ſtand, um große Dinge auszuführen, 

Diefe Nachricht mag denn diejenigen zum Schwei⸗ 
gen bringen, die gefage haben, der Teufel habe ihn ge⸗ 
holt. Sch will aber nicht fagen, daß dieß hisige Fieber 
nicht eine Menge Wahnfinn in feinem Gehirn und viel 
Aerger erzeugt babe, wobei er in der Verzweiflung, 
fo jung und auf den Punkt, dem König große Dien« 
fie zu leiften, fterben zu müffen, ihn manche Verwuͤn⸗ 
(dungen mag haben ausſtoßen laffen, was vermuths 
lic) die Leute veranlaßte, fo faljch von feinen Tod zu 
reden, | 

Eben fo wenig will id) behaupten, daß er, der 
fo gern alles wiſſen wollte, ſich nicht eben fo gut über« 
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natürlicher , wie natürlicher Mittel bedient habe, um 
feine hohen Unternehmungen durch zu führen, wie es 
denn in der That verborgene Geheimniſſe in der Na⸗ 
tur giebt, mit deren Hülfe man, wer fie zu entdecfen 
und zu ergründen vermag, erſtaunliche Dinge verrich⸗ 
ten kann, die der Welt unmöglich ſcheinen. Deswe⸗ 
gen laͤugne ich nicht, daß er um ſeine Ehrſucht zu gruͤn⸗ 
den und zu naͤhren nicht alle moͤgliche Mittelchen her⸗ 
vorgeſucht habe, Daher mag denn die Meinung kom/. 
men, daß er einen Spiritus Familiaris habe; daß er 
ſich aber dem Teufel ergeben haben ſollte, das iſt ei⸗ 
ne grobe füge und Betrug. Ä 


Sch kann mir wohl vorfiellen, daß meine $e 
fer nicht wenig darüber lachen werden, daß id) vom 
Zod eher ale vom Leben handle, mir gilt aber alles 
durd) einander gleich viel, da ich es nicht Darauf 
anlege, gut und methodiſch zu ſchreiben, ſondern ſo 
wie mein Gedaͤchtniß, mein Verſtand, meine Laune 
und meine Feder mir es geben. 


Um alſo endlich doch auch auf einige Zuͤge von 
dem Leben des Herrn von Salvoiſon zu kommen, ſoll 
man wiſſen, daß er in ſeinen jungen Jahren für die 
Kirche beſtimmt war, indem er, wie id) gehöre habe, 
fogar ſchon eine Pfründe in der Kirche Caors beiah, 

Auf Univerfitäten,, befonders zu Thoufoufe ſtudirte er 
ſo gut, daß er fehr tiefe Wiſſenſchaften erlangte, wo⸗ 
bei er nichts defloweniger etwas lüderlich war , den 
Degen nicht umfonft trug, und auf dem Pflaiter 
wetzte, wie dort die Studenten auf hohen Schulen 
zu thun pflegen, Man konnte nicht anders von ihm 
ſagen, als er fey ſtark, mit dem Degen fo wie mit 
der Feder: denn er wufte mit beiden gut umzugehen, 
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Da er jedoch endlich der afademifchen Saufbahn 
uͤberdruͤſſig wurde , und die Gelegenheit, den Zug nad) 
Schottland unter dem Herrn von Eife mit zu machen 
fid) darbot, ſattelte er um, und gieng unter. die Com⸗ 
yagnie Chevaur» Legers des Heren von Megrepellis 
ce, mo er für den Anfang ſich fehr hervorthat, ja eie 
nes Tags bei einem Gefecht fih fo weit hineinwag⸗ 
te, daß er von den Engländern gefangen genommen 
wurde, Diefe fanden ihnfo geſchickt, in allen Wiſſen⸗ 
ſchaften fo bewandert, undin feinen Reden fo angenehm, 
daß einige ihn gegen den jungen König Eduard ſehr 
rübınten , der als ein fehr gelehrter Prinz nach ihm 
ſchickte und ihn holen ließ, mie jedermann eine 
Vorliebe zu feines Gleichen hat, 


Der König "unterhielt fih mit ihm, fand iin 
wie man ihn beichrieben hatte, und fo fehr nad) feie 
nem Geſchmack, daß er ihn fehr vortheilhafte Antraͤ⸗ 
ge machte, wenn er bei ihm bleiben wollte. Er ent⸗ 
ſchuldigte ſich aber mit ſeinem Eyd, mit feiner Liebe 
fuͤr ſeinen Koͤnig und ſein Vaterland und bat 
ihn ausloͤſen zu laſſen und zu beurlauben, wobei er 
verſicherte, daß er in allen Stuͤcken, ſo weit es 
mit ſeiner Ehre beſtehen koͤnne, auf alle Befehle 
Seiner Majeſtaͤt Ihr unterthaͤniger Diener ſeyn wuͤr⸗ 
de. Der König dankte ihm dafür, erwiederte feine 
Hoͤflichkeiten mit gleichen , und ” in ohne Ren 
frey. 


Von England aus gieng er nach Piemont, wo 
er ſich in kurzem durch ſeine vortseflihe — 
hervorthat. 


Er machte eine Unternehmung auf das Schloß 
Mayland mit Huͤlfe des Herrn Ludwig von Birgoues, 
ſo wie auch des Praͤſidenten von Biragues, welche 
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domals in der Stadt waren; feit ihrem Verluſi aber 
von allen allein der Krone Frankreich jederzeit getreu 
geblieben find. Ich will hiebei folgendes erzählen. 


Als bei dem erfien Krichstag zu Blois, und ſchon 
zuvor mehrere der Meinung waren und., laut fehrien, 
man müffe die fremden Italiaͤner aus Frankreich ver« 
‚treiben, unter welche fie aud) gedachten Kanzler und 
die Biraguen überhaupt zählten, fo fagte der König, 
indem er mit einigen in feinem Zimmer davon ſprach: 
„ich muß aljo mein Recht auf das Herzogthum Mays 
„and, das fo gut zu meinem Erbtheil gehört, als 
„das Herzogthum Normandie, Bourgogne, Guyen⸗ 
„ne und andre in meinem Reich, aufgeben. Wenn 
„die Maylaͤnder Fremde ſeyn ſollen, fo muͤſtens bie 
„andern eben fo gut ſeyn.Sie find es alſo 
„nicht, und ich muß die Maylaͤnder lieb und werth 
„halten; folglich auch die Biraguen, die ihr 
„ganzes Vermoͤgen, das ſie in Mayland beſaßen, 
„im Stich liegen, um als gute und getreue Unter⸗ 
„thanen unter dem Franzoͤſiſchen Scepter zu ſtehen.“ 
Ja er ſagte ſogar, dieſe Biraguen haͤtten einen Schwur 
gethan, fi) nie taufen zu laſſen, auſſer in Mayland, 
wenn es wieder in franzoͤſiſchen Haͤnden ſey. Ein 
Gleiches ſagten ſie von ihren Nachkommen. Dieß 
war eine gemeine Sage, die jedoch wenig Glauben 
verdient, denn ſie waren ſehr gute Chriſten, Catholi⸗ 
ken und wackre Leute. 


Durch die Bekanntſchaft nun und das Verſtaͤnd⸗ 
niß, welche die Herrn von Biragues in Mayland 
hatten, ſand der Herr von Salvoiſon Mittel, ein 
Haus daſelbſt zu gewinnen, wohin er unvermerkt 
nach und nach Leute und Waffen brachte. 


Als 


— "107 


As der Tag zur Ausführung gefommen war, 
führte er zuerft feine Leute in den Wallergraben, | der 
durch einen von Biragues beftochenen Sieneſiſchen Ser- 
gent; aber nicht ridytig, ſondirt wor, bis über den halben 
Leib und Fam an den Fuß der Mauer bis an die Stelle, 
wo die Stricleitern befeftigt waren; aber fo ſchlecht, 
daß, ſo viele Muͤhe man ſich auch gab, fie doch im- 
mer wanften, und niemand daran hinauffteigen Eonn» 
ten, nicht einmal ein einziger Mann, um die Hafen 
oben befjer zu befeftigen. Darüber vergieng dann 
ein guter Theil der Nacht, bisdie Konde, die vor« 
bei Fam, murmeln, und im Waſſer plaͤtſchern hörs 
te, woruͤber Lerm gemacht wurde und fich rettete, 
mer Fonnte, Andre erzählen jedod) Die Sache anders 
als wir Franzofen. Der Herr von Salvoiſon wurs 
de dabei in dem Graben gefangen genommen. 


Der Kardinal von Trient aus dem großen Haufe 
Madrufe in Deutichland, den ich zu Nom als einen ſehr 
wadern und würdigen Prälaten und füchkigen Zeche 
bruder nad) Art feiner Heimarh Eennen lernte, war 
damals Kaiferliher Statthalter von Mayland und ° 
wollte die Sache gerichtlich abmahen. Er ließ 
denn auf diefem Wege den Herrn von Salvoiſon for 
wohl, als alle die mit ihm gefangen worden waren, 
zum Tode verurtheilen: 


/ 


Allein Herr von Salvoiſon protejtirte bei ihm 
gegen diefen Sprud), und that mit den ſchoͤnſten und 
gelehrteften Gründen von der. Welt dar, daß weder 
er nod) feine Kameraden den Tod verdient hätten, 
indem fie im Kriege und von ihrem König dar⸗ 
auf befoldee wären, dieſen auf alle und jede 
Weiſe zu treiben, Schluͤßlich appellirte er an 
den Kaifer und das Kaiferliche Reichs » Kammer- 
Gericht und bemies die Stotthaftigkeit dieſer feiner 
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Berufung ſo auf, daß feine Gründe, zu Papier ges _ 
bracht und von dem Herrn Cardinal und deſſen Raͤ⸗ 
then erwogen und bewundert, diefe dahin vermochten, 
nicht. weiter vorzufchreiten, indem ſich ihr Gcwillen 
widerfeßte und fie durd) die ſchoͤne mit Beweifen, Bei⸗ 
fpiclen und Vernunftgründen des Herren von Salvoi- 
fon unterftügte Vertheidigung ganz gerührt wurden, 
“ ie verfchoben daher die Volljtrefung des Urtheils 


und ſchickten den ganzen Proceß an den Kaifer, der, 


nachdem er ihn in feinem Beiſeyn feinem Hofrath hats 
te vorlegen laſſen, die Schrift des Herrn, von Sal—⸗ 
voifon für einen Kriegsmann fo ſchoͤn und bewunderns⸗ 
würdig fand, daß er nebſt feinem ganzen Hof- Rath 
ganz entzüct davon wurde und nach Mayland refcri- 
birtes „der Herr von Salvoiſon und feine Franzofen 
„ſollten nicht ſterben, wohl aber die Italiener und 
„andre in der Stadt, die um Die Unternehmung ges 
„wuſt haͤtten, und dazu befoͤrderlich geweſen waͤren.“ 


| So rettete alfo der Here von Salvoifon fich und 

die Seinigen durch feine erlernte Wiſſenſchaften und 
- hatte große Ehre und Achtung davon, bei den Unftigen 
ſo wohl, als bei den Ausländern, Seine Gelehrfam- 
Feit kam ihm hier im Fall der Noth recht fehr gut zu 


ſtatten. Märe er ein —* geweſen, fo wars um ihn. 


gefchehen und er wurde aufgefnüpft. Die follten ſich 
Kriegsleute gar wohl zu Gemuͤth führen, und gleicher⸗ 
geſtalt etwas lernen, wenn ſie koͤnnen. | 


Ohnerachtet dieſe Unternehmung fehlgeſchlagen 
war, ließ er fich dennody dadurch nicht abfchreden, 
einen neuen Anfchlag auf Vercelli zu machen, welcher 
gluͤcklicher ausgieng. Es gieng aber dabei fo ehr 
in Eile, daß er Faum Zeit hatte, den Herrn Mars 


ſchall von Briſſac dahin zu bitten: hit erd noch 
ein 
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ein. wenig länger verfchieben koͤnnen, bis die Kaiſer⸗ 
liche Armee ſich etwas weiter entfernt gehabt hätte, fo 
wäre die Unternehmung ganz vollfländig ausgeführt 
worden, Denn nun wurden blos Stade und Schloß 
erobert, und alles, mas man thun Eonnte, war dag man 
fie in aller Eile möglichft rein ausplünderte; die Cie 
tadelle Hingegen hielt ſich wacker, und bezeigre fich ent» 
flogen, fid) zu haften, daher fie denn niche ein» 

genommen werden Fonnte, E 


Als Dom Serdinand, der mit feinen Truppen 
nicht weit davon ftand, Wind davon bekam, brach er 
ſogleich auf und fegte ſich in Marfch, jedoch nicht ges 
fhwind genug, dag der Herr Marichall nicht nod). 
Zeit gehabt hätte, ſich als cin großer General vor feis 


ner Fronte und unter feinen Aygen mit der ganzen 


fhönen und anfehnlidyen Beute, die er und feine Leu⸗ 
te gemacht hatten, zuräd zu ziehen, ohne einen Mann 
zu verlieren, I | 


Auf dem Schloß wurde das ſchoͤne und reiche Car 
binet des Herrn Herzogs von. Savohen geplündert, 
Der Hert von Brijfae erhielt für feinen Antheil jenes - 
(döne und rare Einhorns Horn, Einige fagen, ee 
babe auch die ſchoͤne und reiche ganz mit Perlen und 
Brillanten befegte Haube Der Herzoginn befommen, 
andre hingegen jagen, dieſes fep dem Herrn von Sal⸗ 
voifon zu Theil geworden, wie denn aud) das von 
Rechtswegen fo feyn mußte, da er der Hauptanfüh- 
ker der Unternehmung war; auch befam er dabei eine 
goldne Plancherte,'*) die am Reutpferd der Herzoginn 
war, wenn fie ausritt. | 


So viel ift gewiß, daß fein Antheil an der Beu⸗ 
kt auf vierzig tauſend Thaler werth war; nach feinem - 
Tode theilten fich in diefen zeichen Raub feine Erben, 
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nämlich der Capitain Gironde ſein Lieutenant und der 
Capitain Melfe fein Faͤhnrich und ein jüngerer Bru- 
der von ihm, den man Monſieur Gottfried nennte 
und der nur ſechs Monathe vor dem Tod feines Brus 
ders bei ihm angekommen war und ihn beſucht harte, 
"Dies war aber aud) fein Gluͤck: denn die andern mür« 
den ihm eine fehr ſchmale Portion gelaffen baden, 
&ie fanden bei ihm fonjt Fein Vermögen teiter, aud) 
Fein Geld, denn er war fehr ehrfüchtig und um feine 
Ehrſucht zu befriedigen, machte er ſtarken Aufwand, 
befonders auf Spions, mas freilidy) einem großen 
Seldheren gute Dienfte thun und ihn ſehr weit brin- 
gen kann; daher ein geigiger General nie viel aus» 
richten wird, | 


Nach der Eroberung von Vercelli verbreitete fid) 
ber Ruhm des. Heren.von Salvoifon ungemein. Dee- 
wegen gab der König ihm eine Compagnie Fußvolk, 
was damals etwas großes hieß; denn fie war dreis 
hundert Mann ftarf, gut befoldet und nod) gar nicht 
gemein. Allein der König erzeigte ihm nod) eine vors 
zügliche, noch nicht viel gehörte noch gefehene Gnade, 
indem er ihm die Erlaubniß ereheilte, fid) ſolche aus 
der Armee des Herin Marfchalls von Briffae auszu⸗ 
leſen, fo daß er babei die Trommel rühren laffen durf- 
te, als wenn ed, auf dem Sand oder in Städten ge 
weſen wäre, wobei es jedem Soldaten frei fland, 
ſich Darunter anwerben zu laſſen, ohne von den andern 
Officiers beftraft oder verhindert oder in Anſpruch ge 
nommen werden zu Eönnen; nach Verfluß des Mo 
nats nämlich, verſteht fid). | | 
| In der That eine ſehr große Gnade. Sein Ruhm 

verfchaffte ihm aber auch eine fo ſchoͤne Compagnie, 
- daß ihm die beften Leute in Piemont und mehr Mann 
ſchaft zulief, als er brauchen Fonnte, Sie nn 
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fi) hinzu, weil ſie bei den: Unternehmungen des Herrn 
von Salvoifon hofften, nie arm zu werden, | 


Er wurde Gouverneur von Verrua. Ein Platz 
am Po, wichtig wegen Erefcention, das ganz nahe 
dabei liegt und von den Spaniern befege war, wobei 
denn mancher Strauß vorfie. Der Herr von Sal: 
voifon behielt aber ſtets Die Oberhand, wie er dies bei 
der Heberrumpfung der Stadt Caſal, der Hauptſtadt 
im Markgrafthum Montferrat zeigte, welche Unter 
nehmung und Einnahme dod) in der That zu ſchoͤn 
it, um hier mit Stillſchweigen übergangen zu werden. 


Als Gouverneur von Verrua,«“ das nicht weit 
von Caſal liegt, hatte der Here von Salvoiſon durd) 
feine Sreigebigfeie und Geſchicklichkeit einige in diefer 
Stadt, der er ſchon lange auflauerte und gern etwas 
angehabt Hätte, geronnen, fo daß fie bei ihm ab «und 
jugiengen, ‚und ihm von allem Nachricht gaben, er 
alſo alles durch fie erfahren konnte. Beſonders fand 
er einen gewiflen Fructerol, einige fagen er fey ein 
Schulmeiſter geweſen, fehr brauchbar für feinen Plan. 


Un einem fehr feftlihen Hochzeittage nun, wo⸗ 
bei eine Menge Herrn und Damen ſowohl Inlaͤnder 
ald Spanier beifammen waren, und folglich viele Taͤn⸗ 
ze, Schmaufereien, Ringelrennen, Maskeraden, Turs 
niere , und Gefechte gehalten wurden, welche Dom Lo⸗ 
ve; de Figarot, Gouverneur der Stadt, und eine 
Menge fpanifche Dfficiers und Italieniſche Cavaliers 
mit großer Pracht veranftaltet harten, — an dieſem Feft 
Abends, als jedermann müde und eingefchlum- 
mer var, wollteder Herr von Salvoifon, der nichts 
weniger als ſchlief, doch auch fein Stud vom Hoch⸗ 
gitfuchen haben, Ä Ä — 
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Er hatte zuvoe fhon dem Herrn Marfchall, 
dem er feine Unternehmung vertraut hatte, gejihrichen, 
er möd)te ihm fieben bis achthundert Mann von den 
öuserlefenften unter feinen Soldaten fo geheim und 
ftill als möglid) zukommen lajfen, und zwar fo, daß 
fie in der Nacht bei ihm einträfen; er felbft moͤchte 
ſich unterdeffen mit guten Truppen um fieben bis acht 
Uhr früh an dem Thore vor Caſal bereit halten, da⸗ 
mit er feine Unternehmung und Erfteigung, im Fall 
ſich Widerftand fände begünftigen und unterftügen koͤnte; 
was denn der Hr, Marfchall zu thun nicht ermangelte, 


Endlich das Beſte; damit die Inwohner von 
Verrua Feine Vermuthung von einem geheimen Plan 
befommen , nöd) Spione fie ausgattern und verrathen 
koͤnnten, ftellte er ſich krank, und hieß Aerzte aus Cas 
fal kommen, um fie zu confuliren und ſich von ihnen 
euriten zu laffen, weil er in fehr großer Geſaht ſey. 
Us die Aerzte auf den Abend ſpaͤt eintrafen, wurde 
ihr Beſuch auf morgen verfchoben, und fie gebeten, 
zu Mache zu fpeifen und fich niederzulegen und aus⸗ 


zuruhen. 


Waͤhrend nun die Herrn im Bette liegen und 
ſchnarchen, bricht ee mit feinen Leuten und Leitern 
fo leife als mäglidy auf und zieht hinab gen Caſal, 
um dorf feine Arzney zu holen, Er langt glüflich um 
‚ ein Uhr nach Mitternadyt an, wo die von der Stade 
und der Wache, müde von den vielen Durchzügen 
des Tages, im erften tiefſten Schlafe liegen. Er 
fieng alſo an, feine teitern anlegen zu laffen, fo-leis 
fe als möglidy, Die erften die in den Graben hin⸗ 
abſtiegen, waren der Capitain Eluzeau von Sarlat im 
Perigord, und ver Capitain Pont-d Afture aus dies 
fem Ort Pons d’ Aſture gebürtig, auf die der Here 
| von 
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von Salvoiſon fich fehr verließ, weil fie brav, tapfer 
und Flug waren. Sie hatten auch verfchiedentlich zu- 
vor den Graben unterfucht und einen fehr befriedigenden 
Rapport davon erftattet. 


Diefe alfo kommen zuerft hinein mit ihren $euten, 
und legen ihre Leitern an. Sie machen raſch und ſaͤu⸗ 
berlih die Wache nieder, ohne daß man auf der 
Hauptwache etwas davon merft, bis der Reſt mit 
dem Seren von Salvoiſon ihnen eilends zu $eibe gebt, 
und fobfchläge wer Fann, mandye im Schlaf, andre 
belbwachend. l 


Als nun die Srangofen Herrnvom Malle und der 
Mauer waren, erhob ſich das Geſchrei durch die Stadt ; 
ts wid Lum gemacht, nah dem Maffenplag 
tennt, wer nur kann, mo fie aber beteits unire 
rangofen finden, welche da Plas genommen haben, 
und ſchlachtfertig ſtehen. 


Dom Lopez, der nahe dort wohnte, und dachte, 
ed waͤren Betrunkene, die ſich balgten, nahm ſich 
nicht Zeit, ſich weiter anzukleiden, ſondern fuhr bloß 
in ſeinen Schlafrock, nahm eine Hellebarde zur Hand 
und gieng hinab, um dieſe Burſche zufammen zu fe 
gen; wer aber erflaunte, das war er, als er rufen 
hörte: France, France; ſchlagt tod! ſchlagt todt! — 


Endlich wurden die Unſrigen, die uͤberall um 
fh griffen, ſich ruͤhrten, wacker zuſchlugen, und die 
nier zuruͤcktrieben, Meiſter, und verfolgten ihren 
Sieg bis aufs Schloß, worein ſich geworfen hatte, wer 
konnte, auch Dom Lopez. A 


Der Herr Marfchall feiner Seits fpielte fein 
Spiel ſo gut, daß er, ein. einfihtsvoller und machia- 
I. Denkwuͤrdigk. XI. B. H mer 
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mer General anf den Punfe am Thore einträf, das 
ihm von unfern Leuten geöffnet wurde, worauf er eins 
ruͤckte, ſich gänzlich vom Reſt der Stade Meifter mach⸗ 
te, das Schloß befonders die Citadelle fogleid) be- 
fagerte, und fo ſchnell und würhend beſchoß, daß 
Domkopez fi) auf Capitulation ergab, unerachtee der 
Copitain Salines von Aſti aus, wo feine Garnifon 
war, herbei Fam, und um den Belagerten Muth zu 
machen, ſchrie: A qui sta el Capitan Salines con su 
bandera! (Hier ficht der apitain Salines mit feinem 
zu Der Herr Marfihall und dee Herr von 

alooifon hatten aber ihre Vorkehrungen ſo gut ge 
troffen, daß er es dabei bewenden laſſen, wieder um · 

kehren und abmarſchieren mußte. | | 


| So fam alfo diefe am Po, dem König der dorti⸗ 

gen Füße gelegene, ſchoͤne Stadt, und meines Erad) 
ceng eine der fd)önften in dortiger Gegend, die ſtets ſo 
gut Franzoͤſiſch gefinnt gemefen war, in ihren erfien 
und erwünfchten Zuſtand zurüd, und ber Herr von 
Salvoifon wurde nad) Recht und Billigkeit Gouver- 
neue davon, fo wie die Capitains Cluzeau und Pont 
d’ Afture vom Schluß ; jeder von ihnen wurde nod) dazu 
mie taufend Thalern beſchenkt, mie man ihnen zuvor 
auf den Zall eines glücklichen Ausgangs, verſprochen 
hatte. Bei der großen Lebensgefahr immer ein 
mißlicher Handel, wofuͤr dies im Grund fehr menig 
war. Allein damals war der Geiz unter unfern Solda⸗ 
ten noch) nicht fo hoc) gefliegen, und Die Ehre gieng 
ihnen über alles, Der Capitain Cluzeau hat mir died 
fo erzählt, der aus meiner Provinz und mein Nachbar 
war, und gar nicht reich ſtarb. 


Ä | Ich habe erzaͤhlen hoͤren, daß der Koͤnig Hein⸗ 
rich und der Herr Connetable, als ſie dieſe — 
run 
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rung erfuhren, ſagten: „der Herr von Salvoiſon ha⸗ 
„be ſich dabei ganz anders und weit geſchickter benom⸗ 
„men, als der Herr von Burie zur Zeit des Koͤnigs 
„Franz in eben dieſer Stadt.“ Er hatte namlich fols 
che durch Verſtaͤndniß mit einigen $nwohnern, wilde 
den Franzöfiihen Namen noch nicht vergeffen konn⸗ 
ten, . eingenommen und völlig im Beſitz; weil er 
aber nicht Sorge getragen hatte, auch das Schloß’ 
einzunehmen, verlohr er fie fogleich wieder, wurde ger 
fangen genommen und zum Gelächter nah Mayland 
geführt. Der König Franz verwies «8 ihm jehr und 
[hägte ihn darum weniger; denn hätte er fein Vorha⸗ 
ben dem Herrn Guy ⸗ Rangon einem braven und taps 
fern Officier, der mit einer huͤbſchen Mache nicht weit 
davon fand, entdeckt und ihn zu Hülfe gerufen, fo 
wide er fich gänzlich Meifter davon gemacht haben; 
fo aber wollte er die Ehre davon ganz allein haben. 
Dafür wurde er aud) ganz allein ausgelacht mie 
der König: ſagte, weil er nicht allein Vorſicht und 
Klugheit genug gehabt hatte, die ee Vor⸗ | 
lehrungen zu treffen. 


| Der Herr von Salvoifon machte es ganz an⸗ 

derö, fagte der Herr Connetable ; denn entweder. aus 
Ä eigener Ueberkegung oder durch das Beiſpiel des Herrn 
von Burie gewitzigt, bat er feinen General, den Herrn 
Marſchall von Briſſac um ſeine Unterflügung dabei. 
Dem General muß. man jederzeit das feinige ein« 
räumen, welchen Ehrgeiz man auch haben mag; denn 
fehr oft entſtehen große Fehler Daraus, Dagegen gieng 
denn hier, wo dieß beobachtet wurde, alles ganz nad) 
Wunſch. 


So wurde alſo dieſe ſchoͤne Stadt eingenommen. 
Die ſtaͤrkſten Anhaͤnger des — von Briſſae — 
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ben die größte Ehre davon, ſowohl was die Unterneh⸗ 
mung überhaupt, als mas die Ausfuͤhrung betrift, 
dem Marfchall zu, da doch alles gänzlid) und allein 
dem Herrn von Salvoifon zuzufchreiben iſt; dem Herrn 
von DBriffac hingegen die Vollendung und Vervollſtaͤn⸗ 
digung durch die Einnahme des Schloſſes und der 
Citavdelle, wobei er fi) als einen großen General 
bewies. | 


Die Stadt wurde einige Zeit darauf zu folge 
des den Fcanzofen , wie den Einwohnern hoͤchſt un- 
angenehmen Friedensſchluſſes wieder zurück gegeben, 
w bei ich den Herrn Marjchall von Briffac fagen hör» 
te: „es fey weder recht, noch billig und Elug, fie zurück zu 
„geben ‚ fo wenigale Die Ruͤckgabe der Markgrafſchaft; 
„und dieß fo wohl wegen des Rechts, das der König dar- 
auf hatte, als wegen der möglichen Vermuthung, 
„tie wenn der König es gethan habe, um den Frie- 
„den aus Furcht vor dem Fürften, der es verlang- 
te zu erfaufen. Gr fagte es aus der Veranlafe 
fung, daß er überhaupt die Bemerfung machte, es 
ſey nidye gut getban, daß man diefe Marfgraf- 
fchaft, oder Eorfifa, oder Toskana zurücgegeben 
babe, welche alle kleinen Fürfichen gehörten, die ber 
König mit einem Körnchen Salz, wie man zu fagen 
pflegt, aufgegeifen und verfchlungen hätte, wenn fie ſich 
nur im mindeften hätten einfallen laſſen, fie mie XBafr 
fen» Gewalt wieder zurück‘ zu verlangen, 


Er behauptete: Ddiefe Friedensartifel habeiman 
eigentlich nie recht überlegt, als man fie in Vorſchlag 
brachte. Denn der König von Spanien würde um Dies 
fer Fleinen Fürften willen nicht unterlajfen haben, den 
Frieden mit einem fo großem Könige abzufchließen, 
welcher im Stand war , ihm an einem Tage mehr zu 
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ſchaden, als alle jene Fuͤrſten in zwanzig Jahren, wenn 
fie gleich daruͤber aufgebracht worden waͤren, daß er 
fie harte ſitzen laſſen. Wäre unfer König und der Koͤ⸗ 
nig von Spanien von ihren Dienern in dieſer Sache 
gut bedient worden, ſo haͤtten ſie es zu einem ſehr guten 
Vernehmen unter beiden bringen und ihre. Hän- 
del ausgemacht Fönnen, ohne ſich in fremde zu mie 
(den, unbefümmert, wie es diefen gehen mochte. 


Was Savoyen oder Piemont berriffe, ſo ſagte 
gedachter Herr Marfchall ferner, wie wohl ungern :' 
„da laſſe fich noch Grund und Villigkeit finden, dieſe 
„zurüfgabe zu bemilligen, wegen der Srau Herzos 
„ginn von Savoyen, als Schwefter des Königs, wel⸗ 
„he wegen ihres Range, ihrer Tugenden und ber 
„iebeihres Föniglichen Bruders einige, ja ſehr groffe 
„und weit umfaſſende Gefälligfeit vordiene; auch 
„weil auf der andern Seite der König von Spanien 
„feinen Better, den Herzog von Savoyen liebe, und ihn 
„um hohen Preis nicht im Stich gelaffen noch unzu⸗ 
„stieden gemacht haben würde.” Darum mußtem- 
freilic) die beiden Könige hier keineswegs hartnädig 
aufihrem Sinn beftehen, Zu 


Was aber die andern Eleinen Fürften betrifft, fo 
durften dieſe keineswegs fo viel prätendiren s da groß. 
und groß gleich find, nicht aber der Große und ber Kleine, 
vielmehr die Großen den Kleinen die Gefege und Theile 
vorfhneiden, und Diefe unter jenen ftehen müllen, 
Dingegen noch nie erhoͤrt worden iſt, daß die Groſ⸗ 
Im bie Factors der Kleinen fepen. J 9 


Noch viele andre Gruͤnde fuͤhrte der Herr Mar⸗ 
(Hall an, aus deren guter Auseinanderſetzung ſich er⸗ 
gab, dag der katholiſche König fih um diefer Zuruͤck⸗ 
gaben willen keineswegs a + haben würde, - 
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daß der allerchriftlichfte König eben fo wenig fle hätte: 
zurücgeben jollen, vorzüglich nicht die Markgrafſchaft 
Montferat, die er vielmehr auf ewige Zeiten hätte bes: 
halten und mit der Marfgrafichaft Saluzzo nebft ei⸗ 
nigen vorzubehaltenden Stätten in Piemont hätte ver« 
einigen follen, um ſtets freye Verbindung unter. ihnen zu. 
erhalten. Go mürde er ftets einen guten Fuß in 
Stalien gehabt haben, wie der König von Spanien. 


Run aber gaben wir ohne alle Ruͤckſicht mit ei⸗ 
nem halben Dugend Schriftzeilen alles wieder zus 
ruͤck, was uns große Schande brachte, da wir nad) 
unfrer alten franzöfifcdyen Art und Eitte zwar fehrguf 
zu erobern aber nicht gut zu behalten gewußt hatten. 
Will man auf Beilpiele zurückgeben ; wie eroberten nicht 
weyland unfre Voreltern dag gelobte fand mit tapferm: 
Arm und verlohren es dann nad) ungefchr neun und 
adıtzig Jahren wieder? Das Königreich Neapel, 
Eicilien, Mayland eroberten wir, um fic dann wie 
der zu verlieren, Savohen, Piemont, die Marke 
grafſchaft Montferar befaßen wir und haften fie gleich, 
ſam Pfand- Weife oder wie zur Verwahrung inne, 
wir gaben fie famtlidy wieder zuruͤck. | 


In der That follten fi) die Sranzofen Feine Err 
oberungen mehr vornehmen, da mwir nicht einmal das 
zu behalten wiſſen, was unfer iſt. Beweiſe hievon 
find Cambray, Ealais, Ardres, Dorlan , la Eapels 
le, Amiens, welche wir vor unfern Augen verlohren 
gehen fahen, jedoch durch den Frieden wieder bekamen. 
Ich glaube, wenn wir. beide Indien erobert hät 
ten, wuͤrden wir fie doch nicht lange behalten. Ha, 
wie viel beffer wiffen die Spanier die Fauft zuzuhale 
ten, wenn fie einmal etwas haben, Gie — 
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ſchwerer fahren, wie wir die Beiſpiele davon vor Au⸗ 
gen haben. | 


Um nod) einmal auf den Heren von Salveifon 
zurucfzufommen , fo mar er ald Gouverneur von Ca«' 
fal gar nicht laͤſſig, fondern führte gar wader Krieg‘ 
und lieferte manches fhöne Treffen. Zwei derfelben 
muß id) Doc) hier anführen. Als nämlich die Com⸗ 
pagnie leichter Reuter des Herrn von Elerimont gefchla« 
gen war, nahm er bald darauf Rache dafür; denn 
einige Tage darauf faß er auf, und machte ganz nahe 
an den Thoren von Afti zweihundert PAR Eher 
vaup.= Legers nieder, | 


Das andre war die Niederlage bei Pont d Us 
ſtura, womit es folgende Bewandniß hatte. 


Da der Herr Marſchall von Beiffac gewohnt tar, 
öfters die Befagungen in den Plaͤtzen abzulöfen und 
zu wechſeln, fo nahm der Here von Salvoiſon feine 
Spion, deren er flets welche hatte, von jeder Art 
und Treue zufammen und ließ fie das Gerücht vers 
breiten, als ob auf einen _— Tag die Abloͤſang 
geſchehen ſollte. 


Die von Aſti, Crescentind und ‚Pont d’ Aſtu⸗ 

ra und andern benachbarten Plaͤtzen "zogen ſich nun 
er diefe Nachricht zufammen und machten ein Fleines 
Corps von zwölfhundere Mann Fußvolk, Spanier, 
Italiener und- Deurfche, nur aber funfzig Pferden, 
womit ſie fid) in die Paͤſſe warfen, die die unfrigen paf. 
firen mußten. Der Herr von Amville, Oberſter der 
leichten Reuterey ftand damahls in Caſal in Garnifon, 
was am naͤchſten an den Feind grenzte, mit feiner Comes 
+ | rag“ 
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pagnie von hundert Chevaur- Legers, Die ungemein 
ſchoͤn und complet war, wie man ohnehin ſchon von 
felbft vermuthen kann, da man weiß, daß fein Vater 
alles regierte. Dielen nun bat der Herr von "Sal, 
poifon auszurüden und mit ihm zu kommen. Er woll⸗ 
te ihm behuͤlflich ſeyn, Ehre zu erwerben. Sener 
that es fogleich, indem er als cin wackrer muthvoller Ca⸗ 
valier ſouſt gar keinen Wunſch hatte. 


Der Herr von Salvoiſon ſelbſt nahm von! Infan⸗ 
trie nichts weiter mit, als ſeine Compagnie, welche 
ebenfalls ſehr ſchoͤn, gut und vollzaͤhlig war, und die 
Hälfte der des Capitain Montluc des jüngern. Er woll⸗ 
te durchaus Feine Soldaten weiter aus der Stadt 
laſſen, wo er alle gute Anftalten zur Vertheidigung 
und Erhaltung der Ordnung traf, Zum erften Vor⸗ 
trapp ſtellte er fedyzig junge Cadets, die er feine Uns 
bärtigen (Esbarbats Jnannte und jederzeit welche da⸗ 
don unter feiner Compagnie haben wollte, weil er fagte: 
‚rdiefe werde er allemal zuerft ins Feuer werfen, weil 
„fie felbft lauter Feuer feyen und nicht zu befürchten 
„hätten, daß das andre Feuer ihnen ſchade.“ So 
batte er ebenfalls gern junge Studenten , welche das 
Univerſitaͤts Pflaſter ſchon ein wenig gewetzt, darum 
aber doc) bei ihren Schwaͤrmerein das Studien nicht 
verfäume hatten: „denn er ſagte, es gäbe auf der 
„ganzen Welt Feinen fo guten Schmergel, um die 
„Waffen vorzüglich glänzend zumadjen, ale die MWifr 
„ſenſchaften. Er Eonnte felbft aus Erfahrung davon 
„reden, Dieer an fid) gemacht hatte, 


u. Nachdem alfo der Herr von Solvoiſon feinen 
Sieutenant beordert hatte mit diefen Esbarbats, un 
ser die noch einige alte Kriegsknechte geſteckt waren, 
ben Scharmügel zu beginnen, und Dieß bereits gefchehen 

war, 
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war, ſo daß der Kampf ſehr hitzig wurde; merkte er an 
der Haltung des Feindes bald, (einige ſagen hierbei, 
fein Spiritus Familiaris habe es ihm prophezeiht; als 
lein ein großer General wie er, kann auch ohne einen 
ſolchen richtig urtheilen und vorausſehen) daß fie ih⸗ 
rer Sache nicht ſehr gewiß waren. Er ſagte daher 
zu dem Herrn von Anville, von dem er nichtfferne ritt: . 
„darauf los, Herr Cammerad, ganz gewiß fie find unſer. 
„Sie griffen denn alle fo gut und geſchickt und mit 
folder Hise an, daß die feindliche Kavallerie, über 
die es zuerft her gieng, im Hui gefchlagen und aus⸗ 
einander gefprengt war, und dann auch die Infanterie. 
gleichergeftale ; wobei) über fuͤnfhundert auf dem Plag 
blieben, beinahe lauter gebohrne Spanier , und eine: 
große Anzahl Gefangener gemacht wurde, 


Eine Menge andre ſchoͤne Thaten verrichtete der 
Here von Salvoiſon, deren Befchreibung bier zu weite, 
läuftig ware. Dafür hielt ihn aber aud) der König 
jo hoch und in Ehren, daß Er ihm nach dem Tod des 
beim Sturm auf Eouis gefallenen Barons von Efpie 
die Stelle als Meſtre⸗de · Camp in Piemont gab, ihn zu’ 
ſeinem Kammerherrn machte, und ihm eine eigne 
Compagnie leichte Reuter verlieh, die er aus jenen 
Bartlofen anlegen wollte, ſagte er, worüber er 
aber ſtarb, ehe er noch von diefen feinen neuen Poften 


Vefis nehmen Eonnte, 


Es war fehe Schade um den Mann. Er hatte 
ſeht fhöne und hohe Unternehmungen im Sinn, die 
er alle zu bemwerfftelligen mit voller Zuverficht hoffte, 
So z. B. Anfchlägeauf ungefehr ein Duzent gute und: 
verzüglihe Städte in Jtalien, fogar auf zwo ſelbſt in 
der Tuͤrkey, und auf Arragoſſa, die er für ſehr Leiche, 
hielt. Sein Mann war der Here Marſchall von 
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Beiffac, ber als ein groffer shefiebenber General ihn 
liebte, und ibn mohl in allem unterfüst haben 
würde. Der Herr: Eapitain von Tholofe der bei ihm: 
und einer feiner Vertrauten war, bat mir viel von ua 
erzählt. 


Diefer Capitain Saint Martin war ein ſehr ge⸗ 
ſchickter Mann, den ich ganz fpeciell Fannte, Er 
befaß mehrere Geheimniſſe, natürliche und übernatür- 
liche, die er wohl von feinem Oberſten gelernt haben 
mag. Gr befaß eine ganz vorzügliche Geſchicklichkeit, 
Hände und Signets nachzumachen, fowohl alte als 
neue, Dafür gieng e8 ihm aber aud) einmal hatt 
ans $eben, allein der Herr Marfchall, der fein Vers 
dienft und feine Gefchicklichfeit Eannte, und um ſeine 
Geheimniſſe „mußte, befreyte ihn aus dem Gefängniß 
zu Turin. Ich wollte wohl die nähern Umſtaͤnde da⸗ 
von erzaͤhlen, es iſt aber etwas lang. 





Nachher haben wir ihn bei Hof geſehen mit dem 
Baron von Vantenac, einem meiner vorzuͤglichen 
Freunde, dem er die Unternehmung auf Aragoſſa mit—⸗ 
getheilt hatte, wovon fie nun bei Hof die Eröffnung 
machen wollten. ch fand gedachten Baron zu Vene 
Dig, als ich von Maltha zuruͤckkam, er Fam juſt das 
von her und fand alles ganz leicht, Nur mußte ſich ein 
Großer der Sache annehmen, was er wegen des bürs 
gerlichen Kriegs nicht erhalten Fonnte. Es war fehr 
Schade darum, denn die Sache war fehr leicht. War 
re der Herr von Salvoiſon nicht geftorben, fo war in 
einem Jahr die Ausführung fertig; denn er hatte feis 
nen Mann den Heren Marſchall, der ihm in allen 
behuͤlflich war, wie mir gedachter Saint⸗ Martin er⸗ 
zahlte , dem ſichs gar gut zubörte, Er hatte nur Ei 
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Auge; er hätte aber einen Brief auf zehn Schritte 
gelefen , morüber ‚der verftorbene Prinz von Condé 


ihm im erften Krieg bald IngerrgengeNen verurſacht 
hätte. | 


Kurz, diefer Saint Martin hatte fih unter bem 
Herrn von Salvoifon zu einem guten Meifter gebil« 
det, woraus ic) ſchloß, Daß der Meifter, bei dem er 
gelernt hatte, mehr als ein gemeiner Menſch feyn, und 
etwas Himmliſches an fi) haben mußte. Es ift fehr 
Schade, wenn dergleidyen Leute vor der Zeit fierben, _ 
ehe fie menigftens die ſchoͤne Früchte getragen haben, die 
ihre Schöne Blüche uns verfpriht, Ich muß doch 
noch folgendes Geſchichtchen von ihm erzaͤhlen. 


Der Ruf von ſeiner Tapferkeit „Kriegskunſt 
und Wiſſenſchaft mar durch ganz Italien erſchollen, ſo 
daß eine Dame aus einem guten Hauſe zu Mailand, 
die ebenfalls große Kenntniſſe beſas, neugierig wurde, 
ihn zu ſehen, wie dies bei Perſonen von Geiſt ſehr 
leicht der Fall iſt. Sie haͤtte alſo gern dieſen Herrn 
von Salvoiſon kennen gelernt, von dem man ſo viel 
Aufhebens und Geſchrei machte, und bat ſich in dieſer 
Abſicht eines Tags von dem Gouverneur von Mailand 
Erlaubniß wegzureiſen, und einen Paß nach Caſal aus. 
Eben darum bat ſie auch den Herrn von Salvoiſon 
und beide bewilligten ihr dies Verlangen ſehr gern, wo⸗ 


— ſich denn auf den a machte, und nach Caſal 
am. | 


- Der Herr von Eatooifen hatte ihr, denn es mar 
eine Dame von Stand, ein Quartier in einem Buͤr⸗ 
gerhaufe anmeifen laffen und dabei ausdrüflih dem 
Officier von der Thorwache befohlen, fie bei ihrer Ans 
kunft ſogleich dahin zu — Er ſelbſt machte 
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ihr, als fie angelangt war, fogleih die Aufwartung, 
Eußte ihr die Hände, und erfundigte fi bei ihr, 
meldye Angelegenheiten fie hierher führten, und ob er 
ihr etwa worin dienen Fönnte, in welhem Fall er mit 
$eib und Seele zu ihrem Befehl jey. 


Sie, einefehr fhöneund wakre, dabei fehr geiſt⸗ 
reiche und gelehrte Dame ſagte ihm hierauf: nichts an⸗ 


ders habe fie hergeſuͤhrt, als fein Rhhm und das 


Verlangen, fid) mit einem fo vortrefflichen Mann näher 
befannt zu machen und zu unterhalten, 


Der Herr von Salvoifon erfannte hierauf als- 
bald an ihrer Grazie, ihrem Benehmen, ihrem Geiſt 
und ihren ſchoͤnen Reden, daß fie ein görtliches Genie 
fey, ſtimmte fi) daher auf feinen ſchoͤnen galans 
ten Ton, um fie zu preifen und zu erheben, wogegen 
fie ihrer Seits fid) herabfegte und fo Famen denn 
beide von Rede zu Rede in einen fo angenehmen: 
Wettſtreit, daß fie fid) mechfeljeitig mit Bewunderung 
erfüllten, und beide ganz entzüft von einander wurden 
und jedes dem andern den Vorzug aufdringen wollte.‘ 


Ihre Unterhaltung war nicht blos fuͤr dieſen ein⸗ 
zigen Tag und dieſe Stunde, ſondern waͤhrte wohl 
acht Tage, waͤhrend deren ſie nicht ſaͤumten, ſich von 
allen Arten von Wiſſenſchaften zu unterhalten, ja auch 
von Liebe. Nach dieſen Unterhaltungen und meh⸗ 
rern Feſtins, die der Herr von Salvoiſon ihr zu 
Ehren gab, reiſte ſie ab und kehrte nach Mayland 
zuruͤck, wo ſie den Herrn von Salvoiſon über alles zu 
loben und feine Vortrefflichkeit zu erheben begann. Der 
Herr von Salvoiſon that ein Gleiches von der Dame: 
und ſo waren ſie denn beide uferft mit einander 
BER 
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So waren ehmals verfchiedene hegierig, den 
Seipio Africanus auf feinem Landgut zu fehen, mo- 
von die alten merkwürdigen Ueberbleibſel noch ige auf 
der Heer» Straße von Kom nad), Neapel zu fehen 
find, Alle Reifende giengen dahin, um ihm ihre 
Ehrerbierung zu bezeigen, bis auf die Seeraͤuber bin» 
aus, Die ihre barbarijche Grauſamkeit und ihre Wafs 
fen ablegten, und in aller Unterthänigfeit Eamen, 
ihm ihren Reſpekt zu bezeigen, ihn zu ſehen und feine 
Zapferfeie und Vortrefflichkeit zu bewundern. 


Der Herr 
Leo von Strozzy, 
Drior von Capna: 


feine 


drey Brüder und ihr Vater. 





He ich fonft ſchon von guten Seecapitains gehan- 
X delt habe, die der Kaifer und der König von 

Panien haften, fo mill ic) hier ebenfalls einige ‚ans 
führen, Die unfre groffen Könige Sranz I. und Hein 
tich il, und deren Kinder hatten, Den Anfang will id) 
mit dem Herrn Leo Strozzy, Prior von Capua, ma» 
Gem, welcher Furze Zeit darauf, nachdem der uned- 
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liche Sohn des Heren von Strozzy bei Porto Ercoule 
‚ umgefommen war, ebenfalls umkam, nachdem er je« 
nen feinen Meveu fehr bedauert haatftftte. 


Mit diefem feinem Tod hatte es folgende Bewand⸗ 
niß. Als er einen. Plag recognofeirte, ſchoß ein 
Dauer, der hinter einer Hede verftekt war, auf 
gerathe wohl und ſchlecht genug nad) ihm. Denn er war 
eben Fein fonderliher Schüge, mußte aber dennoch) 
unglücdlicher Weiſe bier juſt treffen. ° Bisweilen thut 
foldyes Lumpenvolk, dem mans nicht anfehen und zu 
frauen follte, dennoch) einen gefährlichen Schuß, mo 
man gar nicht Daran gedacht hätte. So murde der 
Herr von Bourbon dur) einen Priefter getoͤdet: fo 
der Prinz von Oranien vor Saint- Dizier durch einen 
Prieſter: fo unfer großer König Heinrich durch einen 
FE Mind, Gott lenft die Hände folder Leute eben fo 
gut, als die von andren dr 


Diefer Prior von Capua war ein fo großer Ge 
neral zur See, als fein Bruder zu Sand, fo daß alle 
Seehaͤfen, Küften und Meere gegen Morgen von ſei⸗ 
nem Ruhm erfchallten, wo fein Name noch lebt. Auch 
habe ich keine Seeleute, Matroſen, Piloten, Schiff⸗ 
Patrons, Ruder-Voͤgte, Ruder⸗Sklaven, Capi⸗ 
tains und Soldaten geſehen, die ihm nicht für den 
größten Seehelden feiner Zeit erkannt hätten; und 
glüclicd) war der, welcher rühmen Fonnte, unter dem 
Prior von Capua gefahren und gefochten zu haben; 
wenns gleich oft nicht einmal wahr war, fo ſag— 
tens doc) manche von ſich aus Eitelkeit, um damit 
groß zu thun. | FR, 
Als wir Malcha zu Hülfe zogen, kamen bei 
diefer Gelegenheit unglaublid) viele Leute dahin, um. 
den Heren von Strozzy, feinen Neffen, zu begrüße) 
— un 
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ihn Eennen gu lernen und ihm Ehre zu bezeigen, blos 
dem Andenken dieſes großen Oheims zu Ehren. Dieß 
war ihm denn über die Maßen angenehm, denn er 
liebte und ehrte ihn, mie er mir oft verficherte, mehr 
als feinen Water, weil er gelinder gegen ihn war. Auch 
wuͤnſchte er mehr ihm aͤhnlich zu werden, als feinem Bas 
ter, indem er fo fehr eiferfüchtig und neidiſch auf. den 
Ruhm war, der feinem Water beigelege wurde, daß 
es ihn gleichſam verdroß und erbitterte und er fogar 
ſagte: „er fey früher Feldherr gewefen, als fein Bater 
„Soldat, indem diefer erftder Kirche gewidmet gemwefen 
„war, und dann fpät zu den Waffen gegriffen hatte, zu 

„denen hingegen der Sohn ſehr jung gefommen war,“ 


In dieſer Behauptung betrog er fi) jedoch und 
es war ein gar mächtiger Unterfchied: denn der Here 
Marfchall verftand mehr vom Krieg in feinem Eleinen 
Singer, als der Sohn in feinem ganzen Kopf, ohner⸗ 
achtet er in dem Ruf eines guten Generals ftarb und 
id) ihn. auch als einen folchen Fennen lernte, Was 
das Alter. betrift, fo ift dies ohnehin gar nichts ge« 
ſagt: denn es giebt Leute, die in einem einzigen 
Kriegsſtuͤckgen mehr davon verftehen lernen, als andre 
auf hundertmal; denn Geijt und Uebung macht den 
Meifter, und das Alter ehut nichts dazu. 


Des Heren Prior von Capua erfter Anfang im 
franzöfifchen Dienft war, als Barbaroffa in den Ges 
wäflern von der Provence erfchien und die Stadt Niz« 
ja belagerte, wo er mit feinem Trupp von verbann« 
ten Slorentinern von einer Seite, und die Türfen auf 
der andern tapfer Sturm lief, welche, ohnerachtet 
eine Menge- Sanitfcharen die beſten und geübteften 
Krieger unter ihnen waren, dennoch die Chrijten, 
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die von dieſem braven Prior von Capua angeführten 
Florentiner nicht befyämten, denn diefe ——— zu⸗ 


erſt durch ihre Breſche hinein. 


Bon diefer Zeit an faßte der König Franz eine 
groffe Meinung von ihm, und gewann ihn, da ihm 
‚auch fein Umgang befonders gefiel, ſehr lieb; denn er 
war Palt, verfchwiegen und ein fehr fanfter Geſellſchaf⸗ 
ter; weswegen ihn Der König mehrliebte, als den 
Herrn von Strozzy. "Der König Heinrich hingegen 
that juft das Gegentheil, und liebte den Herrn von 
Strozzy mehr, mie id) von einem groſſen Herrn und 
einer groffen Dame vom damaligen Hof fagen hörte, 


Der König Franz ſchickte ihn nachher, nad) die- 
fem Zug. mit Barbaroffa als Gefandten an den Sul; 
tan Solimann mit zehn Galeeren. Ein Gleiches that 
einige Zeit darauf auch der König Heinrich, wobei er 
feine Pfeifen ſehr gut zu fihneiden wuſte, was ihm 
nachher gut zu ftatten fam, als er von dem Königaus 
fier Gehalt gefegt wurde; denn er hatte dabey die Kuͤ⸗ 
fien, Meere, Forts, Terraing, Inſeln, Borgebürge 
und befonders die im Archipelagus fo gut recognofeirt 
und bemerft, daß er nachher großen Schaden dort ans 
richtete. 


Als der König Heinrich auf den Thron geläng« 
te, erbiele der Herr Prior den Auftrag, mit zehn Ga- 
leeren Durd) die Meerenge von Gibraltar aus dem mit« 
telländifchen Meer ins große Weltmeer zu fahren, um 
den Krieg in Schottland zu führen, wo er ihn denn 
auch mit feinen Edhiffen ſehr gut führte, und beſon⸗ 
ders das ſtarke Schloß von Sanct Andreas ein— 
nahm und den an dem wadern Mann und Prälaten 
dem Herrn Cardinal von Saint. Andre begangenen 
Mrd rächte und alle die Schurfen auffnüpfen ließ, 
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bie ihn fo jaͤmmerlich und heilloſer Welſe ermordet 
hatten. | \ = 


. . 


Er machte fid) in diefee Gegend ſehr gefuͤrchtet 
und jene englifchen großen Schiffe und Küften- Bes 
wahrer verurfachten ihm Feine große Furcht noch Scha⸗ 
den, ohnerachtet dieß Gewaͤſſer günftiger für fie, als 
für die Galeeren war. er | 


Ich wundre mich hiebei, im Vorbeigehn gefagt, 
daß die zwoͤlf Galeeren des Königs von Spanien, als 
fie in Eclufe lagen, nicht mehr gegen Dftende und die 
täglich ganz ungeftört dort einlaufenden Fahrzeuge un« 
ternahmen und ausrichteten. Ich mill nicht juſt far 
gen den Winter hindurch; denn da hätten fie all ihr 
Latein, ihre Kunſt und ihre Stärfe wohl vergeblich 
verſchwendet, fondern im Sommer, während der gu« 
ten Jahreszeit und Meeresftille, denn da nimme wohl 
jede Galeere recht gut ihre ſechs, bis ſieben runde 
Schiffe auf fih, mie ich jelbft ſchon anderwaͤrts gefe« 
ben habe, 3. B. zu la Rochelle, mo die Flotte des 
Grafen von. Montgommeri, die ſich auf funfzig Fahr⸗ 
zeuge belief, vor ſechs Galeeren zitteree, die auf Yes 
fehl unſers Generale fie ganz nahe Fanonirten, ohne daß 
jene e8 wagten, von der Stelle zu weichen, | 


Das Gluͤck lächelte ihm in diefen Meer fo gut 
als im Miteelländifchen, bis er endlich ſtarke Urfache er⸗ 
hielt, mit dem König unzufrieden zu ſeyn. Ich will 
die Sache hier nicht erzählen. Denn fie ift bekannt, 
auch, mer der Urheber davon mar, und welche Un« 
geredhtigkeie man gegen ihn begieng, indem man ihm 
‚ fine Stelle nahm und fie einem andern übertrug, der 
lange nicht fo viel davon verſtand als er. Ein gleis 
Ges war dem Andreas Doria wiederfahren, 

V. Denkwuͤrdigk. B. X. J Er 
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| Er verbiß feinen Unwillen, verfchloß feinen Aer⸗ 
ger und feine Wuth im fi), und ohne fid) an feinem 
König oder, an Frankreich rächen zu wollen, faßte er 
den Entfchluß, alles zu verlaffen, nad) Malcha zum 
gehen, und da gegen die Feinde des Glaubens für fei- 
ne Religion zu flreiten und fein Gift gegen fie aus- 
zuſpeien. Eines Morgens nahm er daher mit Ihrär 
nen im Yuge von allen feinen Freunden und Föniglichen 
Offieiers Abfchied, gieng mit zwo von feinen Galeeren, 
die ihm eigenthümlic) zugehoͤrten, aus dem Haven von 
Marjeille ab, und fegelten auf Maltha zu. Ein für 
einen beleidigten und aufgebrachten in der That allzu 
ſchoͤner und edelmüthiger Zug! Denn wollte er ſich raͤ⸗ 
chen, fo Fonnte er Schaden genug anrichten, ſich 
mehrerer Eöniglichen Galeeren bemächtigen, die Kuͤſten 
yon Frankreich Damit verheeren, ja ſelbſt zu Marſeil⸗ 
le einen ſchlimmen Streich ſpielen, oder ſich eines an⸗ 
dern guten See» Havend verſichern und. in der Ver⸗ 
zweiflung es aufs Aeußerſte ankommen lajfen und 
fchlimmer machen als der ſchlimmſte Corſar aus der 
Barbarey. So aber that er von dem allen nichts, 
und bedachte , daß es nicht ſchoͤn noch anftandig if, 
fih der rivertrauten Mittel und SPläge ſei⸗ 
nes Königs dazu zu bedienen, um ihm nachher 
einen verdrüßlichen Krieg an den Hals zu werfen. 


Darum tadelte man auch gar fehr an Andreas 
Doria, daß er es ſo machte, wie er that, Denn ehe 
er feinen König befriegen konnte, mußte er erft alle 
feine Stellen niedergelegt, Die Gefangenen, die et 
hatte, fosgegeben und den Krieg angekündigt, jer 
doch der König ihm auch bezahle haben, was er ihm 
schuldig war, Manche Dagegen entſchuldigen ihn 
| ſehr. 
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ſehr. Ich berufe mich auf ihre Entſcheidungen und 
denke, daß ich anderswo davon rede. | 


Während des legtern Kriege der Sigue haben ſich 
verfchiedene auf Diefe Art der Pläge bedient, deren 
Bewahrung ihnen der Icgte König anvertraut hatte; 
auch feiner Macht und feiner Finanzen, bie, fie 
dann gegen ihn kehrten und Damit Krieg gegen ihn 
führten , wie wie gefehen haben. Dieß wußte er ihr 
nen aher aud) wohl zu fagen und vorzuhalten, welchen 
Schaden fie fi und ihrem Gemilfen und ihrer Ehre 
dadurch zugefügt hatten, Weit mehr als Diejenigen, 
die als Privatleute lebten, und in keinem oͤffentlichen 
Amt fanden, und denen ers auch nicht fo fehe übel 
nahm, , wie den andern, Ä 


Ein gleiches thaten auch mehrere gegen den Herzog 
don Mayne, den fie verließen und dem König die Pläge 
übergaben, die ihm gehörten? Cinige fagen, fie 
hätten unrecht, andre nicht; denn was man zum Dienfk 
feines Königs und aus Dankbarkeit gegen ihn thut, 
‚daß koͤnne nicht unrecht noch Tadelnswürdig ſeyn. Ich 
berufe mid) auf Leute, die fi) darauf verſtehen, von 
dergleichen Materien gut zu vedenz; auch darauf, 
daß es vom Himmel fo verordnet und vorher beſtimmt 
it, daß der, dem es gehörte unumfchränfter Moe 
nach von Frankeich werden mußte, wie weyland Caͤ⸗ 
far Octavianus vom roͤmiſchen Kaiſerthum. 


Sch hörte den Herrn von Mont d’ Eſpan einen, 
fehe braven und tapfern Eavalier aus Gafcogne wegen 
einer That in diefem Krieg der Ligue fehr loben Er 
hatte namlich, fo wie die anderen, beſchloſſen, ſich 
feinem König zu unterwerfen und ihn anzuerkennen, 
Er gieng in dieſer Aöfiche zu dem Herrn von Mes 
mours, deſſen Verweſer er in feiner Provinz und 

| Zu Gau» 
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Gouverneur von drey bis vier guten Plägen tar, 

Nachdem er ihm nun feinen Entſchluß, zu dem König 

zu gehen, entdeckt hatte, und ihn entfchloffen ſah, 

den König nicht anzuerkennen, bat er ihn, es nicht 

übel zu vermerken, daß er ihn verlaße, indem er nicht 

falſch mie ihm handeln, noch ihm einen treulofen 

Streich in Anſehung feiner Städte fpielen wolle, die 

er ihm zuvor alle richtig wieder überliefern werde , mas 

er aud) vor feiner Abreife char. Darauf nahm er höflich 

Abſchied von ihm, ohne einen Vorwurf darüber zu 

befommen, indem ihn vielmehr der Here von Nemours 
wegen diefes edeln Zugs gar fehr lobte, und ihm die 
beften Dienfterbietungen that. Diejer Zug von Recht⸗ 
ſchaffenheit wird ihm auf ewige Zeiten zum Ruhm ge 
reichen und id) bin überzeugt, daß der König. felbff 
ihn darum höher ſchaͤtzte, wie er auch noch jezt thut, 

indem er fich feiner im diefen Spaniſchen Kriegen bes 
diente, | I 


Der Gouverneur von WVienne verhielt ſich nicht 
fo edel gegen eben diefen Herrn Herzog von Nemours, 
der ihn als Page erzogen, gebildet und befördert hate 
te; denn er verrierh ihm und übergab die ihm anvertraus 
te Stadt an den König. Ja er machte es noch weit 
ſchlimmer; denn er foll ihn fogar vergiftet haben"), 
Dieß drückt ihn aber auch mit hunderttauſend Aeng⸗ 
ften auf dem Gewiſſen und er ſchwebt immer in Ge 
fahr des Todes umd in Furcht, man möchte es ihm 
wieder ebenfo machen, wie ers gemacht hat; auch if 
er darum fchlecyt geachtet. — Sch muß hiebei doch aud) - 
etwas von mir erzählen, fo gering und unbedeutend 
id) aud) feyn mag. 


Zu Anfang der dritten Unruhen lag id) in Gar 
nifon zu Peronne mis meines Compagnie Fußvolk, 
| u wo 
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wo ich von meinem a König einige Urſache, unzufrieden 
zu ſeyn erhielt. Der Herr Prinz und der Herr Ad⸗ 
wital erfuhrens. Sie ſchickten daher den Herrn von 
Leligno, weil dieſer ein beſonders guter Freund 
von mir war an mid) ab und ließen mir verſchiedene 
gute und ehrenvolle Anerbietungen machen , wenn id) 
zu ihrer Partei übertreten und ihnen zu Perenne vere 
helfen wollte, wo ich nachher Gouverneur feyn follte, 
Sie wollten mir dazu eine Menge teute' verfchaffen, - 
um mich darin zum Stärfften zu madyen und zu be⸗ 
baupten, indem es ihnen an nichts weniger, ale an 
Mannfchaft fehlte. Ic gab ihnen aber zur Antwort: 
„ih wollte lieber hundertmal jterben, als meinem 
„König einen (0 handlichen und ſchlechten Streich 
„ſpielen und in verrätherifcher Weife um eine Stadt, . 
„die er mir zur Bewahrung anvertraut hatte,. brinaen 
„oder gar mic) ihrer gegen ihn zu bedienen.” Der 
König , ‚erfuße e8 einige Tage hernach, mußte mir 
es gar ehr Dank und liebte mich darum mehr als je. 
So muß man fid) in Poften betragen, die einem der _ 
König anvertraut hat, was man auch e Urſache has . 
ben mag, unzufrieden zu fenn. 


Verlangen ja doch auch wir, daß unfre Gefangen» 
mwärter, unfre Mayer, unfre Rammerdiener und f. m, 
wenn fie mit ung unzufrieden find und uns virla en 
wollen, uns zuvor Rechenſchaft vondemablegen, mas 
fie unster den Händen gehabt haben, uns die Schluͤſſel 
überliefern und alles richtig übergeben. Thun fie an⸗ 
ders, fo laſſen wir fie dafür beſtrafen. Was fol 
ten demnach unter ſolchen Umſtaͤnden unfre Könige 
gegen uns thun, wenn wit ihnen ihre r vor⸗ 
enthalten? | 


Um alfo wieder auf den Herrn Prior von Capua 
zuruͤck zu kommen, fo habe ich in dem Cabinet des 
S 3 Herrn 
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Herrn von Strozzy einen Brief von ihm, den er bei 
ſeinem Abgang an ſeine Bruͤder ſchrieb, geſehen, den 
ich hier einruͤcken will, weil ich ihn gar ſchoͤn ſand. 
Hier iſt er. 
| „Meine Heren Brüder, 


„Ich habe mich genöthigt gefehen, den Dienft des 
„Koͤnigs zu verlaffen aus Gründen, welche Ihr willen 
„koͤnnet und durch Meberbringern dieß Scan Ea- 
„pon nod) beßer erfahren werdet. Von ihneu konnte 
„ich Euch nicht eher als bis diefe Stunde Nachricht 
„geben , indem ich mit großer Mühe Mittel und 
„Zeit fand, mich zu entfernen.+ 


Hätte ich Feiner andern Ueberlegung Raum geben 
„wollen, als der, für das mir angethane Unrecht 
„Rache zu fuchen, fo hätte ich wohl fihöne und große 
„Mittel in Händen, dieß zu thun; allein- ich wollte 
„niemanden etwas von dem einigen entziehen, ich 
„babe vielmehr noch von Meinem eigenen man« 
„es im Stidy gelajien. Mit unfrer Oaleere und 
„einer andern, die ich in diefem Krieg erwarb und 
„die Seine Majeftät mir überließen, entferneich mich 
„alſo dahin, wo ich genöthige bin, Dienft zu thun ; 
„jederzeit bereit über alles, worüber man mich be= 
„fragen wird, Rechenſchaft abzulegen, damit jeder- 
„mann erkenne, mer ich bin, und damit auch Ihe 
„meine Brüder in Anſehung der wohl erworbenen 
„Ehre unfers Haufes gänzlich unbeforgt bleiben moͤ⸗ 
„get Für dieſe ſchickt es fihniche anders , als daß 
„alle Wels von unferm Recht und Gerechtigkeit gewiß 
„werde, und wir nicht von denen unterdrüdt werden, 
„die mich um meine Ehre bringen und meiner Perfon 
„ſchaden wollten, ohne ſich durch eine Ruͤckſicht auf 
„Pie getreuen Dienfte und die redfiche Liebe abhalten 
„zu laſſen, Die ich jederzeie unferm Gebiete erwies, 

„gegen 
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„gegen den ich, wie ich hiemit feyerlich verfihre nie 
„irgend etwas unternehmen werde, das Euch zum 
„Schaden oder Unluft, oder mir zu Schimpf und 
„Tadel gereichen Fönnte, u 
„Ich nehme den Capitain Mont mit mir. 
„Mein Vorhaben ift, Kricg gegen die Ungläubigen 
zu führen, zumibeften meiner Religion. Sch bes 
„fehle Euch Sort, meine Brüder, ‚den ich von gan⸗ 
„zem Herzen bitte, Euch in Frankreich beffers Gluͤck 
„zu fchenfen als mir. Geſchrieben am 18 des Eprift- 
„monats. 1551.” | | 
Weoer diefen Brief mit gehöriger Aufmerkſamkeit 
liest, kann ihn nicht anders, als fehr ſchoͤn fin. 
den. Er war urfprünglih Italieniſch gefchrieben. 
So wie der tapfre Mann hier fagte, gieng er auh 
wirklich nach Maltha, wo er fehr ſchoͤne Thaten ge= 
gen die Türken verrichtete, wie ich von mehrern bra« 
ven Cavalierd und Soldaten, die dort mie waren, 
noch erzählen hörte, welche ihn ungemein lobten. 
Auch brachte er der Religion, und nicht minder jidy 
felbft großen Vortheil und Reichthum. Denn, ‚wie 
geſagt, er hatte die Länder und Meere des - Türken, 
als er noch im Dienft unfrer Könige fand, an Dre 


und Stelle felbft fo gut fiudirt und gemerfe, daß er 


ſich dieß alles jege ganz vortrefflid zu Nug machen 
Fonnte, J 
Nachher brach der Krieg uͤber Siena und Toska⸗ 
na aus; da ihn nun der König als einen ſehr brauchba⸗ 
zen Mann kaunte, fo ſchickte ee nad) ihm und ließ _ 
ihn bitten , wieder zu ihm zu fommen. Sogleich ver» 
gaß er alles erlittene Unrecht und Fam ſehr gern zur 
rück, indem er den König fehr lichte und ehrte. 
Ä Wäre er nicht fo früh geftorben, fo würden fein 
Bruder, der Herr von Strozzy und er dem König 
. 00: 4: I gro⸗ 
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große Dienfte geleifter haben; denn diefe beiden Brüder 
verftanden, halfen und unterflügten einander fehr gut, 
fo daß alsdann der Krieg wohlglüdlicher gefuͤhrt wor⸗ 
den feyn dürfte. - 
Er war der, erſte Urheber der Fortreffe Porto 
Erculer, Die noch jest zu fehen und ſehr ſchoͤn iſt: Die 
Spanier haben aber aud) felbft nod) mehr vom dem 
ihrigen hinzugefügt. Alle die fchönen Thaten zu er» 
zählen, die Diejer große Feldher verrichtere, würde zu 
weitlaͤuftig und zu langweilig fepn. Ich will unter feinen - 
ſchoͤnſten nur noch diejenige ausheben, die er verrichtete, 
ols er im Dienft des Königs Barcellona hätte weg⸗ 
nehmen follen. = 
Er lief einft mit zehn bis zwoͤlf Galeeren von 
Marfeille aus, nachdem er gethan hatte, als wenn 
er auf Befehl feines Könige nach der tevante fahren 
wollte, und die beften Soldaten, Bootsleute und 
Dfficiers an Bord genommen hatte; denn da er die 
ganze Mannſchaft vollfommen gut Fannte, fo wares 
ihm leicht, Die beiten auszulefen. Er nahm auf einis 
ge Monate Abſchied, damit die feindlichen Spions 
dieß und daß er nad) der Levante feegle, nach Haus 
berichten möchten, 


Sobald er ſich aber aufhoher See und aus dem Ger 
fiche befand, wendete erfich redyrg gegen Spanien, indes 
er gute Nachricht hatte, daß in Barcellona weder Ga⸗ 
leeren noch Soldaten, außer ſehr wenigen, lägen; 
denn alle waren aufeine Erpedition ausgezogen; wenn 
mir recht it gegen Africa. Er nahın daher die Zeit 
wohl wahr, da die Spanifcyen Galeeren ungefähr 
wieder dort einlaufen follten, und machte jeine Galeeren 
fo zu recht und an Wimpeln, Flaggen und der ganzen 
Ruͤſtung fo nach Spanier Art vermummt, daß fie ganz 
wie Kaiſerliche Galeeren ausſahen. | 

art So 


— 2 J 





— 137 
So kam er denn an einem ſchoͤnen Feſttag halb 
ſeegelnd halb rudernd vor Barcellona, daß die in der 
Stadt, in der Meinung, es ſeyen ihre Galeeren, an den 
Hafen und die Seekuͤſte eilten, um ſie, wie dies ſo ge⸗ 
bräuchlich ift, bei ihrer Ruͤckkehr aus dem Kriege 
freundlich willkommen zu heißen. 


Er kam dem Hafen ganz nahe, und ſpielte ſeine 
Rolle vortrefflich; ungluͤcklicherweiſe aber wurde er 
durch einen Unvorſichtigen, wie es denn deren immer 
giebt, entdeckt und verrathen; worauf Lerm gemacht, der 
Hafen verſchloſſen wurde, und alles eilend ſich zur Wehre 
ſetzte. So ſchlug die ganze Unternehmung Ebl. 

Indeſſen zog er ſich doch nicht zuruͤck, ohne 
zuwor wenigſtens etwas ausgeführt und aufge— 
rafft zu haben. Denn ſobald er ſah, daß feine Lin» 
ternehmung ſcheiterte, ließ er die kleinen Fahrzeuge ins 
Meer ſetzen und an der Kuͤſte ſtreifen, wo ſie eine gan⸗ 
ze Menge Herrn, Damen und Kaufleute einfiengen, 
die am Geſtade ſpazieren giengen und die Stadt nicht 
mehr erreichen konnten. Er behielt dieſe Gefangenen, 
um Loͤſegeld von ihnen zu ziehen; wacker und galant 
aber, wie er war, ließ er die Damen ziehen, indem ſein 
großmuͤthiges Herz ihm ſagte, es ſchicke ſich nicht wohl, 
Damen Unluſt zu erregen. 

Gleiche Galanterie bewies ſein Bruder, der Herr 
von Strozzy auf dem teutſchen Zug gegen eine wackre 
Dame, die Gemahlinn des Capitains und Gouverneurs 
von Danvilliers; wie er in dem Sieneſiſchen Krieg 

dem Marquis von Marignano gar gut vor zu halten 
mußte, als einige von deffen leichten Reutern eine edle 
Sieneferin, Signora tucrecia, gefangen genommen hate 
ten, während um eben die Zeif die feinigen eine fleren« 
tiniſche einbrachten, die er aber fogleich wieder frei ges 
hi 5 geben 
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geben hatte. Daher bat er ihn , aus der den Da- 
men fchuldigen Achtung jene Sienefifhe Dame 
ebenfalls ohne weitere, Umftände und Bedingungen 
wieder los zu laſſen. 


Der Herr Marquis ſchickte ihm auch hierauf ſo⸗ 


gleich die Donna Lucrecia und war ganz. ber Meinung 


des Herrn von Strozzy, daßerden Krieg nicht mit den 
Damen führen noch Diefe in Contribution und Rans 
zion ſetzen wollte; mußte ihm aber wohl vorzumerfen 
wie zur Zeit des Königs Franz, als’ die Armee gegen 
Perpignan ftand, einige Offieiers im Dienft des Koͤ⸗ 

nigs befonders ein Herr Franz von Vimerat mehrere 
franifhe Damen gefangen , ihnen ihr Gepäck abge 
nommen, und fie dann dody noch ein enormes Loͤſe— 
geld bezahlen ließen; was weder ſchoͤn noch honett war, 


Damals fland man in der Meinung, einige dies 
fee Dffieiers feien vom Gefolge des Herrn von Stroz⸗ 
zy, daher es denn: das Anfehen gewann, lals wollte 
der Herr Marquis hierauf ſticheln, und ihm diefen 
Stein in feinen Garten werfen, Wenigſtens vermur 
thete der Herr von Strozzy fo etwas, und lieg ihm 
Daher zur Antwort blosfagen: wenn dies zur Zeit des 
Königs Franz geſchehen ſey, fo werde man doch feis 
ven ähnlichen Fall aus der Regierung des Königs 
Heinrid) nadyweifen Fönnen, in welchem eine Dame nicht 
mit allee HöflichEeit behandelt und keineswegs nur ge: 
gen Ranzion losgegeben worden wäre; Beweis zur 
Zeit des teutſchen Zugs Sraulein von Bourlemont aus 
einem großen Haufe, die in einem Schloß gefangen 
genommen und zur Königinn Mutter gebracht wurde, 
um Hoffräulein bei ihr zu feyn, und an ihrem Hof 
erzogen zu werden, wo fie nachher, lieber war, als in 
ihrem Vaterlande, und ſtets als ein wackres ſchoͤnes 
und angenehmes Fräulein, mie fie war, gehalten 
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wurde, bis fie bairch Wermälung in das große Haus 
Donnevall Fam. 


So ſagten alfo diefe beiden großen Generals ein« 
ander ihre Meinungen fehr artig 5 wobei ich mich wun⸗ 
dern muß, daß diefer Marchefe fich dieſer ſpaniſchen 
Damen erinnerte und fid) auffie berufen Fonnte, da es 
doch fchon fo lange ber war. Er wunderte fich aber 
bes Falls bier ganz zu rechter Zeit, weil ee ihn für 
feine Abfiche fo gut gebrauchen konnte; denn in der= 
gleichen Umſtaͤnden muß man alle Gründe und Be—⸗ 
weife zufammennehmen, die man irgend auftreiben kann, 
um feinee Sache dadurch einen m beſſern Anſtrich 
zu geben. 


Ich habe dieſe Digreſſion aus Veranlaſſeng der Hoͤf⸗ 
lichkeit gemacht, die der Prior von Capua gegen die 
Damen von Barcellona bewies. — hm mißlang eben⸗ 
falls ein ſehr ſchoͤner Entwurf Saara, in der Bars 
barei, zwoͤlf Meilen landeinwaͤrts, zu uͤberrumpeln, 
wohin er mit vier reformirten und zwoen ſeiner eige⸗ 
nen Galeeren gegangen war, die eine auserleſene An⸗ 
zahl braver Cavaliers und tapfrer Soldaten an Bord 
hatten. Zum Ungluͤck mußte aber juſt in der Nacht, 
da fie nach Saaxa zu marſchirten, Salaris dahin kom⸗ 
men, der fie unterwegs entdeckte, worauf fie vertrie— 
ben wurden, und ihre Unternehmung aufgeben muf« 
ten, die fie ohne diefen fatalen Vorfall ficher fehrgut . 
ins Werk gefest und den Dias erobert und geplün« 
bert haben würden. 


Sch ſchließe jezt das Lob dieſes großen Seehel⸗ 
den, nachdem ich mich bemuͤht habe, ihn ſo kurz als 
möglich zu loben und fege nur noch die Grabſchrift her, 
welche der Herr von Bellay, als fein Bruder in — 
2 - er 
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ſcher Sprache!“), auf ihn verfersigte und bie dem 
wefentlihen Inhalt nad) ohngefähr fo lauter : 
„Ich jener große Feldherr, $eo Strozzy, liege 
„nicht bier in diefer Urne; denn eine fo Eleine Urs 
me’ Eönnte einen fo großen Mann nicht fallen. 
„Eben fo wenig vermag die Erde mich zu fallen; 
„fondern ein Ruhm, größer als die Erde, hat mid) 
„an den Himmel verfegt, als ein ſchoͤnes Geftirn 
„fuͤr die Seefahrer, indem es mir ige, gleich mie 
„ehmals die Fluthen meine Schiffe auf ihrem Rus 
„Ken trugen und fid) unter meinen Scepter beug- 
„ten, gefällt Gott des Meeres zufeyn. Auf! al 
„fo ihe die ihr mach mir fommen und meine Stel» 
„le erlangen werdet: denn ich bereite euch dort eir 
„nen guten ganz fihern Weg.“ 

Diefe zween Brüder hatten zween andre Bruͤ⸗ 
der, die den beiden erftern niche ganz gleich, aber 
doch ziemlich nahe Famen, naͤmlich der Herr Robert 
Strozzy und der Herr Cardinal; gute, wackre und 
geichicfte Herrn. Alle vier waren aber auch Söhne 
eines braven Vaters, des Herrn Philipps Strozzy, 
welcher, ohnerachtet er nicht durch fo viele Proben, 
wie feine beiden erſten Eöhne an den Tag legte, daß 
er ein fo großer Feldherr ſey, als fie, dennoch ein 
fehr geſchickter, braver und muthvoller Mann war; 
wie er bei feinem Tod bewies, 


Er war naͤmlich in den Kriegen und Unruhen 
zu Florenz gefangen genommen worden, in die er fid) 
auf Zureden und gewiffermaßen durch 3wang von feinem \ 
Sohn Peter Strozzy gemifche hatte, welcher ein thaͤ⸗ 
tiger, heftiger, unrubiger und braver Mann mar, und 
ihm unaufhörlidy zufchrie: - „man müffe für das Bar 
„terland auf ſtehen.“ Da er unglüdlicher weiſe 
bei dieſer Gelegenheit gefangen genommen und = Hr 
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Schloß zu Florenz geſetzt wurde, fo wollte er, ehe er 
fih) der graufamen: Dual unserwarf, feine Geheimniße 
sum Verderben feiner Freunde zu verrathen, lieber ei⸗ 
nen feiner und feiner Herkunft würdigen Tod ans 
tun, und erſtach fid) fo edelmuͤthig als ſtandhaft mit 
einem Degen, den ein Spanifcher Soldat von feiner 
Wache unvorfichtiger Meife zurüdgelaffen hatte, Man 
fand ihn ganz blutig am Boden und ein Fleines Bil- 
kt von ihm auf dem Tiſch, worauf geſchrieben ftand : 
da ich nicht gut zu leben wuſte, fo ift es billig, daß 
ich wenigſtens gut zu fterben wifle und meinem geben 
und meinem Elend groß denfend ein Ende made. 
Weiter unten fland noch etwas, das Diejenigen, 
die feinen Tod erzählen, nicht anzuführen pflegen , das 
aber, wie der legte Herr von Strozzy, fein Enkel, 
der auch den Namen Philipp von ihm führte, mir ver⸗ 
fherte, der befannte Vers aus dem Virgil war: 


. Exoriare aliguis noftris ex Ofibus Ultor. 


Die Heren von Strozzy, als Nachkommen dies 
ſes Herrn Philipps brachten nach der Hand dieſen 
Vunſch vollfommen in Erfüllung und raͤchten feinen 
dod reichlich, beſonders die Herrn Peter und Leo 

339, die ſtatt einiger Tropfen Bluts, welche ihr 
Vater vergoß, deſſen ganze Ströme von Spaniern, 
Ölorentinern und andern ihrer Widerfacher vergoffen. _ 

Der legte Herr von Strozzy, fein Enkel, hatte wes 
gen feiner großen Jugend nice fonderlid) Zeit ein Glei« 
Gt zu thun; denn alsder Sriede zwiſchen den beiden 
Knigen dem Allerchriſtlichſten und Katholifchen ger 
Hoffen wurde, mar er nod ſehr jung und in den 

en wenig geübt, ohnerachtee er fie ſchon ein 
oemig getragen hatte. Indeß iſt dod) Fein Zwei⸗ 
daß wenn die Kriege fortgedauert oder mie 
neue entfianden wären, wie die an 
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Kriege, er keineswegs zu träge wuͤrde geweſen 
feyn, feinen alten Feinden , zu ſchaden: denn er 
trug einen tödlichen Haß gegen den Großherzog Cos- 
mus und wuͤnſchte nichts fo eifrig, als zwo gute Gas 
leeren und einen Eleinen Hafen in der Provence, um 
ihm und feinen Küften alles mögliche Herzeleid anzu⸗ 
thun, ohnerachtet die Röniginn Mutter dem Großherzog 
viele Freundſchaft bewies und fogar feine Obſequien in dee 
Kirche Noftre Dame zu Paris ganz fo feyern ließ, 
wie man bei Kaifern, Königen und andern großen 
Fuͤrſten pflege, was id) felbjt gefehen habe, und was 
Den Herren von Strozzy fat würhend machte. Ich 
weiß wohl, was er mir dabei fagte: auch fuͤrchtete 
ihn der Großherzog fo fehr, als ehmals feinen Vater. 


Um noch einmal auf diefen älteren Philipp zu 
fommen, fo hatte er, fo wie id) an verſchiedenen Or⸗ 
ten fein Portrait geſehen babe, ‚gar wohl die Miene ſolch 
eine That auszuführen, als die erzälte Todesart war; 
auch war er nicht fehe feft im Glauben und hatte fo 
ziemlicy die alten römifhen Gruntfäge jener Bra 
ven, die um ihren Namen unfterblid) zu machen, ſich 
nicht Davor fürchteten, fich felbft zu vernichten. Man 
fagte und fchrieb daher auch von ihm, er. halte nicht 
gar viel vom Paradies und von der Hölle und fpotte 
ganz ohne Scheu über die Gebote des chriſtlichen Glau⸗ 
bens. Daher glaubte man denn ferner, er made 
- fi) gar Fein Gewiffen daraus, häufig Liebſchaften mit, 
Monnen zu haben und trage Fein Bedenken, fie zu feis 
nem Willen zu verführen. Ubrigens war er freigebig, 
Pracht licbend, ſehr beliebt bei feinen Mitbuͤrgern 
und ſehr gelehrt, Es ſchadete alfo Die große Gelehr⸗ 
ſamkeit feinem Glauben, indem fie überhaupt ein ſehr 
sefährliches Werkzeug ift, dieſem Abbrudy zu thuny 
wenn man fie nicht gut zu handhaben weiß, fo gr 
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lihes als ein fpisiges Meſſer in der Hand eines Kine 
des, 


Man fagt, der feelige Here von Strozzy, fein 
Sohn, gleiche ihm ein wenig in diefem Glauben, 
Ich weiß nichts davon; «ein er war ein fehr wackrer 
und rechtfchaffener Mann. Wahr ift es, die Könis 
gan, die ihn und feine Seele und alles fehe liebte 
hatte ihm oft angelegen, in der Bibel zu [efen, indem 
‚ec da vieles zu feiner Erbauung finden und großen 
Loft daraus fchörfen würde. Nachdem er fig 
mehrmals geweigert hatte, zeigte fie ihm ein, als 
rauf ihrem Zimmer war, die Bibel, damit er wer 
nigſtens ihr zu Lieb mur ein Kapitel darin leſen 
follte, worauf ers denn that und las, Als er aber 
im Leſen auf eine Stelle fam, die ihm nicht fo recht 
behagen wollte, ſchlug er plöglicdy Das Buch zu umd 
ſegte zur Koͤniginne „dieſe Stelle Habe ihm alle Luſt 
„benommen, bie andern zu leſen. — 











Der 
Baronde la ®arde 





De ich einmal hier bei dem Prior von Capua den 
Einfall bekommen habe, von Seeleuten zu re⸗ 
den, ſo will ich auch noch von einigen andern guten 
ren, welche unſre Könige in ihrem Dienſt hatten, 
Veſonders hier von zween, welche Admirals der fran⸗ 
Dlihen Galeeren waren, naͤmlich der Herr Baron 
te la Barde und der Herr Groß + Prior von Frankreich 
aus dem Hauſe Lothringen. | | | 
ai Weil 





144% 

Meil der Baron de fa Garde der erfte war, fo 

rede ich aud) von ihm zuerſt. Anfangs nannte man 

ihn Sapitain Paulin, welcher Name ihm lange Zeit 
blieb. Der verftorbene Herr von Langeay als Lieutes 

nant de Roy in Piemont zog ihn hervor und beförs 

derte ihn, weil er ihn als einen Mann von Geift und 
Muth, gutem. Betragen und fchöner Perjon Fannte, 

denn er war ſchoͤn, von [hönem Wuchs; er war aud), 
wenn man ihn Fannte fehr dienfifertig und brauchbar, 


- &o erprobte er fi dem König Franz, der als 
er ihn würdig befand, zu wichtigen Dienften gebraucht 
zu werden, ihn- als Gefandten an den Sultan Soli. 
man ſchickte, um mit ihm zu unterhandeln, daß er 
dem König mit einer beträchtlichen Seemacht beiftehen 
möd)te, um die Flotten und Kuͤſten des Kaifers Damit 
heimzuſuchen. 

Er fand bei dieſer Unterhandlung große Schwie⸗ 
rigkeiten und mußte alles aufbieten, was ſein 
Geiſt vermochte; denn er hatte mit den geheimen 
Schlichen des Kaiſers zu kaͤmpfen, mit den feſten 
Entſchluͤſſen der Venetianer, mit dem boͤſen Willen 
der Baſſen und mas noch mehr iſt, mit dem Ueber⸗ 

-muth und der Unbeſtaͤndigkeit Solimanns, der 
ige etwas verfprady und dann es wicder zuruͤcknahm; als 
lein er gieng, wand und drehte fidy, handelte und 
trieb fo lange und gewann den Saniticharen s YAga des 
Grosherrn fo gut für ſich, daß er mit dem Groß— 
-bertn fprah, wie er wollte, ihn oft unterhielt 
und ſich ihm fo angenehm machte, daß er endlid) von 
ihm verlangte, was er wollte und Barbaroffa mit jer 
ner befannten großen Flotte mitbrachte. 


Allein nun bedenfe man noch, mit welcher Ehre 
gedadhter Capitain Paulin dieß große Heer anführte, 
er, der ganz Fürzlich noch nichts weiter als ein gemeis 
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ser Soldatund- Capitain Paulin geweſen war. Der 
Großherr befahl naͤmlich bei der Abreiſe ſeinem Bar⸗ 
baroſſa, dem Capitain Paulin in allen Stuͤcken zu 


gehorchen und fid).in feinen ‚Kriegöoperationen gegen 
die Feinde des Königs ganz nach deffen Rath und 
Willen zurichten. Ein Anfehen, worinn dieſer fich auch 
ganz gut zu erhalten wuſte. Denn Barbaroifa wagte 
es niemals Chriften anzugreifen, noch ihnen irgend 
etwas zu Leid. zu hun, wo er aud) durchkam ‚ befons 
ders in allen Staaten des Pabſtes, mie im dem Han 
fen von- Oſtia und andern, welche ſo wie Kom ſelbſt 
undalle Cardinaͤle, die daſelbſt waren, vor Furd)r zit⸗ 
tetten. Denn der Pabſt war nicht dort, ſondern 
damals juft-zu Bologna, Allein der. Capitain Daulin 
ließ ihnen jagen, fie ſollten ſich nicht ‚fürchten, man 
wuͤrde ihnen Fein Haar Erimmen, wie überhaupt keinem 

Ehriften, welcher Freund und Bundesgenoffe des Ks 
nigs ware, | | 


Ich habe mehrere alte Capitains geſehen, die 
daB gange Geheimniß des Zugs nad) Provence und 
ber Belagerung von Nizza mit angefehen baden Es 
Mat aber etwas ganz erjtaunliches, welches Anfehen 
und welchen Gehorfam dieſer Capitain Paulin ſich 
unter dieſen Leuten erworben hatte, mehr als weit groͤſ⸗ 
ſere, denn er, welche dabei Waren. Ich hoͤrte ihn 
einſt von dieſem Zug und dieſer Unterhandlung reden 
und von dee Miene, die er daben hatte, wobei ſichs 
DaF ſehr gut zuhoͤrte. Unter andern. nähern Umſtaͤn⸗ 
en davon fagte er mir auch: „er ſey in ein und zwan⸗ 
„ig Tagen von Conſtantinopel nach Fontainebleau, 


vd der König damals war, gekommen; was eine 


auſſetordentliche Geſchwindigkeit iſt. 


So hoͤrte ich Ihn auch ſagen er habe bet dem Große 
Settn einen ſehr ſchoͤnen Federbuſch von Phoͤnix⸗ Zen 
N. denkwuͤrdigk. XL 2, K dern 
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dern geſehen, den er ihm nur aus beſondrer Gnäde 
und Vertraulichkeit habe: zeigen, laffen. Us ich 
undandre ihm vorfiellten, es fey ja nur ein einziger 
Phoͤnix in der Welt, der ſich ſelbſt verbrenne, wenn 
fein Ende berannahe, daß es alfo ſchwer fey, Federn. 
von ihm zu befommenz; fo gab er und zur Antwort, 
8 ſeh gar nichts widerfpredyended darinn, anzuneh⸗ 
men, daß man durch forgfältiges Suchen und Forfchen 
in Ländern, wo er ſich aufzuhalten pflege, welche gefun⸗ 
den habe koͤnne, beſonders zur Zeit, wenn er ſich mau⸗ 
ſe, ſo wie auch andre Voͤgel in dieſer Zeit die Federn 
verloͤhren. Dies laͤßt ſich denn hören, auch iſt zu 
glauben, daß einem ſo großen und maͤchtigen Herrn 
wenn er einmal etwas haben will, nichts unmoͤglich 
iſt denner darf nur mit den Augen minfen, jo ger 
ſchieht alles, was er verlangt, ganz puͤnktlich. 


Ich hörte von dem Herrn Lanſae den juͤngern, 
daß der Koͤnig von Spanien, um zu ſeinem ewigen 
Andenken fein Wappen An jenen praͤchtigen Gebäude, 
dem Efeurial, aufzuhängen, es in einen Donnerftein 
ſchneiden ließ, der fo groß dar, daß es ganz vollſtaͤn⸗ 
dig darauf angebracht werden konnte, der ihn aber auch 
zweimalhunderttaufend Thaler Poftete, indem er überall 
herum geſchickt hatte, bis nad) Arabien, um ihn aufzu 
faufen. So konnte fihs ja ebehfalls mit dem Feder: 

buſch des Groß» Türken verhalten, J 


Druurch jene Dienſte num brachte es ber Capitain 
Paulin dahin, daß fein König ihn zum Admiral über 
fein Gale eren machte. Da er fid aber in Provence 
ein wenig allzuftreng gegen Die Keger zu Merindol und 
Eabrieres bewieſen hatte (denn er haßte diefe Leute auf 
den Tod) fiel er bei feinem König in Ungnade und 
muß te lange im Gefängnißfigen. Als er wieder het’ 
aus kam, fagte er daher, „er hoffe nun Magifter der 
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freien Kuͤnſte zu werden, indem er ſeinen dreijährigen 
„Eutfus darinn zurückgelegt habe.” Ohne feine ges 
leifteten guten Dienſte, würde er aber noch fchlimmer 
-weggefommen ſeyn; denn da der König fühlte, daß er 
ihn ſehr gut zur See brauchen Fonnte, nahm er ihn 
‚heraus und feste ihn noch einmal über: feine Galeeren. 


Er chat auch wirkliih ſehr gute Dienfte in- den 
Kriegen von Toskana und Eorfica, mo er einft eine 
‚fehe Brave, gemagte und gluͤckliche Schlacht lieferte. 
Denn als er mit zwo (andre fagen mit ſechs) Galee⸗ 
ten von Civita Vechchia zurückkehrte, erhob fid) ein 
‘fo wuͤthender Orkan, daß er genoͤthigt war, ſich un⸗ 
‚ter St. Florens in Eorfica zu fegen, um die ärgite 
Wuth des Sturms vorüber zu laffen. Während er 
nun hier lag, Famen eilf große zum Krieg wohlgeruͤ⸗ 
ſtete Schiffe mit fehstaufend Mann Spaniern vor 
. ihm vorbei, die nad) Stalien beſtimmt waren und gu 
Genua ausgefhiffe werden follten. Allein Baron 
dela Garde fiel fie ſogleich auf Diefer Hohen flüre 
mifhen See, unerachtet dieß Fein Vortheil für 
ihn, wohl aber ein großer für die runden Schiffe 
‚war, mit feinen Galeeren an. | — 


Er nahm ſich das groͤſte und ſtaͤrkſte heraus, 
beſchoß es und bohrte es in Grund. Dann machte 
er ſich an ein anderes, das gleiches Schickſal hatte; 
ſo daß die übrigen, als fie dieſen klaͤglichen Zuſtand 
ihrer Cameraden ſahen, die Flucht ergriffen, Die 
Galeeren jegten ihnen zwar nad), allein Die See gieng 
fo Hoc) und war für Die Galeeren fo nachtheilig, daß fie 
jene nicht mehr einholen fonnten, welche die See gewan⸗ 
nen und ihnen aus dem Geſicht fhmanden In den 
beiden verſenkten waren funfzehnhundert Spanier, wo⸗ 
von der größte Theil ertrank; die wenigen, welche da⸗ 
von kamen, wurden in deſen geſchlagen. 

2 e 


Mer fih darauf verfieht, was es heißt, ein See⸗ 
treffen! der wird unfchlüßig ſeyn, ob er das izt gedach⸗ 
te, mehr glüclich als tapfer, oder mehr tapfer und 
Fühn als bloß gluͤcklich nennen fol, Was mich bes 
frife, fo ſage ichr es mar beides, und Herr de la 
‚Garde war fehr brav und von großer perfünlichen 
Tapferkeit, wie er dies jederze ik bewieſen hat. 
Ich ſah ihn einſt bei Hof zu Paris zu. Anfang 
der Regierung des jungen Königs Carl IX den 
jungen la Motte zum Zweikampf heraus furdernz 
denn er ſchlug fich fehr gern, und verftand fid) Daher 
nicht Teiche zu einem Vergleich. Deswegen hatte er 
auch den Drden abgelegt, deſſen ſich weniger beherz⸗ 
te zu Der Zeit gar gerne als eines Freibriefs bedienten; 
er aber wollte nicht daß er ihn hier etwas helfen ſollte: 
darum ſchaͤtzten ihn viele noch hoͤher. Ich erinnre 
mich recht gut: er mar. damals noch nicht Admirah 
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fondern der Here Groß Prior mar es nochz 


Er ivar febt unglüdlid) in dieſem Poften, denn 
‚et hatte und „verlobt ihn mehreremal: daher fagten 
“einige nach) dem "Tod des Herrn Groß Priors als 

der Herr Marauis von-Elboeuf in diefer Stelle folgte, 
"bei Hofet man habe diefem ehrwuͤrdigen Greis und 
Feldherrn, welcher der Krone Frankreich fo gute Dien⸗ 
ſie gethan habe‘, ſehrr Unrecht gethan, beſonders bei 

Der kurzen Zeit, die er noch zu leben habe, und da der 
Herr von Elboeuf recht gut, ohne dieſe Stelle härte 

ſeyn fönnen, Denn diefer war reich, groß und fonfl 

noch mit Aemtern verfehen'gerug, ohne Das gegenwaͤrti⸗ 
ge noch zu bekommen, worinn er ohnehin ganz Neuling 
war indern er keine Kenntniße vom Seeiveſen beſaß. 

Endlich gelangte doc) nad) dem Tod des gedachten 
Herrn Marquis der Here de la Garde wieder zu fels 

nem erſten Pojten, den er dann auch bis zu rei 

- Tod 
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Tod ganz unfabelhaft behielt, Auch Fonnte fein Alter - 
ihm keinen Tadel zuziehen, indem er fich defjen uns 
geachtet ſtets wacker hielt, befonders auf feine ganz 
olten Tage bei der Belagerung von $a Modelle, wo 
er die Einfahrt des Hafens fo gut bewachte und befege 
hiele, daß nichts hineinfommen Eonnte, und felbft 


der Herr von Montgommeri mit feinem Gugcurs | 


davon abſtehen und ſich zurud in die See ziehen mußte, 
two ihn der Herr de la Garde am folgenden Tag mie 
ftinen Galeeren beſchoß und zum Treffen herausfoder⸗ 
fe, wozu er aber nicht gut Luft hatte, Dieß mar ein 
ung der fein Seehandwerk aus dem Grund vers 
land, u | un "6 
Fr wars, der jene ſchoͤne Galeere, La Meale 

genannt, bauen ließ, dergleichen man zuvor in Frank⸗ 

reich noch nie gefehen hatte. Seither ift Diefe Art 

ortgeſetzt worden. Sie ift weit beffer, als die alter 

Die welche Andreas Doria zu dem Zug gegen Tunis 
hatte bauen laſſen, um den Kaffer zu fahren, mar 
nut vierfach beſetzt und wurde doch damals fehr fihön 

und prächtig gefunden. Diefe Reale war fo gut gebaut 

und von dem braven General fo gut geführt worden, daß 

fie über dreißig Jahre Dienfifähig war, ohnerachtet 

—— dem verſtorbenen Herrn Groß Prior viel gelit⸗ 

ten hat, ; 

Nach ihr wurde auch auf Befehl des Herrn Mars 
is von Elboeuf eine andre fehr fchöne und ganz ähn» 
liche. gemacht, welche nach ihm die Marquife hieß. 
Der Graf von Rez kaufte fie hernach und fie hält 
noch See, ift aber eine befre Seglerinn, Sie 
diente als. Admiralsſchiff, fo lange er lebte und der 
Kerr de la Garde, befam feine Reale wieder, die er 
nod lange Zeit Als Admiralsfchiff führte, Als fie 
aber endlich Doc unbrauchbar wurde, ließ er eine 
 Meue bauen, noch ſchoͤner und beſſer als Die Reale 
und die Marquife, 
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Neben ſeinen Faͤhigkeiten fuͤr ſeinen Poſten war 

er auch ſonſt noch ein ſehr ehrenwerther Mann. Er 

lebte praͤchtig, machte vielen Aufwand auf ſein 

Amt und war ſehr freigebig. Dies nur zu ſehr: denn 

er ſtarb arm, ohnerachtet er zu feiner Zeit ſehr ſchoͤ⸗ 

ne Beute gemacht hatte; ſeine Prachtliebe brachte aber 
alles durch. 


Nachdem Monſieur, unſer nachheriger Koͤnig 
Heinrich III. die Hugenotten in den beiden Feldſchlach⸗ 
ten Jarnae und Montcontur geſchlagen und ſich auch 
noch anderwaͤrts durch Schlachten und Belagerun⸗ 

gen bekannt gemacht hatte, durchflog der Ruhm von 
ihm und ſeiner Tapferkeit den ganzen Erdkreis, ſo 

daß eine Vermaͤhlung zwiſchen ihm und der Königinn 

von England in Vorfchlag und Unterhandlung Fam. 

Ich fage anderwärts, woran es lag, daß nichts aus 
der Sache wurde: allein Worte und andre Umſtaͤnde 
giengen fo weit, daß wir. einige Zeit, von Monat zu 
Monat hingehalten, ſagten: wir werden nach Eng⸗ 
land, wir werden nach London gehen. 


Da nun Monſieur auf den franzoͤſiſchen Galeer 
ven, die noch in dieſem Weltmeer kreuzten, dahinge⸗ 
bracht werden ſollte, ſo machte der Herr de la Garde 
einen ſo praͤchtigen Aufwand auf die Ausruͤſtung und 
Verzierung feiner Galeeren, daß es ihn über zman- 
sigtaufend Thaler gefoftee haben fol, Das ſchoͤnſte 
unter andern war , daß alle Ruderſclaven von feinet 
Galeere la Reale durchgängig in carmofinrorhen Sam⸗ 
mer auf Matroſen Art gekleidet wurden (der Hett 
Groß Prior von Lothringen harte die feinigen ſchon 
lange hier ſo kleiden laſſen). Das Hintertheil und bie 
Kajüre darinn war ganz mit gleihem Sammet ausge⸗ 

ſchlagen, woran fin. eine einen ſtarken Fuß breite 
Stickerey von Gold und Silber befand, nebſt gen 
| „' * 
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den herumgeweht wurde, mit der griechiſchen Umſchrift: 
„Werd ich gleich noch fü ſtark geſchuͤttelt, ſo falle ich 
run doch nicht,” Wie es denn aud) in der That 
fo mar, da Er jederzeit brav und rechtſchaffen blieb, 
Die Betten, Decken, Kopfliffen und Bänfe im Zim- 
mer, wie im ganzen KHintertheil waren eben fo aus 
geichlagen ; wie Flaggen und Wimpel halb eben fo, 
halb von Damaft ganz mit Gold -und Silber. Frans - 
jen befest. Kurz es ivar — prächtig anzuſe⸗ 
hen. 


In dieſem prächtigen Aufzug nun ſollte er mit 
den andern Galeeren, die ſich wohl auf zehn belaufen 
mochten, auf der Themſe in London einlaufen. Ich 
laſſe jeden ſelbſt urtheilen, was für ein praͤchtiger Ein ⸗ 
zug dieß geweſen waͤre, die uͤbrige Pracht und Beglei⸗ 
tung von herrlich ausgeruͤſteten Cavaliers ungerechnet. 
Und von dieſem allem hatte der arme Baron de la 
Garde weiter nichts, als Aufwand und daß er bis⸗ 
weilen ſeine Kajuͤte nachher noch damit aufputzen kon⸗ 
te; wie ich ſie ſelbſt ſo geſehen und mit Unwillen in den 
ſchönen Betten geſchlafen habe, worinn ſi 8 übrigens 
recht ſeht gut fchlief. 
Endlich flarb er. und Bintertieß feinen Erben 
mehr Ehre als Gut. Er war ſchon uͤber achtzig Jahr 


alt, ohne daß man ihm dieß hohe Alter angemerkt 


haͤtte, indem er noch immer einen fdyönen guten An- 
ſtand aus feinen frühern Jahren zeigte und ſich jeder- 
Manns Bewundrung erwar b mit feinen fchönen Er 
zählungen aus den ‚vorigen Zeiten, und von. feinen 
Reifen und Schlachten, melde. fo häufig ma. 
ren, daß die Meere von Franfrih, Spanien, Ita⸗ 
lien, der Barbaren, Konftantinopel und der ganzen 
Sevante lange Zeit noch davon erfchallten. Ich glau- 
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be, daß bie Beben ſelbſt ſelnen Namen noch 3 
brauſen. 


Er brachte mich zwar in Bine zwoͤlf⸗ 
tauſend Thalern, die ein Schiff, das ich auf der See 
hatte, mir machte, Die er aber nicht für eine gute 
Prieſe erfannte, weswegen ic) fie zurückgeben mußte, 
wobed er ſich ſehr darüber bei mir entjchuldigte: dem⸗ 
ohnerachtet aber werde ich ſtets feine Vortrefflichkeit 
anerfennen und ruͤhmen. Ehe ich ſchließe muß id 

doc) noch eins von ihm erzählen. 


Wie ich und andre mit mir, (denn er machte 
gar Fein Geheimniß daraus und rechnete ſichs viele 
mehr zum Ruhm an ) öfters von ihm hörten, fo war 
er von ſehr niedriger Abkunſt. Als beim Auss 
bruch der Mapländifchen und Piemontefifchen Kriege 
ein Lnteroffieier durch feinen Geburtsort kam (das 
Dorf hieß la Garde und er nahm nachher den 
Namen davon an), fand er Gefallen an den artigen, 
aufgeweckten, hübjchen Knaben und bat ſich ihn vom 
Vater aus, um ihn mitzunehmen. Der Water fchlug 
es ihm ab, er ftahl ſich aber felbft weg, gieng mie dem 

Eorporal und diente ihm ungefehr zwey Jahre als 
Troßjunge. Alsdiefer denn ſah, daß er viel guten Wil⸗ 
len hatte, gab er ihm die Buͤchſe und bildete ihn zu 
einem ſehr guten Soldaten, wofuͤr er jederzeit paſſir⸗ 
te. Nachher wurde er Faͤhnrich, Lieutnant, Capitain 
und flieg immer weiter. Was fuͤr vortreffliche Sol 
daten ſind nicht oft ſchon aus ie Zroßjungen eut⸗ 
fanden: 
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Der 


= 153 





Groß Prier von Frankreich. 





De Panlin als: Admiral abgefetzt worden war, ers 
biels der Herr Groß Prior von Frankreich aus 
den Haufe Lothringen, Bruder jenes großen Herzoga 
von Guiſe, feine: Stelte wegen feinen Vortrefflichkeit 
und feisser Verdienſte; denn nachdem cr feine erfig 
Kriegsſchule unter feinem Herrn Bruder bei der Den 
lagerung von Meg und der Schlacht bei. Neney Duyrche 
gemacht und gezeigt hatte was er war und einſt noch 
werden Fonnte, gieng er nach Maltha um für feine Re⸗ 
ligion zu flreiten, wo.er wegen feiner hohen Abfunft, 
Vortreſflichkeit und Verdienſte, Admiralmurde, 


Da nun dort die edle Gewohnheit eingefuͤhrt 
ft, die. Galeeren nicht muͤſſig liegen und in Unthätigs 
eit verderben zu laſſen, fo find fje gewöhnlich. meifteng 
quf der See, wie ich dort felbft gefehen habe Ag 
ein der Here Großprior blos mit. vier Galeeren aus⸗ 
gelaufen war, und die See fange befahren hatte, ohne 
auf etwas zu floßen, und doch nicht gernganz ker nach 
Hauſe kommen wollte; Fam ihm (freilich ganz gegen 
den Rath der aͤlteſten Sapitains und Seeleute) zu 
Sinn, vor den Haven der Stade Rhoedus zu führen 
und die darinn liegenden Galeeren zum Kampf hev⸗ 
aus zu fordern. Nachdem er nun kange Davor ges 
wartet hatte, kamen endlich nur fechs heraus auf ihm 
los, welche aber," nicht die ſchlechteſten fondern 

Be Ge 
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fehr gut mit Ruderern, Matrofen, Soldaten, Janit⸗ 
ſcharen und Tuͤrken verfehen waren, 


Ohne Zaudern wird fogleich tie Schlacht begon» 
nen, wobei man ſich mit folder Wuth anfällt, daß der 


Sieg lange zweifelhaft bleibt. Endlich, aber nad) 


großem Gemetzel ven beiden Seiten, neigt er fih auf 
Die Seite des Prinzen, ohne daß fie jedoch noch aus— 
einander giengen, bis die Nacht fie dazu nöchig« 
te, Am folgenden Morgen giengs jedod) wieder von 
neuem an, und währte von acht Uhr früh bis nber- 
mals in Die ſchwarze Macht, fo dag man nichts ſah noch 
hörte, als Schuͤſſe aus dem groben und Fleinen 
Geſchuͤtz. * 

‚Der Prinz verfohr dabei gute Leute und edfe Rit⸗ 
ter nebſt einer ſeiner Galeeren, die in den Grund ge 
bohre wurde: er behielt aber dennoch den Sieg, ins 
dem Drei flohen, eine genommen und ald Beute mit 
foregeführt wurde, und zwo in den Grund geſchoſſen ma- 
ren; einedavon befonders wurde es durch eine edelmus 
thige That eines Gaſcogniſchen Ritters, deffen Nahmen 
ic) ärgerlicher weiſe vergeffen habe: denn er follte al» 
ler Welt befannt gemadye und mit golönen Buchſta⸗ 
ben geſchrieben werden. 

Dieſer brave tapfre Ritter naͤmlich war nebſt an⸗ 
dern feiner Cameraden in eine der feindlichen Ga 
‚.deegen gefprungen, hatte den Vorder - Raum eingenom- 
men, und war ganz Meifter bis zum großen -Mafl.. 
Hier aber fand er neuen Widerſtand von dem Hits 
sertheilaus, mo man Stand hielt, und die unftir 
‚gen als die ſchwoͤchern zuruͤcktrieb, fo daß ſie genoͤthigt 
‚waren , ſich zuruͤck zu ziehen und wieder in ihre Galee⸗ 
‚gen gu ſpringen. 

Dieſer Gaſcogniſche Ritter aber,entichloßen muthvol 
durch eine edle geoße That feinen Tod zu finden, 2 
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nach dem Heerde, nimmt einen Brand, eilt da- 

mit nad) der Pulverkammer, und brennt das Puls 
ver an, fo daß er felhft zwar umfam, dadurch aber 
zugleich Die Galeere mie Mann und Maus zu Grund 
richtete und zu allen. Teufeln ſchickte. Dies tft wohl 
eine acht alt» KRömifche That; doch wird man ih« 
ser wohl Fein Duzend finten, die diefer an die Seite zu 
fielen wäre, _ Eee 


Eine Dame aus Cypern, die ein, Jahr nad) der 
Eroberung diefer Inſel durch die Türken als Sflavinn 
fortgeführt wurde, that, ein Gleiches und ſteckte die 
Galeere, worauf fie war, in Brand, indem fie ebels 
müthig lieber fterben, als fi zur Sklavinn machen 
laſſen wollte, | De 

So zog fi) alfo der Herr Groß Prior fiegreih 
zurück‘, jedoch fo, daß er den Sieg fehr theuer bezahle 
hatte, da er felbjt zweimal jtarf vermunder war, alle 
feine Leute, die er noch davon brachte, Wunden hatten 
fine Galeeren fehr zufammengefchojfen und übel zuges 
richtet waren, und gleichſam die Form von Ga— 
keeren verlohren. Er biele feinen triumphirenden 
Einzug: in den Hafen von Maltha, wobei jeder 
mann, der die Erzählung von dem Treffen dernahm, 
ihm feine volle Bewundrung nicht verfagen Eonnte; 
und wundre ich mich fehr, daß die Geſchichtſchreiber 
damaliger Zeit diefer fo fehr merkwuͤrdigen Schlacht 
nicht gedenfen, | 

Ich habe fie fo von dem Heren Groß Prior ſelbſt, 
und aud) fonft noch von einer Menge andrer Savas» 
liers erzaͤhlen hoͤren, welche mit dabei geweſen waren, 
und denen ſichs gar gut zuhoͤrte. Als der Herr Groß» 
Prior von Rom zuruͤckkam, mohin er feinen Herrn 
Bruder den Cardinal von Guife zur Pabftwahl über 
gefahren haste, Fam er durch Genua, wo. er and Jand) 


ſtieg, 
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flieg, weil damals Friede war, Er befuchte den Herrn 
Andreas Doria ; ber Damals noch lebte, aber fehr alf 
und gebrechlidy war , jedoch noch feinen vollen guten 
Verſtand haste, mit der Sprache noch recht gut forf 
kommen konnte, und überhaupt ſehr artig war. Cr 
erzeigte dem Herrn Gros-Prior ſehr große Ehre, ber 
wirthete ihn und lobte ihn gar ſehr wegen des jezt gedach⸗ 
ten Treffens, auf das er ausdruͤcklich deswegen daß 
Gefprädy gebracht hatte, um ihn Darüber loben zu Föne 
nen und zu fagen, daß eg eines der ſchoͤnſten Gefechte 
ſey, die in dieſem Meer geliefert worden wären, we⸗ 
gen ber geringen Anzahl yon Schiffen, die fi) dabei 
befunden hätten, mobei er dann auch nod) verfchicdes 
ne von feinen eigenen anführte, bie er chmalg gelit« 
fert haften | — 
Der Herr Groß. Prior meinte es ganz unge⸗ 
heuchelt mit feiner Religion und hatte einen tödlichen 
Haß gegen die Unglaubigen, So erinnere ich mich, 
als ver König Franz ihn nad) Marfeille ſchickte, um 
da die Galeeren abzuholen, migdenen er ing Weltmeckx 
hinausfahren und den Krieg in Schottland führen 
follte, daß er diefen Vorfall hundertmal verwuͤnſchte, 
o wie auch nachher die bürgerliche Kriege, die in 
fer guebrachen; Denn er hatte im Sinn gehabf 
rankreich auf einige Zeit zu verfaffen um nach Mal 
tha zu gehen, bors die Flagge wieder zu übernehmen 
und eine Unternehmung auf Rhodus auszuführen, 
wozu er den Plan entworfen hatte, und die er für 
fehr leicht hielt. Wenn man ihm zuhörte, fo konn⸗ 
te es gar nicht fehlen, Daß er die ganze Inſel erobette, 
wiewohl er noch nicht das eigentliche Geheimniß davon 
entdeckte, 
. Er nahm ein Duzend von feinen Galeeren und 
führte eins ganze Menge portrefflichen jungen Adels ſo 
wie 
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wie auch die Bluͤthe der beſten Soldaten ans‘ Frank⸗ 
reich mit weg. Er hatte ſich von mir verſprechen laſ⸗ 
ſen, daß ich mit ihm gehen wuͤrde, und ich hielt auch 
ganz richtig Wort; denn in meiner Jugend gieng mir 
nichts über Reifen. Er hatte eine ſehr ſchoͤne Erfine 
dung gemacht, feine Galceren zum Kampf zu rüften) 
dergfeichen ich noch nie gehört noch gefehen habe, 


Am Morgen der Schlacht bei Dieur, als er 


und wir andern, die dabei waren, mit ihm fruͤhſtuͤckten 
hörte id} ihm fagen? „wenn er in Liefer Schlacht falle, 
„ſo fey es ihm dabei um nichts fo fehr leid, als daß 


zer feine Unferniehitiung auf Rhodus, das er ganz un⸗ 


‚fehlbar zu erobern gebächte, nicht juvor noch aus⸗ 
führen koͤnnte. Denn, wenn diefe Unternehmung 
„ausgefähre mare, fo mache er fi) alsdann weiter 
nichts Daraus zu ſterben.“ Gr har auch an diefent 
Log wacker gefochten. Da er fich aber Dabei zu ſehr 
erhist hatte, und dam Abend, wo es außerordentlich 
Folt war, ganz im Schweiß zuruͤckkam, war unglüd? 
licher Weife fein Page nicht bei der Hand, um ihm 
ſeinen Pelz zu gebens fo mußte er denn in feinem 


Schweiß bleiben, der zuruͤckſchtug, woraus ein falr 
(des Seitenſtethen entſtand, das er uͤber ſechs Won - 


chen behielt, und: das ihn endlich ins Grab ſtreckte. 
Es war Schade um ihn, und mehr als fich ſa⸗ 
gen und beſchreiben laͤßt: denn da er erſt dreißig. Jahr 
alt war, fo wuͤrde er einer der größten Seehelden 
geworden ſeyn, die man je feben kann. So bravy 
apfet und kuͤhn er war, ein fo erfahrner und gua 
ter Seemann war er zugleich, fo daß er oft die beften 
Pilsen, Rudervögte und Matrofen zurecht weiſen 


fonnte, wie ich ſelbſt ſah, und fie belehrte, wie fies 


beffer machen koͤnnten oder müßten Dieß zeigte ve 
vornaͤmlich bei dem obengedachten ſtarken Nebel an dee 
| ſchot⸗ 
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ſchottiſchen Kuͤſte, wo jeder die Beſinnung verlohren 
hatte nur er allein nicht, da er vielmehr allen Muth ein» 
ſprach, zu Kath gieng was zu thun feyn möchte, und 
etwas ganz anders rieth, als die Seeleute und Steu⸗ 
ermaͤnner gewollt hatten, wobei man-aber am En- 


de fand, daß ed. das Beſte gemefen war, mas man 


nur hatte thun Finnen. Ic) hörte ihn bei diefer Ger 
legenbeit jo einfichtsnofl ftimmen, als der befie Steu⸗ 
ermann-von der Welt je harte thun Finnen. 


i Als er mit den Galeeren aus ‚Italien, to» 
— hin er feinen Bruder den Cardinal gebracht hatte, 
juruͤckkam, waren alle diefe Galeeren, beſon⸗ 
ders Die feinigen, nahe Daran zu Grund zugehen, wenn 
er und fein Nach nicht geholfen hätte, e 
Eben: fo waren feine Galeeren auf der Hein» 
farch aus der Levante bei den Klippen. von Bours 
deaug 7) ohne ibn verlopren 5 denn er ſchickte nie ein 
Fahrzeug voraus um fünditen zu laffen, fondern fuhr 
fters felhft voran, da e8 Sitte ift, daß das Admirals⸗ 
Schiff fletd den andern vorfähre: was in der That 
in der Schlacht ſowohl als in dem bloſſen Zuge gar ſchoͤn 
und ſtattlich auzuſehen iſt. ee | 
Er eommandirte einſt vierzig Oaleeren auf Ein · 

mal beiſammen. Die ſtaͤrkſte Seemacht, die uns 
ſre Könige je hatten, höchitens allenfalls zwei bis drei 
meht. Da nahm fid) denn der Admiral ſehr gut aus 
An einem fo glänzenden Gefolge von Cavaliers, Schiff⸗ 
apitains, Soldaten, Rittern und andern vortrefflichen 
Berionen in Menge, die ihn gemöhnlidy begleiteten, 
da er noch überdieß ſehr pradyeliebend, freigebig und 


ein ſehr ſchoͤner Spieler war, | 

Unter jenen waren: Sein Generallieutenanf 
ber Herr von Cartes, ein fehr einfichtsnoller bra⸗ 
ver, tapfrer, reicher und prachtliebender Cavaliet, —— 
eben» 
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ebenfalls ein fehr fchöner Spieler wie fein General. 
Er harte eine ſchoͤne Probe von feiner Tapferfeie in 
Piemont abgelegt, wo er zwo Fahnen Fußvolk com= 
mandirte. Als ein vornchmer Herr von großes 
Vermögen, inachte er auch flarfen Aufwand, 

Die beiden tieutenants feiner zwo Galeeren wa⸗ 
ren der Herr Ritter von Tenance, und der Herr von 
Beaulieu-Chataigner aus Poitou, Brüder des Herrn 
von Chataigner, welcher Erziehet des Herrn Groß 
Priors geweſen war, dem alſo dieſer Zoͤgling ſehr zur 
Ehre gereichte. Dieſe beiden Hertn von Tenance und 
“von Deaulieu waren fehr umgaͤnglich, und gus aus 
erleſen. u | 30: 

Ferner war dabei der Hert von Bafche» Mattel, 
“ ein fehe guter Seemann, den der Groß Herzog nad) 
dem Srieden in jeine, Dienfte zog und zum Anführer ſei⸗ 
tier Saleeren made, 

Der Herr Graf von Fiasko ein. Herr von Ehre, 
großen Vorzügen, und befondrer Treue gegen Frank» 
teid) , die er jederzeit. unverbruͤchlich hielt, fo dag ihn 
die Koͤnige Carl und Heinrich um ſeiner vortrefflichen 
Eigenſchaften willen zum Chevalier d' Honneur ihrer 
Gemahlinnen ernannten, nachdem er zuvor als Ges 
fondter am Hofe des Kaiſers Maximillan (11,) gewe⸗ 
fen war, und die Vermälung zwiſchen dem Koͤnig 
und unfrer vortrefflidyen Durchlauchtigſten Iſabella 
(Elifaberh) von Oeſtreich verhandelte und in Richtigkeie 
brachte, = — | 

Deffen Vetter, der Here Cornelio Fiasco, ein 
fehr guter tapfer und vorsrefflicher Dfficier. 

Der Eapitain Pierrebon , Here von Nevillon 
genannt, ein fehr guter Officier, der daher auch Gou⸗ 
verneut von Marjeille und vom Fort Notre Dame, 
de la Garde wurde. Fa . 
J | Sein 
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Sein Leutenant, der Officier Morid, ir ſehr 
wackrer Mann, | 
Der Here Ritter von Carlus aus einem fehe 
guten alten Haufe in Auvergne, ein ſehr guter braver 
Ä — tapfrer Seemann, der viel geſehen und behalten 
tie 8 64 en 
Der Capitain Mbize ein guber alter Degen, 
Kurz eine ganze Menge verdienſtvoller Männer 
befanden ſich in ſeinem Gefolge, welche ſehr ſchoͤn in 
Geſellſchaft dieſes ihres braven Admirals anzuſchauen 
waren, der ihnen allen wie der Mond feinen Ster⸗ 
hen, Glanz und Licht mittheilte. | 
Dieß ift indeifen noch nicht alles Merkwuͤrdige 
von ihm ; denn mar er ein guter Anführer zur See, 
fo war er es nicht minder zu Land. Im Kampf bee 
trug er fi) jedesmal als Mann von Tapferfeie und 
Ehre. Er war ein fer guter Reuter, da e8 doch fels 
ten, oder gar unerhoͤrt iſt, daß ein Seemann cin 
‚gutet Neuter wäre; wie ich aus, Erfahrung weiß, 
daß es fich Drollige anficht, wenn folche Seeleute auf 
ein Pferd kommen, und darauf los ſtechen. Des 
Hert GroßPriot aber ſaß fehr gefickt, und mir ſehr 
ſchoͤnem Anſtand. a a M 
Ich ſah ihn einſt zu Amboiſe bei einen Ringel⸗ 
renntn, das der König Franz der I, hielt, den King 
init dem Herrn Nemours einen der beften Keuter it 
Hanz Frankreich, zehnmal nacheinander herunter jie 
chenz endlich gewann doch der Herr Grog-Prior als 
er zum eilftenmal traf." ' | 
Er ſaß auf einem barbarifchen Pferd ſehr artig 
als Aegyptierinn gekleidee mit feinem großen runden 
Hut und Kleid und Rod fehr bauſchig von Sammt 
und Taffent t in feinem linken Arm trug er ſtatt eines 
kleinen Kindes ein kleines Aeffchen, das ihm zei 
und 
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und ein ſehr drolligtes Thier war, eingewickelt wieein 
Eleines Kind, das ganz die Miene eines folchen Kin⸗ 
des machte , und den Zufchauern viel: zu lachen gab. 
Indeſſen machte es ihm doch Lingelegenheit wegen 
feines Renners, fo daß er ſich, nachdem er vier Ren⸗ 
nen damit gemacht hatte, endlich doch genöthige ſah, 
es abzugeben. ; De 
- + Der Here von Nemours war als eine Bürgers 
Frau aus der Stadt gekleidet mit einer. altmodiſchen 
Haube und einem Rod von ſchwarzem Tuch, am 
Gürtel eine große Taſche nebft einem ‚großen Bund 
zum menigften von hundert Schlüffelg mit einer gro» 
Ben filbernen Kette. Er blieb ebenfalls immer mas 
Fire, und rirt in die Schranken auf einem fehr fihd- 
nen Turnier» Hengſt, welcher Neal bie und den der 
Her Jules, Stallmeifter des Herrn Vidasme vor⸗ 
geeflich abgericyter hatte. Der Herr von’ Nemours 
ritt dabei ganz vortreflich. Ä | | 
Wenn der brave Here Groß Prior ſich fo beim 
bloßen Spiel vortreflih, tapfer und geſchickt bewies, 
fo zeigte er Dieß nocdy mehr im Kriege, wo es Ernſt 
galt, wie zum Beifpielin der Schlacht bei Renty, wo 
er nod) ſehr jung war, bei Dreur und in einer 
Menge anderer Gefechte und Schlachten. | 
Er hatte gemöhnlicy feinen großen Marftellvon 
zehn big zwölf großen Pferden bei fih, ale wenn 
er nie vom feften Sande mwegaefommen märe und. 
ungefähr] ein zwanzig ſehr fchöne Scutzſchwaͤnze. 
Wenn er zur See gieng, ließeralles zu Haufe. Kam er 
Bann wieder zuruͤck, fo bediente er fid) ihrer wieder; 
foein Prachtliebender frepgebiger Herr war er. Auch 
eine ‚Menge Pagen und Lakaien hielt er, die ges 
wöhnlich ſehr gut und reich gefleidee waren. Geis 
ne Farben waren immer weiß und incarnaf, einer 
ſchoͤnen vortreflihen Dame zu Ehren, die ich Fenne; 
I. Deufwärvigt, B. Xl. 2 und 
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amd von der, fo wie auch von andern Er ſehr geliebt 
wurde, wozu er aud) mehr als eine Lieber smwürdigkeit 
beſaß. Er war ſehr ſchoͤn im Geſicht, blond, 
fanfe, höflich, einnehmend und chrerbietig, von fehr 
fhönem und ſchlankem hohem Wuchs: und dabei jehr 
gewandt und fraftuoll, Denn es giebt wohl der Großen 
viele, weldye große lange Laternen find, fo unbehälflich 
and ungefchict gebaut, daß «8 zum Erbarmen if. 

Der Herr Groß Prior war ae weniger, als 

dies. 

Er fuͤhrte die Waffen ſehr auf, ſehr geſchickt 
und mit ganz vorzuͤglichem Anſtand. 

Ich ſah ihn einft zu Paris in der Borfladt 
Saint Germain zu Anfang der Regierung des Königs 
Karls IX, einen Schranfenfampf unternehmen , mit 
dem Herrn Avaret welcher ebenfalls groß, von gleichem 
Wuchs und einer der galanten Seren bei Hofe war; 
er ſtarb nachher als. Hugenot in Drleans an der Peſt. 
Beide waren die Plaghalter und hielten gegen mehr 
als funfzig Kämpfer aus, ohne fid) je zu ergeben nod) 
Hülfe zu verlangen. Allein nie ſah man auch fo 
fchöne Kennen ‚ nie beffer die Lanze führen , beifer fie bre⸗ 
chen, beſſer fih auf den Degen ſchlagen, bejler 
und mit ſchoͤnerm Anſtand hauen. Dabei war noch 
jener große Herr von Guiſe, welcher der Pathe feines 
Bruders war, dem fihs ſehr ſchoͤn zufah, wie er 
feinen Bruder und Parhen bediente, Endlich teugen 
Diefe beiden den Preis und die Stimme des Könige, 
der Prinzen, der Königinnen und der Damen davon, 


Kurz, diefer Herr Groß Prior war zu allem zu 
gebraudjyen, Als wir aus Schottland zuruͤckkehrten 
und der Königinn von England aufwarteten,. nahm 
fie ihn ſehr gnaͤdig auf und. hielt ihn in großer Achtung, 
tanzte auch ein oder alle mit ihm, denn er tanzte 

; 88anz 
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ganz vortreflich und mit dem ſchoͤnſten Anſtand alle 
Arten von Taͤnzen. Er brachte immer irgend einen 
neuen mit nad) Hof, wenn er von einer Reife zuruͤck⸗ 

Fam. | | 


Diefe Königinn begegnete ihm auf einem ſehr 
freundſchaftlichen Fuß, wie er es denn in der That 
bei dem Rang feines Hauſes und bei feinen vor- 
trefflichen Eigenfchaften vertiente. Daher hörte ich 
fie denn oft fagen: „Mein Herr Prior, (denn fo ſprach 
„ſie) ich liebe Sie jeher, nicht aber Shren Herrn Brrs 
„bee, ber mid) um meine Stade Calais gebracht 
hat.’ ws | Ar | 

Da ich die Ehre gehabt habe, daß er -einer 
meiner erften guten Heren und Gebieter war, dem 
id nach Stalien, nad) Schottlond zur: See und in 
Frankreich zu Sand folgte, er auch mich fehr liebte 
und mir mehr Ehre erzeigte, als ic) verdiente, fo 
bringe ich feiner Ajche und feinem verebrungswürdigen 
Andenken auf ewige Zeiten, einen, Strom von aufrich. 
tigen Thränen dar, fo gut noch jest, als an dem Tage 
da er ſtarb. | 





- Herzog von Nemonrs, 





De ich ſo eben beilaͤufig des Herrn von Nemours 
> gedacht habe, fo will ih hier von ihm handeln 
Ohne es auf eine andre Gelegenheit zu verfchieben. 
Diefer Prinz, Jacob von Savoyen genannt, war zu 
feiner Zeit einer der vollfommenften vollenderjten Prin⸗ 
— 22 | zen, 
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zen, Herrn und Cavaliers, die je gelebt haben. Ich 


— 


muß dieß gerade heraus ſagen, ohne zu befuͤrchten, 
deswegen getadelt zu werden. Wenn ich es würd-, 
wäre es doch ſehr mit Unrecht. Wer ihn geſehen bat, 
der kann es fo gut als ich!, bezeugen. 


Er war ein fchöner Prinz von fehr gutem Aus⸗ 
ſehen, brav und tapfer, angenehm, liebenswürdig, 
wohlredend, ſchrieb fehr gut ſowohl in gebundener 
als ungebundener Mede und Fleidete fid) ganz vortreffs 


lich, fo daß der ganze Hof damals, befonders die 


Jugend in der Art fich zu Fleiden, ganz ihn nachahm⸗ 
te, fo wie er auch fonft in allen Bewegungen und 
Handlungen zum Mufter genommen wurde, Er bes 


ſaß vorzüglichen Verftand und Geift und mußte durd) 


feinen guten Vortrag feine Vorſchlaͤge einleuchtend und 


angenehm zu machen. Ueberdieß that er alles, mas 
er that, mit fo vortrefflichem Anſtand und folcher 
ungezwungener ‚Leichtigkeit, (nicht fo fdimertällig, 
wie ich wohl von andern gefehen habe, die ihm nach⸗ 
ahmen mwollten,) daß man hätte fagen mögen, es fey 
alles gleichſam mit ihm gebohren. 


Er liebte alle Arten von $eibesübungen und bes 
ſaß dazu fo viel natürliche Anlage, daß er in allen 


ſtark war, Er war ein fehr guter Reuter, fehr ges 


ſchickt und mir fehr [hönem Anftand, ſowohl im Reu⸗ 


‚ten überhaupt, als beim Lanzenbrechen, Ringelrennen 


oder andern Uebungen zur Luſt oder im Krieg; ſehr 


gut zu Fuß, um fih auf Pike oder Degen zu ſchla⸗ 


gen; in den Schranfen, wo er die Waffen fehr ſchoͤn 
zu führen wußte, ſpielte ſehr gut Ball; daher denn auch 
die Nedensart war: die Schläge des Herrn von Mes 
mours, ‚Er fprang, voltigirte, tanzte und dies alles 
mit fo gutem Anſtand, daß man fagen Fonnte, er fey 
sollfommen in allen ritterlichen Uebungen, und daß, 

| wer 
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wer den Herrn von Nemours nicht in ſeinen friſchen 
Jahren ſah, nichts geſehen hat, wer ihn aber geſehen 
hat, ihn gewiß auch durch die ganze Welt die Blume 
aller Ritterſchaft nennen kann. Deswegen wurde er 
von jedermann gar ſehr geliebt, beſonders von den 
Damen, von denen er, wenigſtens von einigen, 
Gunſtbezeigungen erhielt, und mehr Gluͤck bei ihnen 
machte, als er ſuchte; daher er denn auch in dem Fall 
war, mehreres auszuſchlagen, was man ihm gern er⸗ 
Ich kannte zwo ſehr große Damen, von ganz 
vborzuͤglicher Schoͤnheit, die ihn ſehr liebten und von 
einem Feuer fuͤr ihn brannten, das halb ſichtbar, 
halb verſteckt war, indem die Aſche der Vorſichtigkeit 
deſſen Flamme nicht fo ganz. verborgen zu halten ver⸗ 
mochte, daß fie nicht zum Theil ſichtbar worden waͤ⸗ 
re. Oft fah id) fie mitten aus der Veſper weggehen, 
um ihn fpielenzu fehen, wenn er im Hof unferer Koͤ⸗ 
nige Ball ſchlug oder fonft ein dergleichen Spiel trieb, 
Meil er eine derfelben zu fehr liebte und ihr zu getreu 
war, fo wollte er die andre nicht ebenfalls lichen, die 
jedoch darum ihn ferner zu lieben nicht aufhoͤrte. | 


Ich hörte ihn verjchiedenemal von feinen Liebes⸗ 
abentheuern erzählen; er fagte aber dabei jedesmal, 
das ſicherſte Rezept, ans Ziel feiner Wünfche zu ge⸗ 
langen, . ſey in Liebesſachen die Kuͤhnheit; mer dieß 
das erftemal gleid) beobachte, der werde unfehlbar die 
Fortreffe feiner Dame erobern. So habe er auf diefe 
Meife in feinen jüngern Jahren, halb mit Gewalt, 
halb fpielend ihrer viele eingenommen. | 

Zu Anfang der Negieruug des König Heinrichs 
machte er eine Reiſe nad) Stalien mit dem Marfhall 
von Bonillon, den der König an den Pabſt Paul III. 
abſchickte, umihm die — zu leiſten, wie * 
J 3 ei 
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bei unfern nenen Königen fo herkoͤmmlich if. Ich 
hörte hiebei verfihern, von Franzoſen ſowohl, als Ita⸗ 
lienern, an Ort und Stelle felbft, daß dieſer Prinz 
‚von allen Damen des Landes bie ihn fahen, geliebt 
wurde. Bon den Freudenmaͤdchen, hatte er großen 
Anlauf. 
| Ich habe mir erzählen. laffen, daß ihm einſt zu 
Neapel, als er an einem Fefttag in einer Prozeffion 
gieng, von einem Engel im Namen einer Dame ein 
ſehr ſchoͤnes Blumen » Bouquet überreicht wurde. 
Der Engel erfchien auf eine Eünftliche Art, von einem 
Seniter herabgelaſſen ſo, daß er juſt vor ihm ſtille 
hielt, und es ihm mit den Worten uͤberreichte: „Dem 
„ſchoͤnen Jungen Prinzen und tapfern Herzog von Ne 
„mours.“ 

Seine erſte Kriegsſchule war in Piemont in 
zween bis drey Feldzuͤgen, die er dort machte, und in 
Frankreich bei den Belagerungen von Boulogne, Mez, 
der Schlacht bei Renty und andern ſchoͤnen Gelegenhei⸗ 
ten wo er ſich ſtets ſo betrug, daß er ſich den Ruhm ei⸗ 
nes braven tapfern und ſehr beherzten Prinzen erwarb. 
Er war bei der leichten Reuterey und bei den Gens⸗ 
darmen angeſtellt, hatte in Italien nachher auch Fuß⸗ 
volk zu kommandiren, indem er Oberſter uͤber alle 
Fahnen wurde, die dorf unter dem Herrn von Gui⸗ 

fe ftanden, Ich rede noch fonft hievon. 

Bei feiner Ruͤckkunft wurde er Chef der ganzen 
leichten Reuterey, welchen Poften er fehr gut und mit 
Wuͤrde befleidete, bejonders bei Amiens, mo er dei 
Pont; Dormi ftand, nicht weit vom Feind, den er 
daher wenig ſchlafen ließ, meswegen man aud) all» 
gemein von den fchönen Streifereyen des Herrn von 
Nemours fprad). 

Nachdem der Friede gefchloffen war, hielt der 
König von Spanien fehr viel auf ihn, befonders - | 

er 


der Herzog von Savoyen, fein guter Bitter, . welcher 
anfieng , ihn ungemein zu lieben, ſowohl wegen feiner 
vortrefflichen Eigenfchaften, als wegen feines ange 
nehmen Umgangs. Denn erfebte Damals gleich auf ei« 
nen fo vertrauten und freundfchaftlichen Fuß mit ibnt, 
als ob fie nie von einander gefommen waren. Mei—⸗ 
ſtens ritt er hinter ihm auf demfelbin Pferd ohne tvei« 
tere Umſtaͤnde, und ehe er ſichs verfah, indem er im 
Hui ſich hinter ihm hinauffchwang; was der Herzog 
gar wohl leiden mochte und e8 ungemein zufrieden war. 
Von der Zeit an liebten fie fi auch ununterbros 
dien, und vertrugen ſich febr gut in Unfehung ihrer 
Theilung, ohne einander im mindeften darum anzu= 
feinden. Auch gab ihm der Herr Herzog von Savo⸗ 
ven auf feine alten Tage Moncallieri in Piemont, ung 
ſch dort in Ruhe zu ſetzen. 
Wenn der Herr Herzog von Savoyen gut ſpa⸗ 

niſch war’, fo war der Herzog von Hlemours dagegen 
gut franzoͤſiſch gefinnt. Er defaßte ſich nie mit den 
Verwirrungen des Staats in Frankreich, mie wohl 
es einige ‚nicht an fid) fehlen ließen, ihm dabei die 
Katze zwifchen die Beine zu werfen, wie man zu fa- 
sen pflege. 3. B. zu Saint- Germain en taye nad) 
dem Religionsgefpräad) zu Poiffy. Als die Herrn von 
Guiſe und er ſich vom Hof entfernten, weil ſie die 
neue Religion überhand nehmen fahen, befchuldigte 
man ihn, er habe MWonfteur den Bruder des Könige 
zu eben dieſem Schritt verführen wollen, daß er mit ihe 
nen gehen follte; wie eine Kammerfrau der Königiun, 
Deinfe genannt, die ſehr gut fang, angab, jedoch oh⸗ 
ne Grund. Man fagfe, der König von Navarra 
habe fie dazu veranlaße, weil er dert Herrn von Mes 
mours ſehr haßte, wegen der Prinzeffin von Rohan, 
die er nad) dem Willen — hätte ———— 
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ſollen. In der That haͤtte er auch, wenn er ſich nicht 
vorgeſehen und entfernt haͤtte, in Verlegenheit dar⸗ 
über kommen koͤnnen, wie das Beiſpiel des Heren von 
Lignerolles zeigte, der, bald darauf gefangen geſetzt 
wurde, | 2 


Die alles gieng ohne weitre Folgen vorüber, 
bis beim Ausbruch des erſten Kriegs nach ihm gee 
ſchickt wurde, indem man feiner vortrefflichen Eigen« 
ſchaften zum Dienft des Koͤngs benöthige war. Er 
Fam und wurde als kicutenant de Roy nad) Wonnois, 
Foreſts, Mafconnois und Dauphinc abgeſchickt, 
wo er den Hugenotten in jenen Gegenden gar fehe 
den Daumen aufs Auge drüdfte, daß fie nicht fo wirth⸗ 
fehaften konnten, wie fie zuvor gethan hatten. Er brach⸗ 
te dem Baron’ des Adrets und jeiner Truppe 'eine 

roße Niederlage bei, unweit dem Forjt von Sillen, und 
würde ihnen noch ſchlimmer mitgefpiele haben, wäre 


er nicht von einer ſtarken Krankheit befallen worden, 


die ihn fo fehr mitnahm und zurüdbradhte, Daß man 
wohl nody nie jemand dem Grab fo nahe gefeben 
haben muß. Mit vieler Mühe erholte er fi) endlich 
doch wieder, und erlangte feine erſte Geſundheit. Un⸗ 
terdeffen Fam der Friede zu Etand und er wurde 
Durch das Abfterben des Marfihallsvon Saint» Andre 
Gouverneur von Lyonnois, Jorefis, und Beaujolois. 


Nach den erften Unruhen Famen die andern und 
die Affäre bei Meaur, wo der Herr Prinz von Con⸗ 
de / der Herr Admiral und andre Großen von der res 
formirten Religion mit funfzchn hundert Pferden und 
wohlgewafnet erjchienen, um dem König eine Bitt⸗ 
ſchrift zu überreichen. Weldy eine jhöne Art zu bit. 
ten, ſagte man damals, — mit dem Piſtol auf der 


Bruſt! 
Bruſt Der 
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+ Der König hatte. Feine andere Truppen. bei 
fh, auſſer feinen Leibwache und fedystaufend 
Schweitzern, die eben zufälliger Weiſe; aber fehr zu 
rechter Zeit angelangt waren, auf das Betreiben eben 
diefer Heren wegen des Vorüberzugs der Armee des 
Herzogs von Alba nad) Flandern. Ich rede anders» 
wo davon, Es war Damals ein fehr großer und alter 
General, mweldyer fehr dafür flimmte, daß der König 
zu Meaur bleiben und erjt nach Hülfe ſchicken follte, 
Der Herr von Nemours aber beharrte nachdruͤcklich 
and ſtandhaft auf der Meinung, man müffe Paris zu 
erreichen fuchen, aus mehrern fiattlihen Gründen, 
die er anführtes daher mar denn auch feinem Rath 
folgte, mogegen er verficherte, daß er den König frifch 
und gefund nad) Paris bringen wollte, _ 

Der Auftrag hiezu wurde ihm ſogleich vom Koͤ⸗ 
nig eetheile, gegen den er fich denn deffelben befcheis - 
den bediente und ihn bat, ſich in die. Mitte feiner 
Schweiger zu halten, an deren Spitze er felbft ſich 
ſtellte, worauf fie fo geſchloſſen und ununterbrochen 
in fo guter Schlachtordnung marfdirten, daß jene 
fi) nicht getrauten , fie anzufallen, ohnerachtet fie ihe 
nen ſtets zur Seite blieben und nur auf die allermins 
defte Gelegenheit lauerten, fie anzugreifen. So rete 
tete fidy der König ohne die mindeſte Ungemaͤchlichkeit 


nad) Paris; daher er denn auch fagte: Ohne den | 


Heren von Nemours und feine “guten Gevattern, 
die Schweiger, wäre fein. Leben oder feine Freyheit 
gar fehr in Gefahr gewefen. Dies nenne ich denn 
einen Ruͤckzug und zwar einen der ſchoͤnſten am hel⸗ 
len Tage, nicht wie der Herr von Montluc dem 
Herrn von Strozzy und allen Kriegsfeuten den Rath 
ertheilte, den ihrigen nur bei Nacht anzuitellen 

Muß man, nidyt diefen über viele andre fe- 
gen, befonders, da er ſtets unter den. Augen dee 
Ze FE is Fein⸗ 
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Feindes bewerkſtelligt wurde. Und eher Seinde ? 
J Der bravſten, tapferften und beherzteſten in ganz Frank⸗ 
reich. 
Bald darauf wurde die Schlacht bei Saint 
Denis geliefert, wobei diefer Prinz fid) fo tapfer hielt, 
. als er fid) ſtets bei allen andern Gelegenheiten, ‚mo 
er fid) befand, bemiefen hatte. Nachher beim Lothrin⸗ 
giſchen Zug führte er nebft dem Herrn von Montpens 
fier den Vortrab und es war nidyt feine Schuld, daß 
die Schlacht bei Noſtre Dame de l'Eſpine unters 
blieb. Dabei war dieſer arme Prinz meiften- 
theils vom Podagra geplagt, fo, daß ihn nur fein 
Draves großes Herz ſtets aufrecht erhielt. Ach dicfe 
Gicht quälte ihn nachher ned) jo ſehr und ſo lange, 
bis fie ihn endlid) ins Grab ſtreckte. Und ich wundre 
mid) nicht, wenn $ucian fie die Königinn der Krauk⸗ 
heiten nennt, wegen ber Tyranney, die fie an den 
Menſchen ausübt fo wie fie hier an diefem braven Prin⸗ 
zen that und zwar ſo tyranniſch, daß er einige Jahre, 
ehe er ſtarb, beinahe Fein einziges feiner edlern Glie— 
Der mehr brauchen konnte, die Zunge ausgenommen, 


en welche nod) fo gut und gefund blieb,. daß fie im Stand 


war die fehönften Neden, die finnreichjten Sentenzen, 
die ernſteſten Vorträge und die angenehmiten u 
je vorzubringen.! 


Ach, wie war dieſer tapfre Hektor ſo ganz ver⸗ 
ändert gegen jenen, welcher ehmals der vollkommenſte 
Prinz von der Welt geweſen war. Ad), es war: für 
gar nicht mehr jener, der im Krieg fo tapfer Fampfe 
fe, und fo ſchoͤne Beute, Sieg und Ehre über feine 
Zeinde trug. Es war nicht michr jener, gegen den 
jener welt berühmte tapfre Marquis von DBefcaria 
zur Zeit unferer Piemonteſiſchen Kriege, als er den 


Ruf von der Tapferkeit und den ſchoͤnen Thaten Di 
eins 
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Prinzen vernahm, ſich verſuchen wollte, um feinen 
eigenen Ruhm deſto mehr dadurch zu erhoͤhen, indem 

er ihn eines Tages mit aller ritterlichen Artigkeit zum 
Kampf herausfordern ließ; ihm nebſt vier andern ge⸗ 
gen eben ſo viel oder noch mehr auf ſcharfe Lanzen, 
entweder Damen zu Ehren oder um gemeiner Sachen 
willen. Der Kampf wurde ſogleich angenommen und 
der Trompeter beim Wort-gehalten. 

Der Here von Nemours erfhien vor Aſti, wo 
ber Marquis. lag, der ſich unſerm Prinzen in eis 
nem ſehr ſtattlichen Aufzug zeigte, welcher jedoch, fo 
fhön er auch war, dem unfers Prinzen nod) nicht 
gleih Fam. Sie nahmen Hierauf ihre Pläge ein und _ 
zennten in den Schranken fo geſchickt, aber aud) fo 
ſcharf gegen einander, daß ihre Lanzen darüber, zer- 
brachen und die Splitter davon hod) in die Luft flogen, 
ohne daß einer dem andern etwas abdrang. u 

Nach dem Rennen öffneten fie: ihr) Viſter 
und umarmten einander jehr höflich ;. wechſelſeitig er⸗ 
füllt von hoher Bewunderung fiengen. fie: an, fih 
mit einander zu unterhalten, während Die. andern ges . 
gen einander rannten. | 


Es war der Herr von Vaſſé, der Sohn bes 
Herrn von Valle, der hierauf rennte, gegen den , 
Marquis von Malafpina, welcher feine Lanze auf dem 
Heren von Vaſſé brach, die durch feinen Hals wohl 
einen balben Fuß lang eindrang, wovon der jun« 
ge Herr ſtark verwundet wurde, und einige Tage das 
rauf flache | = 

‚Hierauf: rennte der Eapitein Manets, $ieutes 
nant des Herrn la Noche»- Pouzey, mit dem es Dom 
Alba ein fpanifcher Dfficier aufnahm, der dem Herrn 
von Manets einen Lanzenſtich in den Hals verfeste, 
moran er vier Tage darauf ſtarb. PN 
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Der letzte Herr du Moucha, Faͤhnrich des Herrn 
von Pinars, funfzig gute Jahr alt, hatte zum Geg⸗ 
ner den Grafen Caraffa, einen Neapolitaner und Neffen 
des damaligen Pabſts. Der Herr von Moucha ver⸗ 
feste ihm einen folcyen Lanzenſtich, daß er ihn durch 
ten Arm: und mitten durd) den $eib durchflad) und die 
fange wohl vier Fuß lang hinten durchgieng, wovon 
der Herr Graf auf der Stelle tod blieb. So endig- 
te fi) denn diefee Kampf mit zweifelhaften Sieg und 
jeder gieng nad) Haus. | 


Die Spanier, welche davon reden, erzählen ed an, 
ders, und fagen, es jenen nur drey gegen Drey gewefen, 
nämlid) der Here von Nemours; deſſen Lieutenant 
der Herr von Navaille aus Bijcaja, ein wackrer Offi⸗ 
tier von den Chevaur + fegers und endlich der Herr 
von Valle. Auf der andern Seite waren der Herr 
Marquis, Dom Georg Mauritius von Sara und der 
Gapitain Mylord, welcher Name anzeigt, daß er ein 
Engländer von Geburt mar, den die Spanier für eis 
nen ſehr wadern Dfficier hielten. — 

Dieſer Kampf wurde unter den Mauern von 
Aſti gehalten. Es war dabei zuvor ausgemacht, nicht 
auf die Pferde zu ſtechen; wer eins erſtechen wuͤr⸗ 
de, ſollte feinem Gegner fuͤnfhundert Thaler dafuͤt 
‚erlegen. Diefe Bedingung Eonnte aus mehrern Grüne 
den gemacht und gehalten werden, | 2 

Der Herr von Nemours und der Here Marquid 
rennten zuerſt und machten drey Gänge. Die Spa 
nier fagen, das Pferd des Herrn Marquis habe br 
ftändig die Schranken vermicden , fo daß er Fein ſchoͤ⸗ 
nes Kennen habe machen Eönnen, außer ein einziges 
mal, da er den Herrn von Nemours leicht am Arm 
verwundete, „Allein dies ift juft umgefehre, denn das 
Pferd des Herrn von Nemouts mare, das - 
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nicht an die Schranken wollte, indem der Heer Mar⸗ 
quis einen fehr großen mit einer Menge Slittern bes 
deckten Federbufh, worinn die Federſchmuͤcker von 
Mayland ganz vorzügliche Meifter find, auffein Caſ⸗ 
quet befeftigt, und gleichfalls feinem Pferd einen zwi⸗ 
fhen die Ohren gepflanzt hatte, was er, wie man 
verſichert, abſichtlich gethan haben foll; fo daß das 
Pferd des Herrn von Nemours, wenn es fid) dem 
des Heren Marquis näherte, an deffen Slittern, die 
ihm ins Auge bligten, ſcheu wurde, immer feite 
märts gieng und verzagt die Schranfen floh. So 
Fam alfo der Herr von Memours durch die Furdht« 
famfeit feines Pferdes um die guten und ſchoͤnen Stör 
ße, die er gewoͤhnlich anzubringen wußte. | 


Dieß war ſchon öfters der Fall, und ift es auch) 
noch unter ung, daß ein ſcheues Pferd der Tapfer- 
feit feines Heren fehr zum Nachtheil gereicht. Dar 
‚gegen ift aber auch oft der Fall, daß ein tolles, eigen⸗ 
- finniges und bartmäuliges Pferd feinen Herrn tapfrer 
macht, als er ift und ſeyn will, denn es reißt ihn ins 
Gedränge der Feinde wider feinen Willen, wo er denn 
fid) feinee Haut mehren muß, er mag wollen, oder 
nicht, wie ich einen ſehr wadern Kavalier kannte, den 
fein Roß, ein flarker weißer Turnierhengft in der 
Schlacht bei Dreur einen ſolchen Poſſen fpielte: 


- Die Spanier fagen ferner: der Herr von Ne 
mours habe das Pferd des Heren Marquis getoͤdtet 
und ihm ſogleich nach dem Kampf die fünfhunderf 
Thaler geſchickt, der Herr Marquis aber jey fogalanf 
gewefen und babe folche nicht angenominen, fondern 
ſogleich wieder zuruͤckgeſchickt. Allein dieß ift falſch, 
denn der Herr von Nemours war ein zu guter Kaͤm⸗ 
pfer, um den Mann zu fehlen und das Roß zu treffen; 
auch war er zu edel und großmuͤthig, wenn je etwas 
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an der Sache gewefen märe, die ‚fünfhundert Thalet 
zurücdzunehmen; er würde ſolche eher den Trompetern 
des Herrn Marquis geſchenkt haben. Ä 


So muß man alfo in Anfehung diefes Kampfs 
einzig dem glauben, was die Franzofen daven 
erzählen, die es gefehen und bejchrieben haben, 
Wie ich denn eine Fleine Abhandlung hierüber gedruckt 
in fpanifcher Sprache zu Geficht befommen habe, und 
wie auc) einige mir felbft erzähle haben, 

Eben fo wenig ift an dem, mas fie von dem 
Heren von Mavaille erzählten, der mit dem Mauris 
tius von Sara ſtach und den Diefer mit feiner Lanze durch 
die Schulter durchgeſtochen haben ſoll, woran er die 
nige Tage darauf gejtorben fey; denn er ftarb auf dee” 
Reiſe des Herrn von Yuife nad) Italien , weil er zu 
ſtark Poft geritten war, wie ich anders wo erzähle 
babe, 

Der Capitain Mylord ſtach mit Heren von Vaſ⸗ 
fe und dieſer buͤßte zwar fein Leben dabei ein, mie ic) 
ſelbſt ſchon gefagt habe, allein die Spanier und Fran« 
zofen ſtimmen in Anſehung feines Namens nicht mike 
einander überein ; und fo laufen denn große Unrich⸗ 
tigfeiten beim Reden und Schreiben der $ente vor. 
Allein die Spanier Fönnen freilich ihre alte Gewohn⸗ 
‚heit nicht laſſen, fid) brav zu ruͤhmen und groß zu 
thun und wollen fid) nie etwas vergeben, fondern bar 
ben immer das Prahlen, und das ur im 
Munt. 

Sch muß hiebei doch ein Gefecht erzaͤhlen, das 
unter der Regierung des Königs Ludwigs XII. im Kö⸗- 
nigreich Neapel vorfiel zwiſchen dreyzehn edlen franzoͤ⸗ 
ſiſchen und dreize hn ſpaniſchen Rittern, wovon die 
"Spanier: und Italiener den ganzen Sieg und Ruhm 
ſich ſelbſt beimeſſen, wie ſie auch in die Welt hinein 

ger 


f 


— — oo 175 


gefchrieben Haben, wovon aber die Franzofen ganz ans 
ders jprehen. oo ee 

Nach der Schlacht, welche der Herr von Ba— 
yard dem Alonzo de Solto » Major geliefert und daducch 
ihn überwunden hatte," movon ic) anderwärts fpreche, 
wollten die Spanier vor Xerger beinahe beriten 
und fuchten immer irgend eine WWeranlajfung 
zu befommen, Rache dafür zu nehmen, Als 
ein Stillftand auf zween Monathe geſchloſſen wur ⸗ 
de, bejuchten die Franzofen und Spanier cinan- 
der, bisweilen in ihren Garniſonen oder im freyen 
Felde und ſprachen vertraulich) zufammen; man fah 
aber immer, daß die Epanier darauf ausgiengen, 
Handel anzufangen. Zen 

Eines Tags unter andern Fam ein Trupp von dreis 
zehn fpanifchen Rittern fehr gut beritten auf einem Spa» 
zierrirt gegen die Stadt Monervine, wo die Garnifon 
des Heren von Bayard lag, welcher zufälliger Weife 
. an eben dem Tage mit dem Herrn von Aurofe einem 
wackern Eavalier aus dem Haufe Urfe gleichfalls 
ausgeritten war, um frifche Luft zu fchöpfen und ſpa— 
ziren zu reufen. Cine halbe Meile von der Stadt 
fliegen fie auf diefen Trupp Spanier, die fie fehr hoͤf⸗ 
lich greüßten, was ihnen eben fo höflich erwiedert 
wurde. 

Unter andern nun befand ſich dabey ein tapfrer 
und muthvoller Mann, Diego von Biſſagno, der 
von der Compagnie des Don Alonzo geweſen war und 
ſich noch des Todes ſeines Generals erinnerte, woruͤ⸗ 
ber er ſehr zu loben iſt. Dieſer ritt vor den andern 
vor, und ſagte zu ihnen: „Ihr Herrn Franzoſen, 
„ich weiß nicht, ob dieſer Waffenſtillſtand euch nicht 
„ſehr zuwider iſt; was mich betrifft, ſo iſt er mir 
„ſehr verdruͤ ßlich, unerachtet er erſt ſeit acht Tagen 
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„ſeinen Anfang genommen hat, Wenn, fo lange er 
‚dauern wird, unter eud) cin Trupp von zehn ger 
gen zehn, zwanzig gegen zwanzig, mehr eder we⸗ 
„niger zu finden wäre, die für Die Sache unfrer Herrn 
„kaͤmpfen wollten, jo wollte idy wohl dafür fliehen, 
„ſolche unfrer Seits zu finden und Die Befiegten dlier 
„ben dann die Öefangenen der andern.’ 


Der Herr von Bayard antwortete ihm: „wie 


haben, mine Kamerad hier und ich, eure Worte 


„gar wehl vernommen und daß ihr einen Kampf 
„wiſchen einer beflimmten Unzahl Gegner verlangt, 
Ihr feyd bier dreizehn wackre Männer. Wolle ihe 
„von heute an über acht Tage euch zweitaufend Schritt 
„yon hier cinfinden, beritten und gewapnet, fo wollen 
„mein Kamerad und id) eud) audy dreizehn berbrin« 
„gen, worunter wir felbit jeyn mwerden: und mer 
„Dann guten Much und guten Arm bat, mag es 
„eigen.“ | 
Die Spanier riefen hierauf alle einftimmig: 
„gut gut, wir wollens;“ worauf fie. Abſchied nahe 
nien und auseinander giengen, ; 
Als die Herrn von Bayard und von Yurofe nad) 
Monervine zuruͤck waren, hinterbrachten fie dieß al⸗ 
les ihren Kameraden, weldye hierauf darum loosten, 
wer unter der Zahl diefer dreizehn feyn ſollte. Diefe 
dreizehn, durchs Loos erwaͤhlt, rüfteten fid gut zum 
Gefedyt und ermangelten nicht, ſich am beſtimmten 
Tag und Ort einzufinden. Die Spanier ermangel 
ten eben fo wenig und von beiden Mationen, fo mie 
aud) von den Neapolitanern waren eine Menge Leute 
bingegangen, umdem Kampf zuzufehen. 
Es war hiebei ‚unter den. Kampfbedingungen 
ausgemacht, Daß derjenige, weldyer ahgefege worden 
wäre, nicht weiter fechten, noch feinen ar > 
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helfen Fönnte. Im Fall, daß Bis auf die Made 
ein Teupp den andern nicht ganz befiegen Eönnte, follte, 
bliebe auch nur noch eineinziger zu Roß, der Kampf 
geendigt feyn und -biefer feine Kammeraden frank 


und frey mitnehmen fo, daß dann die Ehredes KRampfe 


auf beiden Seiten ‚gleich bliebe. Dies waren denn 
freilich gut erfonnene und fehr fpisfindige Kampfbe» 
dingungen, Ich weiß nicht, wer fie erfunden haben 
mag; es ift aber fehr zu vermuthen, daß es die 
Spanier waren, die ſich zu allen Zeiten ſehr fein 
und fpisfindig bewieſen haben. Unfte Sranzofen eh» 
mals waren e8 nicht fo ſehr und giengen ganz offen 
zu Werf. Er 2 


Nachdem diefe Bedingungen feſtgeſetzt war 


ren, ſtellten fi) die Spanier auf eine Seite, die 


Franzoſen auf Die andre und rennten jo. mit eingelegtee 


$anze gegen einander; die Spanier hielten nicht 
auf den Mann, fondern legtens daraufan, die Pfers 
de nieder zu ftechen, indem fie die Marime haben: 


— 


Menr to el Cavallo, perdido Homhe d’ Armas. 


(Iftdas Roß todt, fo iftder Reuter verloren.) 


Darum war es au bei dem obengedachten 
Kampf des Herrn von Nemours ein guter Einfall, 
auszumachen, daß mer das Pferd feines Gegners koͤd⸗ 
ten würde, fuͤnfhundert Thaler dafür erlegen follte, 
Nur ift diefe Strafe nod) viel zu leicht, denn man 
der mag gern dieß Geld und wohl noch doppelt fo 
viel in die Schanze ſchlagen und das Roß feines Geg⸗ 
ners niederftechen, um nur nachher mit feinem Mann 
deito leichter fertig zu werden. Beſſer wäre es, eine 
Ehrenftrafe und den Verluſt des Siegs darauf zw 
ſetzen, fo wie e8 auch -chmals unter den irrenden Rit⸗ 
tern beobachtet , verboten und für eine Schande ges 
halten wurde, fich mis Tödten der Pferde abzugeben, 
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Dieter, armen Thiere, welche unihuldig find und fid) 
nicht mehren und nichts dafür Finnen, daß ihre Reu- 
ter, welche Fehler machen und Händel anfangen , fid) 
ſchlagen und herumbalgen. Auch bei den Turnieren 
unfrer Könige war es keineswegs ſchoͤn und anftändig, 
tief zu fichen. Man mußte allzeie feinen Stoß 
fo hoch als möglidy richten, und wer dieß that, galt 
für einen beffern Ritter, In allgemeinen großen 
Feldſchlachten und Scharmügeln hauet und fliche man 
freilich, wohin man kann, und tödtet, was man ver- 
mag, nicht aber bei Zweifämpfen. | 

Die Spanier beobachteten dieß ſchoͤne Ge 
feg nicht, denn fie legten fich fo fehr darauf, die Pfer- 
de zu toͤdten, daß fie ihrer endlich bis aufeilferftachen und 
niemand. alsdie Heren von Auroſe und Bayard berit- 
ten zurüdffamen, Allein diefe Betrügerey half den Spa- 
niern nichts, denn nun mollten ihre Pferde, weil 
fie die andern tod da liegen fahen , nicht weiter fort, 
fo fehr fieihnen aud) die Sporen gaben. 


Dieß machten fi) die Heren von Yurofe und 
von Bayard zu Nutz, erfahen ihre Zeit und machten 
unaufhoͤrliche Anfalle auf den großen Trupp ihrer 
Gegner , und wenn Diefe fie angreifen wollten, zogen 
‚ fie ſich hinter die todten Pferde ihrer Kammeraden 
wie hinter einen Wall zurüf, Und fo hielten dieſe 
braven Franzoſen die dreizehn Spanier vier Stunden 
lang hin, bis die Nacht ſie auseinander ſchied, ohne 
daß ein Theil etwas gewonnen hatte. Nun zogen 
beide ſich zuruͤck, wie es ausgemacht war. 


Dieß iſt denn die ganze Geſchichte, wie ich ſie 
in dem olten Romanvom Herrn von Bayard gefun⸗ 
den und von einigen alten, denen fie ebenfalls erzählt 
worden war, gehört habe, Es ift alfo niche an dem, 
was die fremben un erzählen, als . 
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dieunfeigen befiegt worden wären, Es erhellt vielmehr 
und iſt auch gar nicht unmahrfiheinlih, daß die 
Wahrheit, fih, mie ich erzählte, verhalte, und daß 
diefe beiden braven fapfern und geſchickten Kämpfer 
fid) gegen diefen Teupp fo mader gewehre und 
ihm fo viel zu fchaffen gemacht haben follten. Die 
ee liefern ja eine Menge aͤhnlicher Bei⸗ 
ſpie e. F 


Die auswaͤrtigen Geſchichten ſagen noch ferner, 

daß ſeit dem Verluſt in dieſem Kampf die Fran— 
zoſen keinen Vortheil mehr erringen konnten, und 
ſchlechte Geſchaͤfte im Königreich Neapel gemacht ha⸗ 
ben. Sch möchte nicht ſagen, daß dieß darum ge 
(heben fey, denn fie wurden ja nicht überwunden mie 
wir gefehen haben, Sc habe mir aber von großen 
Generals fügen lajfen, daß es nie gut fey, derglei⸗ 
den Kämpfe zmwifchen einzelnen beftimmten Geg» 
nern aus zwei Heeren zuzulaffen oder vorzunehmen, 
da dieß großes Unheil nach fid) ziehe, oder Doch fonft bes 
deutende Folgen habe. Denn jeder Theil fpriche nach⸗ 
her davon, wie er will, nad) feinen Leidenſchaften 
und Meigungen, legt dem öffentlichen Ruf in den 
Mund, was er mag und fchmeichelt feiner Mas 
fion und feiner Partey, fo, daß der Ruhm ihn und 
der Tadel dem Gegentheil bleibt, je nahbem man 
‚die Sache einfeitig nad) feinen Reden vorſtellt. MWos 
bey überhaupt zu bemerken ift, daß nie ein Zivepfampf 
gehalten worden ift, weder unfer einzelnen nod) unter 
mebrern, der ganz getreu und der Wahrheit gemäß 
erzähle worden wäre, mie ich öfters bemerkt habe. 
Denn man läßt (id) dabey allemal von Vorſtellungen und 
geidenfchaften hinreißen, ſo daß aljo bei jolden Yusfors 
derungen nichts Gutes herauskommen Fann. Ich Eönn» 
te diefe Bemerkung mit mehreren Gründen und Bei⸗ 
M 2 pic» 
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ſpielen erweitern, wenn ich wollte; es wuͤrde mich 
aber gar zu weit fuͤhren. | 

Bon dem Herrn von Nemours muß ich 
wiederholen, mie fehr Schade es war, daß feine 
ſchoͤne Seele und fein großer Murh nicht mit koͤr— 
perlicher Gefundheit verbunden waren. Denn aus 
fer den ſchoͤnen Proben, die er in feinen gefunden 
Zagen von feiner Tapferfeit ablegte, würde er deren 
noch ſchoͤnre ausgeführt haben, wenn er länger und 
gefund gelebt härte, Er war erſt funfzig Jahr alt, 
als er ftarb. | | | 

Sch habe hiebei die Bemerfung gemacht, daß 
feit Hundert Jahren, ich will nicht von noch früher re⸗ 
den, alle diejenigen, die den Namen und Titel Her 
.. 309 Nemours führten, fehr brav, tapfer, muthvoll 
und große Generals waren; ſo gluͤcklich ift diefer Nas 
me und Titel an Tapferkeit und Much für Diejenigen, 
die ihm führen. Eben fo waren die Herzoge von 
Burgund, einer nach dem andern gleichfalls von Phi- 
lipp den Kühnen an bis auf diefe Stunde, nämlid) 
gedachter Philipp, Herzog Johann, Herzog Philipp 
der Gute, der Herzog Karl, der’ Kaiſer Marimilian, 
Kaifer Karl V. und der gegenwärtige König Philipp. 
Alle diefe fieben Herzoge nach einander waren brav, 
beherzt, groß, ebrfüchtig und muthvoll. 

Bon den Herzogen von Memours war es zus 
erft Ludwig von Armagnas, der im Königreidy Neapel 
ftarb, Gafton von Foir, der in der Schlacht bei Kar 
venna blieb, der Vater des Herren von Remours, von 
dem ic) jegt rede, der ein Mann von großer Recht⸗ 
fchaffenheit, Ehre, Tapferkeit und fehr gut franzoͤſiſch 
gefinnt war; auch war er ein fehr naher Anverwands 
ter vom Könige Franz, der ihn liebte und fehr hody- 
hielt; denn er wollte lieber dem Koͤnig als dem Kaifer 
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— ‚und dies bekam ihm auch beſſer, als ſeinem 
Bruder, dem Herzog Karl von Savoyen. Nun folgte 
der Herr von Nemours, von dem ich jetzt rede, und end⸗ 
lich zum guten Schluß der Herr von Nemours, ſein 
Sohn, welcher es jezt iſt und in keinem Stuͤck gegen 
ſeine Vorfahren aus der Art ſchlaͤgt; denn er iſt ſehr 
brav, tapfer, einſichts voll und beherzt. Er hat dieß, 
ſo jung er auch iſt, noch nicht in ſeinem zwanzigſten 
Jahr, in dieſer letzten Schlacht bei Jsry bewieſen, wo 
er tapfer kaͤmpfte, und einer der letzten war, die 
ſich zuruͤckzogen, wie auch bei der Belagerung von Pas 
ris, wo er, wie billig, das oberfte Commando führ- 
te; Denn unerachtet er ganz eingeichloffen war, und 
ihm vom Feind ſowohl, als vom Hunger, ja felbft von 
der Peſt ſtark zugefegt wurde, verlor er darum doch 
weder Muth, noch Gegenwart des Geiftes, was unter 
ſolchen Umftänden wohl einem ältern und erfahrnern 
General, als er hätte miederfahren Finnen, Er 
biete fih gut und bot den Pfeilen des Himmels und 
der Erde mit aller Standhaftigkeit die Spiße: zur 
verdienten Belohnung dafür, wurde er aber auch zw 
Lyon darnad) behandelt, er, der nach fo vielen, ſei— 
ner Partey und feiner Religion, gut geleifteten Dien: 
ſten, gefangen genommen und gleich einem großen 
Miſſethaͤter in Stadtarreſt geſetzt wurde; woraus 
er ſich aber durch ſeinen feinen Geiſt ſinnreich und liſtig 
zu retten wußte. 


Er bewies ebenfalls in einem hohen Grad feine 
Zapferfeit bei dem Anfchlag, der zu Vienne von dem 
Herren Connetable und dem General Alfons dem Cor: 
fen auf ihn gemacht wurde, Als ſchon fünf bis 
fehshundere Mann in der Stadt waren, fagte man 
ihm, die Stadt fey überrumpelt und eingenommen. 
Sogleich verläßt er mit sefaßtem . und ohne fid) 
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weiter zu bewaffnen, ſein Quartier, nimmt ſeine Wa⸗ 
che und einige Edelleute, die ſich zu ihm ſchlagen, 
eilt dahin, wo der Feind iſt, greift ihn an, ſchlaͤgt 
ihn und treibt ihn hinaus, wo er hergekommen iſt. 
Ich habe mir dieß von glaubwuͤrdigen Perſonen er» 
zaͤhlen laſſen, welche in und auſſer dem Gefecht waren: 
wenigſtens gieng die ſchon eingenommene Stadt wieder 
verloren. | 


Ich Habe erzählen hören, daß ihm einft in Bur⸗ 
gund gefagt wurde, eins feiner Regimenter fen, in eis 
nem gewiſſen Dorf vom Feind fo gut, als belagert. 
Dhne zu zögern, oder ſich zu bemaffnen, nimmer 
ein andres feiner Regimenter und ſtellt fih auf einem 
Eleinen Klepper an deifen Spige, thut Dienſt eines 
Dberften ,, eines Eapitains , eines Infanteriften und 
eines gemeinen Soldaten überhaupt zugleich, greift 
die Belagerer an, nöthige fie, von ihrem Unterneh» 
men abzufichen und ſchlaͤgt ſie tüchtig zufammen. IH 
werde noch bei einer andern Gelegenheit. eine Menge 
ähnlicher Heldenthaten von ihm erzählen, woruͤber 
man ſich hoͤchlich verwundern wird. 


Er bemühte fid) fo fehr, fi ganz nad) feinem 
Bruder den Heren von Guiſe zu bilden, daß er ihn 
in allen Stuͤcken nachahmte. Ein vollfommneres 
Mufter Eonnte er auch nicht wohl wählen; und was 
er diefen thun fah, das bemühte er fih, aus allen 
Kräften ebenfalls zu thun, am Hof ſowohl, als im 
Feld, fo jung er aud) nod) war, Er hatte noch nicht 
fechzehn Jahr, als er bei der Vermählung des Herrn 
von Joyeuſe bei allen Gefechten, die dabei gehalten 
wurden, mit war; er mollte fich in alle mit mifchen, 
und gab und befam dabey Stöße, fo gut, alsirgend 
einer der Stammhafteſten. Selbſt der Here von 
Guiſe, einer der ſtaͤrkſten Kämpfer ſchonte ihn dabei 
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nicht, fo wie überhaupt Feiner, Daher fich jedermann 
über die Stärke und Geſchicklichkeit diejes jungen 
Prinzen wunderte, er mochte zu Fuß, oder zu ‘Pferd 
erjcheinen, 

Er iſt einer der fchönften Prinzen von der Wele 
und das leibhafte Ebenbild feines Vaters und feiner 
Mutter. Sein Wuchs ift etwas höher, als der fei« 
nes Waters war, feine Sanftheit und Güte machen 
ihn ſehr liebenswuͤrdig, befonder8 auch feine große 
Freigebigkeit, worinn er ganz feinem Vater gleicht; 
denn cr behält nichts für ſich, ſondern was er mir der 
einen Hand nimmt, giebt er mit der andern wieder 
weg . gerade wie der Herr von Guife, fein Bruder chat. 
Er hat ein großes Ehrliebendes Herz. 

Ich habe hiebei erzählen hören, daß, als unfer 
jesiger König mit der Eroberung von Bourgogne zu 
Stand gefommen war und der Herr von Guife ihm 
aufwartete, um ſich ihm zu unterwerfen, ein anwe⸗ 
fender Eavalier, um feine Freude darüber zu bezeigen, ' 
zu dem König fagte: „Sehen Sie, Sire, mie man 
„Sie nach und nad) fucht und fid) Ihnen demüthig - 
„unterwirft. Der Here von Mayne ſteht in Unters 
„handlung, der Herr von Guiſe hier hat ſich ſchon 
„unterworfen und nun fehle nur noch, daß auc) der 
„Here von Nemours ein Gleiches thue.“ 


„Ha, ſagte der König, der hat das Herz zu 
groß und zu hoch. Mie wird er ſich entſchließen 
‚können, mir zu dienen. Ich erwarte gar nicht, 
„daß er mic) anerkennen wird, fo lange er es nur ir⸗ 
„gend vermeiden kann. Sein Stolz; und fein 
Muth werdens ihm nicht zulaffem An ihm habe ic) 
„einen fehr gefährlichen Feind, der die Waffen ſehr 
„ſpaͤt niederlegen wird.” Diefe Reden aus dem 
Mund eines fo großen Königs gereichen diefem Prin⸗ 
Em M 4 zen . 
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zen mehr zum Ruhm, als hundert andre, die davon 
hätten reden wollen. | 


Bon ihm fomohl, als von feinem Bruder, dem 
Herrn Marquis von Saint Sorlin, werde' ich an- 
derwaͤrts noch ausführlicher handeln. Diefen Herrn 
Marquis habe ich übrigend nicht felbft gefehen, wohl 
aber von ihm jagen hören, daß er ein ganz vorzüglie 
cher Prinz jep, befonders ein jehr rechtfchaffner Mann, 
äußerft gutherzig und gemwiffenhaft, was in der; That 
gar fehr zu loben iſt. | 

Die Mutter von beiden mar jene fchöne, erhabe⸗ 
ne und fugendhafte Dame, die ſich ale Wittwe von 
jenem großen Herzog von Guiſe zum zweitenmal mie 
dem Herzog. von Nemours vermählte, dem jezt ges 
dachten fo großen und vollfommenen Prinzen, um jes 
derzeit die Gemahlinn eines vortrefflihen Mannes zu - 
bleiben, da jie fi) nun einmal wieder vermählen woll- 
te. Sie wollte es nicht fo machen, wie mehrere Danıen, 
die ich geſehen habe, mie fie als Wittwen von großen 
Männern fi) erniedrigten, und zu ganz geringen un 
bedeutenden herabftiegen. 








| Der 
Oerzog von Guiſe. 





EN iefer große Herzog von Guiſe war in der That 
> groß. Er muß unter uns der Große genannt 
‚werden, ſo gut, ale andre Fremde den ihrigen diefen 
Beinamen und Titel zugelegt haben. Ich felbft 
hörte ihn mehreremal von den Italienern und 7 
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niern den großen Herzog von Guiſe und den 
großen Feldherrn von Guiſe nennen. 


Ich erinnre mich hiebey, daß bei der Zuſammen⸗ 


kunft zu Bayonne groß und klein außerordentlich 


viel aus dem verſtorbenen Herrn von Guiſe feinem 
Sohn madıten, der damals nody fehr jung war und 
ihn nicht andersals den Sohndes großen Her- 
zogs von Öuife nannten: und aud) feiner Gemah—⸗ 
fin, der Frau von Guiſe, große Bewunderung bes 
mwiefen, fowohl wegen ihrer großen Schönheit und 
Grazie, als weil fie den Titel einer -Gemablinn des 
Heren von Öuife führte, daher fie fie auch nicht anders, 
denn Die Frau des großen Herzogsvon Öui- 


fe nannten. Große Ehte und Achtung erwies 


ihr befonders jener große Herzog von Alba, mel 


her Sachen und Perfonen, Die es verdienten, gar | 


wohl zu ſchaͤtzen wuſte. | 
So wie man nun einen vortrefflichen Künftler 


und auten Arbeiter fehr lobt und bewundert, ver ein 


ſchoͤnes Meifterftüd zu Stand gebracht hat, noch mehr 
aber denjenigen, der mehrere gemacht hat: eben fo 
muß man diefen großen Seldheren, von dem wir izt 
handeln, hochſchaͤtzen und preifen, nicht um eines ein« 
zigen Meiſterſtuͤcks im Kriege willen, fondern wegen 
mehrerer, die er zu Stand brachte. Es verdienen 
darunter vorzuglid feine ſchoͤne Wertheidigung in 
der Belagerung von Mes, die Schlacht bei Rendy, 
der Stalienifhe Zug, die Einnahme von Calais, 
Guynes und Hames, die von Thionville, die Bela⸗ 


gerung von Amiens vor allen andern angeführt und 


bewundert zu werden; olsdann im bürgerlichen Krieg 


die Eroberung von Bourges, Rouen, die Schlacht bei 


Dreur und hernac) die Belagerung von Orleans. 
— | My.‘ Dieß 
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Dieß alles, Stuͤck fuͤr Stuͤck, beſchreiben und 
einzeln durchgehen wollen, waͤre eine ſehr uͤberfluͤßige 
Sache, da unſre Geſchichtſchreiber ihre Bücher hin— 
reichend damit angefuͤllt haben. Wer indeſſen die große 
Maͤcht, welche jener große Kaiſer vor Meg führte, 
gegen die Schwaͤche des Platzes hält, der das 
mals noch nicht den vierten Theil ſo ſtark war, als 
gegenwärtig; wer ferner die große Vorſicht, womit 
er den Platz mit Munition, Proviant, Verfü 
gungen und andern zu einer langen Belagerung er- 
forderlichen Dingen verſah, und die Furze Zeit bedenke, 
die erhatte, dieß alles nod) vor dem Ausbruch der Bela- 
gerung zu thun; wer ſich die ſchoͤnen Kriegseinrichtun⸗ 
gen vor Augen ſtellt, die er daſelbſt einfuͤhrte, beſon⸗ 
ders den ſchoͤnen Gehorſam, der ihm von einer ſo gro⸗ 
fen Menge fuͤrſtlicher und adelicher Perſonen, Dffi- 
ciers und gemeinen Soldaten bewieſen wurde, ohne 
daß der geringſte Verdruß oder die mindeſte Unruhe 
im Innern dabey entſtanden waͤre; dann die ſchoͤnen 
Scharmuͤtzel und Ausfaͤlle dabey: wer dieß alles und 
noch ſo viele andre Dinge, deren Aufzaͤhlung hier zu 
weitlaͤufig werden würde, und endlich auch jene ſchoͤne 
und ſanfte Mildthaͤtigkeit der. Gnade in Ermä- 
gung zieht, die er gegen feine halbtode undtodte, von 
Hunger, Krankheiten, Armuth und Elend, die ih⸗ 
nen Erde und Himmel zugefchict hatten, fterbenden 
Feinde bewies: kurz, mer Dies alles recht in Anfchlag 
bringen will, was bei diefer Belagerung gefchah, der 
wird fagen und bekennen: es fen die fehönfte Belage⸗ 
rung gemwefen, die je war, fo wie ich aud) vongroßen 
Feldheren, die ihr beimohnten, fagen hörte, blos gro⸗ 
fe Stürme ausgenommen, dergleichen dabei nicht ger 
liefere wurden, fo fehr es auch der Kaifer wollte, 
Er hatte auch einft Ordre zu einem Generalfiurm 
ertheile, zu dem ſich aber der Herr von 2: fo : 
| rad 


# 


— | 187 
brav rüffete, und- fo * PETERS traf, ſelbſt 
mit allen feinen Prinzen, Herrn, Adelichen, Offi⸗ 
ciers und Soldaten auf dem Wall erfchien, und fich 
fo entfchlogfen zeigte, den Feind zu empfangen und die 
Breche zu vertheidigen, daß die älteften, bravften, 
und fapferften Generals des Kaifers beim Anblid dies 
fer fehönen und muthoollen Verfaſſung der Unftigen 
- ihm riethen, Diegmal von dem Sturm abzuftehen, in- ⸗ 
dem er unfehlbar feine Armee dabey zu Grund rich- 
ten würde: mas der Kaifer, fo fehr es ihn aud) vers 
droß, dennoch) der augenfceinlichen Gefahr wegen 
that und diefen Rath befolate. 

Bei der Mildthaͤtigkeit, Höflichkeit, Gelin⸗ 
digkeit und Barmherzigkeit, die diefer große Herzog 
bier gegen die arınen Kriegsleute bewies, falle mir 
ein, wie fehr es nachher unfre Franzoſen bei der “Bes 
lagerung von Therouanne zu genießen hatten. Als 
naͤmlich der Platz bei einem Hauptſturm bezwungen 
und erobert wurde, ſollten alle unſre Leute, wie dies 
die Kriegsmanier in ſolchen Faͤllen erlaubt, niederge⸗ 
hauen werden, Da fit aber alle anfiengen zu rufen: 
„Schonung, Kameraden, erinnert euch der guten 
+ „Behandlung bey Metz;“ fo gaben die Spanier, 
welche die erfien im Sturm und im Plage waren, den 
Soldaten, Herrn und Adelichen Pardon und nahmen 
fie, ohne ihnen ein Leid zufügen zu laffen, zu Gefan⸗ 
genen an: und fo rettete denn diefer große Herzog 
durch feine ehmalige milde Behandlung hier mehr, als 
ſechstauſend Perfonen das Leben, Dicfe Belagerung 
wurde merkwürdig bierdurd fo wohl, als durd) die 
Geburt der Königinn Margaretha von Franfreid),, 
Königinn von Navarra, die am 20. Juny 1553. 
'gebohren wurde”), 

Wenn gleich die Belagerten in Mes Feine Gele 
genheit erhielten, ihren Muth und ihre Tapferkeit in 

A 
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Abſchlagung von Stuͤrmen zu beweiſen, ſo machten ſie 
ſich dagegen ſelbſt welche, indem fie die Feinde an⸗ 
fielen; denn alle Augenblicke thaten fie die ſchoͤnſten 
Ausfälle von der Welt, die wohl jo viel werth waren, als 
die Abichlagung von Stürmen, da fie den Feinden be 
greiflich machen Fonnten, daß, wenn fie aud) Etür- 
me auf fie gewagt häften, fie dennoch nie etwas gegen 
fie ausgerichtet haben würden. Dieſe Ausfälle geſcha⸗ 
ben theils zu Fuß, ſo daß fie oft durch die Laufgrä« 
ben brachen, und die feindliche Arbeit vereitelten, theils 
zu Pferd in beträchtlicher Entfernung von Der Stadt, 
befonders gegen das Quartier des Marquis Albert, 
dem der Herr von Guiſe vorgüglidy zu Leib wollte, 
weil er feine Verpflichtung, gegen den König gebrochen 
und feinen Bruder, den Herren von Aumale gefchlagen 
und gefangen genommen hatte, Er bezablte ihn 
auch wacker; denn er brachte nicht den vierten Theil 
feiner Leute Davon , morüber weder der Kaiſer, nod) 
die Spanier ſich im mindeften befümmerten, weil fie 
dem Werräther nicht gut waren, auch weil er ſich 
dein Kaifer nur aus Zwang ergeben hatte. 


DiefeBelagrrung mährte vom Abend vor aller Hei⸗ 
ligen an, bis ohngefaͤhr den zmwanzigfien Jänner, 
Der Kaifer hob fie mit großem Verdruß und Aerger 
auf: denn er hatte den Deurihen verfprocyen, um ſich 
defto beliebter bei ihnen zu machen, Meg, Toul und 
Verdun wieder and Reich zu bringen und auf emige 
Zeiten twieder damit zu vereinigen; was fie über alles 
wünfchten, indem es gute Schlüffel für fie waren, 

Allein fein gutes Glüd verlieh ihn hierbey. 
Unter andern fchönen Zügen, die ich) von diefer 
Belagerung erzählen hörte, die Scharmügel ausgenom« 

‚men, gefiel mir vorzüglich das artige Benehmen des 
Herrn von Guife gegen den Dom Louis d’Yvila,, Dama- 
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ligen General der leichten Neuterey des Kaiſers. Ein 
Mohren » oder Türken» Sklave hatte dieſem ein fehr 
ſchoͤnes ſpaniſches Pferd gefiohlen und ſich damit 
nach Mes geflüchter. Dom Louis, welcher erfuhr, 
daß er ſich dort hineingeworfen hatte, ſchickte einen 
Trompeter an den Herrn von Guiſe und ließ ihn bit« 
ten, ihm aus Höflichkeit feinen Sklaven zuruͤckzuge⸗ 
ben, der ihm ein fpanifches Pferd geftohlen und ſich 
damit in feine Stadt geflüchtet hätte, wofür er ihn 
gern zur Strafe ziehen möchte, Er hoffe mit Zur 
verfiht von ihm, daß er ihm dieß nicht abfchla« 
gen würde, indem er ihn für einen -tapfern und 
großmüthigen Prinzen halte, der um alle Güter der 
Welt nicht Diebe und fchledytes Gefindel bei fid) auf 

nehmen und verheimlichen würde, | 


Der Here von Guife ließ ihm wieder fagen, ihm 
den Sklaven zuruͤckſchicken Eönne er nicht, indem ihm ,' 
bierinn die Hände durch ein altes franzoͤſiſches Ger 
wohnheits» Recht gebunden feyen, das feit undenfs 
lichen Zeiten eingeführt fen, vermöge defjen in Dies 
fem freyen Reiche Fein Sflave feyn koͤnne. Mir 
ge daher einer feyn, wer er wolle, fei er nod) ſo weit 
bergefummen und noch fo fremd, fo merde er, fü» 
bald er das franzöfijche Gebiet berrete, augenblicklich frey 
und aller Gefangenſchaft und Sflaverey quitt und los, 
fo gut als in feinem eigenem Vaterlande. &o 
fönne denn er, der Herr von Guife, nichts Diefer 
franzsjifchen Freiheit zuwider vornehmen. Das 
Pferd hingegen ſchickte er ihm aus Artigfeit zuruͤck. 
Ein ſchoͤner Zug in der That, modurd) dieſer große 
Prinz und Feldherr zeigte, daß er noch etwas mehr 
verffand, als blos Krieg zu führen, fo wie denn über 
haupt jeder große General in allen Faͤchern zu Haus 
feyn muß. Dieß mag für jezt von diefer Belagerung 

1 | | von 
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von Metz genug ſeyn, indem ſolche anderwaͤrts ſattſam 
beſchrieben iſt. | — 

Was die Schlacht bey Rendy betrift, fo iſt es 
eine ausgemachte und allgemein bekannte Sache, daß 
der Sieg dort hauptſaͤchlich dem Herrn von Guife zu 
zu fehreiben iſt, fo wohl wegen feines einfichts vol⸗ 
lem Verhaltens, als wegen feiner Tapferkeit, Er 
war der erſte von unfern Generalen, welcher anfieng, 
die teutſchen Reuter kennen zu lernen und zuftriegeln; fein 
Here Sohn aber der legte und einzige in dieſer Kunſt. 

Bei diefer Schlacht hatte ein Graf MWulfenfort 
dem Kaiſer zwei tanjend Piftolen-Schügen zugeführt, die 
man Reuter nannte, weil fie, wie man damals fagte, 
ſchwarz waren, mie ber Teufel. Dieſer Graf hat⸗ 
te ſich geruͤhmt und dem Kaifer verfprochen, er woll⸗ 
te mit feinen Leuten die ganze franzoͤſiſche Cavallerie 
über den Haufen werfen, und dieß hatte dem Kaifer 
einige Zuverſicht gegeben, daß er die Schlacht ger 
winnen würde; es gieng aber ganz anders, denn fie 
wurden gefehlagen und flohen, was fienur laufen Fonns 
ten. Vielleicht, wenn der Herr von Guiſe nicht Dabey ge⸗ 
wegen wäre, hätten fie und Dorf eben fo mitfpielen 
Eönnen, wie andre Reuter in der Schlacht bei Saint 
Quentin; denn fie waren es, nebft nod) fünfhundert 
burgundifchen fangen , alle unter dem Commando des 
Strafen Egmont, die uns ſchlugen. | | 

Ein wenig zuvor hatte ihr Oberſter (ich erinnre 
mic) feines Namens nicht mehr recht, es war aber 
ein großer Here aus Zeutfchland, und wenn mir 
veche ft, ein nachgebohrner Prinz aus dem Haufe 
Blaunſchweig,) fih mit feinem Trupp von ohngefehr 
zweitauſend Pferden dem König Heinrid) anbieten laſ⸗ 
fen, indem er in feinen Gold treten wollte, wie dieſe 
Leute immer zu thun pflegen, wobei ſie ganz aus⸗ 
| | | | ſchwei⸗ 
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ſchweifende Forderungen machen. Der Herr Con⸗ 
netable wies ihn weit ab und ſtellte dem König vor, 
8 feyen Kerls, die nichts faugeen, ganz übertries 
ben forderten, ein ganzes Land ausplünderten, und, wenn 
es darauf anfame, fid) nicht einmal rührten, nicht 
um fi) hieben , fondern davon liefen, tie die Mems 
"men, wie fie denn aud) in der Schlacht bei Rendy 
thaten, wo drey bis vierhundert Pferde von unfern. 
Gensdarmen fie in die Flucht jagten und wo fie felbft 
durch ihre Unordnung ein ganzes großes Bataillon des. 
Kaifers von ihren Sandsleuten in Unordnung und Vers 
wirrung brachten, 


Dieß hatten der König und der Herr Conneta- - 
ble allerdings zu bedenken. Allein die in der Schlacht 
bei Saint Quentin hielten fich beffer, als die andern, 
wobei fie jedoch vielleicht, wie man damals fagte, 
niche beſſer geweſen feyn würden, mie die bei Rene 
dp, wenn fie es dabey mit dem Herren von Öuife zu 
thun gehabt hätten, tie mohl fie fehr gute, brave 
und tapfre Dfficiers hatten: fo daß es hier ein Ungluͤck 
“ für fie war und ein Glüc für den Herrn von Guife, wele 
cher viele Leute damals auch dorthin wuͤnſchten. Denn 
wirklich, wenn man einmal gelernt hat und gewohnt 
iſt, gewiſſe Leute einmal, zweymal zu ſchlagen, ſo iſt 
man auch ein andermal wieder gluͤcklich darinn, wie 

der Herr von Guiſe nachher b bei jener Schlacht bei 
Dreuxr bewies, 


Sein Herr Sohn, ſein wahrer Erbe in allen 
Stuͤcken, erbte von ihm auch dieß Gluͤck, dieſe Leute 
zu ſchlagen, welche mehr durch Ruf, als durch Tha⸗ 
ten fo fhlimm und furchtbar worden waren. So 
ſchlug er fie z. B. in der Schlacht, die er dem Heren 
von Tore in Champagne lieferte, welcher deren zwei⸗ 
— mit ſich gefuͤhrt hatte. Er ſetzte ihnen ſo 
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zu, daß fie ihn in freier Ebene um Gnade und um 
Quartier und, um fihern Abzug in ihre Sand baten, _ 
was er ihnen aud) bemilligte, worauf fie abmarfhire 
ten. Unſre armen Franzoſen aber, die Dabei dem 
Gemetzel noch entgangen waren, mußten fi) mit ihrem 
Öeneral, dem Heren von Tore, retten, fo gut fie Eonn- 
sen und fuchten Monfteur, den Bruder des Königs, 
auf, der damals die Waffen ergriffen: hatte. 


Diefer Herr von Guife ſtriegelte ebenfalls den 
Baron Dona und feine Reuter bei Montargie. Er 
warf fie vollends über den Haufen und machte mit ihnen 
Garaus zu Auncaa, mie id) in feinem $eben nod) an- 
zuführen hoffe. Bei diefem Baron Dona aber muß id) 
doc) noch folgendes Geſchichtchen erzaͤhlen, das mir 
hier beifaͤllt. 


Als unſer gegenwaͤrtiger, großer und braver Koͤ⸗ 
nig waͤhrend ſeiner ſchoͤnen Kriege zu Eroberung ſeines 
Reichs gegen die Liguiſten vor Dreux ſtand, wuͤnſchte 
er ſehr, die Frau von Guiſe, ſeine gute Muhme, zu 
ſehen und ſchickte daher zu ihr und ließ ſie bitten, ſie 
moͤchte ſich zu ihm bemuͤhen, denn ſie war damals zu 
Paris. Sie wuͤnſchte es ebenfalls, denn fie war eine 
der vortrefflichjten Sürftinnen. Der König ſchickte 
ide daher einen Paß und als er hörte, daß fie Fam, 
ritt er ihr mit einer ſehr anfehnlichen Begleitung von 
Heren entgegen. Nachdem er fie. mit aller Ehrerbic» 
ung und Artigfeit bewillkommt hatte, begleitcte er fie 
nad) ihrem Zimmer und fagte ihr, indem er das Ge» 
ſprech fortfegen wollte: ‚‚meine gute Muhme, Cie 
„seben, wie fehr ich Sie liebe, Es ic) 4* mich 
Ihnen zu Lieb geſchmuͤckt.“ 

„Sire, oder Monſieur ſagte fie zu ihm mit la 
„chendem Mund, ich danke Ihnen nicht dafuͤr; denn 

„ic kann eben nicht ſehen, daß Sie fo ſonderlichen 
„Pus 


| | 9 
„Puzg an ſich hätten ‚, daß Sie ſch beffen B ruͤhmen 
„duͤrften, wie Sie thun.“ 

| „Doch, doch, fagte der König, Sie ſehens nur 
„nicht. Sehen Sie bier bier ein Feldzeichen , indem 
„er auf feinen Hut mies, das ich bei der Schlacht 
‚son Coutras für meinen Antheil an der Beute und 
„dem Sieg erhielt, Dieß, das hier angemadhe if, 
„erbeutete ich in der Schlacht bei Jory. Wollten 
„Sie nun wohl, liebe Muhme, zwey fhönere Ehren» 
„zeichen und Stide © Schmuck an mir verlangen, um 
„mich: für fchön geſchmuͤckt zu erkennen.“ 

Die Frau von Guife geftand es ihm zu, und ant⸗ 
wortete ihm dabey noch: „Sie Fönnen mir aber doch, 
„Sire, nicht ein einziges von meinem Herrn Ges 
mahl aufweiſen.“ 

„Nein, ſagte er, indem wir nie einander gegen 
„überftanden, noch einen Strauß mit einander hatten; 
„wären wir aber würflidy je einmal an einander ge» 
„kommen, fo weiß id) nit, was es gefegt haben 

„duͤrfte.“ 

Die Frau von Guiſe verfehte hierauf: „Site, 
„wenn er Sie nicht angriff, fohar Gott Sie davor bes 
„wahrt, dafür hat er fid) aber an Ihre Generals ges 
„macht und ihnen brav eingeheizt, wovon der Baron 
„‚Dona ein Lied fingen Fann, von dem er ſchoͤne Feld» 
„und Ehrenzeichen gewann, ohne ſich damit anders 
iu ſchmuͤcken, denn mit einem ſchoͤnen Seiumphhnt, 
„der ihm ewig bleiben wird.” Ä 

Sräulein von Guiſe, eine fehr artige, ſchoͤne und 
eities fo großen Vaters würdige Prinzeffin, die ſich 
mit dabei befand, mar ungeduldig, ebenfalls ihr Wort 


anzubringen. Sie trat näher zu ihm und fagte : „Sire, 


„Sie baben eben fo wenig ein Ehrenzeichen von meis 
„nem Heren Bruder aufzumweifen,“ 
N. Denkwuͤrdigk. XL B· N „Rein, 
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‚Nein, ſagte der König, er iſt aber jung genug, 


„um mir ebenfalld welche zu liefern, wenn er fid) 
„nicht begreift.‘ f Ä 


In foldyen feinen und artigen Reden beſtand 
gewoͤhnlich die Unterhaltung dieſes großen Koͤnigs 
und dieſer fehönen Prinzeſſinnen. 


Der brave Prinz, der Herr von Guiſe, ließ nicht 
von denen ab, welche von den teutichen Reutern uͤbrig 
blieben und vermöge der Kapitulation des Königs frey⸗ 
en Abzug hatten, welcher fie nihe ganz zu Grund 
richten wollte, weil er einen heimlichen Groll gegen 
den Herrn von Guiſe hegte. Diefer verfolgte fie 
trotz des koͤniglichen Willens fo ſehr und feßte ihnen 
ſo unabläffig zu, daß von funfzigraufend Mann weh 
che gedadyter Baron‘ Dona mitgebradyt hatte, wie 
mir von einem glaubwuͤrdigen Mann von reformirter 
‚Religion verfichere worden ift, als fie zu Genf ihrem 
Zufluchtsort anlangten, nicht mehr-, als etwa hoͤchſtens 
fuͤnfhundert Pferde zur Noth noch übrig waren. 
Ueberdieß fiel er in ſeiner Bosheit dabey noch in 
Teutſchland ein, in die Grafſchaft Moͤmpelgard, wo 
er große Verheerung, Blutvergießen und ein gar ſchoͤ⸗ 
nes Feuer anrichtete, und dies alles nur mit ſehr mer 
nigen Truppen; ſo daß, wenn er nur zehntauſend 
Mann friſcher Leute gehabt hätte, dieß hinreichend 
fuͤr ihn geweſen ſeyn würde, fo weit in Teutſchland 
ein zu dringen, daß er ohne Zweifel an mehrern Or⸗ 
ter, gar gewaltige Furcht eingejagt hätte. Cr wuͤrde 
dieß auch) ficyer, jo wie er es fagte, ausgeführt haben ; 
denn fein großer Much hätte ihn dazu angefpornt 
haben und fein erworbener großer Ruhm, der ſich ber 
‚reits überall verbreitet hatte, würde ihm fehr dabei 
‚zu flatten gefommen ſeyn, indem ihm das Schreden 
überall vorangegangen wäre, | 

Y Ha, 
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Ha, braner Bürft, du haͤtteſt nie ſterben follen, _ 
wenigſtens nicht, ehe du ein wenig Dieß Teutſchland 
durchftreift gehabt. und: noch einigen Haufen Reutern 
gezeige haͤtteſt, daß wenn fie auch Einigen Furcht ein 
ſagten, du ihnen ſolche ganz zuruͤckgeben Eönnteft, ber 
fonders da fie ſich ehmalg fo berühmt machten, daß fie 
ſich rühmen durften, überall Furcht und Tod zu ver- 
breiten. - » | 


Ich habe fagen hören, daß der Here von Guiſe 
urz zuvor, ehe er diefen Baron Dona fihlug, fein . 
Vorhaben dem Prinzen von Parma meldete, und ihn 
bat, ihm feinen Degen zu borgen, damit er mit defs 
en Hülfe diefe feute zufammen bauen koͤnnte. Der 
rinz antwortete ihm dDagegent er. brauche Eeinen befs 
fern, als jein eigner ohnehin ſchon ſey, und wenn er 
mit dieſen Leuten fertig wäre, wollte er felbft. ihn da» 
rum gebeten haben, ihm foldyen zu borgen, indem 
er ihn für den beften in der ganzen Chriftenheit hiel⸗ 
te, So ift alfo aud) unter großen Perfonen die 
Schmeicheley gemein, wie unter Eleinen, wiewohl die⸗ 
fe Reden eigentlich im Grund mehr Wahrheit, ald 
Schmeicheley find, wegen den vorfreflichen Eigen» 
fchaften, die diefe Herrn wirklich bejaßen, wie auch 
der Herr von Guiſe felbft ſagte. Ueberdieß hatte einige 
Jahre zuvor der Prinz von Parma den Prinzen Car 
fimir mit neun bis zehntauſend Reutern, die cr den 
Staaten juführte, fo zufammen gearbeiter, daß fie 
einpacken und fi über Hals und Kopf davon machen 
mußten, nachdem fie. wenig Pulver aus ihren Pifto 
len verfchojlen hatten. ie flohen theils ſchon ges 
zwungen theils ans Furcht über einen Brief, den ihnen 
der Prinz von Parma ſchrieb, und ver fo- brav und 
trotzig geichrieben war, als irgend ein Brief je ges 


weien i . | 
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Ich war damals bei Hof, als er gebracht wur⸗ 
de, Der König ſah ihn und fand ihn ſehr ſchoͤn: 
der Herr von Guiſe wies mir ihm und fagte dabei: 
„auf foldye Weife muͤſſe man dergleichen Leute beban- 
‚deln und hinausjagen , nicht mit Geld oder Furcht. 
„Statt, daß man bisher, wenn fie kaum in Frankreich 
„eingeruͤckt waren, gleidy auf nichts weiter bedacht ge⸗ 
„weien fey, als fo viel Geld zufammen zu ſcharren, 
„um fie damit gu befriedigen und wieder nady Haus 
„zu ſchicken; hätte man nur die Hälfte vondem, mas 
„man ihnen auf diefe Art gab, dazu anwenden follen, 
„eine gute Armee aufdie Beine zu bringen, So haͤtte 
‚man'fie damit fo gut ſchlagen und ftriegeln Fönnen, 
„daß ihnen auf ewige Zeiten der Appetit nad) den gus 
„ten Biſſen und Thalern in Frankreich hätte vergehen 
‚ıfollen. Beſonders hätte man, fagte mir der Herr 
‚ „von Guife ferner, um mit ihnen fertig zu werden, 
„einen guten Trupp Musquetier und Scharfihügen 
„haben muͤſſen. Denn dieß fey die Brühe, die man 
‚Ahnen vorfegen müjfe, um ihnen den Appetit. zu ver⸗ 
„sreiben, fo wie er es mit denen des Heren von Tore 
„machte, wo feine Büchfenfhüsen, fo wenig ihrer 
„auch waren, dennoch ſehr gute Dienfte thaten , be- 
ſonders aber die Musquetire, über die fie ſich gar gewal⸗ 
‚‚tig wunderten, indem fie nie dergleichen gejehen noch 
gehört hatten.‘ | 


Inder That, wer gegen diefe Leute fo gut hät- 
te Eifen, als Silber oder Gold braudıen wollen, wäre 
wohl mit ihnen fertig worden; er hätte aber aud) zum 
General einen der beiden Guiſen haben müjfen, den 
Water, oder den Sohn, wiewohl übrigens in der 
Schlacht bei Montcomtour unfer König Heinrich (III.) 
ebenfalls Die des Herzogs von Zweybruͤcken, Die den Hu⸗ 
genotten zu Hülfe gezogen waren, wacker zuſammen 

hieb; 
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bieb. Freylich war aber auch der Herr von Guife der 
‚brave Sohn mit dabey, der es aud) empfand; denn 
er wurde dort mit einem Piltolenfhuß flarf und le- 
bensgefährlih unten am Bein verwundet. Ich 
werde davon anderwärts reden und komme jezt auf je⸗ 
nen braven Brief des Prinzen von Parma zurud, 
wovon der weſentliche Inhalt ohnigefähr folgender war. 


She Heren Meurer, die ihr.ein Handwerk dar- 
aus macht, die chriftlichen Fürften zu beunruhigen, 
und euch mit dem jämmerlicyen Raube fo vieler armer 
Creaturen bereichert, die eud) niemals Liebels tha- 
ten! da ihr billig den unfeeligen Zuftand verdient, 
in den ihr jezt verſetzt ſeyd, fo haltet euch verfichere, 
dag ihr es mit Männern zu thun haben werdet, 
die euch bis auf Leben verfolgen werden, und Des 
nen Gott, ‚der ewige Beiftand gercchter Waffen, 
beiftehen wird, wie ihr bereits erfannt und empfuns- 
den habt. Wenn die Franzoſen höflicher find, als 
wir in Behandlung ihrer Feinte, ſo wißt, daß 
ihe nicht in Scanfreich feyd und daß wir noch weniger 
gefonnen find, die Angelegenheiten des Königs unfers _ 
Herrn fo ſchlecht zu beforgen» hr verlangt von und 
bezahle zu werden, damit ihr das fand alsdann verlafe 
ſet; wir hingegen verlangen, von euch Bezahlung, 
wenn wir euch nur mit beiler Haut davon ziehen lafe 
fen. Halter euch gefaßt, mit naͤchſtem die Entfcheis | 
dung der Waffen zu erfahren; denn unfer Eurier er- 
wartet blos die Todtenlifte, um die vollftandige Mache 
richt von eurer Niederlage unferm Herrn dem König. 
von Spanien zu überbringen. 


Dies waren brave Drohreden, melde auch fo 
gut wirkten, daß fie ſich in aller Eile Davon madıten, 
ohne einen Heller vom König von Spanien davon zu 
tragen, wie fic bei unfern Königen gethan hatten. 
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Das befte im Topf war noch, Daß, nachdem fie gar 
nichts gethan hatten, was der Rede werth wäre, fie 
fo unverſchaͤmt waren, ihren Gold von der Königinn 
von England zu verlangen, die fie dahin gefchicke 
ihnen Geld verfprochen hatt. Allein fie, eine 
der einfichtswollften Damen, Die je Krone und 
Scepter trugen, ertheilte ihnen eine entfchloffene und 
ihrer würdige Antwort, ie richtete nämlich) ihren 
Drief ſtatt aller an den Prinzen Caſimir, den Ges 
neral derfelben und faßte fich Eurz jo: 


Ich fehe wohl, daß Ihre Leute mein Geld niche 
wollen, was Sie auch) fagen mögen. Sie haben un- 
fern Contract aufgehoben, zu Folge deſſen Sie gehaften 
waren, mir Kriegsleute zuzuführen und Ich jtelle es Ih · 
rem eignen Urtheil anheim, mie ſehr diejenigen Lügen 
zu ſtrafen find, welche ihre Truppen mit dieſem Na- 
men benennen wollten. Ihre ungluͤckliche Lage thut 
mir leid und um Sie darinn zu unterſtuͤtzen, ertheile 
ih Ihnen hiemit die Verſicherung, daß Sie von mir 
alles erhalten werden, was Gie billiger Weife ver⸗ 
langen koͤnnen; mehr nicht. ce 

Dies war noch nicht alles, denn diefer Prinz 
Cofimir, der feine und feiner Leute Angelegenheiten 
beſſer muͤndlich als ſchriftlich abzumachen gedachte, 
gieng ſelbſt zur Königinn, wo ihm aber feine Gegen⸗ 
wart eben fo wenig half, und fie, eine fchr verfländige | 
Fuͤrſtinn, welde wohl felbft zufprechen, ihre Ma- 
jeftät zu behaupten und wenn es ſeyn muß, die Leu— 
te anzufahren weiß, wuſte ihm zu antworten. 


Zu eben der Zeit, als gebachter Prinz dafelbft 
war, hatte Monſieur der Bruder des Könige den 
Ritter Breton in Angelegenheiten ihrer vorgchabten 
Vermäblung an diefe Königinn abgeſchickt. Wie mir 
ee | | aber 
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aber dieſer Ritter erzaͤhlte, ſo machte ſie nicht viel 
Umſtaͤnde mit dieſem Prinzen und ließ ihn oft im Vor⸗ 
zimmer ſtehen, ſtatt daß der Ritter gewoͤhnlich in das 
Zimmer der Koͤniginn gieng, mo fie mit ihm uͤber j⸗ 
nen ſpoͤttelte, was fie ſehr gut verſtand und ihn aus⸗ 
lachte. So beſtrafte Gott hier feinen Stolz und ſei⸗ 
ne vorige Verwegenheit. 


Ein andrer General, des mit diefen Herrn Reu- 
gern gut umzujpringen wuſte, war jener große Herzog 
von Alba bei verſchiedenen Gelegenheiten. Einmal ger 
gen den Prinzen von Oranien, und dad andremal ge= 
gen deſſen Bruder Ludwig. Wie arbeitete er fie euch da 
zufammen und ſchickte fie nah Haus, | 


Ich habe mir von dem verflorbenen Herrn Hers 
zog von Ferrara erzählen faffen, daß dieſe Reuter kei⸗ 
ne Truppen fo ſehr fuͤrchten, als die Tuͤrken; fo daß 
zweitauſend berittene Tuͤrken es ohne Anſtand mit 
zehn tauſend Reutern aufnehmen. Ich fand dieß, wie 
ich ihm ſagte, ſehr ſonderbar, indem ja die Reuter 
bis an die Zaͤhne gewaffnet und zum Angriff und 
Vertheidigung ſo gut auf ihre Piſtolen geuͤbt ſeyen, 
da hingegen die Tuͤrken ganz blos ſind und nichts als 
Lanze, Schild und Säbel führen. Dies iſt einerfey, 
ſagte er, und hilft darum doch nichts. Er habe es 
ſagt er oft felbft mit angefehen, als er bei der Ar- 
mee des Kaiſer Marimilians feines Schwagers war. 
Wenn man ihn fragte, warum der Kaifer Damals 
keine Schlacht mit dem Sultan Soliman gewagt ha⸗ 
be, da er doch über fünf und dreyßigtauſend Pferde 
und "Darunter dreyfigtaufend teutſche Reuter gehabt 
harte, welche allein fchon hätten hinreichend ſeyn fol« 
ken, alle diefe halb nackte und ungeharnifchte Türken, 
wenns aud) hunderttaufend Pferde waren, in tür 
en zu bauen und in die Flucht zu jagen: fo fagte er, 
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diefe Reuter fürchteten ſich fo fehr für ihnen, daß fie 
fid) durchaus nidye mit ihnen ins Handgemenge cin» 
laffen wollten, , Auch führte er noch einen Grund an, 
daß naͤmlich diefe Türken , fie felbft ſowohl, als ihre 
Pferde mit einer. fo großen Menge Federn und Ziers 
‚rathen bebängt jeyen, und beim Angriff ein fo großes 
Geſchrey und Geheul machten, daß die Reuter und 
ihre Pferde in Furcht Darüber geriethen und dieſe letz⸗ 
tern ſich niche halten ließen, fondern umkehrten und 
ausriſſen. SE | 





Ich habe diefe Digreffion von den Reutern ge» 
macht, weit fie mir juft fo in die Feder Fam. Ich 
babe einen großen Öeneral gefehen, der ſich mit mir 
fehr darüber verwunderte, daß der König von Spa- 
nien ſich ihrer in feinen Kriegen gegen unfern gegen» 
wärtigen König Heinrich nicht ebenfalls bedient und 
- daß er, der fo viele Millionen hat, nicht eine Million 
daran gewendet, um ihrer funfzehn tauſend auf einmal 
zu befommen, und eine Schlacht damit gegen uns 
zu wagen, wobei fie nebſt einigen alten burgundifcyen 
und neapolitanifchen Truppen die Hauptrolle zu fpielen 
hätten. Sch halte mid) verſichert, daß dieß ung einen 
großen Stoß geben würde; denn funfzehntaufend Reu- 
ter in zwey großen Corps zu fehen, dies mill ſchon 
etwas heißen und Fann Furcht einjagen, und wenn 
man fie angreift, fo verliert man mehr dabei, als 
man gewinnt; wenn er alfo diefe fünfzehn taufend 
Reuter nebft andern taufend Pferden daran wagte und 
fie auf gut Gluͤck in uns einbauen liefie, fo würden 
wir ohne Ziveifel gar übel dabey wegfommen, wie zu 
Saint Quentin; dann aber müßte er fie fogleich in 
ihr Land wieder zuruͤckſchicken, denn ſonſt würden, fie 

einen Abgrund von Geld, verfchlingen, 
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Kommen wir wieder auf den ‚großen Herrn 
von Guife, Franz von Lothringen, zurüd,. melden 
einige fehr tadeln wollten, daß er den für Frankreich 
fo vortheilhaften Stillftand brach. Allein, wer brach 
ihn denn anders, als der Pabft Paul IV. und der 
König Heinreih, um ihm beizufichen. Man hielt 
damals dafür, der Pabſt ein ehmaliger Iiheatiner 
Moͤnch von ſehr firengen und rauhen Örundfägen fey 
fo. ehrſuͤchtig worden, daß er fi) vorgenommen habe, 
fi die Güter der vornehmften römifchen Herrn, mie 
die der beiden Haͤuſer Colonna und Urfini zugueignen. 
In der That lich er auch einige gefänglidy einziehen 
und bemaͤchtigte fidy ihrer Güter, morüber ein fo 
großes Murren entfland, daß der Pabſt, nachdem 
fie fi) an den Kaiſer gewendet haften, ſehr in bie 
Enge Fam, und einmal fogarin dee Eingelsburg bela- 
gert wurde, 


Alles dieß und nody mehr zufammen veranlaßte 
den Pabft, unfern König um Huülfe zu bitten, daher 
er feinen Mepoten, den Eardinal Caraffa an ihn ab« 
ſchickte, welcher ihm (er war ehmals Dfficier gewefen, 
und hatte dem König, in Toskana gut gedient,) als 
$egat einen Degen und einen Hut überbradyte, Ge» 
fchenfe, welche die Päbfte den Königen zu ſchicken 
pflegen, wenn fie von ihnen etwas Beßers dafür ver- 
langen ; Gefchenfe fage ich, welche, wie man bemerft 
bat, verfchiedenemal fatal und von den nadıtheiligften 
Solgen waren, fo wie man aud) damals fagte und 
dabei prophezeihte, daß fie e8 ebenfalls für unfern 
König werden würden, Diefer voll guten Willens 
und getrieben von jenem alten großen Ehrgeitz jei« 
ner Vorfahren, welche einige Päbfte aus ihren Be- 
draͤngniſſen befreit, gegen die Iyranney mancher Lee 
te geſichert und wieder auf ihre Stühle eingejegt hat⸗ 
| 42 N5 | fe, 


te, brachte eine große Armee auf die Beine, und mach« 
te den Herren von Guiſe zu feinem Lieutnant Gene 
ral auf einem ſo heiligen Zuge. Auch glaubte 
man damals, unfer König habe dem Kaifer zuvor fas. 
gen laſſen, er möchte davon abſtehen, den Pabft fol: 
chergeſtalt zu bebrüden, — ae 


Mas Fonnte alfo dee Herr von Guiſe anders 
(hun, als feinem König gehorchen und einen fo heili— 
gen Auftrag übernehmen, deifen, ja eines noch viel 
höhern er ſo würdig war, Er mars alfo ni ‚dev 
den Waffenſtillſtand brach. Ueberdieß beinupteten das " 
mals noch mand)e, der verfigrbene Here Admiral, 
Gouverneur von der Pifardie fen. der erfle ‚gewefen, 
der ihn durch feine Unternehmung auf die Stadt Dous 
ry brach, die er einſt des Nachts überrumpelte und 
eingenommen haben würde, wenn nicht ein altes Weib, 
Lerm gemacht und die Wache dur ihr Geſchrey aufs 
geweckt haͤtte. Nachdem ihm bier. fein Anſchlag 
vereitele war, wendete ex fich nach Lens in Ardois- 
wo es ihm beſſer gelang, indem er hineindrang und 
eine Menge Plündereyen und Ausgelaſſenheiten ver= 
üben ließ, welche die Feinde uns gar wohl vorzuwer⸗ 
fen wuſten, und davon B ranlaffung nahmen, . fid) da« 
für zu rächen und ung Gleiches mie Gleichem zu vera 
gelten. | 


Es wurde noch fonftverfchiedentlich über den Bruch 
diefes Waffenſtillſtands und deffen eigentliche Urheber 
gefprochen, was id) alles einſichtsvolklern Leuten zur 
Unterſuchung überlaffe. Der Herr von Guife führte 
tie heifige Hülfsleiftung dem Pabft tapfer und weis— 
lid) zu und fo, daß er dadurch den Herzog von Als 
ba nöthigte, ihm den Frieden zu ſchenken, mobei je⸗ 
doch der Pabſt ſowohl unfern König als den Herzog 
von Guife taͤuſchte. Diefer Friede Fam fehr zu = 
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Beitz denn nach dem Verluſt der Edhtehe bei 
Saint Quentin, wurde der Herr von Guiſe abgeru⸗ 


fen, um die Angelegendeiten in Frankreich wieder her⸗ 
zuſtellen. 


Nachdem er alſo fange Zeit mit feiner Armee in 


Italien geflanden hatte, wo fie ganz gegen das fonft üblis 
he Spridywort, dog Italien der Kirchhof der Frans 
zufen ſey, ſfriſch und gefund geblieben war, £rennte 
er folche und theilte fie. in drey Corps ab; dag eine 


führte er mit fi ch, es befland aus feinen been $euten, 


mit denen er in den franzöfischen Galeeren, die ihn 
Bolten, abfuhr; Das andre gab er feinem Bruder, dem 
Herren von YUumale, um e8 mit der ganzen Gavallerie 
zu sand zurüc zu führen; was diefer auch ſehr gut, ein⸗ 
ſichtsvoll und gluͤcklich bewerkſteuge⸗ ſo daß er im 
Graubünden Lande, wodurch er ſeinen Weg nahm, 
große Ehre einlegte: das dritte blieb bei dem Herrn 
Herzog von Ferrara, wovon ich andermärts rede, 


Damit aber ft noch nicht alles gethan, Daß man Hee⸗ 
re führe und bat, man muß fie audy zu erhalten wife 
fen und der Generab, der fie ganz und gefund wieder 
nah Haus zu bringen weiß, verdient darum ſehr 
großes Lob. Dieß that bei: Diefer Gelegenheit der 
Herr Herzog von Guiſe, welcher durch feine gluͤckliche 
Zuruͤckkunft, wo er zu rechter Zeit eintraf, allgemein 
eine große Freude erweckte, fo daß man fagse, was 
auch Der große Kanzler Hopital in einem feiner kafci« 
nifchen Gedichte hievon fhrieb : „jezt wird diefer Mann 


„uns unfte Angelegenheiten durchaus wieder herſte llen, * 


„oder wäre es gänzli ch darum gefihehen und nie würde 
„man das Gluͤck in Frankreich wieder bluͤhen ſehen, 
„ſondern es wuͤrde auf ewig veraͤchtlich am Boden lie⸗ 
ugen bleiben.“ So ſagte und ſchrieb man damals, 
wie ich ſelbſt mit angeſehen habe. | Si | 
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Diefer fo vielfältig prophezeihte Ruhm wurde 
dem Herrn von Guiſe nachher audy wirklich zu Theil, 
durch die Einnahme von Calais, melde aller Welt 
ganz unerwartet Fam. Ich habe mir. verfihern laf- 
fen, daß der’ verftorbene Herr Admiral der erfte Er« 
finder dieſer Unternehmung war, er während des, 
Stillſtandes diefe Stade durch den, Herr von Bric⸗ 
quemaud secognofeiren ließ, der in der Sanct Bar⸗ 
tholomaus Macht umgebracht wurde. Ein in dee 
That feiner und der guten Dienfte, die er aud) an» 
dermwärts der Krone Frankreich geleiſtet hatte, ſehr une 
mürdiger Tod, befonders, da er fhon ein alter fehr 
wackrer Cavalier war, Es ift wahr, er war fehr eifs 
tig für feine Religion, allein darum verdiente er den 
Zod nicht, fondern mußte vielmehr um feiner großen 
Dienfte willen verfchont werden. 

Nachdem verfelbe, fagen einige, verkleidet den 
Pla recognofeirt hatte, erfattete er dem Herr Admi⸗ 
ral Rapport davon und fiellte die Einnahme fo leicht 
Dar , daß der Herr Admiral einen fehr ſchoͤnen Auf 
fag davon madıte, den Plan zeichnete und den Gang 
der ganzen Unternehmung entwarf; auch von der 
ganzen Sache mit dern König fprady, melcher Ges 
ſchmack daran fand und die Yusführung auf die erſte 
gute Gelegenheit vorbehielt, Als daher der Herr von 
Guiſe Fam, erinnerte er fid) deſſen wieder und ſchickte 
an die Frau Admiralinn, (denn der Herr Admiral 
war damals nod) Cefangener von Saint Quentin 
ber ,) den jungen Fequieres, der von dem verftorbes 
nen Heren von Drleans erzogen und ein fehr geſchick⸗ 
‚ter, braver, tapfrer und finnreicher Cavalier war, - 
um unter den Sachen und Papieren des Herrn Admi⸗ 
rals nady zu jchen, ob er die ſaͤmtlichen hieher gehoͤ⸗ 
rigen Aufſaͤtze nicht nod) finden Fönnte, was er auch 
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Der König, dem er fie brachte, legte fie dem 
Herrn von Guife vor, welcher es aber jehr ſchwer, 
ja ganz unmöglidy und ganz unmwahrfcheinlidy fand, ' 
einen folchen unbezwinglidyen Plag nad) dem Verluſt 
einer fo wichtigen Schlacht, noch dazu mitten im Win- 
ter, zu belagern. Denn dies lag eben im Plan des 
Herrn Admirals, weil der Engländer im Winter ſich 
auf Meer und Waffer verließ, das alsdann hi» 
ber anſchwillt, ale im Sommer. Daher lieg 
man die Befagung fehr ſchwach und warf die ſtar⸗ 
fe nur im Sommer darein wo fie megen des 
niedern Waflers nicht trauten. Einige, fagen, 
der Herr von Guiſe habe dieß aufrichtig und mie 
Grund und Wahrheit gefagt; andre hingegen far 
gen, er habe es blos darum fo ſchwierig gemacht, dar 
mit er nad) vollbrachter Einnahme defto mehr Ruhm 
und Triumph davon haben möchte. | 


Sp fagtman ebenfalls , der Herr von. Senner- 
pont und der Statthalter des Königs in der Pifardie 
haben den Plaß fehr genau recognofeiren laffen und da⸗ 
durch die Unternehmung gar fehr erleichtert. So 
viel ift gewiß, daß der König die Unternehmung durch 
den Herrn von Guife verfucyen laffen wollte und ihm 
ernſtlich befahl, mit der Armee, die er ihm Dazu gab, 
dahin abzugeben, was er auch that, Ä 


Zu befchreiben,, tie die Sache ausgeführt wur⸗ 
de, wäre bier etwas fehr überflüffiges, da unfte Ge⸗ 
ſchichtbuͤcher Hinlänglich davon erzaͤhlen. Merkwuͤr⸗ 
dig und zu bewundern iſt es, daß er in weniger als 
acht Tagen zwey Forts erſtuͤrmte, und die Stadt 
einnahm, die wir zuvor fuͤr ſo ſtark und unbezwing⸗ 
lich gehalten hatten, daß ſeit zweihundert und zehn 
Jahren, da die alten Franzofen ſie verlohren, die 
nachſolgenden ſich gar nicht einmal einfallen — 
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fe auch nur anzugreifen, viel weniger zu erobern. 
uch waren die Engländer fo ubermüthig, wozu fie 
ohnehin von Natur fehr geneigt find, daß fie auf die 
Stadtthore ſchrieben, wenn die Franzoſen Calais be⸗ 
lagern wuͤrden, werde man Bley und Eiſen auf dem 
Waſſer ſchwimmen ſehen, wie Pantoffelholz. 

Ihr Witz u bier nicht ein, wie wohl 
man fagt, ihr größer Propher und Wahrfager Mers 
‘Im habe geweilfagt, es werde erobert werden, wenn 
ein Fremder in England regieren und eine Königinn 
aus ihrem Sande ſich mit einem Fremden vermählen 
werde, Die werde untere der Macht und Regie» 
tung eines Großen aus dem Haufe Valois ſtammen⸗ 
Ben Königs geſchehen, meidyer das vergoffene Blut 
und die jämmerliche Riederlage der Franzoſen in dee 
Schlacht bei Crech unter Philipp von Valois, zu 
rächen, der den Plag verlohr, wiewohl jener tapfre 
und große Ritter ohne Tadel, Herr Johann von Bien» 
ne ihn ein ganzes Jahr fang fo gut vertheidigte, daß 

er und die Geinigenendlich genöthige waren, ſich mie 
Matten, Kagen und Oihfenhäuten zu nähren, unera 
adıret der Platz damals noch nicht den hunderten 
heil fo ſtark war, ald er es gegenwärtig iſt. 


Es war ein König Philipp, der ihn verfohr und 
ein König Heinridy eroberte ihn wieder, Nachher 
verlohr ihn unier jegiger König Heinrich) wieder und 
der König Philipp derfelbe, der ihm zulegt verlohren - 
harte, eroberte ihn wieder. Nachher befam ihn un» 
fer großer König Heinrich in einem Augenbli und 
durch einen einzigen Federzug wieder nad) dem Fries 
den, den cr mit dem Spanier ſchloß. Man muß ber 
kennen, daß hierinn, fo wie in andern Dingen- — ges 
wiſſe göttliche Geheimniſſe oder Gluͤcksbeſtimmungen 
verborgen liegen, die wir nicht begreifen. 


% 
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Der Herr von Guiſe bat den König um Calais 
als Souvernement für den Eapitain Gourdan und mad)- 


- te ihn da zum Gouverneurs mas mehrere ſehr be 


fremdend fanden, da er dadurch mehrern alten Ger 
nerals, großen Heren und Ordens» Rittern vorge 
zogen. wurde, befonders dem Herrn von Genner 
pout, welcher halb Lcheber der Unternehmung war, 
Ye würden fich durch dieſen Auftrag fehe beehrt 
gehalten haben und fehr Damit zufrieden gewefen ſeyn. 
- Daher mürrten aud) einige darüber, daß “ein bloßer 
Infanterie» Offieier ihnen Hierin vorgezogen werden 
folk, Fa: | | 

Allein der Herr von Guife verfuhr hierinn als 
ein großer mitleidiger General, denn der Herr von 


Gourdan verlohr Dabei durd) einen Kanonenſchuß ein 


Bein, daher es denn fehe billig war, daß er auf ſol⸗ 
che Art belohnt würde. Er Hatte ja nicht mehr zwey 
gefunde und ganze Beine, um fein Gluͤck anderwärts 
zu ſuchen, mußte alfo da bleiben, wo cr eins verloh» 
ren hatte. Mirklid) war er auch ein fehr guter, tapfı 
rer, einfichtsooller , getreuer und rechtſchaffner Mann, 
wie et fid) auch, fo lang er lebte auf diefen Poiten 
bewies, -fo daß man nie etwas Dagegen zu Unterneh. 
men noch auszurichten vermochte, fo fehr es auch 
die Königinn von England wuͤnſchte und ſichs anges 
legen ſeyn ließ, ihn zu beftechen, um den Plag wieder 
zu befommen, fo daß fie ihm, (während der größten 
Unruhen, mo jeder feine Sachen machte, und Meis 
ſter war, wie die Mäufe im Stroh) bunderttaufend 
Angelots dafür bieten ließ, worauf er aber zur Ant 
‚wort gab: feine Ehre fey ihm fieber, als alle ihre 
Schaͤtze und fie möchte diefe für andre aufheben, de⸗ 
nen fie lieber wären, als ein ehrlicher Name, 
Der Herr, von Epernon hätte ebenfalls große 
Luſt dazu, zur Zeit, als fein Gluͤck hochſtroͤmte und 
i ’ ihm 
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ihm nichts entgieng, ſondern alles zuſiel. Der Koͤ⸗ 
nig ließ ihn ?) verſchiedenemal darum angehen und bes 
vief ihn deswegen zu fid) nad) Paris; er kam aud), 
wollte fid) aber durchaus zu nichts verftehen, fondern 
fagte, da der König, fein Kerr Water, ihm dieß Gous 
vernement übertragen und ihn dabei mehrern weit grö- 
Fern Männern vorgezogen habe, fo bate er ihn untere 
thaͤnigſt, ihn auf dieſem Poſten fterben zu laſſen, 
indem er ja ohnehin nur noch wenige Tage zu leben 
übrig hätte. 


Der König drang deswegen nicht weiter. in ihn, 
und fo farb er denn, wie er gejagt hatte, und bins 
terlich feinem Meffen den Poften mit mehr, als dreis 
Fig taufend Pfund Einkünften , die er ſich dort herum 
und in jener Grafihaft Oye erworben hatte und zwei⸗ 
malhunderttaufend Thalern baar, mas er alles nebſt 
Stadt und $eben auf einmal verlor, die Ehre ausger 
nommen, die ee mit auf den Wall trug, dahet fie 
ihm mit unſterblichem Ruhm auf ewige Zeiten ver- 
bleiben muß; das Leben aber verlor er im tapfer 
Kampfe; was die gröfte Ehre war, die ihm wieder⸗ 
fahren Fonnte, aus mebhrern Gründen, die man ſich 
babey denken mag. Denn ſonſt, wenn ers uͤberlebt haͤt⸗ 
te, duͤrfte es ihm nicht gar zu gut gegangen ſeyn. 
So Wechſelt alfo das Gluͤck wunderlich mit ſeiner 

Gunſt; jetzt fuͤr den, jetzt fuͤr einen andern, jetzt wur⸗ 
de Calais fuͤr uns verlohren, jetzt von dem Koͤnig 
von Spanien erobert. Wäre es zu verfaufen gewe⸗ 
fen, fo würde er eine huͤbſche Summe Geld dafür ges 
geben haben, und ebenjo, wie gedacht, die Koͤni⸗ 
ginn von England. Da es aljo dieſer König auf die 
Are bekam, wie es geihah, Fam er wohlſeiler ‚das 
zu, ale zu manchem andern: er härte, wohl mehr Zeit 
darauf verwenden muͤſſen, Den Handel. Rente) 
J a 
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abzuſchließen, als es ihn koſtete, den Platz wegzuneh⸗ 
men, was er in eben fo viel Zeit bewerfitelligte, als 
der Herzog von Guiſe. En .. 
Nachdem der Herr von Guife Calais erobert 
hatte, und wohl einfab, daß Damit noch nicht alles 
gethan fey, befchloß er, den Sieg zu vollenden und 
eroberte mit Sturm Guynes, einen fehr feſten Platz, 
worinn ein ſehr guter und fapfrer Kommandant, My» 
lord Gray lag, auch Hames nebit der ganzen Graf- 
[haft Oye. Kurz er jagte die Engländer vollends aus 
ganz Frankreich, wo fie ſich ſchon fange her fo fehr 
eingenijtee hatten, daß man fie nicht vertreiben noch 
forebringen Fonnte, ohnerachtet man fie anderwaͤrts 
oft geichlagen und verjagt hatte. Es war daher ein 
altes Sprichwort unter und, wenn wir einen Kriegs⸗ 
mann berabfegen mwollten, zu fügen: der wird die 
Engländer auch nicht aus Franfreic) jagen. | 
Melher Ruhm war es aljo für den Herrn von 
Buife, fie wirflidy verjage zu haben. Einige Zeit 
darauf belagerte und eroberte er Thionville, einen in 
Wahrheit gang unbezwinglichen Platz, fo wohl we⸗ 
gen der Kunſt und Befefligung, als wegen der natürs 
liyen Lage; er war mit Suͤmpfen und Moräften von 
der tiefen Mofel umgeben und überdieß mit funfzehn 
hundere Mann Kriegsleuten beſetzt. Das nähere 
von der Belagerung und Einnahme kann man in 
den Memoiren des Herrn von Montluc finden. Als 
daher der König die Nachricht davon erhielt, war er 
ganz erftaunf darüber und Fonnte e8 gar nicht glauben ; 
wie denn auch in der That, wer den Plag gefehen 
hat, wie ich, fich gar fehr Darüber wundern wird, 
Der zweite Stoß, welchen Frankreich nad 
dem bei Saint Quentin erhielt, kam von der Nies 
derlage bei Gravelines. Sie war fo groß, daß 
7. Denkwuͤrdigk. XL B. O der 





210 


der König und feine — die Augen ſogleich 
auf den Herrn von Guiſe warfen, als ob ſie von ihm 
allein verlangten, von einem ſolchen Sturz wieder 
aufgehoben zu werden. Er bot auch wirklich dem 
Feind ſo entſchloſſen die Spitze, daß dieſer ſiracks 
inne hielt. 

Hierauf folgte der Zug und das Lager vor Amiens, 

was man damals ſo nannte, weil der Koͤnig ſich mit 
einer ſehr ſchoͤnen und ſtarken Armee beinahe drey 
Monathe davor und der König Philipp nicht weit das 
von mit feinem ebenfalls ſchoͤnen und flarfen Heer 
lagerte, wo er ſich ſtark verſchanzte und gar bedaͤchtlich 
uͤberlegte, ob er noch einmal eine Schlacht wagen 
ſollte, und ob das Gluͤck ihm dabey wohl noch ſo guͤn⸗ 
ſtig ſeyn moͤchte, als die beiden erſtenmale. Er hielt 
ſich zuruͤck und ließ es ſich von einigen ſeiner alten 
und einſichtsvollen Generals ausreden, die ihm be⸗ 
greiflich machten, daß das Temporiſiren zuträglicher 
für ihn feyn möchte, als das Wagen, weil der Herr 
von Guife dabey ſey, welcher gewohnt wäre, in allen 
feinen Unternehmungen zu fiegen, was vielleicht hier 
wieder eintreffen Fönnte. 


So hörte ichs von einigen SEhaniern erzaͤhlen, 
welche mir dabey ſagten, daß ſie ſehr erfreut geweſen 
ſeyen und bereits uͤber uns zu ſeyn gedacht haben, da in ih⸗ 
rem Lager die Nachricht einlief, daß er von dem Baron 
von Luxemburg getoͤdet oder doch wenigſtens verwundet 
worden ſey, was freilich ein falſches Geruͤcht war, 
aber doch große Freude und Jubel unter ihnen verur⸗ 
ſachte. 

Diieſer Baron von Luxenburg war einer von dei 
Eavallerie- Dfficiers des Herzogs von: Sachſen, der 
mit einer großen Macht dem König zugezogen war, 
Einer der vorzüglichften; brav, tapfer und - 
ls 
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Als eines Tags der Herr von Guiſe das Lager vi⸗ 
ſitirte, war dieſer Baron ſo hitzig, oder vielmehr, 
wie er ſelbſt bekannte, ſo ſehr von Wein erhitzt, daß 
er ſich einige unanſtaͤndige Reden gegen ihn erlaubte, 
ja fogar mit dem Piſtol auf ihn ſchoß. Allein der 
Herr von Guife, fohnell und gewandt, mie er war, 
zog fogleic den Degen, flug ihm das Piftol damit 
aus der Hand und feste ihn ihm auf die Bruf, 


Wer erftaunte, das war der Baron. Der Herr 
von Montpezat, welcher damals im Gefolge des 
Herrn von Guiſe und juft bei ihm war, machte den 
Dienfifertigen und zog fogleich vom $eder, um ihn 
niederzufioßen. Herr von Guiſe aber rief ihm 
zu: „ſchon gut Montpezat. Sie verftehen fi) doc) 
„nicht beffer darauf, als ich, einen Menfchen umzu⸗ 
„bringen. Könnte ich ihn denn nicht ohne Sie toͤden? 
„Sehen Sie, fagte er zum Baron, id) verzeihe die 
„Privatbeleidigung, die mir ermwiefen ift. Ich batte 
„dich dafür in meiner Gewalt! mas aber Die ber 
„trifft, die du dem König, dem General und dem 
„Rang zugefügt haft, den ich hier als Stellvertreter 

„des Königs befleide, jo überlaffe ich dieß dem Koͤ⸗ 
—„nig zur Unterfucyung und Ahndung.“ 


Er ließ ihn hierauf in Arreft nehmen, was for 


gleich gefhah: worauf der Herr von Guife, ohne e 


weiter beunruhigt darüber zu feyn, hundert gute Pfer⸗ 
‚de nahm und damit durchs $ager, befonders das 
Quartier der Reuter riet, und den Dfficierd von 
der Kavallerie fomohl, ale von der nfanterie, aufe 
trug, ein wachſames Auge darauf zu haben, ob einer 
fid) ruͤhre, was aber feinem einfiek ge 
Der Herzog von Sachſen Fam felbft zu ihm 

Begleitung. feiner Cavallerie Dfficiers, um fih in 
aller Gelaſſenheit bei ihm zu erfundigen, wie ſich die 
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Sache verhielte, und fand dieß Betragen mwirflih . 
zu unanfländig. und zu unverſchaͤmt, fihrieb jedoch) 
alles auf Rechnung des Weins, deifen jener zuviel ge⸗ 


trunken hätte, wie ihm der Baron ſelbſt bekanntez 


daher er denn auch Pardon erhielt und einige Tage 
darauf aus dem Gefaͤngniß entlaſſen und vom Lager 
entfernt wurde; worauf er jedoch, als er in ſeinem 
Vaterlande zuruͤck war, verſchiedene Drohungen aus» 

ſtieß. Er hatte es aber mit einem tapfern Mann zu 


thun, der ſich nicht darum bekuͤmmerte. 


Nach allen dieſen Verrichtungen und Feldzuͤgen 
erfolgte der gaͤnzliche Friede zwiſchen den beiden 
Königen ; und — zur Belohnung der von diefem großen 
General dem Vaterland geleifieten Dienfte, hatte der 
König auf Antrieb des Herrn Eonnetable und andrer, 
die dem Haufe Guife eben nicht allzumohl wollten, ber 
fehlojfen, fie von feinem Hof zu jagen und nad) Haus 
zu ſchicken. Wäre er nicht geftorben, fo wäre dieß 
auch richtig fo ins Werk gelegt worden, dies weiß ic) 
von guter Hand. | 


In der That ein wichtiges Beiſpiel für alle, 
die fi) auf die Gunft der Könige und "auf die ihr 


‚nen geleifteten großen Dienfte verlaffen und mwähnen, 


bei ihnen darum hoch am Bret zu ſtehen und ihrer 
& ade ſicher feyn zu Eönnen. Um einer unbedeutenden 
Kleinigfeit willen Fönnen fie alles deſſen beraubt und 
gänzlich entferne werden. Was nody fchlimmer fl, 
fie laufen Gefahr ihres Lebens, wie der letzt verftorbene 
Here von Gulf 

Nachdem König Heinrich geſtorben und König 
Franz II. ibm auf dem Thron gefolgt war, fand ber 
Here von Guife als Oheim der Königinn bejfer und 
höher, als je. Denn er und fein Bruder. der Herr 


Eardinal erhielten die ganze Sorge für die Reichs⸗ 
| re⸗ 
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regierung,, wie ihnen auch wirklich vollfommen zufam, 
weil fie alle Werdienfte und Sähigfeiten dazu befallen, 
Dies lief indeſſen nicht ohne großen Neid und Ver 
läumdung ab; denn König Anton von Navarra hätte 
als erſter Prinz vom Gebluͤt dieß Anfehen gern fir. 
fid) gehabt. Auch märe dies richtig geweſen, wenn der 
König unmündig und minderjährig war, Allein erwar 
großjahrig und fo ſtand es ihm frep, zu wählen und 
um fich zu haben, men er wollte, „beſonders fo nahe 
Anverwandee und Obeime von Seiten feiner Ges 
mahlinn. 

Was den Herrn Connetable betrifft, fo wieder⸗ 
fuhr ihm, was er andern zugedacht hatte. Er wur— 
de nad) Haus geſchickt oder gieng vielmehr felbit, ne 
nie ſichs jagen zu laffen, indem er fehr Flug war u 
die Zeiten wohl zu unterſcheiden und ſich darnach zu 
richten wuſte. 

Eins fand man ſehr übel beim Anfang der Res 
gierung diejer Herrn von Guife; daß nämlidy zwey— 
mal am Hof bei Trompetenfhall ausgerufen murde, 
alle Dfficiers, Soldaten, Kriegsleute und andre, 
welche gekommen waren, um Geld und Belohnungen 
zu holen oder zu erbitten, ſollten fid) bei Lebensſtrafe 
entfernen, Diefe Verfügung verdroß fehr und madıte 
mehrere wackre Leute und andre unzufrieden, Daher 
der Herr von Guiſe und fein Bruder der Herr Cars 
dinal fehr darum angefeindet und getadelt wurden, 


Sie verdienten indeifen dieſen harten Tadel nicht 
fo fehr, als es wohl feinen möchte. Denn der Koͤ⸗ 
nig fand fein Reich fo arm und fo verfchuldet, Daß er 
gar Eeinen Mach mußte. Die Wenetianer vers 
langten eine fo übertriebene Summe, daß man gar 
Feine‘ Moͤglichkeit ſah, fie zu befriedigen. Auch 
glaube ih, iſt man ihnen noch jezt wohl bie 
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Haͤlfte, vielleicht gar die ganze Summe noch ſchuldig. 
Die Schweiger verlangten ebenfalls ihren Sold, 
worauf man ihnen bis jezt nod) fchuldig if. Eine 
Menge Wechsler hatten eben fo flarfe Forderungen. 
Dabei übergehe ich noch mit Stillihmweigen den gros 
gen Aufwand und die Koften, welche zur Vermählung 
‚ ber Königinn von Spanien und zu ihrer Hrimführung 
und Geleitung aud) zu Vermaͤhlung der Frau Here 
zogin von Savoyen, und der großen Geſchenke und 
Verehrungen, die man Fremden dabei machte, nöthig 
waren. Kurz das Neid) befand fid) Damals fo arm, 
daß die Finanzen feit langer Zeit nicht in fo übeln Im» 
ſtaͤnden geiehen worden waren. 


Was Fonnten alfo der König und feine Finanz. 
beamte thun, als dieſe Leute mit ihren Sorderungen 
auf ein andermal verweifen? Man hätte fie ja mit 
einem zehnfachen Einfommen des Reichs nicht fättigen 
koͤnnen; denn die Kriegsleute haben jederzeit, befon- 
ders aber damals dies eigene gehabt, daß fie um einer 
lumpidyten Schußmwunde willen, die fie bekommen 
batten, oder wegen eines geleifteten kleinen Dienfteg, 
mepnten, der König mujfe ihnen das Gold mie Schef- 
feln zumeffen. So tie ic) denn deren eine Menge 
gefehen habe, meldye darum, daß ihnen nicht gleid) 
gewillfahrt wurde, unzufrieden und aufgebracht wur⸗ 
den, fih mit Schwüren und Berheurungen auf ihre 
Zapferfeit berirfen, fid) body und theuer vermaflen, 
daß fie wichtige Dienjte geleijtee bärten und dabey aus 
einer Fliege einen Elephanten machten. Daher kams 
denn, daß die laͤſtige Zudringlichkeit ſolcher Leute den 
König, feine Finanzbediente, ja den ganzen Hof end⸗ 
li) gar ſehr verdruͤßlich machten. 


Ich will damit nicht gefage haben, daß der 
Herr Cardinal von BR der ſich die Sr 
er’ 


— 215. 


Obet aufſicht vorbehalten hatte, an dieſem allem nicht 
ein wenig Schuld geweſen ſey; allein der Herr von 
Guiſe war es nicht, indem er ſich nur aͤuſſerſt wenig 
um dieß Fach befümmerte, auffer um der Kriegsleute 
willen, welche unterhalten wurden, und um ihrer. 
Bezahlung willen, wofür er zu forgen hatte, fo wie 
überhaupt für alle Kriegsangelegenheiten , worauf er 
ſich befler verftand, als irgend einer im ganzen Reich, 
ic) willfagen, außerdem Herren Connetable. Wer aber. 
fagt, daß der Herr von Guife an diefer gegen die 
Kriegsleute gar zu geſchaͤrften Verfügung Schuld 
fey, verdient keinen Glauben, wie id) felbft bezeugen 
kann: denn er liebte fie fehr und Fannte fie fehr genau.» 
Menn weldye an den Hof Famen, nahm er fie ſehr 
gut auf, wie ich felbft gefehen habe, bis auf die ge- 
ringften hinaus, 


Selbſt aus jenen Zeiten erinnre ich mich) noch, 
daß er zu mehrern, wenn fie binfamen und noch 
nichts vor der ergangenen Verfügung mußten, oder 
wenn fie es aud) wußten, ganz im Mertrauen fagte: 
„geben Sie auf einige Zeit nad) Haus, meine Freun- 
‚De. Willen Sie denn nicht, mas ausgerufen wor⸗ 
„den ift? Gehen Sie alfo immer hin. Der König 
iñ jezt ſehr arm, ſeyen Sie aber verſichert, bei der 
„erſten Gelegenheit und fobald ed nur irgend thunlich 
„iſt, werde ich Sie nicht vergeffen, und Ihnen Nach- 
„richt geben:“ was er aud) wirklich mehrern thet 
die ich ſelbſt ſah und kannte. 


Man hat geſagt, jene ſchoͤne Ausrufung — 
die dadurch erregte Unzufriedenheit, nebſt dem Vor⸗ 
wand der Religion, habe ſehr viel dazu beigetragen, 
die Verſchwoͤrung von Amboiſe zu bewirken, deren 
erſter Urheber und Anfuͤhrer la Renaudie war. 
Ein ſchoͤner Dank, den er dadurch gegen den Herrn 
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von Guife bewies, dafür, daß er ihn behufflich dazu 
geweſen war , fid) aus den efängnifien von Dijon 
zu flücdjten , wo er wegen einer gewiſſen Verfaͤlſchung 
deren er überwiefen war, zum Tod verurtheilt wer- 
den follee.e Der Here von Guife, der fi) Damals 
bei feinem Heren Vater befand, erfuhr es: da er nun 
Dielen fa Renaudie als einen braven und tapfern Mann 
bei Hof und zu Paris kennen gelernt hatte, wie junge 
Leute fih Prinzen befannt machen, fo hatte er, eben. 
falls jung, brav und tapfer, ihn diefer Aehnlichkeit we⸗ 
gen lieb getvonnen. Da er jeze diefen arnen Mann 
feinem Untergang fo nahe fah, wendete er alles an, 
mas er nur zu erfinnen vermochte und war ihm aud) 
wirklich zu feiner Flucht aus dem Gefaͤngniß fo gefchict 
behuͤlflich, daß er am hellen Tag und noch dazu bei 
einer Prozeffion am frohen Leichnamsfeſt durd) Die 
Stadt gieng, (idy habe fagen hören, daß er fid 
zauberifcher Mittel dabey bedient habe,) davon kam 
und ſich nad) Bern in der Schweiß flüchtere, wo er 
fid) lange Zeit aufhielt. Endlich Fam er zurück, um die⸗ 
fen ſaubern Streich zum Verderben feines Wohlthaͤ— 
ters auszuführen. Dies mar mir eine feine Erkennt⸗ 
lichkeit zum Danf für. die Rettung feines $ebene. 
Ich hörte die Gefchichte eines Abends von dem 
Herrn von Guife felbjt während chen dieſer Verſchwoͤ⸗ 
rung bei der Tafel erzählen, 


Der König Franz flarb zu Orleans, mo. ber 
Kerr von Guiſe bewies, daß er nicht von fo großer 
Ehrſucht befeffen fey, um fi) das franzöfifche Neid) 
zueignen und fich. halb zum König darinn aufmerfen 
zu wollen, wie man ihm Schuld gegeben hatte,‘ undihn 
mit fo viel böfen Zeugen verlaͤumdete. Eben fo wenig 
wollte er fi zum Vize - König machen und & 
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König und fein Reich nach feinem Gefallen regieren. Er 
machte fie alle zu Luͤgnern. Denn wenn dieß ſeine Ab⸗ 
ſicht geweſen wäre, fo waͤre es ihm ja nur gar zu leicht 
geweſen, indem er ſich recht gut desKönigsvonavarra, 
(der Prinz von Eonde faß ohnehin ſchon im Gefaͤng⸗ 
niß,) des Herrn Connetable und aller derer bemäd)ti- 
gen Eonnte, weldye auf dem Reichstag erſchienen und 
ihm verdächtig waren. Denn der ganze Hof fiand 
ihm zu Gebot, wie ich weiß und gefehen habe, daß 
fieben oder acht Tage nad) dem Tod des Königs, als 
er zu Fuß nad) Clery mwallfahrtete, beinahe der ganze 
Hof und Adel ihm nadyfolgte und der König und Hof : 
fo allein und leer blieb, dag man darüber murrteund 
eiferfachtig wurde, 

Ueberdieß hatte er fünfzehn bis zwanzig Comes 
pagnien Infanterie, lauter gute, muthvolle und ers 
probte Soldaten, die ihm zu Gebot ftanden, und auf 
feinen Wink bereit waren. Er hattefie nad) Orleans 
gelegt, wo fie alle Abende die Wache bezogen und 
nicht nur den Hof, fondern ganz Frankreich hätten 
zittern machen Eönnen, Wer hätte es alfo verhindert, 
dag er durch den Pulverdampf von dieſen über den Koͤ⸗ 
nig und die andern ganz nach feinem Gefallen hatte ſchal⸗ 
ten koͤnnen. 

Auch auſſen um Orleans herum ſtanden in der 
ganzen Gegend beinahe alle Ordonnanz - Compagnien 
und Genedarmen, die ihm ebenfalls ganz zu Gebot 
geftanden haben würden, bisauf cinige wenige, nehm⸗ 
lic) die dem Heren Connetable, deſſen Heren Söhnen, 
dem Herren Admiral, dem König von Navarra und eini« 
gen andern gehörige, Der größere Theil, der auf feiner 
Site war, würde doc) leicht mit diefen fertig wor—⸗ 
den feyn, da er fie noch uͤberdieß fo verlegt hatte, daß 
fie bei der geringfien Bewegung, die fie machten, auf⸗ 
gehoben werden konnten. 
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Auf alle Faͤlle wuͤrde es ihm nicht viel Muͤhe 
gekoſtet haben; denn der groͤßte Theil der einzelnen Gens⸗ 
darmen war auf feiner Seite wegen der katholiſchen 
Keligion, die, wie fie wohl fahen, durch die neue, 
die fi) erhob , anfieng erjchüttere zu werden; daher 
fie den Herren von Guiſe fehr liebten, weil man ihn 
als einen ſehr guten und eifrigen Katholiken bis in 
den Tod erfannte, Sie faben wohl, daß wenn der 
König von Navarra, deifen Religion bereits verdaͤch⸗ 
tig war, ſich zum Regenten aufſchwaͤnge, groſſe Un« 
ruhen in Frankreich darüber eutfichen würden, wie 
man nachher auch wirklich gefehen hat. Denn es ift 
Feinem Zweifel unterworfen, daß, wenn man damals 
in Orleans, wo es nod) leicht war, Durchgegriffen 
hätte, alle die nachherigen Unruhen und bürgerlir 
dyen Kriege nicht entſtanden feyn würden. | 


- Diefe beiden Mittel nun, der Vorwand und die 
Vertheidigung der katholiſchen Religion und die Macht, 
welche dem Herrn von Guiſe zu Gebot ffand, waren 
in der That groß genug, um ihn über groß zu machen 
und ganz Frankreich auf feine Seite zu ziehen. Er 
hätte ſich mit deren Hülfe der Perfon des Königs 
* bemädjtigen können und fo hätten wır Franfreid) viele 
leicht glücklicher gefehen, als wir nachher nicht erleb» . 
ten und als es nicht ift.e So habe ich mehrere Davon 
- reden hören. Auch eine Menge großer Heren, Gene 
rals und Perfonen von hohem Rang, :befonders fein 
Bruder der Herr Cardinal rederen ihm ſehr zu und 
wollten ihn dahin bringen. Er mollte ſich aber nicht 
dazu verfiehen und fagte: es ſey Feineswegs vor Gott 
und der Billigfeit zu verantworten, die Gerechtſame 
und das Anſehen eines andern an ſich zu reifen, In 
deifen konnte dies in einer Sache von folder Wichtig 
Eeitdennoch wohl rechtmäßig geſchehen. Diefer gute und 
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brave Prinz war alſo dießmal Sein ein — zu 
gewiſſenhaft. 

Der Herr Cardinal ſein Bruder, hatte ohner⸗ 
achtet ſeines geiſtlichen Standes Feine fo reine, fon« 
dern .eine gar fehr befleckte Seele. Wäre er ſo tapfer 
gewefen, als fein Here Bruder und als er jelbft gar 


fehr wuͤnſchte ſo haͤtte er das Panier aufgeſteckt und 


ſich wohl einen guten Theil herausgenommen. So 


aber war er von Natur ſehr ſchuͤchtern und furchtſam 


und fagte es ſelbſt. Nichts war dießmal Urſache, 
daß er den Hof verließ, als feine Furchtſamkeit, wo⸗ 
bei es ihn ſehr kraͤnkte und aͤrgerte, als er bei ſeiner 


Abreiſe in den Straßen, Buden und Fenſtern rufen 
hörte: „Adjeu, Herr Cardinal, die Meſſe iſt vers 


„loren.“ Ich habe ihn oft ſagen hoͤren, daß wenn 
er den Muth und die Tapferkeit ſeines Herrn Bruders 
beſeſſen hätte, er wohl wieder umgekehrt ſeyn und 
von ſich zu reden gegeben haben wuͤrde. 

Auf dieſe Weiſe alſo ſtrafte der Herr von Guiſe 
alle Luͤgen, welche ſagten, er brenne von Ehrgeitz 
und. gehe darauf aus, König zu werden, oder ete 
was dergleichen. 


Eben fo fagte man von ihm, als er nach Italien 
zog, wenn er auf Koſten des Koͤnigs und mit deſſen 
Macht das Koͤnigreich Neapel erobert hätte, jo wurs 
de er ſich ſelbſt haben kroͤnen und zum Koͤnig ausrufen 
laſſen; er wuͤrde mit deu a feinem Herrn gar 
ungleich getheilt haben. 

Soldye Perfonen ſprachen auf dieſe Weiſe das 
von mehr aus Leidenſchaft, als aus vernuͤnftigen Gruͤn⸗ 
den. Denn außer der Furcht Gottes und ſeiner Ge⸗ 
bote hieng feine Größe gaͤnzlich von der feines Königs 
ab, und nie würde er fi) ohne den Beiftand feines 
Königs und Gebieters fuͤr ſich ſelbſt als Koͤnig —— 
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behaupten koͤnnen, wiewohl er Anſpruͤche auf dieſe 
Krone hatte. Vice-Koöͤnig dort zu bleiben und 
einige Guͤter darinn zu genieſſen, dies haͤtte er wohl 
gewuͤnſcht und fein König würde es ihm auch nicht 
abgefcylagen haben; daß er ‘aber felbft hätte König 
‘werden wollen, bies ift nicht wahr. | | 
Das Beifpiel Karl Martells und des Marquis 
von Befcaria muß diejenigen wohl vorficdhtig machen, 
welche Könige werten und ſich als folche gegen ihre 
wahren und natürlichen Herren behaupten wollen, 
Sie müffen ſich begnügen, unter ihrem Schatten zu 
ſeyn. u, | 
| Man murrte ebenfalls darüber, daß er es, als er 
aus Italien kam, zugab, daß man ihm den in Frank⸗ 
reich ungewöhnlichen Titel Vice» König gab. Er 
hatte ihn aber nie gefucht, fondern der König hatte 
ihm folchen aus eigenem Antrieb gegeben und mollte 
es alſo. Er behielt ihn aber nicht und hörte ſich lies 
ber General» Vermwefer des Königs durch 
ganz Frankreich, als mit irgend einem andern 
Titel nennen. A ee 


Dieß war alfo-der Ehrgeig dieſes Fürften den 
man fo fehr darüber verjchrie, daß er deſſen fo 
viel in feiner Seele hege. Er befaß freilich meldyen, 
als ein muthvoller edelmüthiger Prinz: aber nicht 
fo, daß er damit hätte gegen den König oder def 
fen Anfehen etwas unternehmen wollen, ſondern 
nur gegen andre Könige und Furften, was gar kei—⸗ 
nem Zweifel unterworfen if. So glaube id), daß 
wenn er das Sehen behalten hätte, er England gar 
fehe in Furcht geſetzt haben würde, denn er führte 
immer etwas' gegen diefe Krone im Schild und hat 
te Anſchlaͤge darauf, wie mir wohl befanne ift; denn 
ich, hatte ihn öffters bei feinen vertrauteſten Unterhal- 
Ä 2 tungen 
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tungen ganz im Stillen davon reden hoͤren, ohne daß 
er ſich jedoch gar zu ſehr deſſen berühmte. Er 
war in dieſem Stuͤck gar weit von Prahlerey entfernt, 
und hatte ſtets mehr Sachen, als Wind. Man ſah 
aber wohl aus feinen fluͤchtig hingeworfene Reden und 
aus ſeinen Mienen und Gebehrden, beſonders wenn 
er mit ſeinen Fingern auf der Hand ſpielte, daß er 
über etwas Beſonderem bruͤtete. 


Als einen andern Beweis, wie wenig Ehrſucht der 
Herr von Guiſe beſonders gegen daß franzoͤſiſche Reich 
hegte, und wie wenig er je dazu geneigt war, es in 
Unordnung und Aufruhr zu bringen, muß ich doch noch 
folgendes erzaͤhlen. Nach der Kroͤnung und Weihe 
des Koͤnigs Karl nahm er Abſchied von dem Koͤnig 
und der Koͤniginn, ſo ſehr er auch gebeten wurde, zu 
bleiben. Er gieng nach Guiſe, um ſich dort einige 
Zeit aufzuhalten und ſich mit ſeinen Freunden, ich 
war damals mit dabei, die Zeit zu vertreiben, ent⸗ 
ſchloſſen geraume Zeit nicht wieder wegzugehen. Kaum 
war er vierzehn Tage dort, als der Koͤnig und die 
Koͤniginn an ihn ſchickten und ihn ſehr bitten ließen, 
wieder zuruͤck zu kommen, indem ſeine Anweſenheit 
ſehr noͤthig ſey. Er entſchuldigte ſich aber mit ſeinen 
haͤuslichen Angelegenheiten und dem Entſchluß, den 
er gefaßt babe, kuͤnftig nicht mehr fo viel für 
den Hof zu leben, mie bisher, wiewohl er übrigens 
jederzeit bereit ſey, fein geben für den Dienft Ihrer 
Majeftäten zu wagen und es ihnen darzubringen, wo. 
es die Noch erfordre. | | 


Hierauf Fam das: Sronleihnams Feft herbei 
und das Gerücht entftand und Fam zu großer Beun⸗ 
ruhigung des Königs und der Königinn in Umlauf, 
als ob die Hugenotten an diefem Tage das Feft und 
die Prozeffion fiören und geoße Unordnungen = 
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Ausſchweifungen begehen wollten, daher Ihre Maie⸗ 
fläten nad) Paris giengen und in der Abtey Saint 
Germain abitiegen, weil der König feinen Einzug 
nod) nicht gehalten hatte, wie die Könige ehmals ger 
mwiffenhaft zu thun pflegten. Ihre Majeftäten gaben 
hierauf dem Herrn von Guife fogleih Nachricht da 
von und baten ihn eilig dahin zu Fommen, indem fie 
feiner Gegenwart mehr benöthige wären, als irgend 
eines andern Heren in ganz Frankreich, 


Ich fah daher bei diefer Gelegenheit, indem ich 
die Ehre harte, im Gefolge diefes großen Prinzen zu 
feyn, an einem Tag drei Eilboten nad) einander Schlag 
auf Schlag anfommen und hörte ihn ſagen: „waͤre 
„es um einer andern Urjache willen, fo gienge id) 
‚„micht; da es aber die Ehre Gottes betrift, fo ge: 
„he ich und bin bereit für diefe zu flerben, wenn jes 
mand etwas dagegen unternehmen mollte; denn tie 
„men rübmlichern Tod Fönnte ich nicht finden. < 

Er reiste auch wirflidyab und eilte dabei fo fehr, 
daß wir in zween Tagen auf unfern eignen Pferden 
am Abend vor dem Feft fo fpäteintrafen, daß er dem 
König nicht mehr aufwartete, und im Hotel de Gui- 
fe über Mache blieb. Der Herr von Entragues, wel⸗ 
cher noch lebt und damals ebenfalls im Gefolge diefes 
Herzogs wär, Fann fid) deffen noch wohl erinnern, 
denn er war mit dabei, fo mie ic) ſelbſt. Wollte 
Sort, ich Eönnte jezt noch fo friſch und munter ſeyn, 
wie damale, | 

Als fih früh am andern Morgen das Geruͤcht 
von feiner Ankunft verbreitert hatte, fo wurde das 
Wolf, das ziemlicd) betreten und niedergefchlagen ge. 
wefen war, wieder froh und faßte Muth. Der 
größte Theil des Adels bei Hof bis auf eine geringe An⸗ 
ahi der Parthie des Königs von Navarra und von = 

U⸗ 


Mann und Prinz unter drei bis vierhundert Cavaliers 
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bugenottifchen Leibwache des Prinzen von Conde wars 
teten ihm bei feinem $ever auf und zwar fo zahlreich, 
daß es gar ſchoͤn anzufehen und ein augenfcheinlicher 
Beweis war, mie fehr Diefer Herr in Sranfreich ge- 
liebt und geehrt wurde. 


Nachdem er alle gegrüßt und ihnen fehr höflich 
gedankt hatte, (denn neben feiner Tapferkeit und feir 
nen andern vortrefflihen Eigenſchaften war er aud) 
noch fehr höflich und einnehmend) faß er zu Pferd um 
dem König beim Lever aufzumarten, wobei ich ihn fo 
ſchoͤn und gut figen fah, als Feinen andren Prinz in 

anz Frankreich. Er ritt auf einem Eleinen ſpaniſchen 
Kappen ; das Mohrchen genannt, das fich fehr gut 
dabei ausnahm, denn es trabte fehr ſtolz einher, 
befonders auf dem Pflafter und war mit einer grojfen 
ſchwarz ſammtnen, filber geſtickten Dede behängt, Er 
felbft war in einem Lollet und Beinkleidern von car 
mofin rothem feiden Zeug (denn ſtets liebte er roth und 


- incarnat, ſchon ehe er verheyrathet war; und id) Fönns 
te die Dame wohl nennen, der zu Ehren er Dieje Farbe 


trug). Er trug ferner ein Kriegskleid von ſchwarzem 
Sammt mit Band ven eben der Farbe, wie man da- 
mals trug, nebft einem Mantel von gleicher Farbe und 
Band und einer Müge von ſchwarzem Sammt mit ei- 
ner rothen fehr fchönen Feder, denn er war ein große 
fer Liebhaber von Federn : endlich und vorzüglich trug 
er nod) einen ſehr fhönen und guten Degen an der 
Seite nebſt einem Dolch, denn er ließ ſich diefem 
Morgen drey aus feinem Cabinet bringen, worunter 


er den beften wählte und ich hörte ihn dabey fagen, er 


mürde fich heute zur Ehre und Dienft Gottes wader 
herumfchlagen. Kurz er war fehr gut gekleidet undge 
ſchmuͤckt und es war fehr ſchoͤn anzufehen, wie diefer große 
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einher ritt, gerade wie eine große und dicke Strinei⸗ 
be, als der Stolz des Waldes unter den andern 
Bäumen, 


Bei feinem Zugdurd) die Stade drängte fidy dag 
Volk in dicken Haufen jo jehr herbei, daß er beinahe 
eine ganze Etunde brauchte, um nad) dein Duarticr 
des Königs zu kommen; fo fehr hielt das Gedränge 

den Zug auf, _ Das Jauchzen und Freudengefchren, 
womit man ihm zurief und fid) feiner Ankunft freute, 
war ein Beweis von dem Zutrauen, das man in ihn 
feste und wie viel man fi) von feinee Zuruͤckkunft 
verſprach. So begleitet Fam er nach dem Quartier des 
Könige, Was nod) befonders merkwuͤrdig dabei var, 
ift dies, daß man den König von Navarra wegen feis 
ner dortigen Vermaͤhlung den König und Water der 
Gaſcogner nannte, worinn er aber dießmal von Guiſe 
übertroffen wurde, denn er hatte von Gafcognern 
zweimal mehr, als er in feinem Gefolge, ſowohl an 
freiwilligen Cavaliers, als an Dfficiers von der ns 
fanterie und Cavallerie, die theils nody im Dienſt, 
theils außer Dienft waren, alle aber ihn bieram Hof, 
wie ehmals im Krieg, als ihren General erfannten, 


Kurz die Prozeflionen, fo wie die ganzen Ans 
dachtsuͤbungen bei Hof und in der Stadt giengen in 
aller Andacht und Ruhe vor fi), ohne Unordnung, Tue 
mult oder Ausfchmweifung, ganz wie gewöhnlich, 
Sedermann fagte einſtimmig: ohne die Anwefenheit 
des Herrn von Yuife würde es Unordnungen und 
Ausſchweifungen in Menge gefegt haben, gegen wel⸗ 
che er aber vom Abend bis auf den Morgen fo gute 
Vorkehrungen getroffen und mit den vornehmen 
Herrn von der Stade fo gute Maasregeln verabredet 
hatte, daß, wenn man fid) nur im mindeflen gerührt 
‚hätte, es gar. blutige Köpfe geſetzt haben würde, = 
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bei die’ — am ſchlimmſten eggefommen er 


wären, 


Ohngefehr ſechs Monate darauf erfolgte das 
Religionggefpräch zu Boiſſy, mo Ddiefer große gute 
und gotefelige Prinz fremde fonderbare Neuerungen in 
den Religionsſachen fi einfchleidyen ſah, und aus 
Verdruß und Kummer darüber nad) feinen Guͤtern 
‚in Champagne und $orhringen gieng, von denen er nicht 
weg fam, bis ſechs vder fieben Monate darauf der 
bürgerliche Krieg wieder rege zu werden begann. Der 
König und die Königinn. ſchickten ſogleich nach ihm 
und als er durch Voſſy paflirte, trug ſich Dort der befann« 
te Aufftand und die Unordnung zu, melde die Huge⸗ 
notten damals und nachher fo oft und viel dag Blut⸗ 
bad von Vaſſy nannten und ausſchrien, fo unheden— 

tend auch die Sache an ſich war. 


Ich befand mic) damals nicht dabei, Fam einen 
Monat darauf aber ‚zu Paris an, wo ic den Herrn 
von Guiſe und andre von feinem Gefolge fo davon res 
den hörte, Als er die Meffe hören mollte und fein 
Geiftlicher foldhe bereits angefangen hatte, Famen 
Die dort herum verfammelten Hugenotten abſicht⸗ 
lich und in arößter Eile herbey und fiengen an eben⸗ 
falls ihre Palmen zu fingen, Der Herr von Guife, 
weicher nicht gewohnt war, foldye Moten zu bören, 
ließ fie bitten, noch ein wenig zu Warten und ihren 
Geſang aufzuſchieben, big er mit feiner Meffe fertig 
wäre, Cie Eehrten fi) aber nicht daran, fondern 
fangen nod) viel lauter und ordentlich ihm zum Trotz; 
worauf einige von feinen Officiers, Pagen und Bes 
dienten anfiengen, aͤrgerlich und unruhig daruͤber zu wer⸗ 
‘den, Die erfien, welche das Epiel anfiengen, waren 
Cheleque und. Klinquebert, (Schalg und Klingene 
bere) zween große teutſche Pagen, die wir nachher in 
MN. Denkwuoͤrdigk. XI. %. P un⸗ 
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unſern Kriegen als Capitains von Reuter /Compag ⸗ 
nien, brav und tapfer und als ſehr wackre und voll 
kommene Cavaliers fahen, befonders aber wurde Schalg 
von unfern Königen fehr geliebt. | 
Diefe beiden Pagen trugen, der eine die Jagd- 
buͤchſe der andre die Piftolen des Heren von Guife _ 
und fingen damit an zu ſchießen; die andern folgten 
nach. Als der Herr von Guife den Lerm hörte, ver—⸗ 
fieß er plöglic Die Meffe, eilte mit dem Degen in 
der Fauſt herbei, ohne jedoch jemand zu vermunden 
und ftillee jo den Tumult, der ohne ihn ein ganz ans 
Dres Anfehen gemonnen hätte. Es mar aber gar 
nicht feine Sache und verdiente den Lerm nicht, den 
man darüber machte, oder dag man ihn, wie man 
that, den Schlächter von Vaſſy nannte, Er wars 
weder bier, noch andermärts, denn ich ſah ihn hun- 
dertmal mirleidiger gegen die Hugenotten, als der Ks 
nig von Navarra und der Herr Connetable im umge⸗ 
kehrten Fall, die immer gleich vom Henken ſprachen, da 
hingegen er blosihre Bekehrung verlangte, wie ich dies 
bei mehrern felbft gefeben babe. — u 
Auf feinem Sterbebette beichtete er auch dieß 
ſo genannte Blutbad und bar Gott, ihm feine Suͤn⸗ 
den zurbehalten, wenn er je daran gedacht häfte noch 
auf die entferntefte Meife der Urheber davon gemefen 
‚fen, machte auch die Sache ſehr leicht und unbedeus 
tend. Weil indeffen Blue dabey vergoffen worden var, 
beichtete ers und bat Gott um Vergebung deswrgen, mas 
ich nebſt mehrern Anwefenden mir eignen Ohren Hört 
‚te, Und wenn Diejenigen, die feine Rede auf dem 
Todtbett befchrieben, worunter auch der Herr Biſchoff 
von Riez war, dieſen Zug verſchwiegen, ſo hatten ſie 
Unrecht, daß ſie bei dieſer Gelegenheit dadurch nicht 
ſeine Unſchuld in einer Sache zeigten, wegen der man 
ihn ſo ſehr verſchrieen hatte. 2 
m: | SE er 


Der König errichtete eine Armee gegen die Hus 
genoften, wobei er ſich denn freilich fo wenig träge finden, 
ließ, als beiden vorhergehende Kriegen gegen Fremde 
Denn das war fo feine Luſt und Seelenſpeiſe, die eram 
meiften liebte; er konnte Feine angenehmere Beſchaͤf⸗ 
tigung finden, als mit dem Krieg, Als Blois, Bour⸗ 
ge8 und Rouen eingenommen wurden, zwey mit 
Sturm, Bourges aber mit Kapitulation, fo wurde 
diefe Capitulation ſehr gut gehalten und die Soldaten 
und Officiers, welche dem König dienen wollten, wur“ ⸗ 
den ſehr gut aufgenemmen und behandelt, wie ich 
felbft gefehen habe, Mouen wurde mit Sturm eros 
Bere, wobei er ſelbſt mit anlief, Auch war er der 
erfte Heerführer unfrer Zeit, der Dienfte eines Ober⸗ 
fien, Feldzeugmeiſters, Majors, Capitains und Sol⸗ 
daten zugleich that. Wenn daher die Rede davon 
war, einen Platz zu recognoſciren, fo fagte er nies 
Capitain, Unterofficier oder Soldar geht mir hin und 
recognoſeirt mir den Plag; oder wenn er ja fonft je⸗ 
mand ſchickte, fo pflegte er doch ſelbſt nachzugehen, 
wenn fie es ihm nicht ganz recht gemacht hatten, 

Meiſtens aber gieng er felbff und führte feine 
Dffieiers und Soldaten in eigner Perfon voran in die 
Saufgräben, Gräben, Ihürme, auf die Sturm⸗ 
luͤcken, oder anderwaͤrts. So fah ich ihn bei der Be⸗ 
lagerung von Rouen einjt den Herrn von Bellegarde, 
nachherigen Marfchall von Frankreich, commandiren, 
weil er ihn für einen Hugenotten hielt, und man ihn 
derfichert harte, daß er in Piemont fehr raſch im Auf⸗ 
fchreiten und ein Erzftürmer gewefen ſey. Um ihn nun 
in diefen beiden Stüden zu probieren, commandirte 
er ihn, den Winfel an einem Thurm zu recognofeiren 
und zu fehen, ob nicht eine falſche Flanfe dahinter vers _ 
ſteckt ſey. Und da er ihn ohne Buͤckelhaube und ohne 
Schild ſah, borgte er ihm die feinigen, 
nie, Da Der 
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Der Herr von Bellegarde unferzog fi) au) dem 
Auftrag febt gut, gieng hin und Fam mirflidy in Ges 
fahr dabei; denn auf dem Ruͤckweg befam er zween 
Schuͤſſe in feinen Schild, den er hinter fid) geworfen 
hatte und machte dann dem Herrn von Guiſe feinen 
Rapport. Da aber diefer fah, daß er ihm nicht Ger 
nuͤge leiflete.und ihm nicht fo. aufrichtigen und zuver⸗ 
laͤſſigen Napport abſtattete, fagte er zu ihm: „geben 
„Sie mir meinen Schild, ich muß felbft hin. Ich 
bin nicht mie dem zufrieden, was Sie mir gefagt 

. ‚haben.‘ : | ae 2 
Gerruͤſtet gieng er alfo ſelbſt hin, und zwar trotz 
dem Regen von Schüjfen , welche fielen, fo entſchloſ⸗ 
fen und beberzt, daß«nid)t die mindeſte Furcht noch 
Verlegenheit an ihm zu bemerken war, befah und re 
- eognofeirte alles genau und mit Muffe, ohne ſich zu 
üvereilen, wie. manche bei ſolchen Gelegenheiten nur | 
halb oder ganz unvollfommen thun. Alsdann kehrte er 
langfam nad) den Laufgräben zurüd, wo wir wohl 
unfer Taufend dieß alles mit anfahen, waffnete 
fi) und fagfe; „er fey nun weit bejfer zufrieden, als 
er gemwefen fey und habe-über etwas, das er vermuthet 
babe, befriedigende Auskunft erhalten. . | 
Diefe Erzählung ift fehr richtig und habe ich ger 
fehen, daß der Herr von Bellegarde auf feine alten _ 
Tage dieß nicht läugnete, Der Herr von Guife habe 
dies aber gethan, um ihm einen Schimpf zuzufügen; 
denn er liebte ihn nie fo, wie er. eine Menge braver 
Cavaliers und Dfficiers aus Gafcogne liebte, die ihn 
aud) fehr anbeteten und chrten. | | 


Nachher wurde der Sturm auf die Stade Rouen 
vorgenommen, wobei er, nachdem er alle nöthige 
Vorkehrungen dazu getroffen hatte, felbft in Perſon 
mit angieng-und hartnaͤckig Fämpfte, jo daß die Off 

| | ciers, 
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cierd, Soldaten und Savaliers, ) als fie dieß tapfre 
Berhalten ihres Generals fahen, der fie mit braven, 
muthvollen Reden noch mehr anfeuerte, ihr aufferftes 
thaten, den Plas tapfer mit Sturm eroberten und 
den Sieg wütend verfolgten. Ihr -braver General 
war dabei flets an ihrer Spitze und als fie die Breſche 
erſtuͤrmt und den Wall erfliegen hatten, empfahl ee 
ihnen drei Dinge: die Ehre des andern Geſchlechts, 
das Leben der guten Catholifen, die durch Gewalt 
md Noth in der Stadt aufgehalten worden waren und 

feine Gnade gegen die Engländer, als alte deinde 
Frankreichs. 


So zeigte alſo dieſer tapfre General ſeinen Leuten 
den Weg, und gieng ihnen mit gutem Beiſpiel voran, 
wie ſie tapfer fechten, ſich in die Gefahren ſtuͤrzen und 
ihre Haut fo wenig ſchonen ſollten, als er die ſeinige. 
Man fagte auch nachher von ihm, er fen der erfte Ges 
neral unfrer Zeiten gemwefen, der manchen, die nad) 
ihm gefommen find, den Weg zeigte, ein Gleiches 
zu thun und ſich in gleiche Gefahren zu flürgen, mie 
wir Monfieur, unfern nachherigen König Heinrid) III. 
bei den Belagerungen von Saint. Sean und la Ros 
helle, feinen-Herrn Bruder und den. Herrn von Gui⸗ 
fe feinen Sohn bei der Belagerung von Iſouere und 
la Charite und andern Pläsen thun fahen; fo wie 
auch den Herrn von Mayne und unfern jegigen König _ 
an vielen Orten, mo fie, wenn fie ſich Ruhm und Ehre‘. 
erwarben, dieß diefem großen Feldheren, dem Herrn 


von Guife zu danken haben, der hundertmal höher zu 
ſchaͤtzen und zu preifen ift, als der Herr von Lautrec, 


dem man den Namen eines zweiten Demetrius und 
großen Städte» Erjtürmers beilegte. Denn fo wie 
mir mehrere alte Officiers, Cavalier und Kriege 
Kameraden aus jenen Zeiten verficherten, unternahm 
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er nie fo gefährliche und mißliche Dinge, als ich Hier 
von dem Herren von Guiſe anführtee Er machte 
die Anordnungen und Befehle zu Stuͤrmen und Er« 
pberungen, entweder in feinem Zelt, oder von einem 
Hügel herab, wo er dem Spaß zum Zeitvertreib zus 
ſah. War dann der Dre eingenommen, fo hielt er 
ganz gemaͤchlich feinen Einzug. Meiftens ließ er die 
Pläge durd) andre recognofeiren, und wenn er ja ein« 
mal jelbft recognofeirte, fo geſchah doch dieß in foldyer 
Entfernung, daß ihn oft fein Auge betrog; nur fehe 
felten gteng er in die Laufgraͤben. Er machte feie 
ne Verfügungen nach dem - bald guten, bald ſchlech⸗ 
ten — Rapport und häfte fih, fo zu fagen, gar großen 
Tort zu thun und feiner Würde etwas zu vergeben ger 
en wenn er deraleichen chrenvolle und glorreiche 
Zhaten gethan haͤtte. Dennoch hatte er bei dem allem das 
Gluͤck, den Namen eines Demetrius davon zu tra⸗ 
gen; Gluͤck nenne ich das, weil er ſelbſt die Hand 
nicht gar zu tief pineinfiedte fo brav und tapfer er 
auch übrigens war, 


Es giebt aber $eute, welche brav und tapfer zu 
Pferd ſind, ſo wie andre hingegen zu Fuß und nicht 
zu Pferd; einige gut in Schlachten und Scharmuͤ⸗ 
zeln, andre in Stürmen und Breſchen. ch überlaffe 
der Beurtheilung eines jeden, weld)es von Veen mohl 
das rühmlichfte ſeyn mag. Ä 


Der Herr von Guife war in beidem ſtark, daher 
euch fein großer Ruhm und Name, Ic habe mir 
von jenen alten oben gedachten Kriegskameraden ere 


u zahlen laffen, daß der Herr von Lautrec, als er auf 


feinem Zug nad) Neapel Aleſſandria, Pavia und 
Boſco mit Sturm einnahm, nicht aus feinem Zelt 
berausfam , das auf einem Hügel aufgefchlagen und 
vorne weit offen war, um das Beſchießen, die Stuͤr⸗ 

me 
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‘me und überhaupt die ganze Eroberung recht gut mie. 
anfehen zu Eönnen. Dieß ſcheint mir, ſich mehr fuͤr 

einen großen Gatrapen, einen König Sophi, einen 
Sultan oder Groß» Sultan vor Rhodus zu ficken, 
welche gar fedr darauf ſehen, ihrer Gravität und 
Würde nichts zu vergeben und fid) auch im Kriege in 
ihrem aufgedunfenem Wefen anftauen zu laffen, als für 
einen großen Feldheren, derim Kriege blos darauf ſehen 
muß, ſich als einen wackern Kampfgefährten aller fei« 
ner cute zu beweifen, alles in allem und überall zu 
- feyn und nicht zu glauben, daß er feiner Ehre. etwas 
vergebe, wenn er fidy zu ihnen herablaffe. Denn dieß 
ift die größte Ehre und der größte Ruhm, denn fie fid) 
geben koͤnnen. | | — 

So hielts jener große Marquis von Beſcaria 

unter den Seinigen, welcher zu ſagen pflegte: ein 
großer General muͤſſe bei feiner Atmee ohne Charge 
ſeyn, das heißt, er müjfe fid) nicht fo fehr und fo aus« _ 
fließend an eine Charge binden, daß er bei vorfom« 
menden Fallen nicht aud) davon abgienge und eine: 
“andre übernähme ; fondern er allein muͤſſe alles regie⸗ 
ren, mit $eib und Seele dabei fhätig feyn, jest bei 
der Infanterie, jest bei der Cavallerie, jest beim: 
Sturm, jest beim Gefhüs, bis auf Proviant» Mes; 
fen hinaus. „Kurz er muͤſſe das Auge überall Haben ; 
denn ein großer und einfichtsvoller - Feldherr, dürfe: 
nie blos durch) fremde Augen fehen,  fondern muͤſſe ſich 

ſtets feiner eignen bedienen, Wie oft hätten große Gene⸗ 
rals ſchon in Schlachten, Treffen und Stuͤrmen ges’ 
ſiegt, wenn ſie ſich nicht auf ihre Leute verfaffen, 
ſondern alles, ſo klein und unbedeutend es auch geſchienen 

haben moͤchte, ſelbſt haͤtten ſehen und beſorgen wollen. 


So muß von Rechtswegen jeder große Feldherr 
feyn, tie wir aud) [yon vor biefem großen Marquis 
— Pa Dee 
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Beſcaria in neuern Zeiten und unter unfrer Nation 
zween Männer harten, die es in diefen Stüden genau 
ebenſo zu halten pflegten. Wie lefen wir in dem Ro⸗ 
man des Herrn von Bayard von jenem tapfern Hel⸗ 
den, Gaſton von Foir, welcher bei der Einnahme 
der Stade Begife an der von den Venetianern in der 
Stadt aufgeworfnen Verſchanzung felbft Sturm lief, 
und, um nicht zuruͤck zu bleiben und Peiner der legten 
zu ſeyn, fid) die Schuhe ausziehen ließ und in Strüme 
pfen gieng, ‚weil es geregnet hatte und man alfo auf 
den jchlüpfrigen Boden leicht ausglitſchte. Alle ans 
dern folgten feinem Beifpiel hefeu Sturm, wobei eine 
Kanonenkugel neben ihm und den Seinigen einſchlug, 
ohne jedoch Schaden zu thun. So wurde denn Die 
Stadt durdy den Herren von Mollard?) und Bayard, 
die an der Spige waren, erobert. 


Ferner, unfer braver Herr von Bourbon, war 
er niche bei der Eroberung von Rom der erfte auf der 
Leiter? Daher folgten auch alle andern feinem Beifpiel, 
tbaten ein Gleiches und die Stade wurde erobert. 
Was auswärtige große Feldheren berrifft, fo mar oben 
gedachter. großer Marquis von Befcaria bei der Er⸗ 
oberung von Genua und bei einer Menge andrer von’ 
ihm erſtuͤrmten Plage und andern Kriegsthaten der 
einigen, bald bei der Cavallerie, bald zu Fuß, je 
nachdem es ihm die Nothwendigkeit zu erfordern ſchien. 
Er war überhaupt mit feinem Leib, mie mit feinem 
Geiſt überall. So auch jener brave und fapfre Prinz 
von Dranien bei der Belagerung von Neapel und bei 
der von Florenz und den Forts umher, = 
So hatten wir auch Dom Johann von Defter 
reich und den Herzog von Parma zu unfrer Zeit, Und. 
wie ſehr verdiente ſich nicht jener große und brave Herzog 
von Biron feinen Rang unter den tapfern und — 
| = | ichen 
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lichen Kittern; wie = in feiner $ebensbrfchreibung 
noch anzuführen hoffe), Der große Herr Admiral 
that ein Gleiches. Auch der Herr von Montlue; wie 
ſeine Naſe von Rabaſtain beweiſt: und ſo ferner noch 
eine Menge einheimiſcher und auswaͤrtiger. 


Was aber mich betrift, fo glaube ich, nie einen 
gefehen zu haben, der dem großen tapfern Herrn von. 
Guiſe an Die Seite gefegt zu werden - verdiente ; denn. 
er war inallen Stüden durchaus vortreflich. Die Hus 
genotten pflanzten ſich vor Paris: ich. will nicht fagen, 
um es zu belagern; denn abgerechnet, das Feld das 
fie auf ihrer Seite frey hatten, fo wie wir auf der un - 
fern, waren fie. fo fehr in die Enge getrieben und im 
Grund fo gut belagert, als wir. Indeſſen glaube ich 
doch, was man aud) Damals fagte, daß fie, wenn 
der Herr von Guife nicht da gemefen wäre, irgend 
eine große Unternehmung gewagt haben würden, 

Selbſt an dem Tage, als fie. auf eine ſehr gute 
Meife, wovon ich andermärts rede, unfre Vorftädte 
reeognoſcirten, that der Herr von Guiſe gute Dienfte 
dabei. Nachdem fie einige Zeit davor gelegen hatten, 
ohne daß eben fehr große Kriegsthaten vorgefallen mä- 
ren, denn die meifte Zeit wurde mit Stilljignd und 
Unterhandfungen hingebracht, brachen fie eines More 
gend auf und nahmen ihren Marſch nad) der Mor« 
mandie, theild um zu einigen englijchen Truppen zu 
flogen, theils um vonder Königinn von England etwas 
Geld zur Beſoldung der frifc) angelangten teutſchen 
Huͤlfstruppen zu erhalten. J 


Unſre Armee folgte ihnen zween Tage darauf un⸗ 
ter der Anfuͤhrung des Herrn von Guiſe. Der Herr 
Connetable war zwar auch dabei und hatte, wie billig, 
das oberſte Commando, allein der wackre Mann war 
ſtets ui wie ich an ſeinem Ort angefuͤhrt 
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habe. Die Hugenotten wollten nichts, als ihren 
Marſch fortfegen, ohne ſich auf eine Schlacht oder 
tin Treffen einzulaffen; allein der Herr von Guife 


verfolgte fie und fegte ihnen dergeftale zu, daß er fie _ 


endlich zum Stehen nöthigte, worüber er gar fehr ges 
lobt wurde. | = 2 

Denn wie ih auch damals fagen hörte, fo ver- 
räth e8 einen fehr großen Feldherrn, wenn man feis 


nen Feind dahin zu bringen und zu nöthigen weiß, 


wider feinen Willen zu ſchlagen. 

Der Herr Admiral wuſte aber auch, wie ic) von 
dem Herrn von la Noue hörte, dieß fehr gut zu fagen 
und diefen großen Feldherrn darum zu loben. Denn 
ohnerachtet er eigentlich) nichts mehr wollte, als feinen 


Zufluchtsort erreichen, überlegte er dod), daß es das 


bei nicht anders Fommen koͤnnte, ale daß dieſer gros 
fe General, wenn er ihm fo nachjegte, ihm draͤng⸗ 


te und beläftigte und ihm in den Nachtrapp fiele, da⸗ 


durch irgend eine Unordnung und Verwirrung unter 
den einigen bewirfte, wie dies oft bei dergleidyen 
Ruͤckzuͤgen zu gefchehen pflegt, welche fo weit geben, als 
dieſer. | | 

Er fand daher für das beſte und rathſamſte, 
Halt zu machen, feinem Gegner die Spige zu bieten 


und die Schlacht zu wagen, welche Anfangs auch 


wirklich für Die Hugenotten vortheilhaft ausfiel. Denn 
fie warfen das Haupttreffen, nahmen den comman« 
dDirenden General, den Herren Connetable, gefangen, 


richteten den Herrn von Aumale, der ihn unterflügte 


übel zu, indem cr zu Boden geworfen wurde und eine 
Edyulter zerbrady; und brachten die übrigen in Unord- 
nung und Flucht, wobei fie viele davon niedermachten. 
Sch mürde diefe ganze Schlacht bier wohl befchreiben, 
fie iſt aber ohnehin ſchon meitläufig genug von nn 
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Sefchichtfchreibern Befchrieben, befonders von dem 
Herrn von la Noue, der nach feiner gemöhnlicyen 
Zapferfeit am tiefjten mit im Gedränge war und eine 
Menge intereflanter Nachrichten davon beibringt, 


.  &o viel ift gewiß, daß der Herr von Guiſe, der 
bisher immer ftile gehalten hatte, und feinen Zeits 
punct erfah, nachdem dieſe Schlacht bereits ganz vers 
lohren war, alles wieder gewann und gut machte und 
einen entſchiedenen Gieg erkaͤmpfte. Mehrere wuns 
dersen ſich fehr, ja murrten fogar laut darüber, daß 
dieſer große General, als er den Herrn Connetable 
und feine Schlacht foldyergejtalt verlohren gehen fah, 
nicht ſogleich zu. Huͤlfe eilte; allein er char dies nicht, 





weil es nod) nicht Zeit Dazu war, fondern paßte ft 


die befte Gelegenheit dazu ab und machte feinen An« 
griff auf die übrigen frifchen bugenottiihen Truppen, 
Lie noch gar nicht zum Treffen gefommen maren, 
befonders ihre Infanterie fo zu rechter Zeit, daß er 
auf einmal wieder zur Auferfiehung bradjte, was 
man längft für tod und begraben hielt, 


Denn ich erinnre mich, indem ich dabei war, 
daß er, indem er das ganze Epiel vom Werluft der 
Schlacht, die Unordnung und Flucht der Unfrigen, 
die verwirrte Verfolgung und die Unordnung, wo⸗ 
mit Die Hugenotten ihnen nachfegten, an der Spitze 
feines abgefonterten Corps die Augen hin und ber 
warf, ihnen befahl, fi halb zu öffnen, um leichter 
-paffiren zu fünnen, durch einige Glieder ritt, gang 
gemaͤchlich umher fah und dabei fogar in den Steig« 
bügeln emporfiand, um ſich beffer umſehen zu Fönnen, 
ohnerachtet er ſchon an fich groß und hochgemachfen 
war, Als er hierauf merkte, daß fein Zeitpunet ber» 
annahe ritt cr zuruͤck, ſah fid) noch ein wenig um 
und rief dann ploͤtzlich: „friſch, Kameraden, alles 


Z 


236 Rn 


„iſt unſer, die Schlacht iſt fuͤr uns gewonnen.“ 
Hierauf that er einen kuͤhnen Angriff und ſo wurde 
ein gaͤnzlicher Sieg erfochten. | Er 

Dieß mußte der Herr Admiral nach der Weiſe 
Hannibal fehr gut einzufehen, als er den Herrn 
Eonuetable bereits gefangen genommen und die Schlacht 
ſchon gewonnen war, und man ihm deswegen grafu- 
liren und Beifall zu jauchzen wollte: „ach, fagte er, 
„ich fehe dort eine Wolfe, die bald über uns herein. 
bredyen und großen Schaden unter uns anrichten 
wird,’ Als aud) der Herr von Mouy, ein fehe 
braver und tapfrer Dfficier zum erften Angriff gieng, 
hatte er von dem Herrn Admiral Befehl die Avante 
Garde, Die, wie er wohl wußte, von dem, Herrn 
von Guiſe commandirt wurde, nicht anzugreifen, fon« 
tern fie vorbei zu gehen und wie ein Blitz auf das 
Haupttreffen zu flürgen; wie er es auch ſehr gut aus⸗ 
führte, 

Als man ihn daher anrücen fah, glaubte jeder 
mann von der ganzen Avant» Garde fogleidy, daß es 
auf'fie gemuͤnzt fey und der Herr von Guiſe ſelbſt hielt 
Dieß für gewiß und machte ſich fertig, den Stoß aus 
zubalten und fie Dann felbjt dagegen anzugteifen und 
fagte dabei: „da Fommen fie auf uns los.“ Plöß« 
lich aber fahen wir fie fih aus dem Weg, den, wir 
gedacht hatten, abwärts ſchwenken und hinab mar« 
ſchiren, wo fie all das gedachte Unheil anrichteten,, 
was wir ganz bequem mit anjahen, fo daß mandıe - 
ſagten, wir ſollten dody unfeen Kammeraden zu Hüffe 
fommen und ihnen in der jegigen Bedraͤngniß beiſte⸗ 
- ben. Nachher aber Iehrte der Erfolg ganz augen» 
ſcheinlich, daß alles verlohren war, wenn er von ber 
Stelle ruͤckte. Mas der Herr Admiral felbft, fu mie 
‚mehrere große Generals einfohen und zu würdigen 
‚wuften, | —F 
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viel Ruhm zuzutheilen, ſo ſagten ſie, es ſey im 


Grund eigentlich mehr ein Zug von einem feinen und 


verſchlagenen, als von einem eifrigen und auf die 


Rettung ſeines Kammeraden, des Herrn Connetable, 


bedachten General. Auf dieß alles wußte aver der 
Herr von Guije jehr gut zu antworten, in einer Res 


de, die cr einen Monat darauf an die Königinn Mut- 


Da fie indeffen nich Luſt hatten ‚ ihm gar zu 


ter zu Blois hielt, als fie den König Karl dahin = 


brachte, 


- Es war den Tag nach ihrer Ankunft ,. als der 


Herr von Gulſe, da fie ſich zur Tafel fegte, und die, 
fer kluge refpeetsvolle Prinz ihe die Serviette gereicht 


‚hatte, fie fragte, ob fie nad) der Tafel geruhen woll · 


te, ihm Audienz zu geben. | 
Die Königinn, betroffen über dief Wort, ſagte; 
„Jeſus, mein Vetter, mas fagen Sie mir da“? 
„Ich fage dies, gnadigfte Frau, fagte der Herr 
„von Buife, meil ich Ihnen gern vor jedermann 
„Rechenfchaft ablegen möchte von allem, was id) feie 
„meiner Abreife von Paris mit Ihrer Armee gethan 
„babe, worüber Sie mir, nebft dem Herrn Eonne- 
„table, das Commando anvertrauten; aud) weil id) 
„Ihnen dabei gern alle wackern Officiers und des Koͤ— 


„nigs und Ihre Diener vorfiellen möchte, die Ihnen | 
„fo getreu gedient haben, fo wohl Ihre Unterthanen, 


„als auswärtige, von der Cavallerie und Infanterie.‘ 

In foldyer Geſellſchaft Fam er denn vor die Ks 
niginn, nachdem fie abgefpeift hatte. Nachdem er 
ihr eine große Reverenz gemacht hatte, wie er denn 
feine Schuldigkeit fehe gut: mußte, erzählte er ihe 
den ganzen Erfolg feiner Reife, von feinem Abgang 


von Parisan, und als er aufdie Schladye Bei Dreur 


Fam, ſtellte er alles fo gut und fo lebhaft dar, daß man 
Ä wirck⸗ 
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wirklich noch dabei zu feyn glaubte, was der KRöniginn _ 
großes Vergnügen gewährte, lobte gar fehr den Herrn 
Eonnetable, den Herrn von Yumale, den Heren Mar- 
ſchall von Saint Andre und den wadern Mann, den 
Heren du Broſſe und dann alle andern, fo wohl ges 
bliebene, als nod) lebende; er lobte die Spanier, mie 
wohl fie fid) nicht jo fonderlich, gehalten hatten, als 
‚man gedacht hätte 7), was aber nicht an ihnen lag,- 
indem fie nicht wohl Gelegenheit dazu befamen; je⸗ 
doch Eam die gute beherzte Miene, die fie machten, 
indem fie fid) ſtets gut gefchloffen und in fchöner Ord⸗ 
nung hielten, uns fehr gut zu ſtatten. Beſonders aber 
lobte er die Schweißer, weil fie fi tapfer und 
hartnädig herumgeſchlagen und ſich mehreremal, nach» _ 
dem fie Auseinander gefprengt worden, und eine Mens 
ge ihrer Kammeraden geblieben waren, dennod) wie 
der jedesmal ſammelten, formirten, und den Kampf 
erneuerten. Dieß alles ftellteer fo herrlich vor, daß die 
welche nicht mit Dabel gewejen waren, ihr Geſchick ver: 
wuͤnſchten, das ihnen diefe ſchoͤne Gelegenheit niche 
verſchaft hatte; und Die, welche fi) dabei befunden hate 
ten, fid) gluͤcklich ſchaͤtzen, dabei geweſen zu feyn 
‚und jegt von ihrem General mit gelobt zu werben. 





Eins that er, was fehr befremdete, daß er naͤm⸗ 
lich eine Menge Officiers, und zwar von den größten, 
lobte, von denen man doch mußte, daß fie wacker ges 
flohen waren, Als nun die Königina und einige fei« 
ner vertrauteſten Freunde ihn nachher am die Urſache 
und den Grund davon fregten, gab er zur Antwort: 
dieß fey ein Kriegs» Zufall, der ihnen vielleicht nie 
begegnet wäre, noch je wieder begegnen wuͤrde; ein 
andermal würden fie es daber beiler machen, und Muth 
haben, ſich beffer zu halten. Auch gieng er nur fehe - 
leicht über ihr Job hinweg, da er hingegen "bei denen, 
— die 


die fich wirklich gut gehalten, mit Mohlgefallen ver- 
weilte, fo daß man leicht merken fonnte, wo er ſchmei⸗ 
chelte, oder wo er die Wahrheit fagte. 


Seine Rede währte ziemlid) lang und jedermann 
hörte aufmerfjam zu, ohne das mindefte Geräufd) 
and da er fehr fchön ſprach, war jedermann ganz ent- 
züdft davon, Denn er war einer der beſten Redner, 
nicht etwa mil einer gezwungenen und gezierten, 
fondern mit einer naiven und militäriichen Bered» . 
fümfeit, und einer ganz befondern Annehmlichkeit 
im Vortrag; fo daß die Königinn Mutter nad) 
her fagte, fie babe ibn nie fo reigend gefehen, 

Hierauf präfentirte er der Königinn alle Officiers, 
die ihe alle nad) einander ihren Reſpect bejeigten. 
Sie, die damals in ihren fchönen Jahren, Tebhaften 
Geiftes und friſch und reizend war, nahm fie aͤuſerſt 
gnaͤdig auf und fagte dem Herrn von Guiſe zur Ant» 
fort: wiewohl ihr zuvor ſchon aus feinen. Briefen 
und andern, die er ihr geſchickt habe, alles bekannt ges 
weſen ſey, fo hätte ihr doch feine mündliche Erzäh- 
lung ungemeines Vergnügen verurfacht, Der Koͤnig 
und fie würden ihm ſtets für diefe gewonnene Schlacht 
ungemein verbunden feyn, fo wie allen den übrigen vor- 
trefflichen Officiers, welchen allen fie mit ungemeinem 
Anſtand dankte und fie ihrer befondern Erkaͤnntlichkeit 
verficherte, fobald fich eine Gelegenheit dazu ereignen 
würde, welche fie fogar zu finden fich ſelbſt bemühen 
werde, E | Ftt 

Soo entfernte ſich denn jeder aͤuſſerſt zufrieden 
mit dieſer Fuͤrſtinn und ihrem General. Was mich 
betrift, ſo hoͤrte ich nie einen beſſern Vortrag, als da⸗ 
mals der dieſes Prinzen war, der ſelbſt feinen Bru⸗ 
der den Herrn Gardinal, wenn er dabei gewer . 
fen wäre, beſchaͤnt haben würde, BR | 
i Born 
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Zween Tage darauf reiste er ab und gieng vor 
Orleans, wo ihn der ungluͤckliche Vorfall traf, indem 
er da zur Ehre Gottes als Stüge feines Glau- 
bens, feines Gefebes und zum Dienſt feines Königs 
ftarb. Es ift keinem Zweifel unterworfen, daß, wenn 
er nicht da getödee worden Märe, er ganz gegen die 
Hoffnung des Königs, der Königinn und des ganzen 
Staatsraths die Stadt eingenommen haben würde, 
Die ihn davon abhalten wollten, weil fie dieſen Plag 
fir gang unbezwingbar anfahen, fo wohl wegen feiner 
Veſtung, als wegen der guten Mannfdyaft, die das 
rinn lage Sie änderten aber ihre Meinung, als 
fie ganz in furzem, ſowohl die beiden Vorſtaͤdte bes 
ſtuͤrmt und eingenommen, als die Schleuffen und die 
Zürmdjen wegbatten, unfre $eute bis auf die Hälfte 
der Bruͤcke vorgedrungen und die beiden Infeln auf 
dem Punft waren, verloren zu gehen, wo wie 
uns zu ihren Schaden gelagert und dadurd) den Ver ⸗ 
luſt der Stade bewirkt hätten, | 


Ich hörte daher einft diefen Heren fagen : „nur 

‚nu. Ehe ein Monat vergeht, werden wir näher 
„bei ihnen feyn, als fie nicht denken.“ Dies fagte 
er nicht etwa aus Prahlerey, denn er war nichts weni« 
‚ger, ale großiprecherifch noch mwindig. Ach, als er 
mit dieſem fhönen Entwurf am Abend nad) feinem 
Quartier zuruͤckkehrte, wurde er durch jenen Schur⸗ 
fen den Poltrot ermordet, der ihn an einer Ede ers 
martete und ihn. von hinten mit feinem Piſtol, das 
mit drei Kugeln geladen war, in die Schulter ſchoß. 


Diefer Schurke war aus Aubeterre von dem Vi⸗ 
comte von Aubeterre erzogen. Als er als Fluͤchtling 
zu Genf war, ein Knopfmacher feines Handwerks, 
wie das Geſetz da eingeführt mar, daß jeder von ih⸗ 
nen ein Handwerk lernen und davon leben mufte, fo: 
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ein großer Cavalier und Herr er auch ſeyn mochte. 
So hatte denn auch Aubetere, ohnerachtet er von 
‚gutem Haufe war, das Knopfmacher⸗Handwerk er⸗ 
wählte. Aaf meiner Reife durch Genf ſah ih ihn 
daſelbſt einft ſehr arm-umd in Fümmerlichen Ums - 
ſtaͤnden. 

Nachher wurde er bei dem Aufſtand von Am⸗ 
boiſe eingefangen und wie die andern verurtheilt; al« 
lein auf Bitten des Herrn Marfchals von Saints - 
Andre rettete ihm der Herr von Guife das Leben und 
wirkte. ihm Degnadigung aus. - Zum Dank dafuͤr 
ſtiftete er diefen Poltroe an und munterte ihn auf, 
ihn zu ermorden, präfentiree ihn aud) dem Herrn von 
Soubife feinem. Schwager, melder Gouver⸗ 
neue von Lyon für die Hugenoften war, Nachdem 
ibn beide dort noch beſonders aufgemuntere und ger 
best hatten, ſchickten ſie ihn dem Herrn Admiral. 
Auch der Herr von Soubiſe wurde noch be— 
ſonders des Undanks beſchuldigt; denn als er einſt 
von den Sieneſern verſchiedener in Toskana (wo er 
unter dem König Heinrich ſtand) begangener Dinge 
wegen angeflage worden und nahe daran war, groß in 
Verlegenheit darüber zu Fommen, hatte der Herr von 
Guiſe ſich für ihn verwender, 


Poltrot wurde, als er nach der Schlacht bei 
Dreur nad) Orleans fam und fid) mit Briefen vom 
Herren von Soubife bei deni Heren Admiral präfen- 
tirte, fehr gut von ihm aufgenommen und. abgefer- 
tigt. Daher wurde auch der Herr Admiral ſtark 
befchuldige, ihn zum Meuchelmord abgeſchickt zu haben, 

Der Herr Admiral lehnte: es ſehr von ſich ab, 
und feste zu dem Ende eine Apologie auf, worinn er 
auf alle Angaben des gedachten Poltrot antwortete. 
Sch fab fie mit kleiner Schrift gedruckt. Manche 
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„fanden feine Einwendungen wirklich von Belang und 
gut; andre hingegen fanden fie nicht mehr nur fein. 
"bar und bemäntelt, Die beſte und vornehmfte darun⸗ 
ter war, daß erwiefen wurde, gedachter Herr Admi⸗ 
ral habe dem Heren von Guiſe einige Tage zuvor ge⸗ 
ſchrieben und ihn gewarnt, er moͤchte ſich vorſehen, 
indem ihm jemand nach dem Leben trachte. Genug er ent⸗ 
ſchuldigte ſich ſogleich ſehr, indem er an die Koͤniginn 
ſchickte und fie bitten ließ, dieſen Elenden nicht hin. 
richten zu laſſen, bis er ihm erſt unters Geſicht ges 
ftelle und mit ihm confrantire wäre, um ihn die für 
‚gen, die er gegen ihn vorbrächte, wiedereufen zu 
machen. 


Kurz er konnte ſich nie fo ganz reinigen, daß 
nicht immer noch ſtarke Beſchuldigung und Verdacht 
gegen ihn geblieben waͤre, was ihm nachher auch das 
Leben koſtete. Der Herr von Guiſe ſelbſt meinte auch 

warſcheinlich ihn mit den Worten, die er bei feinem Stets 
"ben - unter andern ſagte: „auch dir, der du der Urs 
„heber davon bit, verzeibe ich.” Darunter verftand 
er, mie manche fagten, niemand anders, als den 
Herrn Admiral. Auch dies war ſehr nachrheilig für 
dieſen, Daß er oft ſagte: „ich bin keineswegs der Ur⸗ 
„beber davon, habe es auch nicht angeftifter, und woll⸗ 
„te e8 um vieles nicht angeftiftet haben. Indeſſen ift 
„mirs dod) lieb, daß er todt if; denn wir haben in 
„ibm einen ſehr gefährlichen Feind unſrer Religion 
„verloren.“ Viele wunderten fih, wie er, der fehe 
froſtig und beſcheiden in Reden war, diefe vorbringen 
mochte, die zu nichts Dienten und die er gar Bu hits 
te Fönnen ungejagt laffen. 


Andre fagten, der Herr Admiral habe das Vorhaben 
durch einen Adelichen erfahren ‚den der Herr von Sou⸗ 
bife zuvor an ihn abgeſchickt habe, um es ihm zu — 
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Man ſagte, dieß ſey Chaſtelier, ein großer Vertrau⸗ 
ter des Herrn von Soubiſe, geweſen, ein ſehr ges 
ſchickter Mann, den ich ſehr genau kannte und den 
man ſo leicht nicht beim Schnabel gefangen haͤtte. 
Dieſer Chaſtelier ſollte von dem Herrn Connetable 
die Antwort bekommen haben, er ſolle dem Herrn 
ven Soubiſe fagen, die Sache muͤſte ſehr geheim _ 
gehalten werden und cr möchte ihm den Mann ſchicken, 

jedoch nicht fo, daß er ihm geradezu fagte, er komme, 
um diefe That zu vollführen, fondern blos, er trage 
Verlangen, feiner Religion zu dienen, wozu freilich 
kein beifer Mittel war; wie das wohl der Herr Admiral 
dem gedachten Poltrot fehr gut vorzuftellen wußte, - 
-Denn nachdem dieſer ihm feine Briefſchaften übergen 
ben und er fie in deffen Gegenwart gelefen hatte, ſag⸗ 
te er zu ihm: „der Herr von Soubiſe ſchreibt mir da, 
wie Sie großes Verlangen fragen, der Religion einen 
guten Dienft zu leiften. Seyen Sie mir willkom⸗ 
men, und dienen Sie ihr alſo recht gut.“ 


Der Here Admiral, fagteman, hütete fih wohl, 
fih diefem Schurken und Verräther anzuvertrauen, er 
wußte zu gut, daß es ihm übel befommen wuͤrde, 
wenn man ihn entdeckte und einfienge, und daß ſolche 
Schurken und Verraͤther in ihren Ausſagen alles vera 
derben, und alles unter einander herausplaudern, wie 
es ihnen vor den Schnabel koͤmmt, ja fogarmehr fagen, 
als wirklich iſt, wenn man fie feft hat. — 


Es war alſo fein und pfiffig von dem Herrn Admi⸗ 
ral, daß er ſich gegen dieſen Elenden ſehr vorſichtiger 
Reden bediente. Hierbei beſonders machte ers wie 
der Hirte, den die Jaͤger fragten, ob er ihren Hirſch 
nicht geſehen habe, den er unter dem Verſprechen, 
ihn nicht zu verrathen, in ſeiner Scheune verbor⸗ 
gen hatte: er ſagte un und fchrie ganz lauf, 
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damit es der Hitſch in feinem Schlupfwinkel hören 
konnte, er habe ihm nicht gefehen, ſchwur aud) hoc) 
und theuer Dazu, Daß er nichts von ihm wiſſe; mit 
dem Finger aber und andern mit Geberden zeigte er, mo 
es verborgen war, und fo murde er gefangen. 


Poltrot gieng nun von Orleans ab und fam 
zu dem Herrn von Guife, dem er fagte, ‘er 
fey zur Erßenntniß der Serehümer feiner vorigen Re 
ligion gefommen und habe foldye ganz und gar verlafe 
fen. Darum babe er ihn jezt aufgefuche, in der Ab 
ſicht, fie gaͤnzlich zu ändern, in der wahren zu 
leben und Gott und feinem König zu dienen, Der 
Here vom Guiſe, weldyer ganz gut, großmüthig und 
edelmüthig war, nahm ihn nad) feiner Gewohnheit 
fehr gut und liebreicy auf, hieß ihn willfommen, ließ 
ihm ein Quartier anweifen und zog ihnoft an feine Tar 
fel, fo daß ich ihm einft mitten in der Mittags 
mahlzeit erft Eommen ſah, da der Herr von Guiſe ihn 
fragte, ob er gefpeift habe und auf feine Verneinung 
ihm Pla machen und ihn mit ejfen ließ, 

Ale diefe Güte ermweichte fein - Herz nicht 
Er Faufte eim fpanifches Pferd von dem Herrn 
von Mauvaishiere 8) für hundert und zmanzig Tha⸗ 
‚Ier, die der Herr von Soubife ihm gegeben hatte, 
Man wollte zwar fagen, der Hert Admiral habe fie 
ihm gegeben, des mar aber zu Elug hiezu; auch fagte 
Poltrot dieß nicht aus, | 
Nun begleitete erden Herrn von Guiſe oft nebft und 
andern von feinem Logis bis zu den Schleußen, wohin 
Diefer Herr taͤglich ritt, Daher er aud) bier eine beque⸗ 
me Öelegenheit zur — feines Vorhabens 
ma ‚ bis er fie endlich) fand, Denn hier war es febr 
equem und leichte. Abends, wenn diefer Hert 
zurüdfehrte, war er gewöhnlich allein, nebſt Er 
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Stäflmeifter oder einem andern.” Diesmal, hatte 
ee den Heren von Roſtain bei ſich und kam übers: 
Waſſer in einem kleinen Boot, das ihn alle Abende er⸗ 
wartete. Erritt dannvom fand an nad) feinem Quar⸗ 
tier, Das ned) ziemlich -entferne war, | 


As er nun auf einen Kreusmeg Fam welcher 
feitden nur zu: fehr , durch den Verluſt eines fo 
großen Mannes befanne wurde, ſchoß Sener, 
der ihm auflauerfe, nach ihm und fing dann fogleidy 
an, 'davon zu rennen und zu rufen: „Haltet ihn, 
„haltet ihn!“ Der Herrvon Guife, der ſich ſtark ver- 
wundet fühlte, bieng ein wenig auf die Seite, ſagte 
‚aber blos: „das galt mir, ich glaube aber, es wird: 
„nichts zu bedeuten haben.“ Dann begab er fich mie 
großem Herzen nad) feinem Quartier,. mo er ſogleich 
verbunden und von den beiten Wundärzten im ganzen 
Reich beforge wurde. Allein, nad) Berfluß von ache 
Tagen flarb er dennoch). | 


Dies muß id) hierbey noch anführen, daß der 
Herr von Saint: Juſt d' Allegre, der in Kuren von der« 
gleichen Wunden durd) Leinewandtuͤcher, Waſſer 
und Befpredyungen fehr erfahren war, diefem. braven 
Herrn vorgefielle wurde, um ihn zu verbinden und zu 

ifen. Allein er wollte ihn nicht annehmen: noch zu⸗ 
ſſen, indem er fagte, dies feyen lauter zauberijche 
Mirtel, welche von Gott verboten wären und er wolle 
Feine andre Kur noch Hülfe, außer foldhe, die von 
feiner göttlichen Gnade und den durch fie erwählten 
und ihm zugeſchickten Aerzten und Wundärzten fames 


Im übtigen moͤchte es gehen, mie «8 Gott: gefiel, 


indem er lieber fterben , als ſich foldyer von ihm verboten 

nen zauberifchen Mittel bedienen wolle. gottes⸗ 

fuͤrchtig und gewiſſenhaft war dieſer wackre Prinz, da 

er Gott nicht beleidigen, — lieber ſterben, — 
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dieß thun wollte. Ich ſah dieß alles ſelbſt. Doch ſag⸗ 
te mir der Herr von Saint⸗Juſt, der mein beſonde⸗ 
‚rer Freund war, daß er ihn ſicher geheile haben 
wollte. | 


Auch dies ift zu merken, daß dieſer gute 
und brave Prinz, um feinem König ungefehr zwoͤlf⸗ 
hundert Pfund zu erfporen, dadurdy an feinem Tod 
Urſache war. Denn ich erinnere mich noch wohl, daß. 
der wackre Mann, Herr von Serre, 9) ihm vor« 
ſtellte, er möchte dody die Brüde Saint Memin wie« 
Der herftellen laffer, was ihm bei feinen oͤfftern Rei⸗ 
fen von den Scyleußen nad) feinem Quartier gar guet 
zu ftatten kommen und zu großer Erleichterung dienen 
würde; eben ſo auch dem ganzen Adel, der ihn dabei 
begleitete, da wir, fo mit großer Mühe und Strapatze 
einen fiarfen Ummeg machen und über die Brüde 
Dlivet geben mußten. Die ganze Sache Eönne 
mit vier bis fünfhundert Thalern eingeridytet werden . 
Der Herr von Guiſe antwortete ihm aber, wir wollen 
das Geld unfers Königs fparen, er braucht fonft 
genug. Er hat alles nöthig, denn jeder zupft und 
plündert ihn auf allen Seiten. Wir Eönnen dies 
fe Brüce wohl entbehren,- und ich Fann mich mit meis 
nem Fleinen Fahrzeug begnügen. Diefe fünfhundert 
Thaler, Eönnen wohl auf einen andern Gegenftand 
zum Dienft des Königs angewendet werden, wo fie 
beſſer angebracht find, als hier. 


Wenn nun diefe Brücke. mit fo geringen Koſten 
gemacht worden wäre, fo hätten wir unfern General 
jedesmal darüber nad) feinem Quartier begleiten koͤn⸗ 
nen und hätten nicht nöthig gehabt, den Umweg. zu 
machen und vereinzelt über die Brücke Olivet zuruͤck 
zugehen. Alsdann wäre er ſtets in guter Begleitung 
geweſen und dieſer Schurke härte feinen Streich * 
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vollfuͤhrt, fo wie er felbft ausſagte, daß er ed anders, 
als ‚bei diefer leichten Gelegenheit nicht gewagt haben 
"würde, ſich an; ihn zu machen. 


Er wurde gefangen genommen, enfieber 
zufolge eines göttlichen Rathſchluſſes, oder weil er 
nicht Herz noch Kopf genug hatte, ſich davon zu 
machen; denn er rennte die ganze Nacht umher und 
als er wenigſtens zehn Meilen weit vom Lager zu fen 
glaubte, befand cr ſich bis auf zwo nahe, daran. Er 
bekannte alles; ich ſprach ſelbſt mit ihm, und er 
blieb ftets bei der Ausſage: die Herrn von Soubife 
und Aubeterre hätten ihn angeftifter. Was aber den 
Heren Aontiral betraf, fo war er fich in dieſer Ausſa⸗ 
ge gar fehr 5 und aͤnderte ſolche oft, ſo wohl 
bei feinem Verhoͤr, als auf der Folter und bei ſeiner 
Hinrichtung. _ Er wurde mit vier Pferden zerriffen. 


Ich muß hiebei doch noch ſolgendes von mir er- 
zählen. Als ich vor einigen Jahren mit dem Herrn 
von Aubeterre Händel hatte, ohnerachtet er mit mei⸗ 
ner Nichte vermähle war, nahm der Herr von May⸗ 

"ne feine Paygen gegen mid); die Veranlaffung waͤre 
hier etwas zu weitläuftig und verlohnt der Rede nicht. 
Ich erzählte es dem Herrn von Guiſe wieder. und ſag⸗ 
te ihm: ich hätte nie gedacht, daß ſein ‚Bruder, der 
Here von. Mayne, die Partey das Aubeterre neh⸗ 
men wuͤrde, deſſen Vater ſeinen Vater habe ermor⸗ 
den laſſenl und zwar gegen mich, der ſtets feines Hau⸗ 
ſes getreuer Diener geweſen ſey, indem ich auch da⸗ 
mals, als er ermordet wurde, die Waffen fuͤr ihn 
fuͤhrte und ſeinen Tod ſehr beweinte und beklagte. 
Der Herr von Guiſe fand dieß ſehr befremdend und 

gar nicht ſchoͤn, ſagte mir auch: der Name Aubeterre 
muͤßte von Rechtswegen ſeinem Hauſe ſtets verhaßt 
bleiben. Demohnerachtet nahm in der Herr von May⸗ 
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ne nachher mit in feine Ligue auf; jener vergalt ihm 
aber auch dieß Zutrauen nach Verdienſt. Denn nach 
ſechs Monaten verließ er ihn geradezu und machte 
ſich noch luſtig über ii. —* | 
Und fo habe id) dann Das Leben und ben Tod bes grof- 


‘ fen Prinzen fo ſummariſch, als möglich , befchrieben, 


»Wenn fein eben hoͤchſt bemundernswurdig war, 
" fo. war fein Tod dagegen hoͤchſt beklagenswerth für die 
ganze Chriftenheit. Von den Hoͤchſten bis auf Die 
Geringſten hinaus wurde er beweint, feine Todesfeyer 
. aber mit allen Arten von Trauergepränge, die man einem 

ſo großen chriſtlichen Fuͤrſten ſchuldig ift, begangen. 
Ich würde das prächtige Leichenbegaͤngniß, daB 

Ähm an verfchiedenen Orten in Srankkeich gehalten 
wurde, wie ich ſelbſt ſah, und mas in andern. 


Ländern, mie ich mir erzählen ließ , deswegen gefchah, - 


befchreiben; es würde aber bier zu nichts dienen, 
Wenn fein Tod damals fehr beflage wurde, fo 
wurde er nachher in der Sanct Bartholomäus Nahe 


auch brav gerädye ganz anders, als der feines 


‚Herrn! Sohnes, bei dem man nie für einen 
Dreyer Rache aufweifen kann, weder an den liches 


Bern, <nody an den: Rathgebern und Vollſtreckern, 


welche noch ganz frey und ohne Scheu umher wandeln, 
worüber man fi) gar fehr wundert, Und dies um fo 
mehr, da gar kein Anſchein vorhanden ift, Daß man 
Rache an ihnen zu nehmen gefonnen wäre, wenn man 
fid) andere nicht des Denkſpruchs ihres großen Ans 
beren, des guten und braven Königs Nenatus von 
Eikilien bedienen will, der zum Sinnbild zween flie⸗ 
gende Ochſen harte, mit der Umfchrift: Pallo a.paf- 
to (Schritt vor Schritt womit er fagen wollte, daß man 
mit langfamen und ſchweren Schritten dennody auch an 
fein Ziel zu Stand kaͤme, wie diegmal der Here 


von 
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von Guiſe, diefer Brave vortreffliche Sohn,” welchen 
ſechs Jahre nachher oder etwas darüber in der Bar⸗ 
eholomäus Naht für dieß alles gebührende Rache 
nahm. | | j — 
Manche Hugenotten, nämlich die leidenſchaft⸗ 
lichſten beklagten dieſen wackern Fuͤrſten nicht; und 
um ſo groͤßer war ſein Ruhm, groß gegen Gott und 
rechtglaͤubige Catholiken. Dennoch gab es auch eini⸗ 
ge reformirte Maͤnner von Ehre, beſonders Kriegsleu⸗ 
te und brave Soldaten, die ihn ſehr bedauerten und ſehr 
gut von ihm ſprachen, wie ich ſelbſt mit angehoͤrt 
habe. | er 
Es wurden verſchiedene Grabfchriften ihm zu 
Ehren verfertigt. Der erfle, welcher eine folde 
aufjegte, war jener große Kanzler von Hospital , ein 
eben jo großer Dichter, als Staatsmann, Ich jah 
dieſe fogläich, nachdem er fie gemacht hatte. Sie war 
ſehr kurz, dabei aber dennoch fehr reich an Sinn und 
Inhalt. N a ee a | 
Quem non bellorum rabies, non hofticus enfis, 
Abftulit in mediis verfantem saepe periclis; 
NUunc infirma manus fcelerato perdidit aftu, 
Aeternis jufto redimitum Marte coronis. 


dieß wurde hernach ſo überfegt: | J 
Celui, que la Fureur des Guerres plus cruelles, 
Ny le Glaive ennemy aux Dangers n’a ost&, 
Par la d£bile Main d’an Traiftre eft emporte, 
Couronne juftement de Gloires immortelles. 
Das ateiniſche übertrifft aber das Franzoͤſiſche. 
Auch Herr Dorat, ein großer Fateinifcher und 


griehifcher Dichter machte eine. guf ‚ihn; - ihrer 
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MWeitläufigkeit wegen will ich fie nicht ganz , fondern. 
nur die erſten und lesten vier Verſe davon herfegen. 


Fortia fi fas est fua fortibus acta referre, 
‚Inque fuas laudes teftibus effe ſibi; \ 
Fas mihi, Guifardae, quibella tot inclita geffi, . 
Verd quae feci fortiter ore loqui. ° | 
dies heißt: (von Brantome überfeßt) 
Menn es Helden vergönnt ift, Helden ihre 
‚Helden Thaten zu erzählen und ihr eignes fob 
ſich zu bezeugen: fo iſt es aud) mir, dem Herrn 
von Guife, der ich zu meiner Zeit foviele Kries 
ge geführt, fo viele Helden - Thaten verrichter _ 
‚babe, vergönnt, folde mit meinem wahrhaften 
Mund zu erzählen. . | 
Hierauf erzähle er denn alle ſchoͤne Thaten feines 
Lebens, und, indem er auf feinem Tod koͤmmt, fage 
er: | 
Als ih Orleans feinen Fluß und feine Brü« 
fe genommen hatte, näherte ich mid), un« 
gluͤcklicherweiſe meinem eignen Untergang; nicht 
durch Heldenhand und Tapferfeit, denn hierin. 
weiche ich niemand. » Von hinten ber gab 
man mir den Tod durch, drei Kugeln. | 


dann fchließt er: | 
Fraude perit virtus , quia non nifi fraude perire 
Vera potest, virtusfi tamen illaperit _ 
Sed non illa perit, -cujus laus usque fuperftes 
Fraude vel invitä vel manet invidiä. | 


das heißt: u | 
So fiel die Tapferfeie duch Terug. und Hinter 
liſt, weil fie auf andre Weife nicht gefällt wer« 
| | den 
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den — wenn ſie anders uͤberhaupt je gefaͤllt wer⸗ 

den mag; denn ſie geht nie zu Grund an einem 
Mann, deſſen Ruhm, dem Neid und der Arge 
liſt zum Trog unſterblich f ortlebt. 


Was die hier von Dorat gedachte Tapfer⸗ 
keit dieſes großen Prinzen betrift, ſo kann man nicht 
anders ſagen, als daß er deren ſo viel als irgend ein 
Prinz in der Welt beſeſſen habe, wie er auch in allen 
Gefechten, wobei er ſich je befand, zeigte, indem ee 
fidy jederzeit mehr als der geringfie Soldat magte. 
Schon von der frühften Jugend an war er von Nas 
tur ſehr ehrfüchtig und wo Die Ehrſucht ſich in der Su 
fe eines jungen Mannes feftjest, da freibt fie ihn 
überall. zu gewagten Thaten ans fo wie fich. dieß auch 
bei der Eroberung von Luxenburg durch den Herrn Herzog 
von Orleans, zeigte, wo er, weil er ſich zu ſehr wag⸗ 
te, eine ſtarke Schußwunde bekam; hernach bei dem 
Sturm auf Limars bekam er ebenfalls eine. Bei dem 
Krieg von Boulogne drang er ſo tief vor und in die 
Feinde ein, daß er einen ſtarken Lanzenſtoß zwiſchen 
dem Auge und der Naſe davon trug, der fo tief hin⸗ 
eingieng, daß ein ganzes Stüd davon ſtecken blieb, 
und zwar fo feft, Daß ich den guten Mann, Meifter 
Nicolaus Lavernan, einen fehr erfahrnen Wundarzt, 
der ihn zu curicen hatte, verfichern hörte, er habe ihm. 
müffen den Fuß gegen den Kopf ſtemmen, um mit 
aller angeftrengten Kraft den Rumpf herauszuziehen, 
was ihm fehr große Schmerzen verurfachte, fo daß er 
daran. zu fterben glaubte, wie man ihn denn aud) in 
der That lange Zeit für tod hielt. Allein, mit feinem 
guten Muth fom er wieder durch; denn er ließ die 
- Wundaärzte alles mit fid) vornehmen, mas fie woll⸗ 
ten. Sie beforgten ihnaber aud) fogut, daß er mit 

dem Leben und Seſche davon kam, was in der = 
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keine Kleinigkeit war. Er behielt‘ es aber fo ſchoͤn 
ynd gut, als zuvor und war nicht Das mindefte Daran 
zu fehen noch verunftaltet,  Leberhaupt war er ein 
fehe ſchoͤner Prinz und von ſchoͤnem Anfeheni, an. 
"Dem man den großen und tapfern Kriegsmann nicht 
verfennen Fonnte ‚und der feinem Mann, der ſich hät- 
te an ihn machen wollen, jederzeit Furcht eingejagt 
hätte. ⸗ 


Ich erinnre mich hiebey, daß bei der Verſchwoͤ⸗ 
rung von Amboife durchs Loos oder aufandre Art ausge⸗ 
macht war, daß der Herr. von Mazieres den Herrn 
von Guife umbringen ſollte. Diefer Capitain war ehe 
mals in Piemont für einen fehr tapfern und beberzten 
Soldaten, jedoch Dabei für einen ſehr munderlichen 
Kopf bekannt geweſen. Er hatte ſehr viel gejehen 
und mar mit dem Herrn von Acamont in der fevante 
‚gewefen. Ueberdieß ſprach er auch gut ſpaniſch und hat⸗ 
te, da er an der ſpaniſchen Graͤnze zu Haus war, uͤber⸗ 
haupt viel vom ſpaniſchen Weſen angenommen. FJ 


In dieſem boͤſen Entſchluß wurde er, wie 
die andern, gefangen genommen und mit einem ſehr lan⸗ 
gen Degen ergriffen. Er bekannte alles und da der 
. Herr von Guife zu ihm fagtes er wundre ſich ſehr, 
wie er, als ein Mann von Welt und Erfahrung, wel⸗ 
cher willen müffe und aud) gewiß Kenntniß davon ber 
fige, wie man einen Menfchen töde, einen fo langen 
Degen habe nehmen mögen, ber bei dergleichen Wer 
richtungen und im Gedränge nicht fo gut zu führen iſt, 
wie ein Eurzer, welcher weit leichter zu ziehen und: zu 
handhaben ift, fo gab ihm der Sapitain Mazier zur 
Antwort » „gnädigfter Here, mir war recht gut bekannt, 
„was Sie mir da fagen, und ich hatte es wohl mehr 
„als viermal bei mir felbftüberlegt ; allein, die Wahr _ 

| „heit 


— | 253 
xꝓheit zu fagen , wenn ih Ihren Much und Ihre bra⸗ 
„ve Tapferkeit bedachte, fo verlor ich fogleich das 
Herz, Sie inder Nähe anzugreifen Deswegen ber 
„ſchloß ich, es nur von weiten mit Ihnen aufzunehs 
„men. Hätte ich ſtatt dieſes Degens eine Picke mit 
„nehmen koͤnnen, ſo wuͤrde ich es gethan haben, fo 
sehr ſtellte ſich mir Ihre Perſon unter einem ſchreck 
„lichen fuͤrchterlichen Bilde vor, und machte mich 
„ittern.“ N > 
Bei eben diefer Verſchwoͤrung wurde der Herr 
pon Caftelnau von Bigorre gefangen. und hingerich⸗ 
tet, wie bie andern. Ohngefehr drei Jahre Darauf 
Eam im Gefolge des * Prinzen ein Neffe deſſel⸗ 
ben an den Hof, der Capitain Bonnegarde genannt, 
ein artiger Soldat und brav. Er rübmte fih an - 
mehrern Orten, er werde den Tod feines Onkels 
Caſtelnau rächen und den Herrn von Guife um: 
bringen. , j | . | 
Dieſer erfuhr es und. ohne ſich dadurch erfchres 
den zu laffen, ließ er ſich ihn zeigen, um ihn Eennen 
zu lernen. Nachdem er. ihn wohl angefehen und 
betrachtet hatte, fagte er weiter nichts, als: „der 
„wird mich nicht umbringen,” | 
Nach einigen Tagen ließ er ihm aufpaffen, wenn 
er nebſt einem andern in den Park von Saint Gers 
main fpazieren gehen würde, Sein Spion brachte 
ihm einft die Nachricht, wie er nebſt einem andern 
Officier allein dahin fpazieren gegangen ſey. Sogleich 
gieng ihm der Herr von Guiſe nach und nahm mit 
ſich den jungen la Broſſe, einen ſehr braven und tapfern 
Cavalier, den Sohn eines ſehr vortrefflichen Vaters. 
Beide giengen ohne andre Begleitung, ohne nur ei⸗ 
nen einzigen Pagen mit zu nehmen, nad) ihren 
Leuten und fanden fie auf dem Ruͤckweg von ihren 
. Spaziergang. | — 
u Der 
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Der Herr von Guiſe ſagte weiter nichts, als⸗ 
„da ſind unſre Leute, weichen Sie nicht, ich weiche 
„aud) nicht.” Damit gieng er mit entſchloßner Mies 
ne auf fie zu und machte ein Geficht dazu, als wollte 
er alles umbringen. Ber aber auswich, das war 
Bonnegarde und. fein Begleiter, weldye dem Herren 
von Guiſe Pla machten, ſich an die Seite ftellten, 
die Müse abnahmen. und fehr ehrerbietig grüßten. - 
Der Herr von Guife ſtand ein menig fill, gieng 
weiter , wendete ſich noch einmal um gegen die andern 
und fagtex „wir haben genug gethan, la “Broffe, mein 
„Mann wird mid) nicht umbringen. Er ift ehrer⸗ 
jbietiger, beſſer und hoͤflicher, als man mir ihn bes 
Iſchrieben hatte, Ich ſchwoͤre Ihnen aber, wenn er 
„mich nicht gegrüße hätte, fo würde ich ihm geradezu 
„umgebracht haben, während Sie mit dem Ihrigen 
„ein Gleiches gethan hätten, Für diegmal mug man 
„ein wenig bedächtig ſeyn: fie legen uns nichts in den 
„Weg und nehmen uns nichts; fie werden uns nie 
„umbringen. | | 
Der Herr Prinz erfuhr dieß und fand es fehe 
artig, machte audy dem Herrn von Guife alle mögliche 
Entfdyuldigungen Darüber, mit der. Verſicherung, 
daß man ihn falfch berichtet habe, Der Herr von 
Buife anttwortere weiter nichts darauf, als: „wenn 
pdiefer gefährliche Mann wi, fo Fann er mic) jeder» 
nzeit finden,” | | 


Manche wunderten ſich, daß ber Here von Gui⸗ 
fe ihn nicht gleich umbrachte. Allein er antwortete, 
er fen mehr geraͤcht durch eine fo demüthige Genug- 
thuung, als wenn er ihn umgebracht hätte; denn Dar 
Durch zeige Der andre, daß er entweder ſolche Reden 
nicht geführt habe, oder daß er fie bereue, oder end⸗ 
lich, daß er ſich nicht getraue, auszuführen, — 
i 
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ſich geruͤhmt hätte. Auch muͤſſe man es fon cher übers 
legen, wenn es ‚darauf anfonıme, einen: Menfdjen 
umzubringen , und nicht blos ein unvernünftiges Thier. 
Er, Eonnte noch) eine Menge andrer Gründe hiebeiaufühe 
ren, denn er verftand ſich vorzüglich gut auf Ehren» 
fachen und deren Spisfindigfeiten, und wie fie gejchlich« 
tet und ausgemacht werden mußten, mas er in feinee 
Sache mit dem Herrn Prinzen von Conde gar gut 
zeigte. Diefe Sache verhielt ſich folgendermaßen. 

Nach dem Tod des jungen Königs Franz Il. kam 
der Herr Prinz aus dem Gefängniß und wollte dies 
fen großen Heren von Guiſe darüber zu Leib gehen; 
weil er ihn im Verdacht hatte, daß er an feiner Ger 
fangenfesung Schuld ſey. Die Gerücht gieng da» 
mals ſtark am Hofe; ich fah aber nicht, daß der Herr 
von Guiſe darüber je auffer Faſſung gefommen ware, 
Er madjte jederzeit eine gute Miene, fchaute frey 
um fi) her und war entſchloſſen ſich gut zu ſchlagen, 
wenn man ihn angreifen wuͤrde. 

Die Koͤniginn Mutter ſehr einſichtsvoll in allen 
Stuͤcken uͤberlegte mit ihrem Staatsrath, daß die 
Sache wichtige Folgen haben und gefährlich werden 
koͤnnte, und bemuͤhte ſich daher, einen Vergleich 
zwiſchen beiden Prinzen mit annehmlichen Bedingun⸗ 
gen zu fliften, welche darinn beſtanden, daß der Here 
‚Prinz öffentlich fagte: derjenige, welcher die Beweg⸗ 
urfache feiner Öefangennehmung gemwefen fey, fen ein 
fyledyter Kerl, worauf der Herr von Guife zur Ante 
wort gab, er glaube ed, allein dieß Wort fönne ihn 
keineswegs treffen. So umarmten dann diefe beiden 
Herrn fi), als wiederverföhne, der Herr Prinz, als 
befriedigt und der Herr von Öuife, als wenn er ſich 
nichts vergeben hätte, 

Hierüber fprachen nun, wie ic) ſelbſt hoͤrte, mans 

he bei Hof verfchiedenes, nad) ihren — | 
. j ee 
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Neigungen und Leidenſchaften. Sie ſagten: der Herr 
yon Guiſe habe ihm dadurch eine Art von Genug⸗ 
thuung und Ehrenerflärung gegeben , weiljener ihn für 
Die Urfache feiner Oefangennehmung gehalten hätte, 
Andre hingegen, welche heller fahen, und in Ehren» 
ſachen feiner und fubtiler waren, fagtens der Herr von 
Guiſe habe ſehr weislich und fein geantwortet, als 
ein Herr, der ſich auf dergleichen Dinge fehr gut vers 
fiond. Er wollte naͤmlich dadurch fagen, es fey 
fonft kein Menſch an dieſer Gefangennehmung Schuld, 
als jener ſelbſt, von dem man ſage, daß er das Werge⸗ 
ben begangen und den Fehler gemacht babe, um deſ⸗ 
fenwillen er gefangen gefegt worden fey. So mar alfo 
ein Doppelfinn hierinn, wie man bei Hof fagte, und 
es follte für einen nachtheiliger ſeyn, als für den ans 
dern: nun rathe man einmal, für wen? 


Ich hörte dieſen Heren bisweilen von Ehrenſa⸗ 
then und Genugthuungen reden, vortrefflicher als ir⸗ 
gend ein Herr oder Officder, fo daß feine Lehren ben 
größten Eavaliers hätten zum Unterricht dienen Föns 
nen: Er beleidigte nie jemand vorfäglich und zuerſt: oder 

wenn es ja einmal aus Verſehen geſchah, fo gab er 
Genugthuung dafür; denn er verftand ſich hierauf 
ſehr gut. Ein Beifpiel hievon. | 
In der Schlacht bei Rendy hatte er zum Unter» 
befehlshaber den Herren von Saint- Falk, Da bie 
fer früher vorgeruͤckt war, als er füllte, ritt der Herr 
von Guiſe zornig auf ihn zu, und verfegte ihm einen 
flarfen Schlag mit dem Degen auf feinen Reutermane 
tel, damit er halten ſollte. Dieß verdroß jenen ſehr/ 
und er fagte zu ihm: „wie, Herr General, Sie ſchla⸗ 
„gen mid), Sie thun mic Unrecht.” Der Herr von 
Guiſe hielt fi) aber nicht weiter’ dabei auf, fondern 


ritt weiter, wo feine Gegenwart dringender er 
ee mut 
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wurde. Als man ihm aber nach der Schlacht ſagte, 
Saint + Fal Halte ſich durch dieſen Schlag für beleidige 
und molle ihn verlaffen, fagte der Herr von Guiſe: 
„ich will ihn ſchon zufrieden ſtellen ···· 


Er fand ihn in dem Zelt des Königs und fagte 
zu ihm vor der ganzen Geſellſchaft öffentlich ; „Here 
von Saint-Fal, Sie halten ſich durch den Degen⸗ 
„ſchlag, den ich Ihnen geſtern gab, weil Sie zu weit 
„vorruͤckten, fuͤr beleidigt. Es iſt aber beſſer, daß 
„ich Ihnen ſolchen gab, um Sie bei einem Treffen 
„zurüd zu hglten, in das Sie allzufühn dordrangen, 
„als wenn id) Ihnen foldyen gegeben hätte, um Sie 
„vorwärts zu. treiben, wenn Sie ſich dieß zu thun - 
„feigherzig gemeigert hätten. So gereicht Ihnen 
„aljo diefer Schlag im Grund mehr zur Ehre, als 
„zur Beleidigung, Und alle’ diefe Herrn Officierg 
„bier Eönnen mir dieß bezeugen.” (Sie bewundere 
ten alle dieſe fdyönen Reden und diefe refliche Genug⸗ 
thuung.) „Darum lajfen Sie ung ferner zuſammen 
„leben, tie bisher,“ Dieß geſchah auch. Herr von 
Guiſe, der Sohn, erzaͤhlte mir dieß bei Hof. Als 
Buſſi und Eaint» Sal eine Scylägerep mit einander 
barten, Fam der gute alte Water Saint» Fat eben. 
falls dahin, um feinem Sohn beizuftehen, 


Jezt iſt es Zeit, dieſem Abſchnitt von dem gro⸗ 
Ben Herzog von Guiſe ein Ende zu machen, welcher 
bei ſeinem Tode ſeiner Frau Gemahlin und ſeinen 
Herrn Soͤhnen mehr Ruhm und Schulden, als Ver⸗ 
moͤgen hinterließ. Er war bei ſeinem Abſterben 
uͤber zweimalhunderttauſend Thaler ſchuldig, ſo daß 
bie Frau von Guiſe genöthigt war , den Aufwand für 
ihre Kinder ſehr einzuſchraͤnken, befonders für die bei» 
den jüngften , den Herten von Mayne und den nad)» 
berigen Herrn Cardinal von Guiſe, welche fie auf 
N. Denkwuͤrdigk. XI. B. R das 
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das Collegium von Navarra thun mußte, wo ſie fich 
einige Jahre des Studirens wegen aufhielten. 


Der junge Herr von Guiſe mußte, um dem Kös 
nig und feinem Hof zu folgen, ein Haus machen und 
Gefolge halten, jedoch nicht fo groß als nachher, wie 
wohl er feine Schulden nod) nicht abbezahlt hatte; 
denn fünf Jahre vor feinem Ende fagte er mir, er 
fen über zweimalhundert und funfzig taufend Thaler - 


ſchuldig, ohnerachtet er eine ſehr reiche Gemaplin 


aus dem Haufe Nevers geheirathet, und die allges 
mein fuͤr ſehr ſchoͤn und ſtark gehaltene Erbjchaft von feis 
nem Onkel, dem Heren Cardinal von $othringen bes 
* Fommen hatte, Allein der Herr von Guiſe fagte mit 
nach deffen Tode, als ich mit ihm feherzte, daß er 
nun fehr reich ſeyn mußte und feine Schulden mit 
dem ‘Geld feines Oheims bezahlen Fönnte: er habe ihm 
jo viel Schulden hinterlaſſen, als fein Herr Vater, 
und darum wollte er Güter verfaufen, um fich dieſer 
Schulden, die ihm fehr zur Saftfielen, zu entledigen. 
Wuͤrklich verfaufteer die Grafſchaft Nanteuil, eing feis 
ner beften Güter an den Herrn von Schomberg. 


So darf man alfo nicht glauben, daf der Here 
. von Guife und fein Bruder der Herr Cardinal von 
Sotbringen die ‚Finanzen der Könige, Heinrichs 11. 
Sranzll.und Karls IX, fo fehr mitgenommen hätten ; ber 
fonders nicht derHerr von Guiſe, wie man dod) in Franke 
reich ausfihrie. Auch darfman dem Sprichwort Feinen 
Glauben beimeifen, von Dem id} nicht weiß, wu man 
e8 ber haben mag, daß König Franz I, geſagt haben 
folles die von Guiſe zögen die Könige von Frankreich 
und deren Kinder bis aufs Hemde aus. Ich weiß nicht, 
ob es der König je gefagt hat; allein Dies habe ich 
von der Frau von Dampiere, meiner Tante, ci 
nem wahren Regiſter von Hofr Merfwürdigfeiten, 
| wel⸗ 
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welche Dame d' Honneur der Königin Louiſe war, mir ſa⸗ 
gen laſſen, daß ſie von dem hochſeligen Koͤnig Franz gar 
öfters gehört babe, wie er ſagte: „ſoll ichs auf Ritter 
„Ehre betheuern? Ich erzeige diefen Lothringiſchen 
„Prinzen noch lange nicht fo viel Gutes, als id) follte; 
„wenn ich bedenfe, daß der König Ludwig AU. fie 
„uam die Herzogthuͤmer von Anjou und die Grafſchaften 
„von Provnce und eine Menge andrer ihnen mit Recht 
„Zuſtandiger Guͤter gebracht hat, die man ihnen noch jezt 
a ; fo fühle ich ordentlich Gewiſſensbiſſe da⸗ 
„ruber.“ 


Dieß iſt wirklich gegründet und fo muß man als 
fo eher glauben, daß es die Könige find, von denen 
ſich eigentlicyer fagen ließe, daß fie diefe Prinzen bis 
aufs Hemde ausgezogen hätten, 


So hörte idy ferner von mehrern fagen und habe 
es fogar gedruckt gelefen, daß dieſe Lothtingiſchen Prin⸗ 
zen, als fie zu unſern Koͤnigen in Dienſte kamen, ſehr 
arm geweſen, darauf ploͤtzlich aber ſehr reich worden 
ſeyen und große Guͤter erworben haben. Allein ihre 
Erwerbungen find; noch lange nicht fo zahlreich und fo 
ausfchmeifend groß, als. man fie wohl dafür ausgeben 
möchte, und wir haben nachher gay kleine Herren ges 
fehen, welche hundertmal größere madıten, als fie, 
VUeberdieß hatten fie ein. fhönes und gutes Familien- 
eigentbum, ‚Das wie wir noch bei ihnen fehen, daß 
es das Haupivermögen ausmacht, das ihre Mache 
kommen befisen. Ihre Erwerbungen aber find ges 
ring, bis auf die Grafſchaft Nanteuil und Chevreufe, . 


Ueberdieß, welche Dienfte haben ſie unſern Koͤ⸗ 
nigen geleiſtet? und mit welchen Guͤtern und Plägen bat 
man fie belohnt? für die Erhaltung von Mez ? für die Ers 
oberung von Ealais? (menn man dies nicht behielt, was 
Fönnen fie dafür ?) für Guines, bie Vꝛafſheſt Oye und 

Ra2 Thion⸗ 
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Thionville und fo viel andre ausgezeichnete Dienfte, 
- welche Großväter, Väter und Kinder leifteten, So 
waren alſo .diefe Herrn von Guife wohl große Blut 
fauger der Finanzen Franfreiche } 5 
Ferner, weldes Unrecht thut man der Frau 
von Memours, der Tochter Der Frau von Ferra— 
ra, weldie zum Theil Erbin des Herzogehums 
Bretagne iſt. Traun fie hat einen ſchoͤnen Theil da- 
von, für alles und alles ift fie Frau von Montargis; 
ftart die Halfte von Bretagne zu haben, welche 
fünfzehnhunderttaufend Thaler und mehr . jährlid) 
einbringt. F J 
Und wie befriedigte man gedachte koͤnigliche Prin⸗ 
zeſſinn Renata, als Tochter eines großen Koͤnigs? 
blos mit einer leichten Summe Gelds zu ihrer Vers 
mählung, einet Summe, wie fie andre Damen tıt _ 
Frankreich feither wohl zweimal größer mitbefommen 
haben. Und wenn dieſe Herrn ihre Erbgüter ein 
wenig vergrößert haben, fo befamen fie auch großes 
Vermögen, mit ihren fürftlihen Gemahlinnen, wie 
Madame Antoinette von Bourbon, Madame Anna 
von Eſté, Madame Catharina von Cleves? Wenn fie 
das Geld von ihrem Heirathsgut zu ihrem Vortheil anleg⸗ 
ten, wer kann dies tadeln? Hatten fie nicht ihren Gehalt. 
und ihre Penſionen, die fie Durch gute unfern Königen ” 
Heleiftete Dienfte gar wohl verdienten ? So harten 
auch die Cardinaͤle viele Kirchengüter und wenn fie 
ithre Verwandte damit Unterffüßten, fo ift dies doch 
kein Unrecht. | | — 
Kurz, wer nicht von Leidenſchaft gegen dieß 
Haus eingenommen iſt, erwaͤge alles wohl und er 
wird nad) Vernunft und Billigkeit fehr wahr finden, 
was ic) bier fagte ; denn ich fage es nicht blos für mid), 
ſondern rede es weit höhern Perfonen nach, als ich 
- Bin, Und der legt verflorbene Herr von Guiſe ftarb fo 
. ver⸗ 
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verſchuldet, daß die Stade Paris in Ruͤckſicht auf ſei⸗ 
ne großen Dienſte und Verdienſte einen Theil En 
- Schulden zu bejafen verſprach. 





Ich weiß nicht, was daran ſeyn wird. Man 
wird ſagen, ſeine Schulden ſeyen zu Errichtung der Ligue 
gemacht worden. Aber ehe man noch den Plan dazu ent⸗ 


worfen hatte, hatte er deren ſchon genug. Und wenn er wel ⸗· 


che fuͤr die Ligue gemacht hat, wofuͤr mußte die Ligue 
ſelbſt gemacht werden? Dies iſt ein andres Stuͤck 
Arbeit, die ich anderswo beruͤhren werde, wo ich von 
jenem letztern großen Herzog von Guiſe handle, dem 
Sohn deſſen, von dem hier die Rede iſt und mit 
ibm von dem Herrn von Mayne, dem Cardinal von 
Guiſe und zween andern, welche jung farben, beſon⸗ 
ders einem Davon, dendie Stadt Paris taufteund wel⸗ 
her daher aud) Paris, zur Zeit der erften Unruhen ges 
nannt wurde, wegen ber großen Freundſchaft, melche 
die Parifer gegen Vater hatten ; Man fagte damals bei 
feiner Zaufe, denn ic) war mit dabei, wenn er das 
Leben behalten hatte, würde ihm gedadıte Stadt, als 
ihrem guten Parhen, einen gar anfehnlidyen Unterhalt 
ausgemworfen, ihm große Geſchenke gemacht, je ihn 

gar als ihren Sohn gehalten haben, | 


Der Herr von Guiſe, welcher =; lebt und 
ſeine Herrn Bruͤder verſprechen ſo viel von ſich, daß 
man ſagen ſollte, dieſer edle Stamm ſey durch ſein 
Geſchick zu aller Tapferkeit, Bortrefflichfeit und 
Großmuth beſtimmt. 


Zu Unfer Herr von Guiſe hatte fuͤnf Bruͤder, | 
daß alſo ihrer in allem fehs waren, melde fo- 
eingetheilt waren, daß drey davon ſich im weltlichen, 


und. drei im geifilihen Stand befanden: die drey 
Rz Wwelt - 
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mehtlichen waren die Herrn von Guiſe, von Aumale 
und von Elbeuf: die drei geiſtlichen die Herrn Car⸗ 
dinaͤle von Lothringen, von Guiſe und der Großprior | 
des vorteefflihen und heiligen Ordens von Serufa« 
lem, alle ſechb fehr vortreflich. in ihrem Beruf. 

Der Herr Cardinal von Lothringen wurde für 

einen der vortrefflichften gehalten, ſeit es Tardinaͤle giebt. 
Ich will nicht ſagen, daß einer derſelben an Heiligkeit 
oder Gelehrſamkeit oder an irgend einem andern Vor⸗ 
zug im einzelnen ihn nicht allenfalls übertroffen hatte, als 
lein er war in jedem Stuͤck vortrefflid); befonders 
befoß er einen fehr feinen Geift, eine ſehr ſcharfe 
Beurtheilungskraft und ein ungemeines Gedaͤcht⸗ 
niß. Er war von ſehr gutem Anſtand, ſchoͤnem 
Betragen, ungemeiner Artigkeit, wußte von allem 
ſehr gut und ſehr beredt zu ſprechen, ſo wohl von 
weltlichen als geiſtlichen Dingen, verſtand ſich ſehr 
gut auf die franzoͤſiſchen Staatsangelegenheiten ‚ja 

felbft auch auf die von ausmärtigen Ländern. Ä 

Auch beſtand daher, mie mir ehmahls ſein 
Neffe, der Here von Guiſe, fagte, ein großer Theil 
feines Aufwands darinn, daß er alle Neuigkeiten 
aus allen Gegenden der Chriſtenheit, ja auch ander⸗ 
waͤrts her, zu erfahren ſtrebte und in dieſer Abſicht Leu⸗ 
te unterhielt und beſoldete, die ihn uͤberall her mit 
Nachrichten verſorgen mußten. 

Er verſtand ſich auch ſehr gut auf die Finanzen, 
und wußte alles am Finger herzuerzaͤhſen, wo 
man Mittel nehmen und ausdenken. müßte für die 
Beduͤrfniſſe feines Königs, fo wie auch für feine eig⸗ 
nen, wie er dies gar gut an den Tag legte in den bedräng- 
ten Umftänden, worein fein König nad) ber Schlacht 
bei Saint - Quentin geriet), | 

Man hielt ihn für einen fehr ——— aufruͤh⸗ 
— und — Mann. Waͤre er ſo tapfer 

ge 
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geweſen als ſein Herr Bruder, (wie er denn ſelbſt 
ſagte, daß er von Natur ſehr feigherzig ſey,) fo wuͤr⸗ 
de er große Dinge unternommen und gar gewaltige 
Händel angeftiftet haben, -. Er war fehr der Rice er⸗ 
geben, und wurde daher von den Hugenotten ſtark ges 
haßt. Dennoch hielt man ihn für fehr verſteckt und heuch- 
leriſch in feiner Religion, welcher er fidy blos zu feiner 
Größe bediente. ch hörte ihn oft von der Yugfpurgifchen - 
Confeſſion reden und fie untere der Hand gut heifs 
fen, ja fogar preifen und herausftreichen, mehr um ei- 
nigen teutſchen Heren zu Gefallen, wie man fagte, 
als aus einem andern Grund. Co fah ih ihn einft 
zu Rheims in der Char - Woche vor feiner Frau Mut⸗ 
ger dieß Öffentlich ehun, wobei ſichs ihm gar gut zus. 
hörte; denn obneradhtet ‚er fehr gelehrt war, war er 
doch nicht fo wohl gründlic an Wiljenfchaft, als ſtark 
in der Beredſamkeit. | | 


Nach dem tridentinifchen Concilium Fam er nad) Fon» 
tainebleau und predigte am erften Saftenfonntag vor dem 
König, der Königinn und dem ganzen Hof, wobei der 
Herr Prinz von Condé mit einem großen Gefolge von 
Adelichen und andern von feiner Religion ebenfalls zu« 
gegen war. Wirklid) hörte ſichs ihm fehr gut zu; 
denn man konnte gar Feinen fehönern Vortrag hören, . 
und er. wurde fehr bewundert felbft von den Hugenot⸗ 
ten, welche nichts an ihm auszufesen fanden, als da, 
wo er auf die Verſuchung des Teufels Fam ). 


Dei dem tridentinifhen Concilium erwarb fi 
biefer Herr Cardinal große Bewunderung bei der gan⸗ 
zen edeln und heiligen Berfammlung, fo wohl in feis 
nen Reden, Vorträgen und Difputationen, als in 
feinen Antworten und Spisfindigfeiten. Denn er war 
ſehr ſchnell, fcharffinnig und fein in feinen Worten 
und Geſpraͤchen, (man fagte nn ihm , er babe einen 
5 . . 4 2 is 
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- Spiritus familtaris) Auch lobte ihnjener große Mann 
der Herr von Beza fehr, fomohl wegen diefes ſchoͤnen 
Beweiſes, den er öffentlich ablegte, als wegen einer 
‚Konferenz, die fie noch befonders mit einander hats 
ten, Beide Fonnten ſich gegenfeitig nicht genug 


erheben und preifen, tie zwep ſchoͤne Pferde, die ein 


ander Fragen, und nicht wieein Paar Ejel, fagte'man 
damals} Denn fie waren über diefen Rang, indem fie 
zu viel Gelehrſamkeit dazu beſaßen. 4% 


Ich war damals nicht bei Hof und alſo nicht bei die⸗ 


ſem Colloquium, denn ich hatte gerade die Koͤniginn 


von Schottland begleiten helfen: ließ mir aber bei 


meiner Zurüdfunft an den Hof- alles erzählen. Go 
zeigte diefer große Kardinal feine Wilfenfchaft und feie 


ne große Beredfamkeit nicht nur bei dieſem Religions 


geſpraͤch, fondern auch noch bei mehrern andern Gelegen⸗ 
beiten und Geſandſchaften an den Papſt, die Potentaten 
und Republifen in: Stalien, an den König von Spanien, 
beiden&ongregationen der Prälaten, bei dem Colloquium 
zu Boiſſy, bei den Merfurialen, bei den Parlements⸗ 
Sungen, bei großen Verfammlungen und beim Ems 
pfang von Geſandten. Kurz bei einer zahllofen Mens 
ge fhöner, großer und ehrenvoller Gelegenheiten, that 
dieſer Herr ſich fo fehr hervor , daß er ſich dadurch 
ſchon bei feinen Lebzeiten den Namen der Perle aller 
Prälaten iner d Chriſtenheit erwarb, \: 


+. Wenn er jege heilig war, (mie wohl man ihn 
im Grund niche allzu gewiflenhaft fand,) fo war er in 
feinen jungen und ſchoͤnen Jahren nichts deſto menis 
ger ſehr weltlich; aud) hatte er manches ſehr fehöne 
Gluͤck gemacht, wie ih wohl anführen koͤnnte. Un— 
fer feinen weltlichen Eigenjchaften hatte er auch Die, 
daß er im Gluͤck ſehr übermürhig und verblendet war, 
‚auf Feine Perfonen ſah und Feine Ruͤckſichten nahm; 
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in ſeinem Ungluͤck hingegen war er der geſchmeidigſte, 


hoͤflichſte und ———— Mau „den man ſe— 
hen kann. 


Bei Hof war eine von den — der Rio 
niginn, Fräulein von la Guponniere, nachher Grau von 
tigneroles, die ihn wegen Diefer Art in feinem Betra⸗ 
gen oft aufzog; denn wenn er oben ſchwamm, ſah 
er die Leute, Herenund Damen, gar nicht an, giengs 
aber bei ihm enge zu, fo fuchte er beide und war die 
Sanftmüthigkeit und Demuth ſelbſt. Sobald ihn alſo 
Fraͤulein von la Guyonniere, ein ſehr kluges, ſchoͤnes, 
vortreffliches und witziges Frauenzimmer, kommen ſah, 
machte fie ſich an ihn und ſagte: /ſagen Sie einmal 
„aufrichtig, Herr Cardinal, iſt es Ihnen heute nicht 
aſchief gegangen ? Sagen Sies ung; denn fonjt reden 
„wir nicht mit Ihnen, Nicht wahr, ich babe 
„Recht.“ 

Kurz der Cardinal war ein (ehe großer Mann 
in allen Stüden, Er flarb zu Avignon an Gift, 
'wenn wir der gegende de Saint Nicaiſe glauben 
wollen, 


Mas den Heren Cardinal von Guiſe betrift, fü 
kam er ſeinem Herrn Bruder, dem Herrn Cardinal, 
bei weitem nicht gleich, indem er ſeine Jugend mehr 
auf Vergnuͤgen und Luſtbarkeiten des Hoflebens ver⸗ 
wendet hatte; auf ſeine alten Tage aber legte er 
ſich doch auf Geſchaͤfte und ſtarb mit dem Ruf eines 
ſehr geſchickten Praͤlaten, der ganz gegen die gemeine 
Meinung ſo viel Verſtand und gruͤndliche Beurthei⸗ 
lungskraft beſaß, als fein- Here Bruder und das. 
bei ſehr bedaͤchtlich war, und fich nicht leicht übereilte, 
Gr hatte aud gute Einfälle und ertheilte fo guten 
‚Rath, als irgend einer, der mit den Gefchäften des 
‚Königs zu thun hatte, und in feinem Staͤatsrath faß- 
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Er war der einzige auf den das Spruͤchwort des hoch ⸗ 
feligen Könige Franz 1. paßt, welcher fagte: „die 
„Lothringiſchen Prinzen glichen den neapolitanijchen 
Pferden, melde ſpaͤt erfi würden, dann aber in 
„ihrem Alter ſehr vortrefflich wären.“ Dieß iſt, 
wie geſagt, der einzige Prinz, auf den dieß Spruͤch⸗ 
wort paßte; denn alle feine andern Herrn Bruͤ⸗ 
der und Neffen, die ich geſehen babe, waren 
ſchon in ihrer Jugend ſehr gut, brav, muthig 
und edel; kurz fo in ihrer Jugend, mie in 
ihrem Alter ,. und in ihrem Alter, wie in ihrer Ju⸗ 
gend, wie ich den Herrn Großprior gefehen habe, 
von dem ich oben ſchon handelte, und auch den Herrn 
Marquis von Elbeuf, der feinen Herrn Bruder in 
allen Kriegen begfeitete, | | 

Bei diefen Umſtaͤnden darf man garnicht fragen, 
ob diefer Herr von Elbeuf, nachdem er bei einem fo 
vortrefflihen Meifter, feinem Bruder in der Lehre gewe⸗ 
fen, ein ſehr wadtrer, braver und einficdtsvol« 
ler Prinz war, mie ich ihn auch Penner lernte. 
Auch hatte er einen fehr wackern Hofmeifter, den 
jungen Rance aus Champagne, den man Contenant 
rannte und. derihn fehr gut und weiſe erzog und führ« 
te, Unter andern Vollkommenheiten, die diefer Drinz 
befaß ‚, war er auch fehr berede und fehr rechtſchaffen 
und machte nicht leicht jemand mißvergnuͤgt, auifer 
den Ritter von Tenance, einen fehr braven und wadern 
Eavalier und alten Diener ihres Haufes, befonders 
des verfiorbenen Herrn Groß» Priors feines Bruders, 
Er ließ dieſen namlich um einer gerihgen Urfache willen 
auf die Galeren bringen und ihm ſogleich den Bart 
wegfcheeren, als. der König zu Marfeile war, was 
diefer, fo wie mehrere vom Hof nicht gutfand. 

Er Hinterlicß einen Sohn und eine Tochter von 
feiner Scau Gemaplin aus dem Hauje Ricur. — 
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Sohn ift der gegenwärtige Here Marquis von Elbeuf, 
ein fehe wackrer Prinz und Mann von Rechtſchaffen⸗ 
beit und Ehre. Er wurde zu Blois bei der Ermor- 
dung des Herrn von Guife gefangen genommen und 
dem Herrn von Epernon überlaffen, um Loͤſegeld von 
ihm zu ziehen, was er auch that, Die Schwefter ifl 
die Frau von Aumale, eine fehr (döne und vortreffliche 
Prinzeſſin. | 
Der andre ſechſte Bruder der Heren von Guife 
war der Herr von Aumale, Er war ein fehr guter 
General, wie woht man ihn dabei für ungluͤcklich 
hielt. Doc) hatte er fo viele Gelegenheit nicht ges 
geben , ihm diefe Eigenfchaft beizulegen, die einzige 
Niederlage ausgenommen, bie ihm der Marfgraf Al⸗ 
brecht von Brandenburg (jener große Feind der Dis 
ſchoͤffe; und Pfaffen,) beibrachte, und die eine Sof 
ge feines allzu großen Muths und feiner Herzhaftig⸗ 
keit war. Denner hatte, obſchon nicht einmal halb fo 
ftarf, als gedachter Markgraf, welcher zwanzigtaufend 
Mann eommandirte, dieſen dennoch tapfer angegrif⸗ 
fen und bekaͤmpft. Damals wurde er denn geſchlagen, 
verwundet und gefangen. 


Bei eben dieſer Gelegenheit blieb jener brave 
Herr, der Herr von Rohan, umden es gar fehr Schade 
mar, denn er var ein fehr guter tapfrer Herr und Ges 
-neral und fehr getreues Diener des Könige. Auch) 
hatte er die Ehre, mit ihm verwandt zu fegn: denn ‘ 
der Graf Sohann von Angoumois hatte eine Tochter 
aus dem Haufe Rohan geheirathet, welche Großmut⸗ 
ter von dem Könige Franz wurde, Diefer Herr von 
Rohan wurde fehr elendiglicdy von ziween Soldaten um⸗ 
gebracht, die fih darum flritten, wer ihn gefangen 
genommen haben und befommen follte, bis ihn aus. 
Yerger beide umbrachten, damit ihn weder der - 
no 
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noch der andre bekommen follte, ohnerachtet er ihnen 
fagte und zufchrie, er habe genug für fie beide, um 
fie auf ihre ganze Lebenszeit mit feinem Loͤſegeld reich 
zu machen. Dies paſſirt oft im Kricg und darauf 
follten Kriegsleute wohl Acht haben und ſich vorſehen. 
Auch noch eine Menge andrer Herrn und vornehmer 
Cavaliers kamen bet dieſer Niederlage ums Lben, die 
ein großer Verluſt für den König war, 


| Dieß zog dem Herrn von Yumale zuerfi den Tie 
tel des Ungluͤcklichen zu; denn als Genergl der französ 
fiichen Cavallerie war er bei allen Treffen, Die er lice 
forte, g uͤcklich. Eben fo war ers als Lieutenant de Roy 
in Piemont, befonders bei der Einnahme von Vul— 
yiano, Eben jo war er glücklich auf dem Ruͤckmarſch 
von dem Italieniſchen Zug feines Herrn, Bruders, - 
wo er alle feine Truppen friih, gefund und 
gluͤcklich durch Graubünden zurudiührte, obne ihnen 
Stalien zum Kichhof werden zu laſſen. Kurz bei 
mehrern jehr ſchönen Kriegsrhaten war er fehr gluͤcklich 
| In unfern bürgerlichen Kriegen mar er etwas 
unglüclic zu Rouen, da er es erſi belagerte, einige 
Monate aber darauf die Belagerung wieder aufheben 
muſte, weil er zu wenige Truppen zu einer ſolchen Uns 
ternehmung hatte. Auch in der Schladye bei Dreux 
‚warer unglüflih; denn nachdem er mie dem Herrn 
Eonnetable, mit.dem er im Haupttreffen ftand, den 
Angrif tapfer ausgehalten und gut gefochten hatte, 
wurde er niedergemorfen und brady einen Arm. Der _ 
Here von Guife lobte ihn dabei fehr. 


So war er.alfo bald gluͤcklich, bald ungluͤcklich; ein 
Schickſal, das ihn nicht allein betraf, fondern das er. 
uͤberhaupt mit großen Feldherrn gemein hat, welche 
bald vom Gluͤck beguͤnſtigt bald von Ungluͤck ange 
fallen 
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fallen werden. Denn fonft Fönnte es Feine guten und gro» 
Ben Feldherrn geben, wenn ihnen das Kriegsgluͤck ſtets 
guͤnſtig bliebe, 
Zum Beweis, daß dieſer Herr von Aumale ein 
großer Feldherr war, bedarf es blos des Zeugniſſes 
von ſeinem eignen Bruder, dem Herrn von Guiſe, wel—⸗ 
cher bei ſeinem Tod der Koͤniginn ſagte: ſie moͤchte 
darauf bedacht ſeyn, feinen Poften wieder gut zu be⸗ 
ſetzen und ihn jo wie ihre ganzen Armee einem wuͤrdi⸗ 
gen General zum Commando übertragen, wobei er 
einen beſſern wüßte, als feinen Bruder den Herrn 
von Aumale, der ihe und dem König fehe. gut 
dienen würde; mie ich dieß alles ſelbſt mir anhörte, 
Die Königinn befolgte diefen Rath und ſchickte 
ſogleich nach ihm in ſeinem Hauſe Anet, wo er ſich auf⸗ 
hielt, da er von ſeinem Armbruch noch nicht ganz wics 
der hergeftelle war. Er kam nach Orleans ‚ erhiele das 
hoͤchſte Commando über die Armee, ohnerachtet der 
Herr Marfchall von Briſſae da war, und verfolgte, ſo 
kurz es auch noch waͤhrte, die Plane ſeines Herrn 
Bruders ſehr gut. Bald darauf erfolgte der Waf⸗ 
fenſtillſtand und nachher der Friede, — 
| Einige Jahre darauf ftarb er bei der Belagerung 
von la Rochelle, wo er Monfieur, dem Bruder deg 
Königs, als erfier vornehmfter Rath beigegeben wor» 
den mar; denn er verftand ſich fehr gut auf Belages 
tungen, Recognoſtiren, Retrenſchiren, Beſchieſſen 
und Stuͤrmen, und beſaß dabei ein ſehr gutes Augen⸗ 
maas und eine ſehr richtige Beurtheilungskraft. Je⸗ 
dermann folgte daher auch ſeinem Gutachten, indem 
niemand, da mar, der ihn übertroffen hätte, ohnerach⸗ 
tet ſich große Prinzen und Feldherrn dabei befanden, 
Sie hatten aber alle nicht:gefehen, was er gefehen hats 
te. Denn er hatte unfern Kriegen beigenohnt und fie 
ſehr gut mitgemacht, auch den Teutſchen zroifchen den 
| Dots 
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dortigen Furften und Bifhöffen, two der Marfgraf 
ihn fiets als feinen Gefangenen mit ſich führte, indem 
er ihn nicht ficheree bewacdhen zu Fönnen glaubte, als 
in feiner Geſellſchaft; wobei wie ich ihn fagen hörte, 
er fehr viel geſehen und gelernt hat. 

Vor la Rochelle nun fand er feinen Tod, wie er 
oft vorher gefagt hatte und ich ihn felbft fagen hörte : 
„dieß ift der Ort, mo ic) ſterben werde‘. Sein Däs» 
mon lief ihn vielleicht dieß fagen, oder empfand 
er vielleicht in feinem Gewiſſen fo etwas, weil er, wie. 
man fagte, in dem Parifer Blutbad gegen die Huge- - 
 notten jehr graufam war, die er gar nicht ſchonte, fo ein 

rechtfchaffener Mann er aud) fonit war ; allein fie hate 

ten ihm feinen Bruder ermordet, 

Als vor la Rochelle einſt ein Schuß aus der 
großen und langen Feldſchlange gefhah, welche die 
Kuh genannt wurde, und diefer Schuß von der Seite 
her durch einen Schanz- Korb geicylagen hatte, fiel 
die Kugel ſchon ganz kraftlos auf ihn nieder, ohne 
ihm eine Wunde zu machen, und erdrüdkte und erftick- 
te ibn. So fiarb er zu großem Jeidwefen der 
Unfrigen und zu großer Freude der Hugenotten, bie 
ihn aus dem angeführten Grund nicht liebten, 

An dem Tag, da er ſtarb, follte eigentlich) noch 
Maffenftiliitand feyn, der auf vier Tage geſchloſſen 
ivorden war; allein am Morgen des vierten Tages 
‚hatte jein Neffe, der Here von Bouillon, ihn durd) - 
vier bis fünf Kanonenſchuͤſſe gebrochen, welche ſehr 
gut gerichtet waren und trafen. Einige fageen, der Here 
von Aumale, fein Onfel, habe es ibm gebeißen, und 
dies Fonnte aud) wohl ſeyn. Andre fagten, der Here von 
Bouillon ba abe es für fich ſelbſt und auseignem Antrieb 
gethan. Ich weiß, was cr mir hierüber ſagte, denn er 
war mir befonders gut. Nachdem alſo ber Stillſtand 
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‚gebrochen worden war, und zwar mit Unrecht, ba er 


no einen Tag gedauert hätte; (denn man muß 
fein Wort ftets halten und darauf bedacht ſeyn, 
echt und Gerechtigkeit auf feiner Seite zu haben,) 
fchoffen wir von beiden Seiten fo ſtark auf einander, 
Daß endlich gegen Abend der Herr von Aumale einen 
Zodesfhuß befam, den einige als cine alte Rache 
für die Sanct Bartholomäus Nacht und eine neue, 
für den Bruch des Waffenftillftands anfahen, Dies 

find aber alles göttliche Geheimniſſe. = 


Er Hinterlicß drei brave edle Söhne, den Herrn 


on Yumale, den von Saint» Valier, der den Namen 


feines Großvaters führte und fchöne Blüten von Fünf- 
figen Früchten zeigte, die er getragen haben würde, 
wenn er nicht fo frühzeitig geftorben waͤre; und end- 
lich den Ritter von Aumale, ( J 


Der 
Admiral von Chatillon. 
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Fer muß ich von einem Feldherrn reden, groß, 


wenn je einer groß war, namlidy dem Herrn 
Admiral von Ehatillon, Ich ihn dem großen Herzog 
von Guiſe gegenüber fiellen, damis man den Werrh 
beider deſto beſſer würdigen möge: gerade wie ein gue 


ser Jumelier zween Edelſteine gegen einander jtelle, 


um ihren Werth deſto einleud)tender zu machen. Sch 
will diefe Erfindung übrigens nicht mie allein zu» 
ſchreiben. Ich babe auch ſchon andre fie mit ein- 
ander vergleichen hören, welche fanden, daß fie ein« 
ander ſehr nahe kaͤmen; auſſer daß fie fagten, der 
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Herr von Guiſe waͤge noch ſchwerer auf der Waag— 
ſchaale; und das ſchoͤnſte, was der Herr Admiral in 
feinem Leben gethan habe, fey gegen feinen Gott und, 
feine Religion, in der er gefauft worden fey, gegen 
“fein Vaterland und gegen feinen natürlichen König 
gerichter gemwejen, bei dem Herrn von Guiſe hingegen 
fei dies alles umgekehrt. Darum gebührt aber nichts 
deftoweniger dem Herrn Admiral der Titel eines großen 
Feldherrn; denn unter den römifchen Kaifern gab es 
mehr heydniſche als chriſtliche große Generale, die ſich 
dabei wider ihr Vaterland empoͤrten; ja auch aus 
andern Nationen, denen darum nichts deſtoweniger 
dieſer Titel gebuͤhrt, wenn ſie gleich ſolche Fehler began⸗ 
gen hatten. — 9 


Unfre beiden Männer waren in ihren jungen Jahren 
gegen das Ende der Regierung König Franz I. und noch 
“ weit hinein in die von Heinrich II fo gute Kameraden, 
Freunde und fo eng mit einander am Hof. verbunden, 
dog ich von mehrern, welche fie ſahen, gehört habe, 
wie fie fid) öfters ganz gleich ſchmuͤckten, kleideten, 
die Parthie im Turnier, bei Luſtſtechen, Ringelren⸗ 
nen, Masferaden und andern Zeitvertreib und Spies 
len am Hof zufammen machten? beide fehr aufgeränme 
waren und noch weit mehr miteinander ſchwaͤrmten, als 
alle andernz befonders hatten fie nicht leicht einen Ju⸗ 
gendſtreich ausgeführt, wobei nicht jemand Schaden 

. ‚genommen hätte, fo wilde Spieler und fo ungluͤcklich 
waren fie bei ſolchen Poſſen. * | 


Unter der Regierung Franz II. harten fie indeſſen 
doch einen Eleinen Streit zufammen, Der Herr von 
Guife war unzufrieden mit Ch. wegen eines Mathe, 
um den er ihn in einer Heyrathsſache?), die ic) bier 
nicht nennen will, gebeten hatte, worinn der Here 
Admiral ibm abrieth und fügte, fie wäre m 
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ehrenvoll für ihn und, „es fey allemal beſſer, dieg 
‚waren feine eignen Worte, einen Zoll breit Gunft 
„und Anfeben mit Ehre, als einen ganzen Arm volf 
„ohne Ehre zu. haben.‘ Der Herr von Guiſe fagte, 
er habe ihm hierinn nicht ald Kamerad und Freund 
gerathen, fondern als ein foldyer, der ihm das Gluͤck 
und Vermögen beneidete, das diefe Vermaͤhlung ihm 
hätte bringen koͤnnen. Diefe Uneinigfeit währte aber 
nur Furze Zeit, und fie waren nachher nichts: defto 
weniger Freunde wie zuvor, | 


Aber melde Veränderung folgte auf diefe große 
Sreundfcheft. Diefe Veränderung entftand zum. 
Iheil am Abend nach dem Sieg bei Nendy auf dem 
Zimmer und in Gegenwart des Könige, Als namlich 
bier davon gefprochen murde, beſtritt der Herr Ad- 
miral dem Herrn von Guife Wielleicht neidiich auf 
den Ruhm und die Ehre, die cr diefen Tag erwor« 
ben batte,) eine Sleinigfeit, die dieſer behauptetez. 
worauf der Herr von Guiſe fagte: „Ah, Schwere⸗ 
„noth, Sie mülfen mie meine Ehre nicht nehmen 
„sollen. . Der Herr Admiral antwortete: „Dies 
„will ich auch nicht‘; worauf der Herr von Guiſe 
ermwiedertes „Sie Eönntens aud nicht.” De. 
der König fah, daß die Sache meiter gehen Fönnte, 
befahl er ihnen zu ſchweigen und gute Freunde zu ſeyn. 
Dieß gefchah auch, jedoch nur dem auffern nad), denn | 
fie wurden nie wieder fo gute Freunde, als fie zuvor 
gewefen waren. Nachher zundete die Gefangenfegung 
des Herrn von Andelot nebft andern Gründen von 

Reid und Ehrſucht das Feuer des Haffes nod) mehr 
an, das bis an ihren Tod fortwährte, — 

Der Herr Admiral ſagte zu jemand, von dem 
ich es wieder habe: er ſey dem Herrn von Guiſe ſehr 
behuͤflich dazu geweſen, ſich die ⸗ des Dauphins 
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zu erwerben, der eine Menge Guͤnſtlinge hatte, wer⸗ 
unter aber die vornehmſten Andouin, Dampieire, 
Sainf- Andre, Chaſtaigneraye, Chatillon und des 
Cars waren. Andouin murde vor $andrecy getöder 
und von feinem Herrn fehr bedauert, Dampierre 
fiel in Ungnade und wurde vom Hof gejagt, was der 
Herr von Chatillon bewirkte, welcher einige Briefe 
aufgefangen hatte, die gegen feinen Herrn und die 
Frau von Balentinois waren, welche der König liebte, 


Man fand diefen Zug von Undankbarkeit von 
Seiten Dampierres (id) muß fo davon reden, ohner⸗ 
achtet er mein Onfel war) fehr befremdend, Er war 
erſt von der Schule gefommen und hatte nod) gar 
nichts vom Kriege gefehen ; demohnerachtet nahm ihn 
der Dauphin zu fi) und wurde fo fehr fein Freund, 
daß er ihm eine Compagnie von funfzig Gensdarmen 
geben ließ und ihn zu feinem erſten Hofjunfer machte, 
nicht ohne großen Meid mehrerer anderer, diees beffer 
verdienten, als er, Dem allem ohnerachtet wurde 
er an feinem Heren zum Verräther. Er battte meine 
Tante geheirachet, allein wenn er diefen Streich wirk⸗ 
lic) machte, fo Eann id) doch nicht anders, als ihn: 
tadeln, und muß die Sache fagen wie fie if. Der 
* Herr des Cars gerieth dabei ebenfalls mit ihm flarf 
in Verlegenheit, und fiel in Ungnade, 


Mein Onkel de la Chaftaignerape machte es nicht 
ſo. Er war fehr flandhaft und redlidy gegen fei- 
nen Heren in der Sache, der er ſich für ihn gegen- 
Jarnac annahm. Diefer Jarnac hatte nämlich) ſich 
berühmt, bei einer Dame, die nahe mit ihm verwandt 
und feine Stiefmutter war, gefchlafen zu haben. Da 
er dieg dem Herrn Dauphin wieder fagte, Brady» 
te Diefer es weiter unter andre aus, Als dieß Sarnac 
erfuhr, fagte ers wer ausgeſagt habe, daß er dieß be» 

baupe 
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haupte,. ober ſich damit berühmt häfte, der habe es gelo⸗ 
gen. Mein Onkel, für die Ehre feines Herrn bes 
ſorgt, den er hier in Verlegenheit darüber ſah, (denn 
er-mufte befürchten, der König möchte mit ihm dar 
über ſprechen, indem gedachter Jarnac die Schweiter 
der Frau von Eſtampes der Gelichten des Königs ges 
heirathet hatte,) nahm das Dementi für feinen Herrn 
auf fi) und fagtes er felbft habe es gefagt und er 
wolle fih mie ihm fchlagen, wie auch geſchah; aberfo, 
daß erdas Ungluͤck hatte, zu bleiben, als eben fein Herr 
zur Regierung fam und ihn zu großen Ehren hätte 
erheben koͤnnen. | | 

Die Herrn von Chatillon und Saint» Andre 
blieben nun die einzigen Bünftlinge; fie haften zwar une 
ter Der Regierung Franz I, eine Zwiſtigkeit mit einans 
der, welche jedody nicht lange währt. 

Der Herr von Guife, obnerachtet er noch ein 
junger Prinz war, ſchoͤn, von gutem Anftand, ges 
wandt und geſchickt in den Waffen, der ſich fehe in. 
den Turnieren bei Hof bervorthat, machte Kamerad⸗ 
haft mit dem Herrn Admiral, wobei fie ſich, wie ges 
dacht, Freundſchaft ſchwuren, und darum ſagte man 


und der Herr Admiral hatte es felbft einem Mann ge. _ 


fage, der es mir wiederfagte, der Herr Admiral ſey 
ihm zur Liebe des Herrn Dauphin behuͤlflich geweſen, 
bis endlih Haß ſich zwiſchen ihnen entfpann. Diefer 
gieng jedody noch nicht fo weit, daß der Herr Admiral‘ 
nicht zur Zeit Königs Franz IL der Frau von Guife 
Nachricht gegeben hätte, es fey eine geheime 
Verſchwoͤrung gegen den Hertn von Guiſe und feiner 
ben im Werk, fie möchte ein Auge darauf haben und 
ihn warnen, | 


Der Herr Admiral wollte diefe Nachricht dem 
Seren von Guife nicht felbft geben aus dem Grund, 
2 | wie 
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wie ich mir habe fagen lajfen, damit er nicht denfen 
moͤchte, er ſuche dadurch feine Freundfchaft wieder zu 
gewinnen und wolle damit den Augendienee machen, 
und zuvorfommend ſeyn. Er wollte ſich alfo da» 
mit lieber an deifen Fran Gemahlinn wenden, Dies 
fe Nachricht wurde nad) der Verſchwoͤrung von 
Amboife gegeben, von welcher gedachter Herr Admi⸗ 
ral nie etwas wuſte, wie id) von cinigen der altefien 
Reformirten babe fagen hören, unter audern aud) von 
la Bigne, dem Bedienten des la Kenaudie, der um 
das ganze Geheimniß wuſte. Man wollte ihm naͤm⸗ 
lich folches nie anvertrauen, weil die Verſchwornen 
ihn für! einen Herren von Ehre und Rechtſchaffenheit 
und für einen weiſen, Flugen, ‚einfichtsvollen , politi— 
ſchen, braven, firengen, bedachtſamen, Ehr» und 
Tugend liebenden Mann hielten, als den er ſich in 
‚allen feinen Handlungen jederzeit bemwiefen hatte; das« 
her er fie wohl mit ihrem Antrag gar weit weggewieſen, 
ausgefilzt und alles verworfen hätte, ja ſelbſt mit bes 
huͤlflich geweſen waͤre, ihre Plane zu vereiteln. 


Er war damals nicht zu Amboiſe, wohl aber 
ſein Bruder, der Herr Cardinal, und ich ſah ihn ſehr 
aufgebracht und entruͤſtet gegen die Anfuͤhrer und ſo 
— darauf, ihnen den Prozeß machen und ſie auf⸗ 

nuͤpfen zu laſſen, als irgend einer. Ja ich ſah ihn 
ſelbſt mit bei den Ausfällen gegen fie, als fie vor dem x 
erſchienen. 


Er hatte Recht, ſich 6 darüber zu formalifiren, 

imd der Herr Admiral, nichts davon zu wiſſen; denn 
es war aud) bie fhändlichfte, ſchlechteſte und abfcheus 
lichfte Handlung, die je begangen wurde, Go 
ſehr mans auch beinänteln, verdecken nnd anftreis 
hen mag, und fo fehr ſie auch vorgaben, fie hatten blos 
den Herrn von Guiſe zu Leibe gewollt, (andre ſagten 
gar 
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‚gar, fie wollten blosdem König eine Bittſchrift uͤberrei⸗ 

chen,) fo ift dennoch Fein Zweifel, daß, wenn fie 
ihren Plan ausgeführt und die Oberhand be hal⸗ 
ten hätten, es dem König gegangen feyn würde, 
wie den andern; wie la Vigne mir ſelbſt ſagte, und 
auch andre. 

Diie erſte Zwietracht zwiſchen dem Herrn von 
Guiſe und dem Herrn Admiral um der Religion mil» 
fen zeigte ſich zu Fontainebleau, als König Franz II. 
eine Art von Reichstag dafelbft verfammeln !ieß, und 
der Here Admiral dem König im Namen feiner Neo 
ligions» Verwandten eine Bittſchrift überreichte und 
Religions Freiheit verlangte; wobei er fagte, er 
fpredye im Namen von funfzigteufend Mann, Da 
konnte der Here von Guife feinen. Zorn nicht zuruͤck⸗ 
halten und fagte: er molle hunderttauſend gute Car 
tholiken gegen fie ing Feld führen, die ihnen die Köpe 

fe einſchmeiſſen follten. 


Als König Franz ſtarb, kam der Herr Admi⸗ ⸗ 


ral mehr empor, als je; durch Huͤlfe des Koͤnigs von 
Navarra, der von der neuen Religion angeſteckt war 
und über den er ſehr viel vermochte, fo wie auch uͤber 
den Heren Prinzen, der fein Neffe war, indem er 
feine Nichte, die Tochter feiner Schwefter, der Frau 
von Roye, gebeirathet hatte, 

Der Here Admiral bediente ſich dieſer Staͤtze 
nicht blos, um feine Religion zu unterſtuͤtzen, ſondern 


auch um fie hoch zu erheben, mie ſich dies von dieſem To- 


desfall bis zur erſten Waffenergreifung gar deutlich zeige 
te. Alles geſchah durch die kuͤnſtlichen Raͤnke und den 
feinen Geiſt des Herrn Admirals, der bei Hof alles 
lenkte und regierte, als das Jaͤnner⸗Ediect gemacht 

wurde, wie ich ſelbſt mit anſah. 
& war die neue Religion ſo ſehr empor gebracht, 
gehoben und bejefigt daß ie dieſer erſten Waffen 
ers 
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ergreifung plöglich beinahe alle die beften Staͤdte im 
Reich von den Reformirten überrumpele und wegges 
‚nommen murden, mag eine gar große Sache mar, 
Selbſt Paris war in Gefahr, ohne die. Thätigkeit 
und Hülfe des Herrn Connetable, des Heren von 
Guuſe und des Heren Marjchall von Saint» Andre, 


Thoulouſe ebenfalls, welches nad) Paris die 
feftefte catholifche Stade ift und unter allen in Frank 
reich am: meiften Catholiken har, Es war bereits ein 
genommen; und ohne den ältern Herrn von Boyjour⸗ 
- dan, einem jehr braven und tapfern Dfficier, und Nef 
fen des Heren Marfchall von Termes und andre tapfte 
und brave Gafcognijche Cavaliers, welche der Herr 
von Montluc aufzähle, würde die Stadt hugenottiſch 
geworden feyn, mie andere, Sie war zwanzig Stunden 
in Seindeg s Gewalt, wurde aber durch die Waffen und 
die fchönen Anftalten des gedachten Boyjourdan und 
andrer braver tapfrer Männer in der Stade wieder 
erobert. 

Alle die Stätte, welche Damals überrumpelt und 
weggenommen wurden, namentlich aufzählen zu wol⸗ 
fen, wäre eine fehr überflüffige Sache ; denn ich erinnre 
mih, daß man, menn man zur Zeit diefeg großen 
Aufftands jemand fragte, welche Städte denn einge 
nommen wären, und melde e8 mit den Hugenotten 
hielten, zur Antwort bekam: „ſo fragen Sie doch 
„Sieber, welche es niche mit ihnen halten.” Und 
von diefer ganzen großen, bemundernswürbigen und 
unglaublichen Unternehmung war der Herr Admiral 
der alleinige Urheber und Leiter. Hieraus kann man 
fliegen, welch ein großer Seldherr er war. 
Sch babe mir erzählen laſſen, daß jüngft 
der Prinz von Parma, als er von der großen Em- 
pörung hörte, welche der verfiorbene Herr — 
| dur 
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durchs ganze Reich bewirkte, befonders in der Stade 
Paris durch jene Barifaden, die in’einem Augenblick 
gegen den König errichtet und zu Stand gebracht 
waren, fagte und bekannte: der Herr von Guife fey 
gegenmärtig ber größte Feldherr in der ganzen Ehrir 
ftenheit, da er im Stand geweſen fen, fo plöglidy eine ' 

fo ſtarke Empörung gegen feinen König zu bewirfen. 
Ich glaube, daß er in feinem Herzen wohl gewuͤnſcht 
haben mag, tin Gleiches in den Niederlanden thun 
zu Fönnen, um fid) zum Herrn davon zu machen, und 
fie dem König von Spanien abnehmen zu Eönnen, 
um dann felbft den Titel zu führen, den er andern 
verfchaffte, wiewohl er ihn anders two her ebenfalls 
führte. ! 

Mir müjfen aljo den Herrn Admiral für- einen 
ſehr bewundernsmwürdigen und vollfommnen Ge« 
neral halten, weil er im Stand war gegen feinen eig 
nen König, deſſen Reid) zu verbünden und die ganze 
Unternehmung durd) feine Waffen fo tapfer, und 
durch feinen Geiſt feine geheimen Unterhandlungen 
< und Einflüffe fo weislich zu unterflügen und zu bes 

haupten. | | 


Ich babe fagen hören, daß er eines Tags in ei- 
nem vertrauten Gefprädy mit dem Heren Marfchall 
von Strozzy fid) über die Größe und den Glanz des 
franzöfifchen Reichs verbreitete, wie es nicht leicht, 
zu Grund gerichtet nod) verdunfelt werden Fönnte, und 
ducch welche Mitel dieß indejfen dennoch zu bewirken 
wäre; morauf ihm der Here Marfchall' zur Antwort 
gab : Fein andres Mittel würde hiezu wirffamer feyn, 
als wenn man eine Religionsänderung darinn bemirk- 
te und eine neue Religion einführte; indem die Mes 
ligionsänderungen den Reichen mehr Abbruch thäten, 
‚als irgend andre Mittel, Erfindungen, Raͤnke, Ehrs 
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ſucht, Bedruͤckungen, neue Freiheiten, Verminde⸗ 
zung der Steuern und Abgaben, Erleichterung Des 
Volks oder ein neuer Fürft je zu bewirken im Stand 
wäre. 


Dies ſagte einft ein gewiſſer paͤbſtlicher Gefand- 
fer dem Könige Franz, den, mweil er über den Papſt Cle⸗ 
mens einer gewiſſen Sache wegen unzufrieden war, zu 
ihm fagte: wenn er ſich ihm nicht gefälliger bezeige, 
werde er die neue Religion $uthers in feinem Reiche, 
zulafjen, fo wie der König von England gethan habe. 
Der Gefandte antwortete ihm aber ganz frey: „Sie 
pre, dies würde Sie zuerft reuen; Sie würden 
„mehr nachtheilige Folgen davon empfinden und mehr 
„Dabei verlieren, als der Papſt; denn eine neue Re— 
„ligion unter einem Wolf erfordert nachher weiter 
| „nichts, als eine Veränderung auch) in Anfehung des 
„Fuͤrſten.“ Der König überlegte fidh8 und umarm⸗ 
‘te den gedachten Nuncius, fagte, es fiy wahr und 
liebte ihn um dieſes guten Karhs willen nachher alles 
zeit. Aus gleichen Gründen verbot auch der Groß. 
Sultan Soliman die ——— Religion, wie die 


Peſt. 
Ich habe mich hier des Worts Nuneius be: 
dient, meil es heut zu Tage gebräuchlich iſt; allein, 
‘als ich an den Hof Fam, war e8 noch) nicht Mode, 
ſondern da hieß es noch pabftliher Geſandter: 
‚und als diefer Name Auneius aufkam, fagte man 
ſpottweiſe: Voila l’ Once du Pape), Manchen wollte 
es anfangs. gar nicht gefallen, indem es jo viel fagen 
wolle, als der Bote des Papſtes, denndas Wort 
Nunius bedeutet im $ateinifchen nicht anders, als 
Botec und fo erfonnen deun die ſaubern MWortichöp- 
fer denen Umpoffadeur des Papſtes nice 
recht Elingen wollte, die Benennung Nuncius des 
Pab⸗ 
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Papſtes, p daß bei Hof anfangs, als dieſe Benen⸗ 
nung eingefuͤhrt wurde, die Damen, Fraͤuleins und 


Eavaliers, wenn der papftliche Gefandte oder Nun- 


eins ind Zimmer des Königs vder der Königinn Fam, 
fpottweife fagten: „vorgefehn, Die Unze des Papftes 
„koͤmmt.“ So fagte aud) der verjtorbene Herr von la 


Fayette , welcher ſehr witzig war, ohnerachtet er übris 


gens ein wenig ſtotterte: „Pardieu, man wird dieſe 
„Namen von Geſandten und Nuncius des Papſtes fo 
„fange verändern, bis man endlich gar nod) fagt: da 


” Eömme der Engel oder der Verkuͤndiger oder der 
„Borläufer des Papfies, um mit dem König and der. 


Königinn zu ſprechen.“ 


Um wieder auf den Herrn Admiral zu fommen, 


ſo fand er an diefer Muß, die ihm dee Herr von 


Scrozzy gab, fo viel Geſchmack, daß er ihrer niche 


überdrüßig wurde, bis er die Sache feldft inder Wirk⸗ 


lichkeit und Erfahrung gefehen hatte. Darum moll« 
ten auch manche jagen, er habe mehr Ehrgeig, als 
Meligion, und feine Handlungen feyen mehr auf das eine 
als aufdas andre gerichtet, Ich weiß nun nicht, wie es 


damit in feinem Herzen befchaffen geweſen ſeyn mag ; al« 
lein der Eifer und Die Andacht, die er ſtets in feiner Re— 


ligion bewies, und mie gut und getreu er ihr flets dien» 


te, laſſen doch vermuthen, daß er es aufrichtig ger 


‚meint habe ; befonders aber die Friedensſchluͤſſe, die er 
machte. Denn fobald der König ihm und feinen Ans 
bängern darinn nur die Religionsübung zugeftand, 
Schloß er fogleich ab, legte die Waffen nieder und gab 
alle Städte zurüc, ohne nur eine einzige zu feiner 
‘ Sicherheit zu behalten Dieß thaten die andern nicht, 
Die nad) ihm commandirten. Wenn man ihm dann 
fagte, warum er denn Feine für fi) ımd die andern 
‚überhaupt bepielte, antwortete er: fie koͤnnten ſich niche 

©; ſtraf· 
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firafbarer machen, als aufdiefe Art, wenn fie die Städ» 
te des Königs zurüd behielten. Da er ihnen Gewife 
fengfreiheit und Religionsübung verflatte, fo Eönnten 
fie ja nichts mehr verlangen. 


In dem erften und zweiten Krieg gab er fogleich 
Orleans zurüd, das ihnen fo große Vortheile gemähre 
hatte; unerachtet viele Darüber fchrien, warum er nidye 
wenigſtens diefe Stadt zu feiner Sicherheit behalten bar 
be, beſonders da fie fo nabe an feinen Gütern liege, In 
den dritten Unruhen übergab er gleichfalls Angouleme, 
fo fehr auch die große Brut von Hugenstten in Poi« 
fou, Kaintonge, und Angoumvis jchrieen und ba— 
ten, es nicht zu thun, und auf den Herrn von Saint» 
Meme, einen einfichtsvollen und guten General töd» 
lich erbittert wurden, daß er den Platz fogleic) uͤberge⸗ 
ben, und nicht lieber für fie behalten Hatte. | 

Diefer große Admiral war fo groß gefürchtee 
and Hatte folhe Mache und ſolches Anjehen bei 
den Seinign, daß fie e8 nicht im geringften wagten, 
irgend etwas gegen das zu jagen, was er einmal bes 
ſchloſſen hatte; befonders da er ſich immer auf den ſtar⸗ 
Een Religions» Grund berief, und fagte: „mag mol» 
„len wir denn mehr als Religionsfreiheit 2 — Hier. 
aus erhelle wohl deutlid), daß er rechtſchaffener und 
religioͤſer dachte, als man glaubte. 

Dieſe Guͤte verurſachte aber auch ſein Verder⸗ 
ben. Denn hätte er ſich gute Städte vorbehalten, fo 
‚würde man fic ch mohl zehnmal bedacht haben, ehe man 
ſeinen Tod beſchloſſen haͤtte. Auch iſt es wahr, daß 
er ſehr auf die Ehre ſeines Koͤnigs hielt, und ſehr 
darauf bedacht war, ihn groß zu machen. So erin⸗ 
nere ich mich daß, als er an den Hoffam, wo er flach, 
(der König wor damals juft zu St. Cloud) in demfel- 

ben — wo die Bali gegen ihn geſchmiedet 
wur⸗ 
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wurde, (da, wo nachher auch unfer Koͤnig Heinrich II. 
der große Ucheber und Befoͤrderer der Verſchwoͤrung, 
ermordet ward, und die Koͤniginn Mutter krank lag) 
eines Morgens als die Koͤniginn Arzney genömmen 
hatte, der Herr Admiral in den Saal kam, wo er ung 
fand, indem wir, der Herr von Strozzy und ich, 
ganz allein waren, Als er an die Zimmerthüre 
der Königinn anpochte, fagte einer ihrer Kammer- 

- frauen, welche alle, twenigftens die vornehmften, huge» 

nottifch waren, die Königinn habe ihre Medirin noch 
bei fid) ‚ und er möchte nod) ein wenig warten. 


Indeß fing er an mit uns auf und nieder zu 
gehen und von den flandrijchen Angelegenheiten zu 
reden, welche gut giengen, indem die Städte Valen⸗ 
eiennes und Mons bereits erobert waren, worüber er 
eine ungemeine Freude hatte. Dann fprady er mit 
uns von unfrer Einfhiffung zu Brouage, die wir vor» 
hatten und von den Befehlen, Die er nad) allen Höfen 
feiner Admiralſchaft geſchickt hatte, uns mit allem 
beizuſtehen. „Nun, fagte ev, Gottlob, es geht alles 
„gut; in kurzem werden wir den Spanier aus den 
„Niederlanden verjagt und unfern König zum Herrn 
„davon gemacht haben, oder wir wollen alle fterben 
‚md mein geben iſt mir nicht zu lieb, um es für eie 
„ne fo herrliche Unternehmung aufzuopfern.“ 


Aus eben dem Grund war er fehr dafür, daß 
der Herr von Strozzy fein Vorhaben, nad) Peru zu 
gehen aufgeben folte, wogegen wir einen Augriff zur 
See auf Flandern machen follten, währender zu fand 
dahin marfchirte. Denn wenn wir uns fo zufammen 
verſtaͤnden, fo müßte alles ganz unfehlbar nach Wunfch 
geben. Er ſchickte ung fogar einen Cavalier noch nach 
Brouage na), um und zu bitten, daß. wir dahin fer 
Be Be geln 
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geln moͤchten, indem er fetbf im Vegeif ſey, abzu⸗ 
marſchiren. Wir wurden wirklich dadurch zweifelhaft, 
huͤteten uns jedoch, da wir auf den Punct unſrer 
Abfahrt den ungluͤcklichen Tod des großen Feldherrn 
vernahmen. 

Ungluͤcklich mag ich dieſen Tod wohl nennen fuͤr 
ganz Frankreich in Ruͤckſicht auf die Unfaͤlle und Drang⸗ 
ſale, welche darauf erfolgten und noch ferner erfolgen 
werden. Denn was konnte der Koͤnig beſſers und 
groͤßars wuͤnſchen, als ſich auf ſolche Weiſe einen fo 

zaͤchtigen Feind vom Hals zu ſchaffen, wofuͤr er ihn 
denn doch nun einmal hielt, fo freundlich er fih aud) 
gegen ihn ſtellte. Er wäre aus feinem Neich abmar⸗ 
ſchirt, häfte zwanzigtauſend feiner Anhänger und, Gott 

weiß, von den beſten mit genommen, um damit ein 
sand jo groß als ein Königreich für ihn zu erobern 
und es ihm alsEigenthum zu verfhaffen. Denn für 
fid) wollte ers nicht; wer dies fagt, Daß er ſich hätte 
zum König von Frankreich madyen wollen, der redet 

wicht wahr, Er hatte cben fo viel Wunfd) und Vers 
langen darnad), als ih, Wohlaber wuͤnſchte er eine 
große Stelle unter feinem König zu befleiden, bei ihm 
in einem Rang zu ſtehen, den er verdiente und in 
dem er ehmals bei ſeinem großen Koͤnig Heinrich 
geſtanden hatte, Generalſtatthalter in ſeinen neuen 

Eroberungen zu ſeyn und mit einigen Guͤtern darinn 
beſchenkt zu werden, was alles nicht mehr, als billig 
war. Dabei würde er ſich unter dem Schutz des 
Anfehns eines ſolchen Königs über ihm beſſer behaup- 
tet, vergrößert und furchtbar gemacht haben, als 
‚wenn cr alles hätte fidy zueignen und fich zum uns 
| umſchraͤnkten Herrn davon haͤtte aufwerfen wollen. 

Es wuͤrde ihn große Muͤhe gekoſtet und mit vieler Ge— 
fahr für ihn verbunden geweſen ſeyn, dieſen Titel und 


"Vorzug fange’ zu behaupten. — 
F | Dieß 
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Dieß wars alles, was er wollte; denn ich weiß 
es von guter Hand und von jemand, der e8 von ihm 
ſelbſt wuſte und gehört hatte und dieß hatte ihm der 
König auch zugefiehen und ihn machen laffen follen, 
um auf gute Art fein Reich von $euten zu reinigen, 
die er nicht liebte, ohne feine Hände mit einem ſehr 
(handlichen Blutbad zu befleden; fo wie Bertrand du 
Euefelin jener große General that, als er Franfreid) 
von jenem lüderlichen Kriege - und Raub » Gefintel 
reinigte, indem er es mit fich fortführte. Dies war 
ein wahres ganz ähnliches Mittel, fich hier der Hu 
genoften zu entledigen ; und dieß mußte der Herr Ads 
miral dem König fehr gut vorzuftellen ; als er bei ihm 
darauf anfrug, daß man Spanien entweder den Krieg 
anfündigen oder ſichs gefallen laffen müfte, nody ferner 
Krieg in feinem eignen Reiche zu. haben, was einige 
vom Staatsrath fo fehr aufbrachte, daß fie fchon uns . 
ter füch zu fagen anfiengen: tolle, tolle, crucihge, 
blasphemavit und groß Aufhebens und Lermens Darüber 
machten. | 


Die guten Leute faßten nicht den Schluß, 
den ſie haͤtten faſſen ſollen und nahmens nicht ſo wie 
es genommen werden muſte. Denn der Herr Admi⸗ 
ral kannte das Naturell feiner Hugenotten ſehr que 
und wußte wohl, daß wenn er ihnen nicht anderwaͤrts 
zu thun gab und ſie außer dem Reich beſchaͤftigte, ſie 
ſicher wieder Zaͤnkereyen von innen anſtiften würden ; 
ſo ſehr Fannte er fie ald unruhige, haͤndelſuͤchtige und 
raubluftige Leute. Sch weiß, was er mir einft zu la 
Reochelle fagte, wo ic) ihn ein Jahr vor feinem Tod 
befuchte und wo er mir die Ehre erzeigte, fid) mit mie 
zu unterhalten, obnerachtet id) nicht von feiner Par« 
tey und noch jung und gar nidyt im Stand war, feis 
ne Geheimnijfe zu fallen; allein er liebte mi), denn 
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ich war von Seiten feiner Frau Gemahlinn fehe nahe 
mit ihm verwandt, 


So meiß id au), was der Herr von la Noue 
mir davon fagte, welcyer, fu langer konnte, in die Fuß⸗ 
tapfen des Herrn Admirals trat, um den Krieg von 
. Innen nad) außen zu treiben, wie er durd) feinen lan« 
gen Aufenthalt in Flandern bewies. Er fihmur 
mir hundertmal zu, er verabfcheue nichts fo fehr, als 
buͤrgerlichen Krieg und der Herr Admiral verabſcheu⸗ 
te ihn eben fo fehr; er würde nie anders, als wie 
durch Gewalt dazu zu bringen feyn. 

Statt ſich in fo guten Gefchäften feiner zu bes 
dienen, entfchloß fi) der König, entweder aus eige 
nem Antrieb , oder auf fremdes Zureden, ibn ermor⸗ 
- den zu laſſen. Zu dem Ende wurde der Herr 
von Montravel angeftelle, welcher zuvor ebenfalls 
den Herrn von Moui feinen Herrn ermordet hate 
te, und den man den Eöniglidhen Mörder, oder 
den Mörder im Dienft des Königs nannte. Als der 
Herr Admiral fi) nach feinem Logis begab und vor 
der Wohnung des Canzlers vorüber gieng, ſchoß die⸗ 
fer Montravel aus einem Fenfter in einem ſchlechten 
Eleinen Haufe, worinn er ſich verſteckt hatte, den Herrn 
Admiral in den Arm, als er eben im Gehen einen 
Brief las. 2 ur 

Sobald der Admiral ſich verwundet fühlte, fag« 
te" er nichts, als: „der Schuß koͤmmt dorther 
und begab fid) nad) feiner Wohnung, mo er fid) for 
gleich verbinden ließ. Der König nebft feinem gane 
sen Hof, ſowohl Catholiken als Hugenotten war ſehr 
beftürze darüber , befonders aber die Hugenotten, wel⸗ 
he gar zu unverfhämte Reden und Drohworte aus⸗ 
fliegen und fagten : fie wollten zuſchlagen und alles 
umbringen, Dieß brachte dem Herrn — 

od. 
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To). Nicht, daß er von diefem Schuß geflorben wäre; 
de an der war weiter von Feiner Bedeutung, fondern weil 
man nun ernſtlich darauf bedacht war, ihn aus dem 
Weg zu räumen, eben diefer Drohungen wegen. Das 
sum wurde das allgemeine Blutbad auf die Bartholo⸗ 
mäus Nacht geſchloßen und gefchworen. Sch berufe 
mid) auf das, was ander Sache iſt. Es kann 8 
heut zu Tage niemand beffer willen, als der Marſchall 
von Nez, der erſte und vornehmfte Urheber und Rath⸗ 
geber hiezu, welcher noch an $eben ift: denn alle die 
andern find nad) göttlihem Rathſchluß geftorben, weil 


Gore nichts mehr haft, als die Bergiegung des Dlurs, 


von welcher Kreatur es aud) feyn mag, denn fie ifk 
nad) feinem Ebenbilde erfchaffen. Diefer Marfchall 

ift zwar noch nicht tod, allein es find fchon beinahe 
zwanzig Jahre her, Daß er fo ungefund if, daß fein 
geben Fein eben, fondern vielmehr eine Marter heie 

ßen Fann, | | | | 


Die Wunde des Heren Admirals wurde von den. 
Yerzten und Wundärzten des Königs, - befonders von 
feinem erften Wundarzt, Meifter Ambrofius Parc, 


einem großen Mann, der ſtark Hugenot war, forge 


fältig geheilt; denn der König harte alle hingeſchickt. 
Er wurde auch vom König felbft befuche, welcher. 
ſchwur und ‚berheuerte, daß er feine DVerwun« 
dung rächen mollte, er follte nur Much fallen; er 
mürde wohl fehen, wie fehr er ſich den Vorfall zu 
Herzennähme. Die Königinn befuchte ihn ebenfalls, 
und er fagte ihnen beiden insgeheim große Dinge, wie 
man fagt, und offenbarte ihnen große Seine | 
welche alle auf ihre Größe abzweckten. Seine Res 
de waͤhrte fehr lange und wurde von Ihren Majeftäten 
fehr aufmerffam angehört, welche äufferlich thaten, 
als ob fie fehr viel Geſchmack daran fänden, allein 
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fer ganze Schein ſchlug hernach ſehr übel aus, wor⸗ 
über man ſich nachher ſehr wunderte, wie Ihre Ma⸗ 
jeftäten eine ſolche Rolle fo vermummt ſpielen konnten, 
wenn ſie dieß Blutbad ſchon zuvor beſchloſſen hatten. 


Als nun in der Nacht die Stunde dieſes bluti— 
gen Feſtes gekommen war, gieng der Herr von Guiſe 
von dem Koͤnig dazu beordert und ſehr erfreut, eine 
Gelegenheit zu finden, den Tod ſeines Herrn Vaters 
zu raͤchen, in guter Begleitung nach der Wohnung 
des Herrn Admirals, mo die Thuͤre ſogleich einges 
ſchlagen wurde. Er hörte den Lerm davon, vermu⸗ 
thete daraus fogleich fein Unglück, und verrichtete ſein 
Gebet zu Gott. 

Hierauf ſtieg Boͤhm, ein teutſcher Edelmann, 
gut begleitet zuerſt hinauf, ſtteß die Thuͤre vom Zim⸗ 
mer ein, und gieng auf den Herrn Admiral mit einem 
großen breiten Spies (08. Der Here Admiral fagte 
zu ihm: „ah, junger Mann, befudle deine Hände 
„nicht mit dem Blut eines großen Generals.” Als 
lein dem ohnerachtet fließ jener ihm dieſen breiten 
- Spieß in den $eib, und darin nahmen er und andre 
ihn (der Herr von Guife, weldyer unten ftand, rief 
herauf: ift er todt?? und warfen ihn aus dem Fenſter 
in den Hof hinab nicht ohne Mühe; denn der Körs 
per hatte nody etwas von jener ehmaligen edeln geb» 
baftigfeit und widerftand ein wenig diefem Fall, indem 
die Beine fih) gegen die Mauer des Fenfters ftemm- 
ten. Allein mit Hülfe andrer wurde er dennoch 
hinab geſtuͤrzt. 

Der Herr von Guiſe betrachtete ihn blos, * 
ihm einen Schimpf zuzufuͤgen. Die Beſchimpfungen 
und Vergehungen, welche andre mit ſeinem Koͤrper 
vornahmen zu beſchreiben, iſt fuͤr die Feder eines hon⸗ 
netten Cavaliers zu unanſtaͤndig: Dies aber iſt ri 
re — m 
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daß Leute. ihm bier Schimpf und Schande und Mißr 
bandlungen zufügten, welche ihn zuvor nicht anzufehn 
wagten und vor ihm zitterten. So fah man ehmals 

vor Troja die feigherzigſten Griechen um die Leiche 
Hektors jubeln; ſo ſieht man noch jezt oft in den 
Wuͤſten der Barbarey die furchtſamften Thiere um 
die Leiche eines in den Sand geſireckten $öwen hüpfen, 
‚ber zuvor das Schrecken des ganzen Landes gemer 
fen war. Auch die Örößten, „welche den großen Admiral 
ſonſt fürchteren und mit geſenktem Haupt ſich vor ihm 
neigten, trotzten und triumphirten jezt uͤbermuͤthig um 
dieſen armen Rumpf. 


Sein Haupt wurde ſogleich von dem edlen 
Körper getrennt und dem Papſt gebracht, fagen ei⸗ 
nige; nad) andern hingegen, und wohl richtiger, dem 
König von Spanien ale ein Siegeß» Zeichen und fehr 
angenehmes Geſchenk, das mit fehr freudigem Gefiche 
und Herzen angenommen wurde, So viel iſt gewiß, 
daß beide, welcher von ihnen es bekommen mochte, 
große Urſache hatten, ſich darüber zu Freuen; denn 
fie verlohren einen großen und jehr gefährlichen Feind, 
ber ihnen noch großen Schaden gethan haben würde, 
wenn man ihn hatte machen laſſen. | 


Ich börte von einem fehr wadern Cavalier er. | 
zählen, welcher fi) damals, als die Nachricht von 
dem Blutbad in der Bartholomäus Nacht anlangte, 
in Spanien befand, vieles erzä,len, mas er bei dies 
fer Gelegenheit bemerfr hatte, Die Nachricht wur⸗ 
de durch einen (Eilboren des Königs von Spanien 
überbradyt, einen der beften, die man ſehn Fonnte, Er 
hieß Johann Burachio und eilte fo ſehr, daß erin drei 
Zogen und Drei Nächten ohne zu fchlafen von Paris 
nach Madrit Fam, was dev König, fein Kerr, fehr bes 
“9. Denkwuͤrdigk. XI. B. T 
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wunderte und dafuͤr ihm auch ein gutes Trinfgeld — 
ſowohl wegen ſeiner Eile, als wegen der guten Nach⸗ 
richten, die er brachte. 


Es iſt gar keine Frage, ob der Ko doͤnig von Spa» 
nien fid) ſehr daruͤber freute; denn er hatte keine 
ſchlimmern Feinde in der Welt, als den Herrs Ad 
miral und deifen Anhänger, 


Anfangs Fonnte er gar nicht glauben, daß alle . 
die vornehmften Häupter fo erwifdyt worden feyen, 
wenn der Brief, welchen der König „fein Bruder‘ wie 
er fagte, ihm ſchrieb, ihm nicht volle Gewißheit dar» 
über gegeben hätte Nachdem der König feinen Eils 
boten wohl ausgefragt hatte, ſchickte er ihn von ſich 
De zum Amirante von Caftilien, welcher damals zu 
adrit war, zugleich mit dem Brief, den der König 
an ihn fchrieb, um ihm bie erhaltenen guten Nachrich⸗ 
ten mitzutheilen. 


Als der Eurier hinfam, fieng er ſchon unter dem 
Zhor und dem Hofe der Wohnung des Amirante an 
zu fehreieng Nueras, Nuevas, buenas Nuevas ;' 
und ale er in den Saal fam, too der Amirante fi 6 
. eben zur Abendtafel niedergejegt hatte, fchrie er nod) 
einmal; Buenas Nuevas, To dos los Lureranos, 
y de los mas principales, fon muertos, y mara- 
dos en Paris ay tres Dias'?) mat darauf zum. 
Admiral bin und gab ihm den Brief, den der König. 

ihm ſchickte. Der Admiral, der daraus ſowohl, als 
durch den Eilboten alles erfuhr, wendete fid) zur Ge- 
ſellſchaft, Die bei der Tafel war uud ſagte: No es 
Cofa: mas cierta, que todos los principales fon 
muertos, fino tres: er Vandomillo primiero , al» 
. qual perdono el Rey, por I’ Amor de fu Espofa: 
al Principe de Condé perdone tan bien, perque es 
Ninno: por tercero, el Conde de Montgomery, 
Ä - huyo 


huyo y fe falvo con una yega, y hizo-feftenta Le- 


guas fin parar, et aſſi fe falvo, per grand Miraglo . 
de Diablo, no de Dios, '*) | 


Damals fpeifte mit bei diefem Admiral von Cas 
filien der Herzog von Infantado, ein fehr junger noch 
unerfahrner Prinz, welcher fragte: ob, diefer Herr 
Admiral von Franfreid) und alle feine Anhänger Ehri⸗ 
ſten geweſen feyen? und, da man dieß bejahte, ver 
feste: Como Diablo puede fer, que, pues que son 
Francefes y afly Chriltianos, fe matan como Bes- 
tias{’?) | 

Der Amirante gab ihm hierauf zur Antwort: 
Calla, Sennor Ducque, que la Guerra dy Francia, 
es la Pax d’ Espanna, y la Pax d’ Espanna es la. 
Guerra dy Francia con nuestros Dublones, '*) 
Dieß erzählte mir dieſer Cavalier, der Damals bei 
diefem Amirante zur Tofel war, und alle diefe Reden 
mit anhörte. | 


Von der Art, womit der gute, heilige Pabft Pius V.: 

die Nachricht von diefem Blutbad aufnahm, hörte id) 
von einem Mann von Ehre, Der damals zu Nom 
war! und um die Geheimniffe deffelben wuſte, dag er. 
Thraͤnen dabei vergoffen babe, nicht aus Freude, mie 
eine Menge Leute, fondern aus Leid. Als einige 
der Herrn Kardinale, die bei ihm waren, ihm vors 
ftellten, warum er über diefe ſchoͤne Nachricht von dies 
fen heillofen Leuten und Feinden Gottes und feiner 
Heiligkeit meine und traurig fey, gab er zur Antwort z 
nach ich weine über. die gar zu unrechtmäßige und 
„Gott mißfällige Art, womit der König verfahren iſt, 
meine folhe Strafe zu verhängen, und fürchte, «8 
‚möchte darum in kurzem eine über ihn felbft Eommen 
Dieß war von. Diefem berigen Mann fehr — * 
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Geiſte Gottes prophezeiht, der ihn meines Erachtens 
mehr bewohnte, als irgend ein andrer Pabft. „Auch 
" „dies beweine ich, fuhr er fort, daß unter fo vielen 
„Ermordeten vielleicht eben fo. viel Unſchuldige, als 
„Schuldige ſeyn moͤgen.“ 


Dieß war auch wahr, beſonders ſehr gute Ca⸗ 
tholiken, welche ihre Feinde fuͤr Hugenotten ausgaben. 
Ueberdieß ſetzte dieſer gute heilige Vater noch hinzu: 
„vielleicht hätte Gott mehrern von dieſen Ermordeten 
‚die Gnade wiederfahren laſſen, ſich zu bekehren und 
* den rechten Weg zuruͤckzukehren, wie man ſchon 
‚oft dergleichen Faͤlle erlebt hat.“ Auch dieß iſt 
wahr und richtig, denn wie viele Hugenotten haben 
wir nachher noch geſehen, die ſich noch bekehrten und 
gute Catholiken wurden. So ſchoͤn ſprach und pro⸗ 
phezeihte der heilige Vater von dieſem ungluͤcklichen 
Blutbad. 


Es iſt eine — Sache, daß ein bloßer nicht 
ſouverainer Adelicher, — uͤbrigens aus einem ſehr ho⸗ 
hen und alten Stamm, der von Coligny in Savoyen, 
welche ehmals fouverain und fehr groß waren — bie. 
ganze Chriftenheit zittern machte und mit feinem Nas 
inen und Ruhm erfüllte, fo, daß damals von dem 
- Admiral von Franfreich mehr gefprochen wurde, 

als von dem’ König von Frankreich. Sein Rame 
war nicht unter den Chriften allein befannt, fon 
dern erfcholl felbft bis zu den Türken: fo daß ganz ger 
wiß der Großjultan Soliman einer der größten Mäns 
her und Feldheren, feit Osmannen herrſchten, im 
Yahr vor feinem Tode zu ihm ſchickte und ihn um 
feine Sreundfchaft und nähere Verbindung. bitten ließ, 
auch ſich Raths bei ihm erholte, wie bei einem Apol⸗ 
fiichen Drake, Wie ic) von guter Handiweiß, hat 
ten’ fie ein Verfländnig zuſammen zu irgend einer * 
| n 
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hen Unternehmung, wovon ich jedoch das Nähere 
von dem Herrn von Teligny, nicht erfahren konnte 
meinem großen Freund und Bundesbruder, der von 
dem Heren Admiral mie dem Herrn von Villeconnie 
nad) Eonftantinopel geſchickt worden war, wo fie aber 
den Sultan nicht fanden, indem er bereits nach Sigeth 
abgegangen war, mo er ſtarb. So groß und berühmt 
‚war diefer große Admiral unter den Ehriften und unter 
den Ungläubigen. Ich rede von ihm ausführlicher in 
meinem Bud) von den Oberften. ' 


Mit dieſem fchönen Ruhm ſtarb er. Es mad 
te jemand eine Grabfchrift auf ihn in griechifdyen Ver⸗ 
fen, mworinn-einen Wandrer eingeführt ift, der ſich ers 
kundigt, wo das Grabmahl diejes großenmeltberühm 
‚ten Admirals fey, das er aus Bewundrung befuchen 
‚wolle: ein andrer antwortet ihm: „Wandrer, gehe 
„nicht weiter, denn du magft weiter oder zuruͤck ge⸗ 
hen, fo wirft, du's nicht hienicden finden. Die 
„Belt und der Himmel haben ihn an ſich gezogen und ihn 
„in den Schooß der UnfterblichFeit begraben, wo er 
„lest ruhe,’ | a 

Reden mir ist ein twenig Davon, was aus jenem 
Böhm wurde, der ihn ermordet. Man fagte jedoch 
damals, Sarlabous, Gouverneur von Havre , habe 
ſich geruͤhmt, ihn ermordet zu haben. Sey es Wahr⸗ 
beit, oder habe er ſich deſſen ohne Grund geruͤhmt, fo 
bleibe es allemal ein fchlechter Dank von einem Offie . 
cier gegen feinen Dberften, unter dem er ehmals ge- 
ftanden hatte. Sicher aber war es Böhm, Vielleicht 
daß der andre ihm aud) noch einen Stidy gab. ‘Wir. 
tollen Hier nähere Nachricht davon geben, um in ihm 
ein Beifpiel der goͤttlichen Rache aufzuftellen, 

Er war ein Adelicher aus Teutſchland, den ich 
mals als Page beim — von Guiſe aaa 
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fen ſah. Er feste fi) bei dem Herren von Guife in 
ſolche Gunft und Freundfchaft, daß er unter der Hand 
viel über ihn vermochte, Derfelbe ließ ihn aud) die 
unehliche Tochter des großen Cardinals von Lothringen 
beirathen. Ich Eönnte die Mutter wohl nennen; Dies 
fe Tochter, Arne genannt, war ein fehr ſchoͤnes und 
ehrbares Fräulein, am Spaniſchen Hof wohl ers 
zogen und mit unfrer großen Königinn‘?) aufgewach⸗ 
fen, bei der ich fie gefehen habe. Mad) deren Tod 
Fam fie nach Frankreich zurück, um bei der Königinn _ 
| — zu bleiben, welche keine von dieſen Fraͤulein 
abwies. 


Der Koͤnig von Spanien war ſo freigebig gegen 
alle die Fraͤuleins, die mit der Koͤniginn, ſeiner Ge⸗ 
mahlin, aufgewachſen waren, daß er auſſer andern 
ſchoͤnen Geſchenken jeder noch drei bis viertauſend Tha⸗ 
ler Ausſtattung gab, wenn ich mich noch recht erinnre, 
ich glaube aber, daß es eher mehr, als weniger war. 
Diefe Ausſtattung wurde aber nicht ausbezahlt, aus 
Ger wenn fie ſich wirklich verheiratheten. 


Nachdem alfo Arne verheirathet war, entfchloß 
ihr Mann fich, zwei Jahre darauf, nady Spanien zu 
geben, fowohl um die Ausitattung zu holen, als um 
zu prahlen und bei dem König von Spanien und den 
Spaniern dicke damit zu thun, daß er es fey, der dem 
Herrn Admiral den Todesfioß gegeben habe, Und 
welh ein Stoß, um fi) damit zu rühmen, da ein 
Kind ihn chen fo gut gethan hätte, Er gieng alfo 
bin, ohne Gefahr, wurde dort fehr gut aufge» 
nommen und bezahlt, und fegte den größten Theil feines 
baaren Geldes in Evdelfteine, Ringe, Juwelen und 
Kleinigkeiten um, um fie leichter fortzubringen, und 

weil er wohl wuſte, daß. der Here von Guiſe ihm 
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dieſe wieder abnehmen wuͤrde. Außer dem allem be⸗ 
ſchenkte ihn der König von Spanien auch ſonſt noch 
zum Donf und Lohn des Mordes und gab ihm die Rei- 
fekoften zum Ruͤckweg. Ä | 
| Er war fo unvorſichtig und an Sinn und Vers 
ſtand fo arm, oder — Gott, der gerechte Rächer 
der Frevelthaten ſchlug ihn vielleicht mit Blindheit, 
oder fein böfer Dämon oder unglüdliches Geftien führ- 
ge ihn vielleicht fo, daß er den großen Poſtweg duch 
Guyenne zu feiner Rüdreife einfhlug, wo die Huge⸗ 
notten ftarfen Einfluß hatten, und damals juft wegen 
der Eleinen Fortereifen, die ſie hatten, einen Eleinen 
Krieg führten. Hier wurde er zwiſchen Barbezieux 
und Chafteauneuf gefangen und auf das Schloß Bou⸗ 
teville gefegt, wo damals der Herr von Bertauville comes 
mandirte, der jezt zu Ponts commandirt, 


Er muſte hier lange gefangen figen. Endlich | 


wurde gedachtem Bertauville vorgeftelle, was er denn 
mit diefem Menſchen machen wolle? es bedürfe nur 
einer Stunde, fo kaͤme er Davon; wie er denn wirk⸗ 
li einmal nahe daran war, - Db er denn nice 
wiffe, was er verdiene, | 

Eines Tags nun machte man ihn glauben, er 
wolle. aus dem Gefängniß brechen und ſich davon 
machen, tvie denn in der That einiger Anfchein dazu 
vorhanden war; und nunmurde er umgebracht und be⸗ 
Fam, mas er dem Admiral gethan hatte, Dies ge 
ſchah ihm auch ſehr recht. Denn ermarzuübermüthig - 
und zu ftolz auf diefe That geworden, ohnerachtet er 
ſonſt niche ſchlimmer war, alsandre, mie ich beider Ber 
lagerung von la Rochelle fah, wo er fehr eifrig daran war, 
den Heren von Guife aus dem Feuer zu bringen undihm 
feine Gefahr vorzujtellen, und zugleich die, welcher 
er = feiner Ehre willen mit feinem Heren ſich ſelbſt 
auflese IE | "BE 
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Hätte der Herr von Guiſe ihm glauben wollen, 
fo hätte er den Ruhm, fo tapfer zu feyn, alser war, 
‚nicht erworben, Auch glaube ich, daß fdyon damals 
fein Gewiſſen ihn für die Zukunft richtete, denn der 
Tod von fo geoßen Perfonen ift jederzeit von ſchlimmen 


Folgen für die, die ihn bewirken oder befördern, 


Mehrere, mie diefer hier, haben dies wohl an fich 
erfahren, menn fie gleid; von den Hoͤchſten waren, 
die ich bier nicht anführen mag *). Ich Eönnte 
noch mehr frgen. Obſchon der König von Spar 


nien und der Herzog von Alba, damals fein Verwe—⸗ 


fer in Slandern und bei der Brlagerung von Mens 


in Hennegau, damals als dick gefhah, mit ihren 


Spaniern ſehr erfreut über den Todesfall diefes Herrn 
und: mehrerer feiner Anhänger waren, billigten fie den⸗ 
noch nie die Art. fondern waren der Meinung, daß 
dieß mehr..einem barbariichen türfifhen Mord, als 


dem Meſſer hriftlicher Gerechtigkeit gleich fey. 


Sch habe es fo von einigen braven fpanifchen 
Boldaten gehört, die dabei fagfen, der Herzog von - 
Alba habe es nicht fo mit Denen von Harlem gemacht, 
die er alle auf Dim Wege Rechtens firafen lief, Was 
rum hätte denn auch Gott Die Gerechtigkeit den Gro⸗ 
fen anders verliehen, als um damit zu firafen und 
fie auszuüben, wie es ſeyn muß und nicht zum Miße 
brauch. | | | 

Auch habe ich fagen hören, daß bei feinem 
Tod gedachter Herzeg von Alva fagtes Muerto F 
amirante perdido an gran Capitan por la Francia, 
yan gran enemigo por Espanuna ). 

Manche wollten fagen, der Herr Admital ſey 


kein ſo kuͤhner und tapfrer, als weiſer, vorſichtiger 
und einſichtsvoller General geweſen. Nennt ihr denn 


ben nicht kuͤhn und tapfer, der zu feiner Zeit fo viele 
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Schlachten Tieferte und fie fo herbeifuͤhrte, mie 
man von ihm gefehen hat. 

Man erwaͤge ein wenig, wie viel wir in fo viel 
Kriegen , die wir dig. und jenfeirs des Gebürges ger 
führe haben, Schlachten erlebten, feit-der von Ras 
venna und nod) dazu in fo langen Zinifchenräumen von 
einander, daß man es für ein großes hielt, ſich bei 

einee Schlacht befunden zu haben. Man eilte dazu 
herbei, wie zu einem Jubiläum, der eine zu feiner 
elen Heil, der andre, um die Ritterwuͤrde dadurch 
zu gewinnen und feiner Frau den Titel Madame, zu 
verfchaffen. | u 
Nach Ravenna nun Fam die Marignan mit den 
Schweigen, die zu Pavia, die zu Cerizoles, die zu 
Rendy, welche jedod) einige mehr ein blofes Scharmü« 
gel als eine Schlacht nennen wollten: allein mo die 
—* ſpielt und zween große Heerfuͤhrer in Perſon 
dabei und unter den Waffen ſind, und wo man ſo kaͤmpft, 
Daß eins der Vordertreffen gaͤnzlich geſchlagen und in 
die Flucht gejagt wird, da mag man wohl fagen, daß 
es eine Schlacht war, wie ih aus dem Mund großer 
Feldherrn gehört habe, Eben fo Fann man von der 
Schlacht des Marſchalls von Strozzy ſagen, welche je 
* Body manche ftets lieber die Niederlage des Marſchails 
von Strozzy, alsanders nannten, Dann kamen die 
Schlachten bei Saints Quentin und Gravelines. 
Man fiehe bier, wie wenige Schlachten .in fo 
langen Jahren und unter fo Friegerifchen $euten, ale 
die Franzofen, Spanier, Schweiger und Staliäner 
find, geliefert wurden. Dagegen fehe man nun aufder 
andern Seite, wie viele der Herr Admiral: in dem 
kurzen Zeitraum von fünf bis ſechs Jahren lieferte, - 

Die bei Dreur, die ich von den älteften Gene» 
salen mis der bei Ravenna vergleichen hörte, weil fie 

| 25 ſehr 
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ſehr gut und hartnaͤckig durchgefämpfe wurde, Be⸗ 
fonderd von den Schweitzern. Die. bei Saint 
Denis mit einer Hand voll Leute, die die Hugenotten 
‚gegen uns hatten, da mir vier gegen einen waren, 
Die bei Jarnac oder Balfac, wo wir Meuter des 
Rheingrafen und andre fremde Hulfstruppen, fie hin⸗ 
gegen blos Franzoſen waren. Die bei Moncoms 
‚tour, mo auf beiden Seiten viele fremde Truppen 
ſtanden. Und endlich die bei Arne» le» Duc, dieman . 
eher ein Scharmüzel, als eine Schlacht nennen wollte, 
Bu bemerfen iſt befonders noch hiebei, daß in 
‚ allen diefen Treffen, der Here Admiral jederzeit im 
Dordertreffen commandirte und einer der erften bei ge» 
magten Angriffen war, daher er bei manchen gar feis 
ne Dieffuren davon trug. Iſt nun ein folder nicht 
tapfer und Fühn zu nennen? Ich bringe hier nicht eine 
mal in Rechnung, wie oft er Schlachten anbot, wo es 
gar nicht an ihm lag, daß fie nicht geliefert wurden, 
Mie zu Taljy, zu Pamprou, zu Sazeneuil, zu $odun. 
Sie find wegen Zufällen und Umfjtänden unterblier 
beh, die den Zeitgenoffen fo gut bekannt, als mir 
auch gefchrieben zu lefen find; unter andern bei 
dem Herrn von la Noue, der foldye befchrieb, fo wie 
auch noch mehr andre wahrhaftige Dinge, die er fo 
getreu befchreidt, als je ein Menfch, der gefchrieben 
bat, wie wohl er feine Partey bisweilen ein wenig 
begünftigt. | 
In welchen Rang werden wir ferner die Nieder 
lage bei la Roche⸗ la: Belin fegen, wo ber oberfte 
General unfrer Infanterie gefangen genommen wurde 
und fünf und zwanzig feiner Officiers nebft ohngefehr 
achthundert feiner beiten Leute auf dem Platz blieben, 
Ich überlaffe cs denen, welche dabei waren, die Ur« 
face anzugeben, marum es damals nicht wirklich zur 
Sclacht Fam, befonders auch zu Klein Limoges. . 


— 
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So keitete alſo dieſer große General Schlach⸗ 
ten ein; wenn einige derſelben zu ihrer Vollkommenheit 
und Reife gediehen und die andern nicht, fo konnee 
er nichts dafür, fo wenig als ein Vater, welcher Kir 
der zeugt, wovon einige gebohren werden und gedeihen, 
andre hingegen ſogleich flerben und nicht gerathen. 
Er hat nichts dejtomeniger feine Pflicht zur Sort 
ppftanzung erfüllt, 


Sch Eönnte noch eine Menge andrer ähnlicher 
Beweiſe anführen, ich wurde aber gar nicht damit 
fertig werden. Man mag daher ſolche in den Memois 
ren des Herrn de la Moue felbft nachſchlagen, wo man 

fie nebft verſchiedenen ſehr ſchoͤnen Treffen und Schar⸗ 
muͤtzeln finden wird, worunter auch Das gehört, was 
der Herr von la Noue zu meiner großen Verwunderung 
mit Stillſchweigen übergangen hat, mas ich aber fehr 
oben und preifen hörte, als er bei der Belag. 
rung von Baurges uns das Pulver verbrannte, Wir 
waren naͤmlich genöthigt, erfi nad) Paris zu fchicken, 
woher man uns ſechs Kanonen nebft Pulver und Ku 
geln zu viertaufend Schujfen nebjt den übrigen Er« 
. forderniffen fchicfte, unter dee Bededfung der Gensdar⸗ 
men Compagnien des Heren von Ampille, wenn ich 
mid) noch) recht erinnre, und des Heren von Supier⸗ 
re, welche der Sapitain Bonnaffe commandirte nebft 

noch vier bis fünf Compagnien Fußvolk unter verfc)ies 
denen Dfficiers, worunter auch der Capitain la Cham⸗ 
bre war, ein guter Soldat und Schlaufopf, der fa 
genannt wurde, weil er ehemals Kammerdiener bei 
dem Herrn Prinzen gewefen war. 


Der Here Abmical, welcher Nachricht davon 
hatte, gieng mit fünf bis ſechshundert Pferden von 
Orleans ab und nahm euch alles dieß in einem Aus 
— bei Chaſteaudun weg. Waͤhrend man ſich 

mit 
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mit Fechten aufbielt;fpannten die Fuhrleute ihre Pferde 
ab, ſchnitten die Stricke weg und machten ſich davon, 
was nur reuten und laufen konnte; ſo daß alles in den 
Haͤnden des Siegers blieb. Da nun der Herr Admiral 
die Unmoͤglichkeit einſah, dieß alles nach Orleans ſchaffen 
zu laſſen und doch nicht wollte, daß der Feind Nutzen 
davon ziehen ſollte, ließ er alles Pulver und Kugeln 
auf einen Haufen ſchuͤtten, die Kanonen mit der Muͤn⸗ 
dung gegen einander fkellen, einen fangen Zug mit 
Pulver madyen und diefen, nachdem er ſich mit dem 
Seinigen weit davon entfernt und in Sicherheit ge« 
bracht hatte, anbrennen, da fie denn von einem Hüs 
gel herab aus der Ferne her das ganze Feuerwerk, 
dergleichen man nod) nie gejchen hatte, mit anfahen 
und anhörten, tie ‘alles mie ungeheurem Gefras 
he und Gepraffel zu. allen Zeufeln fuhr. Hatten 
die in Bourges ſich Damals nicht doch ergeben, fo hätten 
wir uns wirklich in Verlegenheit befunden, den Platz 
zu erobern, meil ed und an Pulver dazu fehlte. 


Dieg find einige Zeugniffe, aus denen man ſich 
verfihern Fann, daß es dem Herrn Admiral nichts 
‚weniger, als an Muth und Tapferkeit fehlte, Er 
mufte auch wohl Dieje Eigenjcyaften haben, denn 
er ſtammte von ſehr braven und tapfern Ahnen, fo 
daß er ihrem Vorbild fchon in feinen erſten Kriegsjah⸗ 
ren nachlebte und ſtets den ebeln angeftammten Muth 
bewies, wie er vor Landrecy that und in der Schlacht 
bei Eirigoles, wo er ſtark verwundet wurde, ohner⸗ 
“achtet er fid) nur zu feinem Vergnügen dabei befand, 
auch an mehrern andern Orten, wo er ordentlich war. 
Ich hörte ihn einft ſagen: ohnerachtet er bei Hof gut 
fiebe, megen feines Onfels, ‚des Heren Connetable, 
fo falle es ihm darum doch nicht ein, fi) dort aufzur 
halten und Vergnügen zu ſuchen. Er sieng, * 
J woͤhn⸗ 
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woͤhnlich hin, mo es Stoͤße gab und — zu er ⸗ 


werben war. 


Er wurde daher auch ſchon in ſeiner fruͤhen Jugend 
blos um ſeiner Verdienſte willen Oberſter. Dies iſt 
doch wohl Fein Poſten für einen Feigherzigen; mer 
ihn alfo erhält, und ihm ohne Tadel vorjteht, von 
dem darf man fef glauben ,. Daß er brav und tapfer 
ift, fo wie der Herr Admiral fid) Hier und nachher 
bewies, Denn noch in den Hugenottijchen Kriegen 
diente er ftets als Oberfter, befonders bei der Bela- 
gerung von Poitiers, welche fo mißlich und gefährlich) 
war, als man nod) nidye leicht eine gefehen hat, tes 
gen der großen Anzahl von braven und tapfern Prin- 
gen, Herrn und Adelicyen, welche Dabei waren, Ä 


Märe der Here Admiral nicht fo gut Infante⸗ 

riſt als Eavallerift gemefen, fo weiß ih nicht, was 
aus feiner Armee und diefer Belagerung geworden feyn 
dürfte, Er fchonte ſich aber dabei nicht im mindeiten 
‚und fcheute weder Gefahren noch Kugeln, jo menigy 
als der gemeinfte Soldat bei feiner Armee. Ja 
noch mehr, denn er wurde hunderemal bedroht, daß 
er ermordet werden follte, und es waren $eute gedun⸗ 
gen und von allen Seiten aufgeitellt, um ihn aus dem 
Wege zu räumen, bald bei Hot, bald beider Armee, in 
Städten, auffeinen Gütern und ſonſt allerwaͤrts. Ohn⸗ 
erachtet er nun gewiffe Nachricht davon hatte, zeigte er 
doch nie die mindefte Furcht, legte fi darum nicht 
‚mehr Begleitung zu, fondern bewies ſich fo ruhig, Daß 
‚ man ihn oft fand, ohne mehr, als vier Derfonen 
bei ſich zu haben, mie ich dies felbft gefehen habe. 
Wenn man ihm feine Verwunderung darüber bes 
zeigte, antwortete er blos, „wer mich angreift, 


„dem werde ich ſchon ſo viel — einzujagen willen, 
— er mir 
’ 


Sch ſah ihn einft zu Moulins, als ihre Majeftä- 
- ten ihn und die Herrn von Guife mit einander aus 
oͤhnten, die von der Kirdye nämlich, vor weldyen man 
en daß fie im Namen aller handelten, nicht die 
vom Degen. Es war dabei ein italiänifcher franzör 
en Edelmann, den id) nicht nennen will, der Here 
ohann Baptiſt, der fich bei ihm entfcjuldigte, weil 
man von ihm ausgefprengt babe, er wolle ihn er» 
morden. Er lachte blos dazu und machte ſich luſtig 
darüber, indem er ihm fagte, er denfedas weniger von 
ihm , als fonft von feinem Menfchen am ganzen Hof, 
daß er ihm fo etwas thun ſollte. Wodurch er Falt das 
rauf anfpielte, daß er zu einem foldyen Wageftüd nicht 
muthig und entjchloffen genug feyn dürfte, 

Als er zu dem König nach Blois gieng, ftellte 
‘ man ihm vor, wie ſehr unvorſichtig es von ihm ſey, 
dahin zu gehen, und wie uͤbel es fuͤr ihn ablaufen koͤnnte. 
Er ſagte aber: „Nichts, nichts, ich verlaſſe mich aufmei« 
„nen König und fein Wort. Mas märe es fonft 
„aud) für ein Leben, wenn man ſtets in folcher Unru- 
„he leben müßte, Es ift beifer, auf einmal plöglih 
aus der Welt gefchafft werden, als hunderte Jahre 
„in Furcht leben.‘ 

Ein Gleiches fagte man ihm, als er nad) Paris 
gieng und von da zum König nach Saint» Cloud und 
Dann noch einmal nad) Paris, Er blieb ſtets bei der⸗ 
felben Antwort. 

Solche Yeufferungen und Furchtlofigfeiten gegen 
Gefahr bewiefen doch wohl, daß er muthig und une 
erſchrocken war. Ich fah wohl welche nad) ihm in 
foldyen Poſten, weldye ganz anders in Furcht ſchweb⸗ 
* die Gegenwart der Könige fuͤrchteten, wie den 

eufel. 
| Auch habe ich von dem Herrn von la Broſſe bein 
wackern Main, einem ber beften, weiſeſten und A 
| er⸗ 
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ſerſten Cavaliers feiner Zeit ſagen hoͤren, daß ein jun⸗ 
ger Mann, welcher kuͤhn und muthvoll gebohren iſt, 
und von feinem Muth und feiner Tapferkeit in feinen, 
jungen Jahren einmal Proben abgelegt hat, dieſe 
Eigenfchaften nie verliere, fo alt er aud) werden mag, 
es wäre denn Durch einen ganz befondern größen Un⸗ 
fall; befige er fie aber nicht in feiner Jugend, fo mag 
er ſich ja nicht einbilden, daß das Alter ihm den Muth 
mitbringen werde, nicht einmal lange Erfahrung im 
Krieg, es wäre denn durch großes Glück und Ohngefehr. 


In der That war id) einft in guter Gefellfhaft 
mit dem verftorbenen Herrn von: Gua, wo manauf 
einen Heren, den man für brav und tapfer ausgeben _ 
mwollte, den ic) aber hier nicht nennen mag, zu fpree 
hen fam. Der Here von Gua fagte: „Was zum 
„Teufel, wollt ihr denn, daß er auf feine alten 
„age brav und tapfer feyn foll, da ers in feinen feus 
neigen Jugendjahren nicht war, und dies fic) jetzt fo 
„leichte niche mehr lerne, Zufälliger Weiſe befand 
fid) in der Geſellſchaft ein großer philoſophiſcher Arzt, 
welcher eben diefer Meinung war und zu Beſtaͤtigung 
derſelben fagte: der natürliche Grund Davon liege gang 
beſtimmt darinn, daß das heiße Fochende Blur in eis 
nem jungen Menfchen ihn kuͤhn, fehnell, thaͤtig und 
voll fenriger Tapferkeit mache und da er fich bei diefer 
Beſchaffenheit von feiner Jugend an und bei Zeiten 
daran gemöhnt habe, ſich zu bewegen, zu rühren, zu 
üben und überhanpt thätig zu ſeyn, fo müffeer darinn 
fortfahren, und Fönne an Ort und Stellenidyt anders; - 
derjenige hingegen, der ſchon alt fey und fein Blus 
noch nicht an foldye Bewegung gewöhnt und in Gang 

gebracht, fondern in feinem erften Zuſtand gelajlen 
habe, Eönne es ſchwerlich aus diefer Gewohnheit zu 
‚einer neuen bringen, Er führte auch noch mehren 
Zu | 5 phi⸗ 


philoſophiſche Gründe an, in — deren ich mich 
aber auf dieſe Kunſt ſelbſt berufe. 


So konnte alſo der Herr Admiral ſtets und in 
jedem Alter feines Lebens tapfer und muthvoll ſeyn, 
da er bei Zeiten angefangen und fleißig fortgefahren 
hatte, ſein Blut und ſeinen Muth in Bewegung zu 
fesen. Indeſſen muß man doch geſtehen daß, wenn 
er mit feiner Tapferfeit nicht die Schlauheit, Liſt und 
Verſchlagenheit feines großen Geiſtes und tiefen Vers 
ftandes verbunden hätte, et nie die großen Dinge 
‚ vollbracht haben mürde, Die er fo zu Stand bradıte, 

Ein Beweis davon find die großen Unternehmungen, 
‚die er durch feine Einſicht leitete und zu Stand bradye 
te. Mo er mit dem Loͤwenfell nicht durchkommen 
fonnte, da mußte er ſehr geſchickt ‚, den Fuchsbalg an⸗ 
zuziehen, beſonders wenn er eine Schlacht verlor; 
denn ſo viel er deren lieferte, verlor er alle. Allein er 
war der Feldherr dazu, der ſich bei jedem Fall und 
Verluſt ſogleich wieder aufzurichten wuſte und den 
Muth nicht BR: ‚ noch fih dadurch abſchrecken 
ließ. 

Ich habe ihn fagen hören, daß die größte Muͤ⸗ 
be, die er je bei feinen Armeen harte, und die einem 
von Mitteln entblößen General zuftoßen fann, ihm 
Dadurch gemacht wurde, mie er Die Keuter. zu befrier 
"digen hatte. Bei dem letzten Frieden, den er ſchloß, 
ſchwur er und ſagte mirs auch einſt im Vertrauen, er 
wuͤrde ſich ſo ſpaͤt, als moͤglich, ja nicht anders, als 
Durch die aͤuſſerſte Noth und Gewalt gezwungen, wie⸗ 
der in ſolche Buͤrgerkriege einlaſſen; und wenn er ja ſo 
ungluͤcklich waͤre, noch e nmal dazu genoͤthigt zu wer⸗ 
den, ſo wuͤrde er den Krieg auf eine ganz andre Art 
führen, als bisher, und Feine folche große Here. mehr 


im Bm _. , Rn aber ſich nie wieber mir ei 
nem 
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nem ſo ſtarken Trupp Reuter belaſten, welche eher 
Geſetze vorſchrieben, als annͤhmen. 


| Indeſſen befaß er doch die Feinheit und Einfiche, 
daß er dieſe Leute beifer zu befommen und zu behandeln 
wuſte, als irgend jemand in der Welt, oder irgend 
ein andrer General, fo wie er von Mitteln ent 
blöße zu thun vermoͤchte. Nach der Schlacht. bei 
Dreur wollte man ihm die Seinigen, wie id weiß, 
verführen: er nahm fie nach Orleans zurüd und be= 
handelte fie hier mit folder Einſicht, daß er fie dahin 
‚brachte, den größten Theil ihres Gepaͤcks daſelbſt zus 
rück zu laffen, morauf er fie nad) der Normandie ab» 
führe. Als fie indeßen einen großen Theil deffelben 
bei der Scyleuffe verlohren hatten, und auf die 
Nachricht davon ganz mürhend wurden, wuſte er 
fie dennod) wieder fo gut zu befänftiger und zu befries 
digen, daß fie ihn nicht verließen und ibm jters bis 
zum Frieden dienten. | ' 


Nach der Schlacht bei Moncontour, als er fah, 
daß man fie bereits halb gewonnen hatte,. und der 
. Sinanzoberauffeher Marillae ſchon mit einer Menge 
Geld nad) Limoges gekommen war, wußte er fie den⸗ 
noch ganz fein von dieſem Köder abzuziehen und vers 
fegte fie von da nad) Kaintonge. Er machte 
ihnen eine Menge ſchoͤner Sachen weiß, wodurch er 
fie vahin brachte, daß fie in drei Tagen dreißig ftarfe 
Meilen machten. Am erfien Tag giengs von Bar— 
bazieur nad) Brantome, zwölf bis Dreizehn Meilen 
weit: am andern Tag nad) Montignac, wohin acht 
ſtarke Meilen find: am dritten endlidy giengs eben fo 
weit nach Dourdoigne. So bradıte er jie aljo nicht 
nur dahin, daß fie diefe dreißig Meilen machten, fon» 
dern fester auch noch mit ihmen dabei über die Fluͤſſe 
Drone, Iſte, Vezera und Dordogne, welche nicht 
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nur ſchon an fi ſtark, fondern auch noch überdieg 
vom Schneewaffer fehr angelaufen waren. Won fol; 
chen Zügen wurden ſie dergeftalt mifgergmmen, daß 
man ihrer Spur, nad) ihren muͤd und lahm gerittnen 
Mferden folgen Fonnte, die man auf der Straffe fo ab- 
gemattet fand, daß meiftens fie felbft und die Bauern 
ſolche liegen ließen, weil fie, in dieſem Zuftand nicht zu 
gebrauchen waren. 


Wer dieſen Marſch geſehen bat, der wird ein 
großes Wunder. darinn finden, daß der Herr Admi⸗ 
ral dieje Herrn Reuter zu einem ſolchen in der That 
ganz übertriebenen Dienft im, Feld zu bringen im 
Stande war, Als er fie aber an Ort und Stelle hats 
te, wußte er ihnen aud) fehr dafür zu danken und zu 
lohnen. Denn nachdem er zu den Truppen der 
Vicomte undizu dem Herrn Grafenvon Montgomery, 
welcher fiegreic) zurückkehrte, geftußen war, führte er 
fie in die ſchoͤne Landſchaft Agen, wo fie ſichs wohl feyn 
ließen, und ſich bis oben an voll pfropften. 

Mer hätte je gedacht, daß nach dem Verluſt ei» 
ner foldyen Schlacht, wie die bei Moncomtour und 
nach einer foldyen Niederlage, diefer General je im 
‚Etand feyn würde, fid) wieder zu erholen. Mir ift, 
als ſaͤhe ich Brutus und Caſſius, welche, der zu die⸗ 
ſem, jener zu jenem Thore Noms als verlohren zu 
Grund gerichtete andftreicher ausmwanderten, und in 
‚weniger als Jahresfrift ein Heer von bunderttaufend 
Mans auf die Beine brachten und die SID bei 
Philippi lieferten. 

Dies. war noch nicht alles; denn er rückte vor 
Zouloufe, um da ein- fchönes Feuer zu machen und 
die Herrn von der Stadt, beſonders die Herrn vom 
Parlament, zu lehren, etwas mehr Waſſer unter ih⸗ 
ven Wein zu miſchen und ein andermal nicht Pr. 
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fo Higig ans Werk zu gehen, als’ ihr gar zu un⸗ 
maͤßiger Zorn und ihre Hitze ſie ohne alle Ruͤckſicht 
verleitet haften. Denn wer nur den Namen Huge- 
not führte, wurde ohne Umffände fogleih ‚gefangen 
und gehanaen; fo gar ein fehr wackrer reformirter 
Cavalier, Kapin, der im Namen des Könige: und 
Di ringen Conde das Friedens - Ediet uͤberbrachte, 
aber, ſo bald er ankam, auch ſogleich hinrich⸗ 
ach Dieß war eine fehr haßliche That,’ da er im 
„Namen des Königs und mit Aufträgen von ihm Fam, 
fie aber doch auf ſolche Weife mit ihm verfuhrenund das 
Recht des Friedens brachen. Dies war freilid) nicht 
ſchoͤn, dafuͤr wurden ihnen aber Strick und Henkerlohn 
tücheig bezahlt; denn es blieb Fein Haus von allen 
diefen Herrn vom Feuer verfchont.- Sopolizirte fie der 
Here Admiral; denn wie ih von ihm felbit gehört 
‘habe, ‘muß man die Polizep Durch Uebel» wie 
durch Wohlthun handhaben. 


Nachdem er ſich alſo an dieſen ſchoͤnen Feuern 
hier wohl gewaͤrmt hatte, führte er feine Armee nad) 
Languedoe und ſchickte von da einige feiner Truppen 
ob, um die Ebene und das fchöne Thal der Graf- 
ſchaft Rouſſillon ein wenig zu begruͤßen, wobei 
einige der Herrn ſo gar bis gegen Perpignan hinka⸗ 
men. Sie beſchautens aber nur von ferne, wie wey⸗ 
Sand der König von England Serufalem, Indeſſen 
hätten die Spanier nie gedacht, daß ein Hugenot 
fo weit kommen würde, die Hennen in ihrem gande 
zu rupfen. 


Hierauf giengen ſie nach Dauphine, Bivarez 
und fpazierten dort herum, ‚indem fie Öffter den Stab 
als den Degen, Piftol und Büchfe in der Hand hats 
‚ten, auffer bei Arne» le Duc, wo jener Scharmüsel 
1 den man eine ze. nennen kann / wenn 

nm 


308 —e 


man will, wie ich ihn auch wirklich von einigen ſo 
habe nennen hoͤren. ee 

Unterdeffen wurde ber Friede gefchlojfen, vermöge 
deffen die Herrn Reuter auf Unkoſten des Königs ſeht 
gut bezahlt wurden, mit dem Herrn Admiral alfo jehr 
zufrieden tmaren und ihm verſprachen, für den Preis 
ein andermal wieder zu kommen, wenn erlihrer benoͤthigt 
wäre, Und nun kehrten fie denn zurück und bradıten 
den: Ruhm des Herrn Aomirals in ihr Vaterland, 
wo er fo gut erfholl, als irgend in Frankreich. So 
weislic) lenfte und feflelte diefer große Admiral die⸗ 
fe Herrn Reuter, Die fonft fo ſchwer zu befchlagen 
find, Dabei ift noch zu merken, daß fie trotz ihrer 
zohen und barbarifhen Störrigkeit ſich dennoch gegen 
ihn ſtets fo ehrerbietig bemiefen, daß fie nie etwas un 
verſchaͤntes noch Pflichrwidriges begiengen, wenn er 
ihnen etwas verwies, fi) bejferten, ihm gehorchten, 
ja ihn fuͤrchteten. | 

Mas die Franzofen betrift, fo mußte er ſich un 
ter diefen ohnehin fo gefürchtet zu machen, felbft bei 

den Großen und Vornehmen, daß ihr geſagt hätte, 
es wäre König. | | 
Ich habe mir fagen laffen, daß er nad) der Be 
lagerung von Poitiers mehren Adelihen, die fih 
‘von der Armee entfernt und zu ihrer Erholung nad) 
ihren Gütern oder nady Städten begeben hatten und 
num nad) der Schlacht bei Moncomtour wieder zu ihm 
kamen, fo derbe nachdruͤckliche Verweiſe gab, als wenn 
fie in feinem Sold geftanden hätten. 

Es war dabei der Herr Genlis der jüngere, 
Yooy genannt, der den Kopf nahe bei der Müge hat⸗ 
te und für alle reden mwollte, und zu ihm fagte: „aber, 

ESchwerenoth, Here Admiral, wer hätte denn auch 

je gedacht, dag Sie fo geradezu eine Schlacht lie⸗ 
„fern wuͤrden d . . . — | 
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„Wie, antwortete der Here Admiral, kleiner 
„gumpen « Hauptmann, koͤnnt Ihr euch- unterſte⸗ 
„ben, meine Handlungen conteoliren zu wollen’ und 
damit wollte er ihm eins mit dem Degen verfegen, 
wurde aber noch zurüdgehalten und gebeten, ihm zu 
verzeihen, mas er auch that, nachdem ihm jener alle 
mögliche befriedigende Entſchuldigungen gemacht hat- 
te. Und dody war diefer groß, von gutem Haus und 
hatte ver Poitiers die Artillerie commandirt, Erhörte 
niche auf, den Admiral hochzuſchaͤtzen und zu ehren, 
mie feinen König, und diefer gab ihm auch den Yuftrag, . 
feine Truppen nad) Flandern zu führen, welche geſchla⸗ 
gen und er gefangen genommen wurde, 


Saoo wuſte dieſer Admiral feine Leute gu regieren, 
bie ihm doch weder Zins, noch Abgaben und nichts 
als bloße Hoͤflichkeit ſchuldig waren: denn fie wa⸗ 
ren weder feine Unterthanen, noch Vaſallen, noch) 
Soͤldner, noch Mierhling, — Dennoch mar, 
wenn ſie ſich ihm gegenuͤber befanden, ein ein⸗ 
ziges kleines Wort des Zorns hinreichend, fie zu er⸗ 
ſchrecken und in feiner Abwefenheit machte feine bloße 
Unterſchrift, daß fie alles thaten, was er wollte; fo 
fehr hatte er fie gewöhnt, feine Befehle zu befolgen, 
daß es ſchien, als ob dieß Recht mit ihm gebohren 
und feine Anhänger dieſen Gehorſam ihm ſchuldig 
waren, 


Mas die Soldaten und andre Geringere von 
feiner. Partey becrift, fo wußte er folche, ‚wenn fie 
fich vergiengen, gar fein gu zuͤchtigen. Denn er hatte 
ſich in feinem gangen $eben fo gut aufs Kriegsmefen 
und. die dabei nöthige Politik verftanden, daß er, fo 
fehr er aud) Leute brauchte, ihnen dennoc) nie Aus» 
ſchweifungen geftattete; von allen, fo viel ihrer auch 
waren, wurde er dabei fo fehr geliebt und geehrt, 
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daß, wenn er mit einem ein vertrautes Wort ſprach, 
ſie ſo ſehr erfreut daruͤber waren, als wenn es der 
König ſelbſt geweſen wäre. 


Mo nun aber eine ſolche Uebereinſtimmung zwi⸗ 
ſchen dem Haupt und den Gliedern befteht, da find 
fie auch unüberwindlich, wie denn, fo lang er lebte, feie 
ne Leute weit ſchoͤnre Kriegsthaten verridyteten, als nach⸗ 
her je. Und als er ſtarb, waren fie fo beſtuͤrzt und 
erfiaunt, daß die, welche font am hartnädigften an 
ihrer Religion gehalten hatten, ſolche ploͤtzlich än- 
dDerten, wenn nicht von Herzen, doch wenigſtens dus 
Berlih und, dem Schein nach; ider gröfte Theil der 
vorzüglichern von ihnen wendete fih nach la Ro» 
helle, um dort dem Monfieur, Bruder des Königs 
zu huldigen und ohmeradhtet fie nachher das Haupt 
wieder empor hoben, fo bedauern fie doch noch immer 
diefen großen Admiral und vermiffen ihn. 


Eins muß ich noch fagen. Als der König von 
Pohlen nad feinem Reich gieng, Fam er auf der 
Reife durch Teutichland zuerft durch die Länder jenes 
großen Pfalzgrafen (groß nenne ich ihn, weil er in 
jeder Ruͤckſicht fehr.groß war ,) der ihn fehr ehrenvoll 
empfieng, mwiees ihm auch gehörte. Eines Tags un. 
‚ter andern führte diefer ihn nebſt zween oder dreyen der 
Geinigen, (der dide Villeclair denke ich, mar einer 
Davon und der Herr von Gua,) in fein Cabinet, mo 
er beim erften Bli das Portrait des. verftorbenen 
Herrn Admirals in feinem ganzen Glanz und fehr gut 
getroffen fand. Der Pfalzgraf fagte zu ihm: „Sie 
„Fennen diefen Mann wohl, Monfieur? Sie haben 
„in ihm den gröften Feldheren in der ganzen Cpriften- 
„heit umbringen laffen, und hätten es nicht thun fol« 
fen, denn er hat Ihnen und dem König ſehr große 


| — geleiſtet.“ 
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Der Koͤnig wollte hierauf den Mord ſo viel, 
als moͤglich, bemaͤnteln und beſchoͤnigen und ſprach 
davon, der Admiral ſelbſt habe ſie alle wollen umbrin⸗ 
gen laſſen; ſie haͤtten ihm deswegen nur zuvor 
kommen muͤſſen, worauf ihm aber der Pfalzgraf blos 
zur Antwort gabr „die ganze Geſchichte iſt uns be⸗ 
„kannt, Monſieur,“ und damit giengen ſie wieder aus 
dem Cabinet. ch weiß aber von fehr guter Hand, - 
Daß der König fehr betreten war, als erdieß Portrait 
erblickte und die Reden des andern vernahm, indem 
er beforgte, die Karte möchte abſichtlich fo gelegt und 
ihm felbft etwas mehr dafür zugedacht feyn. 

Solden Ruhm legte diefer Pfalzgraf dem Heren 
Admiral bei. Und in der That war er ein fo vortrefs 
licher Mann, wenn man feine edeln Thaten betrachtet, 
daß wenn wie oben gedacht iſt der Herr von Guiſe 
in jeder Ruͤckſicht ein vortrefflicher Feldherr mar, 
Diefer nicht minder dafür gehalten werden muß; und 
dieß war er zu Pferd mie zu Fuß, mie er.uoch hei 
der Belagerung von Poitiers bewies, bei ider er 
noch alte Fechterſtuͤckchen machte, wie mweiland zur 
Zeit, da er Oberfter war, ſowohl bei der Gavallerie, 
als beim Proviant, bei den Finanzen, und beim 
Geſchuͤtz. 
| Indeſſen hatte doch Wobei ich es abrigens 
geiſtreichern Perſonen, als ich bin, uͤberlaſſe, die Ber« 
gleichung zwiſchen beiden zu vollenden) der Herr von 
Guiſe eines mehr, als er, das ich aber hier nicht 
nennen mag. 


War der Herr von uife fehr beredt, fo mar 
der Herr Admiral e8 nicht minder. Er war aber 
gelehrter, als er, denn er verftand und ſprach fehr 
gut lateinisch, wie ich felbft geieben habe; denn er 
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hatte ſtudirt und las und ſtudirte immer, wenn er 
konnte und von Geſchaͤften frey war: auch wurde nach 
ſeinem Tod ein ſehr ſchoͤnes Buch gefunden, worinn 
er ſelbſt die merkwuͤrdigſten Dinge ſeiner Zeit beſonders 
von den buͤrgerlichen Kriegen aufgezeichnet hatte. Man 
brachte es dem Koͤnig Karl, wo es mehrere ſehr gut 
geſchrieben und des Drucks wuͤrdig fanden, Allein 
der Marſchall von Rez redete dieß dem Koͤnig aus, 
warf es ins Feuer und ließ es verbrennen, neidiſch 
auf den Nutzen und. das Vergnuͤgen, welche dieß 
- Bud) der Welt hätte gewähren Fönnen, oder neidifch 
auf das Andenfen und den Ruhm diejes großen Mans 
ned. Dies hätte er nicht feyn follen, denn Neid kann 
eigentlich nur zwijchen gleichen Perjonen jkatt finden, da 
- hingegen, fagte man, bier jo viel Aehnlichkeit war, als 
zwiſchen einem Eſel und einem edeln fpanifchen NRoß.. . 


Dieß mag genug feyn von diefem großen Feld» 
herrn, da ich ohnehin noch andermwärts von ihm hand⸗ 
le in dem Bud) von den Oberſten, wie von dem 
Herenvon Andelot, feinem Bruder;, und ich aud) noch 
an verfchiedenen andern Stellen, wie es die Gelegen⸗ 
beit mie fich bringen wird, feiner gedenken werde. 

Doch ehe ich diefen langen Abſchnitt fchließe, muß ih 
noch Eurzlic) dee Verleumdung und der großen Schuld, - 
gedenfen, die man diefem großen Herrn Admiral 
beimejjen wollte, als ob er durch feinen bürgerlis 
chen Krieg den Verfall und die Verarmung Frank⸗ 
reichs verurfache hatte. Davon fanden einft zween 
‚große Männer genau das Gegentheil, einer ein Kriegs« ; 
mann, der andre ein Staatsmann und beide fehr gus 
te Eathouken 

Ich hoͤrte ſie naͤmlich eint bei Hof im Zimmer 
der Röniginn Mutter darüber; reden, Weit ge⸗ 
fehle, daß dieſer Krieg Frankreich arm — En 
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ſollte, habe er es vielmehr reich gemacht, indem da« 
durch eine unendliche Menge Schaͤtze, die in der Er« 
be verborgen waren und zu nichts dienten, in den 
Kirchen entdeckt und an das Tageslicht gebracht wor« 
den ſeyen, aus denen man hernach ſchoͤne und gute 
Muͤnzen in ſo großer Menge ſchlug, daß man in 
Frankreich von dieſer Zeit an mehr Millionenin Gold 
glaͤnzen ſah, als zuvor Millionen Livres in Silber 
und mehr neue, ſchoͤne, gute und feine aus dieſen 
verborgenen Schaͤtzen gemachte Kopfſtuͤcken (testons) 
als zuvor Zwoͤlfer (douzains). Ein Beweis hievon 
war ein gewiſſer Herr, der aus den Reliquien des 
heiligen Martin von Tours und aus den von 
dem heillgen Ludwig XI. dahin geſtifteten GSilber« 
ſtangen ganze Faͤſſer voll Kopfſtuͤcke machen ließ, 
So viele andre Herrn und Prinzen ließen eben⸗ 
falls welche aus andern Schaͤtzen und Reliquien ſchla⸗ 
gen, jedod) alle8 unter dem Stempel und Bild unfere 
jungen Königs Karls IX, der damals herrſchte. Man 
* davon noch jetzt viel ſchoͤne und gute im Um⸗ 
lauf. — 


Ich will indeſſen doch damit nicht geſagt haben, 
als ob es ſchon und erlaubt waͤre, auf ſolche Att die 
Kirchen zu pluͤndern, um damit Privatperſonen zu 
bekleiden und zu bereichern. Indeſſen wurde es dem 
Koͤnig Karl oder Ludwig von Anjou J. ehmals von 
dem Papſt erlaubt, die Reliquien in ſeinem Reich zu 
nehmen und in feinen Nutzen zu verwenden, um das 
mit den Krieg führen zu koͤnnen. Man ſehe die 
Geſchichte von Neapel. 


Dies iſt noch nicht alles; die reichen Kaufleute, 
Mucerer, Wechsler und Piennigfuchfer bis auf die 
Prieſter, welche ihre Thaler in ihren Koffern verbor⸗ 
gen und 2 eingefpertt hielten, hätten niemand einen Ge— 
us fallen 
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- fallen damit erzeigt, noch einen Helfer geborgt, ohne 
große Zinfen und übertriebenen Wucher oder gegen 
Verkauf und Verpfändung von Gütern, Häufern und 
Mobilien um ein Epottgeld ; fo daß der Adeliche, der 
während den auswärtigen Kriegen verarmt war, und 
fein Gut verkauft, oder verpfändee hatte, nun nicht 
mehr Eonnte und nicht mußte, was er anfangen oder 
mit weldhem Holz er ſich wärmen follte; denn dieſe 
Zagedicbe von Wucherer hatten alles weggerafft. So 
ober half ihnen diefer gute bürgerliche Kricg, fo nann« 
ten fie ihn, wieder auf die Beine und feste fie wicder 
in gute Umſtaͤnde. | Ä 
Icch fah daher manchen Edelmann von gutem 
Haufe, ber zuvor mit zwey Pferden und einem Eleiz 
‚nen Bedienten durchs fand zog, während und nach 
dem bürgerlichen Krieg mit ſechs, fieben guten Pfer« 
den einher ftolziren, und zwar von beiden Parteien; 
nachdem fie auf ſolche Weife ihr Vermögen mieder 
an fi) gebracht, ja durch das Loͤſegeld und die Brands 
ſchatzungen von diefen fetten Wucherern noch vers 
größere hatten. Denn imenn man fie einmal 
harte, fs wuſten fie ſchon die ſchoͤnen Thaler von ih 
nen heraus zu locken, fie mochten nun wollen vder 
nicht und wenn fie folche in ihre Knochen verborgen 
gehabt hätten, | 

So half der brave franzöfifche Adel ſich wieder 
auf mie Hülfe Diefes guten bürgerlichen Kriegs. ine 
Meng alter Leute, welche gleidy mir zu der Zeit lebten, 
werden davon zu reden wiffen, wenn fie es unterfuchen 
und die Wahrheit unparteiifc) fagen wollen.» 

Auch dies ift noch nicht alles; denn unfer König 
Karl, der fo viel Schulden auf dem Hals hatte, und Gott 
und der Welt ſchuldig mar, weil ihm fein Vater und 
— Gr 


— 315 


Grosvater das Meich fehr verſchuldet hinterlaſſen hat⸗ 
ten, war in der aͤußerſten Verlegenheit ohne dieſen 
guten Krieg, der ihm gar großen Nutzen und Vorthei⸗ 
le brachte durch dieſe Endeckung von Schaͤtzen und durch 
Verkauf und Veraͤußerungen der Reliquien, Koftbar« 
keiten und zeitlichen Guͤter der Kirche; alles jedoch 
mit Genehmigung des heiligen Vaters, woraus er 
gar ſchoͤne Summen zog, welche ganz Frankreich zu 
genießen hatte, Beſonders die Adelichen und Kriegs⸗ 
leute fo wohl von den Ordonnanz Compagnien, als 
vom Fußvolf, welche nicht geigig, fondern edle Ber« 
ſchwender, das Geld wieder bald hier, bald dort durch 
brachten und es nicht in den Beutel ſpertten. | 


Was überdieß noch ganz befonders zu bewundern 
bleibe, ift der Umſtand, dag man bei einer genauen Eins 
tertuchung finden wird, beinahe alle gute Städte 
im Reid), mweldye in diefen Kriegen Plünderungen, 
Brand und Brandfchagung erlebten, feyen heut zu Tage 
reicher und wohlbabender , als die andern, mies 
wohl es nicht leicht Jungfern darunter giebt, bis auf 
. die gute Stadt Paris hinaus, melde Faum noch fo 
arm und herunter war, daß fie beinahe in festen Zuͤ⸗ 
gen lag, da die ſchoͤnſien Weiber, um ein Stud Brod, 
‚alles mit fidy machen liegen. Man wird fie heut zu 
Tage flolger, reicher und prächtige finden, als je 
und vermißt nichts darinn, fondern findet alles im 
Ueberfluß. Sie hat zur Gnuͤge, wenn fie nicht uner» 
fartlidy ſeyn will, wie ich denn freilich glaube, daß 
‚man fienicht leicht wird ſaͤttigen koͤnnen. 


Ich erinnre mich aus den erſten Kriegen her, 
als wir Rouen mit Sturm eroberten, daß es zween 
oder drei Tage der Plünderung Preis gegeben wurde. 
‚Als aber der König nachher ohngefehr fünfzehn bis - 
ſechzehn Monate darauf, um Hadre wieder zu erobern, 
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auszog und mit ſeinem ganzen Hof und einigen Trup⸗ 
pen von ſeiner Armee wieder hinkam, war keine Spur 
mehr von der Pluͤnderung zu merfen ‚ fo daß ſich die 
Königinn Mutter fehr vermunderte, wie ich felbft geſe⸗ 
ben habe, daß die Stadt fid) wieder fo guet erholt 


batte und fo wohlhabend war, als zuvor, daß uns 
gar nichts darinn abgieng. 


Ich fah die Stadt Angouleme zweimal hinter 
eindnder geplündert im erften und driften Krieg halb 
im Sturm, halb durch die großen und ftarfen Gar» 
nifonen, welche die Hugenotten und andre darein leg» 
ten, auch von denen der Katholifen hernach; kurz 
ih ſah fie fehr zurüdgefommen und verarmt. 
Gegenwärtig‘ iſt fie, mie man verfichere, nadı Bour⸗ 
deaur und la Rochelle die bemittelefte Stadt in unjerm 
Reich, was man gar nicht glauben ſollte. 

Auch die Stadt Perigueur, welche von den Hugenofe 
ten gar fehe mitgenommen und geplündert. wurde, iſt 
darum heut zu Tage nichts defto weniger reich, ja mehr 
als jemals. Ich Fönnte nod) eine Menge audrer 
Städte diefer Art aufführen, überlaffe es aber an- 
dern. 

Kurz man muß von Franfreid) fagen, was jener 
große General Profpero Eolonna von dem Herzoge 
thum Manland fagte, Daß es einer fetten Sans gleiche, 
bei der die Federn, je mehr man ſie rupfe, deſto ſtaͤrker 
wieder wuͤchſen. Die Urſache davon iſt alſo dieſem 
buͤrgerlichen Krieg zuzuſchreiben, der von dieſem großen 
Herrn Admiral ſo gut erfunden und eingeleitet wurde. 

Dies iſt noch nicht alles; die Geiſtlichen, die ſo ſehr 
uͤber die Hugenotten und ihren Krieg ſchrien, Haben 
dabei ſo gut gewonnen, als die andern; ein Beweis da⸗ 
von ſind die Schaͤtze, Reichthuͤmer und Reliquien, 
die ſie unter der am verfauften, indem fie vorgaben, 
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die Hugenotten haͤtten ſie mit Gewalt weggenommen; 
andre habe fie aus der Erde ausgegraben, die fie ver- 
borgen gehabt hatten und dabei gezeigt, daß wenn 
jene viel veggenommen hatten, es doch immer noch lan» 
ge nicht fo viel war, als fie felbft ſich heimlich zugelegt 
hatten. Wenn fie mit Difpenfation des Papjtes und 
dem Willen des Königs fur hundert Zahler davon 
verfaufen follten, verkauften fie für taufend und ga 
ben vor, fie hätten von den Goldſchmidten ,Wechs⸗ 
lern, Kaufleuten und Fuͤrkaͤufern nicht genug dafuͤr 
bekommen koͤnnen, welche vielleicht von den Verkaͤufern 
im Grund dazu angewieſen waren und fuͤr ſie aufkau⸗ 
fen muſten. | 


Ddeer Schatz von Saint Denis ift ein Beweis 
bievon. Er wurde von dem Kaifer Karl, als er ihn 
fo (dyön, groß und reich fah, fo fehr. bewundert, daß 
er fagte: er märe durd) das große Eruzifir hinrei⸗ 
dyend, um zweimal einen König aus der Gefangen: 
ſchaft loszukaufen. Nachher befam dies alles eine 
ganz andre Geſtalt und ſah dem * gar nicht 
mehr ähnlich. 


Ueberdieß, wie gut haben dieſe — Geiſtlichen 
von Frankreich ihre Pfeifen bei der Veraͤußerung von 
zeitlichen Guͤtern der Kirche geſchnitten, wo ſie ſtatt 
fuͤnfhunder Thaler nach dem Anſchlag immer fuͤr tau⸗ 
ſend verkauften und immer aufs hoͤchſte giengen, ohne et: 
mas nachzulaſſen. Und, was die Vertheilung der Zehns 
ten betrift, wie ſehr haben fie ſich nicht damit berei⸗ 
chert, indem ſie ſolche unter dem Vorwand des Kriegs 

und der Kriegskoſten ſo hoch trieben, daß ſie groͤßern 
Profit davon zugen, als der König ſelbſt. Nie be 
lief ſich auch der Zehnte fo hoch, felbft nicht unter der Re⸗ 
gierung des Königs Heinrid), der ihn einft in feiner drins 
genden Noth auf das fünfbis fechsfache fegte, damanpin« ⸗ 
gegen 
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- gen nachher folche fo ausſchweifend fleigem fah, daß 
die armen Eleinen Abteyen, Priorien, und Pfarreyen 
fo ſehr dadurch verarmten, daß die vorigen Beflger 
genoͤthigt waren, cedo bonis zu machen und alles im 
Stid) zu laſſen; und dies alles durch den Geis und 
die Bereicherung der großen fetten mit großen Würs 
den, Graden und Präeminenzen verfehenen Herrn, 
bis anf ihre Faktoren, Collektoren, Sammler und 
Einchmee hinaus, welche fid ungeheuer dabei bereis 
Werten, z. DB, einer Namens Caftille, den id), es find 
noch Eeine vierzig Sabre, in Umſtaͤnden ſah, wo et 
nichts im Vermögen hätte, als was er auf dem eis 
be trng, und was er in einer Hand bei Seite bringen 
Eonnte, Er biele fich fo wacker daran, daß er oder. 
feine Erben gegenwärtig über vierzigtaufend Pfund 
Einkünfte haben. * 

Dies nenne ich ſich umthun! Was konnten nun 
vollends die großen Oberaufſeher machen? hatten fie 
alfo wohl Urſache diefe Herrn, fo fehe über die büre 
gerlichen Kriege, ihre Naͤhrmuͤtter, zu fchreien ? 

Mas kann man ferner von den Herrn von det 
Suftiz fagen, als daß fie nicht fo fehr dabei verarme 
find. Was, verarmt? Vielmehr reich und groß find fie 
an großen Gütern und Ermerbungen geworden, Ich bes 
rufe mid) auf die armen Parteyen, die unter ihrem 
Händen waren... Und was man an ihnen nicht gut 
fand, war das, daß fie, zum wenigſten einige, fehr uns 
‚gelind und unfanberlid) mit den armen Hugenotten, 
ihren halben Nährväreen, verfuhren: denn fie haben 
‚derer, (menigftens manche,) eine unendfiche Menge 
durch ihre Gentenzen, Schlüffe und Erecutionsmeifer 
"ums Leben gebracht, mehr weil fie den Damen Hus 
genotten führten, als irgend aus andern wichtigen Grüne 
den. Allemal sine große Harse feine Wohlthaͤter ums 
‚eben bringen, — —— 
| Was 
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Was fol man endlich von dem dritten Stand far 
gen], weldyer mit den andern ebenfalls ganz frey räfon« 


nirte und ganz ungebunden auf,den Heren Admiral , 


und feinen Krieg fhimpfte? Haben fie fo viel dabei 
serlohren? nein gewiß nidye, wohl aber. viel gewon⸗ 
nen und ſich bereichert Denn Kaufleute, Künftier, 
Handwerker und andre von diefem Buͤrgerſtand ffanden 
ſich Dabei fo gut, Daß das, was zuvor ein Kopfſtuͤck koſte⸗ 
te, gegenwärtig wenigſtens für einen Thaler verkauft 
wird, a J 
Wenn daher fo viele fremde Kriegsleute, die 
man gar zu theuer hezahlen mufte, nicht fo viel Gold 
und Silber zum Reid) hinausgeſchleppot hätten, fo 
ift gar Seinem Zweifel unterworfen, Daß Frankreich 
nody voll wäre, ie ein Ey und nie zu erfchöpfen 
ſeyn wurde, en 
Aber ſagen einige, wer hat denn dieſe Herrn 
Fremde Eommen heigen, melde auf den Klang von 
filbernen Trompeten und Pauken ſchneller bei der Hand 
find, als auf den von Fupfernen? Dies iftfehr leicht 
zu willen. Bei den erſten Unruhen hatten wir zuerſt 
Schweiger und Lanzknechte von den Rheingtafen. 
Der Herr von Andelor reifte hierauf aus, um Reutet 
zu befommen, und brachte fie auch witklich ſehet 
ut. — | | ne 
. Mir hatten Spanier in Guhenne und nachher in 
Frankreich; diefe Eojteten ung nichts, vermöge des gu⸗ 
ten Beiltandes und der geoßen Freigebigkeit jenes gro« 
fen und erhabenen Königs von Spanien. Die Hus 
genotten hatten einige Engländer ın Rouen und Has 
pre ebenfalls durch Unterjlügung und die Freigebig« 
feit der Königinn von England, — 
Aber dies iſt gewiß, daß ich ſelbſt geſehen babe, 
. wie. die Hugenstten uns zwo Schlachten lieferten, obs 
ne fremde Truppen bei fi) zu haben Ne bei 
aint⸗ 
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Saint» Denis, wo wir ſechs tauſend Schweitzer hatten 
und die bei Jarnac, wo ſie eben ſo wenig Fremde, 
wir hingegen Schweitzer und ſogar Reuter hatten, je⸗ 
doch nur ſehr wenige, die der junge Rheingraf anfuͤhr⸗ 
te, Die Hugenotten hatten freilich nachher gar viele, 
und nur zu viele zum Schaden Frankreichs, womit 
fie freilich damals viel, in der Folge aber wenig ſcha⸗ 
beten, wie ich ſchon geſagt habe. Da es ein« 
- mal ein bürgerlicher Krieg unter der Nation ſelbſt war, 
haͤtten wir ihn aud) blos unter uns mit einander aus» 
madjen, und feine Fremden dazu berbeicufen follen. 


Gewiß der Krieg würde dadurch weitedler worden 
feyn, wenn man in einer‘ Compagnie einerley 
Fahnen, einerley Waffen, einerlen, Trommeljdylag 
und Trompeten Schall und einerlei Kriegsarten 
und Befehle gefehen hätte: fo wie ehemals unter 
den Römern bei ıhren bürgerlichen Kriegen. Was’ 
mich betrift, meiß ich wohl, was id) den Herrn Ad» 
miral davon jagen und ſchwoͤren hörte, mie e8 ihn 

verdroß, daß er genöthige geweſen, fich dieſer Reu⸗ 
ter zu bedienen, unddaß fie je nad) Frankreich gefom- 
men waren und wie, wenn ſichs nod) verbeifern liefie, 
oder wenn der Krieg je wieder ausbrädye, mas Gore 
verhüten wolle, er nice wieder fofche Seute herbei gerufen 
haben würde, um fidyihrer zu bedienen. ie wären zu 
verdruͤßlich, habſuͤchtig, ungeflum und zu ſchwer zu 
befriedigen. _ Unfer gegenmwärtiger großer und braver 
König hat ſich Dieß gemerkt und feine Kriege geführt, 
durchgeführte und , fein Reich erobert ohne dieſe 
Leute; aufer einigen Truppen , welche der Herr von 
Zurenne ihm zuführte, die aber niche dienten: auch) 
fhaffte er fie bald wieder fort, 


‚Es: war ein Beweis feines großen Herzens und 


feiner großen Weisheit, daß er ſich folcher Leute niche 
4— | | be; » 
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bediente und feinen Krieg mit feinen eignen ausmach— 
te, Ich babe anderwärts von ihnen geſprochen, mo 
ich fie indeffen dennoch lobe, indem ic) keineswegs der 
Tapferkeit, die fie wirklich befigen, noch ihrer Prieges 
riſchen Nation zu nahe treten nody übel nadyreden mag 
denn man fann ihnen nichts vormerfen , als ein wenig 
Habſucht; fonft find fie in allen Stuͤcken wackre 
and tapfre Krieger. 


—— 








Der 
—Prinz von Conde 


\» 





a eden wir igt von dem Herrn Prinzen yon Con⸗ 

I% de, Ludwig von Bourbon, von dem mehrere 
in unfern Tagen fagten, er fey beim Anfang dieſer buͤrger⸗ 
lichen Kriege von dem jegt gedachten großen Admiral ges 
bilder worden, wiewohl er ſchon zuvor einen fehr ſchoͤnen 
- Anfang zu einem fehr braven Prinzen gemacht und fich 
einſichtsvoll und tapfer In den auswärtigen Kriegen 
gezeigt hatte, fo wohl im Eavallerie Dienft bei den 
leichten Reutern und Gensdarmen, alszu Fuß. Denn 
er war Oberfter vonder Infanterie in Piemont, wie ich 
anderwaͤrts ſchon angeführt habe, | 


Sch erinnere mich hiebei folgender Geſchichte. 

As die Königin Mutter die Frau. Prinzeßin von la 
Roche / fur» Don zu ihrer Dame d’ Honneur gemacht 
hatte, wollte der Herr Prinz von Conde ihr vorftellen, 
ja fidy darüber luftig machen und fpotten, (mie dies 
öfters fo jeine Sache war: daß fie ſich und ihren Ver⸗ 
wandten hierdurd) ſehr viel vergeben habe, indem fle 
als die Gemaplinn eines Prinzen nom Geblüs dieſe 
37. Dentwirdige, XI. 8. & Stel⸗ 


322 


Stelle angenommen I. um gleichfam als Magd 


— 


zu dienen. 

Die Frau Prinzeßin anttvortete — ſie glaube 
ſich und den ihrigen dadurch nicht mehr vergeben zu 
haben, als er dadurch), daß er ehmals die Stelle als 
Oberſter bei feiner faubern Infanterie angenommen has 
be, noch dazu nach zween Adelichen, welche weit geringer 
wären als er, dem verftorbenen Bonnivet, und dem Vice» 
Dom von Chartres. Ermöchte daher nur auffeine Feh⸗ 
Tee fehen, und nicht auf Die ihrigen, wenn fie auch 
wirklich hierinn einen begangen hätte: allein fie Fönne 
Dies gar nicht finden, indem es doch nicht heißen 

koͤnne, man vergäbe fi) etwas ; wenn man feiner Koͤ⸗ 
niginn und Öebieterinn in einem fo chrenvollen Poften 
Diene, 

Nun wars andem Herrn Prinzen zu ſchweigen 
ſo gut er auch ſonſt mit der Sprache fort kommen konn⸗ 
te. Dies konnte er ſo gut, als, ich will nicht ſagen, ein 
Prinz ſondern uͤberhaupt irgend jemand in der Welt, 
wobei er beſonders gern witzig war, ſpoͤttelte und lachte. 

| Es murde auch in Franfreich ein Liedchen auf 
ihn gemacht nach Art eines Gaſſenhauers, worinn es 
hieß: 
‚Ce petit Homme tant joly. | 
Tousjours caufe et tousjours fit, 
Et tousjours baifa fa Mignonne: 
. Dieu garde de Mal le petit Homme. 


denn ſehr Elein und fhmächtig war er, darum aber 
nichts defto weniger ſtark, friſch, lebhaft und gefchicke 
in den Waffen zu Fuß und zu Pferd, > fo ſehr old ir⸗ 
gend ein Mann in ganz Frankreich wie ich ſelbſt gefe 


em habe, | 
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Dabei war er fehr angenehm, umgänglih und 
liebenswuͤrdig. Der Italiaͤner fagte daher auch: 
Dio mi quarda de bel Gigneto del Prinzipe di Con- 
de, erde l’ Animo et Stecco del Admiraglio, das 
heift, „Gott bewahre mid) vor der Artigfeit des Prins 
zen von Condé und vor dem Muth und Zahnſtocher 
des Herrn Admirals;“ denn er trug immer einen, 
entweder im Mund, oder hinter den Ohren oder im 
Dart, | 


Man hielt diefen Prinzen zu feiner Zeit für mehr 
ehrgeigig, als religiös. Der gute Prinz war fo 
weltlidy als ein anderer, und liebte Die Frau eines ans 
dern fogut, als feine eigene; und artere hierinn fehr 
denen vom Geſchlechte Bourbon nad), die fehr verlieh. 
ter Complexion waren, | 

Er wurde von. den Reformirten und von den 
Theilhabern an der Verſchwoͤrung von Amboiſe zu 
ihrem Oberhaupt erwähle. Nicht, als ob er etwas 
bavon gewußt hätte, fagte man, fondern es geſchah, 
ohne ihın ein Wort davon zu fagen, und ganz inge- 
heim; nach teutſcher Art, was man le Capitaine 
muer nennt. Waͤte ihre Unternehmung damals 
gelungen, fo würde mans ihm erft entdeckt haben, 


Manche ſagten jedoch, er habe darum gewußt, 
und beſonders ſey der Hett von Maligny, ein braver 
und tapfrer Cavalleriſte von ſehr gutem Hauſe, der ſehr 
vertraut und gut mit ihm und fein Verwandter war 
auch fi) mie ihm zu Amboife befand, als er alles ent« _ 
deckt fah, fogleich ohne zu erfchredfen, nad) dem Stall 
des Prinzen gegangen, babe dort den beiten Stutz 
ſchwanz genommen und ſich ſchleunig davon gemacht: 
was ihm wohl gerathen war. Er gieng nad) Genf, 
woher er nicht wieder zurüd Fam, denn er ertrank deim 
Baden im Ser, Man feste ihm nach, er machte ſich 
— | &2 aber 
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aber zu fluͤchtig dadon. Man ſagte indeß am Hof, wenn 
man ihn bekommen haͤtte, ſo wuͤrde er den Herrn 
Prinzen ſeht in Verlegenheit geſetzt haben, 


Am Sonntage Morgens, als die Verſchwornen 
vor dem Thor erfchierien, wo der Hert von Aumale 
die Wade hatte und in die Stadt eindringen wollen, 
begab der Here Prinz ſich dahin, half fle verjagen 
und machte ſehr gute Miene dazu. Allein nachher 
erkannte man den Fehler und er Fam deswegen ftarf in 
Verdacht. Er machte hierauf einige Rodomöntaden, 
warf mit fügnern um ſich, jedoch nut in die Luft, nicht 
ins Ungefiht, wie gefagt und gefchrieben worden. if, 
denn damals wagte er nöd) nicht, jo laut zu reden, 
wie wohl er übrigens ſchoͤn, gut, ſtolz und Fühn zu fprechen 
wußte. Weil er indejfen merkte, daß es nicht gut für 
ihn da ſeyn möchte. und man bereits anfieng auf die 
pur za fommen , reißte er vom Hof weg Und ſuchte 
den König von Navarra, feinen Bruder auf; mor» 
auf man, mie id) weiß, * bedauerte, daß man 
ihn hatte gehen laſſen. | = 

Ohnerachtet er indeffen diegmal durdhgefommen 
Mar, fo entgieng er. dennoch feiner Gefangenfchaft 
nicht. Denn er Fam nad) Orleans, wo man ihn 
feſt nahm: und man glaubte, ohne den Tod des Koͤ⸗ 
nigs Franz waͤre fein Prozeß gemacht getvejen, und er 
hingerichtet worden, 

Als er nad) dee Wohnung des Königs Fam, 
Wide zu Pferd, wie der König fein Bruder, maß ei⸗ 
nige geſagt haben, denn id) ſah es, daß er abge 
feffen wat, fah ich Feinen Prinzen eine befre Mies 
Be mahen Allein beim Herausgehen aus dem 
Zimmer des Königs, als er durch den Herrn von O 
und den Herrn von Chavigny nad) dem Gefängniß 
geführt wurde, war er ganz beflürge: eben fo der Kor 

nig 
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nigvon Navarra, welcher bei feiner Ankunft dachte, al \ 
erſtet Prinz vom Geblütetwas laut zureden, zu trotzen 
und den ganzen Hof in Staunen zu ſetzen. | \ 


Nun wars an ihm ſich zu ſchmiegen und nicht 
den Prinzen, ſondern den bloßen Edelmann zu machen? 
dem ich fah ihn zweymal den Herrn Cardinal von 
Lothringen befuchen , einmal in feinem Garten und 
das: andremal auf feinem Zimmer, um ihn um feine 
Fürfprache für feinen Bruder zu bitten; er fprady fogae 
mehr entbloͤſt ala bedeckt **) mit ihm, der andre 
hingegen bedeckte ſich ohne Umftände ganz nad) feiner 
Bequemlichkeit, denn es war fehr kalt. Allein zween 
Monate darauf [ab man ein ganz andree Spiel For⸗ 
— 


Die Verſchwoͤrung von Amboife war die Haupt⸗ 
urſache von ſeiner Gefangennehmung: denn der Koͤnig 
hatte ſich fo feſt davon überzeugt, daß. wenn diefe Vers 
ſchwoͤrung gelungen wäre, er wie feine Herrn Brüder 
nebſt den Heren von Guiſe und andern aus dem Weg - ° 
geraͤumt worden fepn würden under fid) gar nicht wieder ' 
auf feinen Eöniglihen Stuhl gefest haben würde; 
denn der Prinz war von hohem Herzen und ehrgeigig 
und mochte ein Koͤnigreich lieber, als ein Fuͤrſtenthum. 
Deswegen hielt man ihn auch von der Zeit an für 
mehr ehrgeigig, als religiös, 

Mas ihn noch mehr in feinem Ehrgeiß verblen⸗ 
dete, war in den erſten Kriegen, als er ſich an 
det Spise beinahe von der Hälfte von Frank 
reich ſah; ein fehr fetter Biſſen, den fein Herr Admi⸗ 
ral ihm ſehr gut: zubereitet hatte, Darum fagte 
auch cin gewiſſer Herr: „da ſteckt der Teufel drinn, 
„wenn der und der an der Spitze ſteht. Denn ih 
‚„benne feine Art. Wenn er einmal feine Nafe im ' 
‚das Regierungsweſen geſteckt hat, ſo wird er es nicht 

X3 wie⸗ 
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„‚twieber laſſen Eönnen und ſtets Frankreich beunru higen, 
„um feine Größe zu unterhalten. Es wäre beifer für 


„uns, wenn der Herr Admiral fih allein damit befaß⸗ 


„in allem, als jener.“ 


Er wurde fo übermüthig, daß er Silbermün« 
zen *) fchlagen lieg, mit der Umſchrift $ud- 
wig XIII. Königvon Franfreid. Der Here 
Connetable, der immer noch feine gute alte 


zıte, denn er iſt weit fanfemüthiger und weit fähiger 


Weiſe an fid) hatte, zeigte dieſe Münze einft ganz ent⸗ 


ruͤſtet in einer General Verfammlung vor, die am ſie⸗ 
benten Oktober 1567. Nachmittag im Louvre gehal⸗ 


gen wurde, Man verabfcheuete fehr fo mohl die - 


Münze, als die Umfchrif. Ich weiß nicht ob es 
wahr iſt; ed murde aber viel davon im Zimmer des 


— 


on 


Königs und der Königinn, felbft im Schloßhof ges . 


ſprochen. wie 
Ein andrer Ehrgeig wandelte ihn an, als der 
Herzog von Alba nad) Flandern zog. Er nebft andern 


ftellten naͤmlich bei dieſer Gelegenheit dem König vor, 


ba der Spanier Kriegsrüffungen made, müffe man 


ſich ebenfalls rüften und die Gränze mit Truppen befe= 


‚gen, wie dies von Alters her gebräuchlich fey: und - 


jest ließ man hierauf fechstaufend Schweiger werben, 
welche nachher ankamen. Was man aud) fagen 
mag, man findet es auch gefchrieben, fo warens doch 


zuverläßig der Herr Prinz mit feinen Hugenotten, wel⸗ 


che zuerft darum ſchrien, denn ich war damals bei 
Hof; und die, welche es anders gefchrieben haben, 
wußtens vielleicht nicht beſſer, als ich. | 

Bei eben diefer Gelegenheit fäumte der Herr 


ap) nicht, auch für fi) zu forgen; Denn ee brauchte . 
den Heren Connetable, feinen Groß» Onfel von Sei- 


sen feiner Gemahlin, fo gut, daß er ihm die Stelle er 


f 
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nes . Kieitenant Generals des Reichs bewiligte, wenn 
der Koͤnig ſie ihm geben wollte: und er hielt auch 
wirklich bei dem Koͤnig darum an, General dieſer 
Armee zu werden, die man neuerlich gegen den Her⸗ 
zog von Alba errichten wollte. 


Die Königinn Mutter, der dieſe Stelle eines _ 


Lieutenant General gar nicht gefallen wollte, welche 

fie ihrem Siebling dem Monfieur, Bruder des 

Königs , dem nachherigen König Heinrich 111. Tier 

ber gönnte und auch zugedacht hatte, ohnerachtet er 

noch ſehr jung war, gab dieſem ihrem Sohn einen 

Wink davon und unterrichtete ihn ſo gut daß ich mich 

noch wohl erinnre, wie er eines Abends im Saal, 

als die Koͤniginn zu Saint Germain de Prez ſpeis⸗ 

te, den Herrn Prinzen, der dazu kam, bei Seite 

fuͤhrte, gar vernehmlich mit ihm ſprach und ihm den 

Uebermuth verwies, daß er es wage, auf eine Stelle, 

Dig ihm gebührte, Anfpruch zu machen. Wenn 
er ſichs je einfallen ließe, fo follte es ihn ſchon reuen 

und er wollte ihn fo Elein machen, als er ſich groß mir 
chen wolle, 


Er, fagte ihm noch viel andre Reden (denn er Set 
ihn fehr lange) die wir aber nidye hörten, denn wir 
hielten. ung entfernt, fahen aber wohl, daß er nahe ⸗ 
druͤcklich und fehr ſtark mit ihm fprady, jet feinen 
Degen fehr body am Gefäß hielt, ald griff er nach fei« 
nem Dolch, jegt feine Müse tief auf die Augen druͤck⸗ 
te, jest fie wieder aus der Stirne ſchob; kurz mir 
ſahen, daß er ſich fehr ſtolz und trogig benahm und 
fo, daß wir, ohnerachtet mir ihn noch bei taufend 
andern Gelegenheiten fehr ſchoͤn ſahen, dennoch nie wie⸗ 
der einen fo fdyönen und entſchloſſenen Anſiand an ihm 
wahrnahmen. Dabei ſahen wir ebenfalls den Herrn 


Prinzen, der ſtets mit entbloͤßtem Haupte ba ſtand, 
x4 und 
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und nach: feinen Geberden zu urtheilen, ſehr ſanft 
fprechen muſte. | 
- Nachdem die Röniginn gefpeift hatte, löste ſich 
alles auf und fie.erfuhres ausfuͤhrlich von ihrem Herrn 
Sohn, den fie darum. defto ftärfer liebte; nachher 
aud) von dem Herrn Prinzen ,. der ſich befchweren 
wollte, worüber fie fih aber nicht befümmerte. ı 
Der Herr Prinz machte es nicht lange. mehr am Hof,- 
fondern gieng, gedachte e8 aber dem Monfleur fehr 
gut; denn nach viertehalb Monaten wurde der Anichlag 
auf Meaur gemacht. Und die war die erſte Quelle _ 
davon, welche viele nicht willen, und es der Religion - 
zuichreiben,. wie felbft Der Herr von la Noue, denn viel⸗ 
leicht. mußte er nicht, was ich gefehen bad, 
Monſieur ebenfalls trug es ihm, weil er wuſte, 
daß dierer Anjchlag, wenigitens eben fo gut oder viel« 
leichte noch mehr auf ihn als.auf den König gemünze 
mar, noch beifer nach: dem als er nad) den Tod: des 
Herren Sonnetable Lieutenant General des Könige wors . 
den, ruhte er. nicht, bis er Mache von dem Prinzen : 
hatte, den er auf den Tod und mehr als alle Hugenot⸗ 
ten haßte; denn es war feine Schuld nicht, daß zus 
Moſtre Dame de l' Efpine die Schlacht nicht geliefere.. 
wurde, Er mwünfchte auch aus feiner andern Urſa⸗ 
he jo jehr den Frieden, als um den Prinzen in feis 
nem Haufe Nopers in Bour,ogne zu überfallen, 
wie ihm beinahe gelungen wäre. J— 
In den dritten Unruhen ſetzte er ihm ſo lange 
mit Gefechten und kleinen Scharmuͤtzeln zu, daß er: 
ihn endlich zur Schlacht bei Jarnac brachte, mo dieſer 
Prinz ſich ſehr tapfer und muthvoll einließ, wiewohl er 
ſehr ungern ſah, daß er Dazu genoͤthigt war, weil er 
entweder ſein Ungluͤck ahndete oder den Nachtheil von 
ber Schlacht einfap: darum ſagte er auch, als er ſich 


vr 
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einließ: da man einmal das Verſchen gemacht habe; 
ſo muͤſſe man durch. Kurz vor dem Angriff hatte er 
von dem Pferd des Grafen von la Roche · Faucant ei⸗ 
nen Schlag ans Bein bekommen und ſtuͤrzte ſich wie 
ein Verzweifelter über den Schmerz bloß von feinem tar 
pfern Muth begleitet, ins Treffen, wo er ganz würhend 
Fämpfte. Es mwährte aber nicht lange , fo ftürzte er 
vom Pferd, 


Der erfie, welcher abſtieg, um ihn gefangen zu 
nehmen, war ein ſehr wackrer Edelmann des Herrn 
de la Vauguion, der ſich Rozier nannte. Als aber der 
Herr von Argence an dem Herrn Prinzen vorbei kam, 
erkannte er ihn und ergab ſich an ihn, Allein unterdeſ⸗ 
fen kam der Baron von Montesquiou, ein braver und , 
tapfrer Cavalier und Capitain von der Leibwache Des. 
Monfieur, dazu, fragte, wer es fey, und als man . 
ihn fagte, daß es der. Herr Prinz fey, fo. rief ers: 
„Rieder, nieder, zum Ieufel nieder mit. ihm, rite. 
heran und ſchoß ihm fein Piftol durch den Kopf wo⸗ 
von er auf der Stelle ſtarb. 

Er waͤre auch ſonſt nicht davon gefommen : denn‘! 
er war mehrern Günftlingen von. Monſieur empfohr : 
len. gewefen, wie ich-ficher weiß, und dies um des 
Haſſes willen, den er feit der obengedachten Geſchich ˖ 
te auf ihn geworfen hatte; auch darum, weil ein, 
Großer nichts mehr haft, als einen andern‘ Gros 
fen, der feines Gleichen ift, oder nody mehr einen fol« 
chen, der es nicht ift, ſich aber ihm gleichſetzen will. 

Kaum acht Monate zuvor hatte ich dieſem Ba⸗ 
ron von Montesquiou das Leben gerettet, den ich ſeit 
dem Zug nach Maltha ſehr liebte, Bei der Zuruͤckkunft 
von dort hatte er ſich zum erſtenmal bei Hof gezeigt, 
wo er durch den Grafen von Briffac eingeführt wurde, der 
ihn als einen braven und dabei auch wirklich guten 

Ks Mann 


Mann liebgewonnen hatte und ihn auch bei Monfleur 
beliebt machte, wo er ihm gedachte Stelle verſchaffte. 


Mit obiger Lebensrettung verhielt es ſich folgens 
Ber maßen. As König Karl vor dem. Louvte zu 
Paris ein Seetreffen vorftellen laffen wollte, begab 
er fidy in fein großes bedecktes Schiff, das nod) lange 
. nachher vor der Wohnung des Eontroleur du Mas zu 
fehen war. Der König. hielt und vertheidigte fein 
Schiff mit feinen Leuten gegen Monſieur und beifen 
$eute, die wir ihn angriffen. “ Als wir hinüber wolle 
ten und der Baron ſchon halb drüben war, ſtieß ihn 
Fervaques, der. fid) alemal als einen wilden Spie⸗ 
ler aczeigt hatte, vom Verde ins Waffer, wo er er⸗ 
trunken ſeyn wurde, wenn ich nicht herbei gefp rungen 
wäre, ihn beim Collet ergriffen und in unſer Schiff 
geworfen hätte, wo er ganz ohnmaͤchtig wars er er⸗ 
holte ſich jedoch einiger majjen wieder und dankte mir 
auf den Knien die Erhaltung feines Schens, nannte - 
mich auch von der Zeit an nidyt anders, als feinen 
Vater, ohnerachtet ich jünger war, als er. Er wur⸗ 
de nachher bei der Belagerung von Saint durch einen 
ftarfen Schuß getoͤdet. Die Hugenotten fagten, es 
ſexy eine bejondre Zulaffung und Strafgericht Gottes. 


\ Um wieder auf den Herren Prinzen zuruͤckzukom⸗ 
men, fo bezeugte ſich Monſieur über feinen Tod kei⸗ 
neswegs betrübt, fondern vielmehr erfreut: denn er 
ffand in der Meinung, daß eres ihm eben fo gemacht 
haben würde. Denn großen Feinden bleibe nichts 
ondersübrig, als fid) voreinander vorzufehen. Mon« 
fieur wollte ihn nad) der Schlacht fehen und feine 
$eiche wurde auf eine alte Efelin , die ſich juft da bes 
fand, gelegt, mehr zum Spott, als aus einem ans, 
dern Grund, So wurde fie mit‘ ae ur ai 
Armen und Beinen nad) Sarnac in einen Saal unter 
J dem 
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dem des Monfleur gefchafft, wo biefer Prinz den Tag. 
zuvor logirt hatte. Welche Veränderung! ben 
fo logirte zu Coutras der König von Navarra imim- 
mer des Heern von Joyeufe, der den Abend zuvor da 
geſchlafen hafte und nun tod unter ihm lag. Hätte 
man ihnen foldyen Gluͤckswechſel vorausfagen wollen, 
fie wuͤrdens nicht geglaubt haben. ee 


So blieb diefer Prinz zur Schau für- alle die⸗ 
jenigen. vom $ager liegen, die ihn, ſehen wollten... 
Naher verlangte fein Schwager, der Herzog von Lon - 
gueville, von Monfieur den Leichnam, um ihn zu bes 
graben, der ihm aud) frey verabfolgt wurde, 


Es wurde folgende Grabſchrift auf ihn gemacht. 
LU’ An mil cing cens foixante- neuf. | 
Entre Jarnac et Chafteau neuf, 
Fut port& fur nue Ahnefle 
Cil qui vouloit oster la Meffe. 


Einige der Seinigen wurden gefangen genommen 
wie Clermont d' Amboiſe und Corbozon, welche gar 
nicht glauben wollten, daß er todt ſey; allein Mon» 
fieur ließ fie fi) fate daran fehen, worüber fie fehr 
u waren; denn fie waren bei ihrem Herrn fehr 

eliebt. . 


Sao kam dieſer Prinz ums $eben, der in drei 
Schlachten, , die er feinem König lieferte, nichts von 
Gluͤck fagen konnte. Bei derlesten jlarb er. Die 
vorlegte zu Saint» Denis verlohr er wie die andern, 
Fam aber doch noch mit Ehren davon. Bei der erften 
bei Dreux naͤmlich wurde er gefangen genommen: 
nicht ohne große Gefahr feines Lebens, wenn der Here 
von Guife ihm hätte heimgeben wollen, was er ſelbſt 

ihm in der Verſchwoͤrung von Amboife zugedacht "> ; 

Pos h r 


332 — 


(Er war aber. weit entferne, - ihm” feitien böfen 
Anfchlag fo zu erwiedern. Als er ihm vorgeſtellt wur⸗ 
de, nahm er ihn fehr gut und ehrenvoll auf, nahm 
ihn zu fich in fein Quartier und bot ihm dir Hälfte - 
feines Bertes an, wo fie beide zufammen in folder 
Vertraulichkeit fchliefen, als wenn fie nie Feinde gewe⸗ 
fen wären, fondern als gute Sreunde und DBertern, 
wie fie waren, Den ganzen Abend war er nicht zu 
fehen und der Herr von Guiſe riech ihm aud dazu, 
‚fondern blieb in feiner Garderobe, wiewohl fie fehr 
Flein und fchlecht war; denn e8 war ein fehr laͤndliches 
Dorf» Haus, Eine Menge Leute wollten ihn fehen: 
allein der Herr von Guiſe hatte es verboten. “Denu 
eine betrübte Perfon ſieht dergleichen Befuche nicht gern, 
Ich befam indeifen doch die Erlaubniß, ihn fehe 
nahe an einem Seuer zu fehen, wo er fidy fehr betruͤbt 
und ziemlidy bange und beforgt bezeugte. Man brache 
te ihm Abendeffen und er aß auch: nachher, als der 
- Here von Guiſe fidy niederlegen wollte, beurfaubte er 
einen.jeden, nachdem er lange am Feuer geſeſſen und 
mit uns von der Schlacht gefprochen hatte, wo jeder 
fein Wort ebenfalls dazu gab: 
i Er und der Herr Prinz fchliefen beifammen und 
om folgenden. Tag giergen wir zu feinem fever. Er 
ſchrieb an den König und die Königinn fo Furz, ale 
möulich. und-gieng dann aus, um das Schladyrfeld zu 
befehen, | nr, 
Unterdeffen ftand auch der Prinz auf, der noch. 
im Bett gelegen hatte, als wir im Zimmer waren, - 
wo alle Bettvorhaͤnge vorgezogen waren, Wäre er 
genöthigt gemefen aufzuftehen , um nad) der Garderobe 
zu gehen, jo wuͤrde er ſich jehr verwundert haben, 
Als man bierauf' von da weg muſte, gab ihn: 

der Here von Guiſe dem: Herrn von Amoille in * 
| wa 
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wahrung (mie nannten ihm damals den Herrn Admi⸗ 
wal, weil er die Stelle feines Vetters hatte,) und um 
ihn gegen den Heren Connetable auszumechfeln, wie es 
das Kriegsrecht mit fih bring. 


Es find hiebei zwei ſchoͤne Dinge zu’ bemerken, 
.. bie mar aud) damals dafür hielt, wie fie jederzeit dafiie 
gehalten werden muͤſſen: einmal ift die Großmuth und 
edle Sefinnung dieſes großen Prinzen, des Herrn 
von Guiſe zu toben, die er gegen feinen gefangenen 
Feind dadurch bewies, daß er ihn fo anftändig behan⸗ 
delte; was ein andrer vielleicht nicht gethan hätte, 
imn Ruͤckſicht aufdie ſtarken Gründe, die er dazu hatte, 
Das andre iſt der fchöne Einfall und die Eluge Ruͤck- 
ſicht, die der Herr von Amville dadurch bewies, daß 
‚es feinen Gefangenen, den Herrn Prinzen, dem 
. Herrn von. Öuife abtrat: Denn er wars eigentlich, 
dem er zuerft fein Wort gegeben hatte. Aber erübergab 
ihn ihm als feinem General, (das hieß doch, feine 
Schuldigkeit als Kriegsmann, mwirfen,) den man 
' alles, befonders aber. die Kriegsgefangenen von Rechts⸗ 
wegen heimſtellen ſoll. DE EEE 

Wäre ber Herr von Amville nicht ein Eluger ein- 
ſichtsvoller Officier geweſen, wie er fi jeder» 
“zeit bewiefen hatte, fondern ein’ unbefonnener, und 
hätte er nicht gewußt, was feine Pflicht erforderte, fo 
würde er. dieß nie gethan haben, da er feinen Water 
gefangen fah, den er auf ſolche Weife durch dieſen 
Gefangenen wieder los machen konnte. Er that es 
aber nicht, ſondern beſolgte auf dieſe Art ſeine Pflicht 
und erwarb ſich die Freundſchaft ſeines Generals da⸗ 
durch noch · in einem hoͤhern Grad, indem er ihm das 
durch bewies, daß er die Großmuth des Herrn von 
Guiſe fchägte und in ihm folche Vortrefflichkeit und 
Güte erkannte, daß er den Herrn Gonnetsble nie ver⸗ 
ae, en | nach⸗ 
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nachlaͤſſigen würde. Co iſt es alſo bei dergleichen 

Vorfaͤllen gut, ſich mit Klugheit zu benehmen und 

ſeinem warmen Blut nicht allein zu folgen. — 
Um eines ſolchen Zuges willen entſtand waͤhrend 

dieſer letzten Kriege zwiſchen dem Herrn von Longue⸗ 


ville und dem Herrn von Epernon beinahe ein ſtarker 


Handel; denn als der Herr von Epernon aus 
Pohlen nach Frankreich fam, um zu dem König 
zu gehen und durch Montreuil reilte, wo er. auf 
die Garnifon unter dem Herrn von Meſny, Gouver- 
neur des Plages, ftieß, ſchlug er fie gluͤcklich und 
eine Menge wurden gefangen genommen, morunter 
gedachter Herr von Mefny felbft war. Er Fam 
— nach Corbie ins Quartier, wo der Herr von 
Longueville als Lieutenant de Roy in der Pikardie ſtand 
und die Gefangenen verlangte. Allein der Herr von 
Epernon verweigerte fie ihm, worüber ein Zwiſt ent« 
ftand, wobei der Herr von Songueville ſchwur, daß 
> er eher nicht aus der Stadt fommen follte und ihm 
ſehr hart begegnete, fo daß er fogar eine ftarfe Was 
chhe vor fein Logis ftellte und die Stadethore fchliegen 
ließ. | 
Der Herr von Epernon wurde hierüber beforge 
und fürchtere, man mödjte gegen ihn etwas im Schild 
‘ führen, fo wie zu Angouleme, wo man ihn einft beis 
nahe ermordet hätte; daher befchloß er denn, ſich tap⸗ 


fer zu mehren und wenigfiens mit den Waffen in der - 


Hand zu fierben. Durch die Geſchicklichkeit einiger: 
wadern Leute kam aber unterdeffen eine Art von Ver» 
gleidy zu Stand, und der Herr von Epernon gieng aus 


der Stadt und nahm feine Gefangenen mit. © 
Der Vergleich mar indeffen dody nicht fo voll- 
ſtaͤndig, daß fie völlig ald Freunde aus einander ge- 
gangen waͤten. Denn hätte ihn der ‚Herr von Eper⸗ 
| non 
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non nachher angetroffen, fo würde er ihm wohl zu 
Leibe gegangen ſeyn, wie id) zuverläffig weiß. Man« 
che fagten. biebei, der Herr von Longeville hätte hier 
mehr oder weniger thun ſollen: und Diejenigen, welche 
den Abzug des Heren von’Epernon vermittelten, haͤt⸗ 
ten fie völlig ausföhnen und es dahin bringen follen, - 
daß ſich die beiden großen Herrn umarmt hätten, welche 
mit Hülfe ihrer Freunde und Diener und ihres Anfehens 
im Stand maren, ganz Frankreich in Aufruhr zus 
bringen. 
Manche fagten num hiebei, der Herr von Eper⸗ 
non babe Unrecht; er hätte diefe Gefangne dem - 
Sieutenant Generaldes Orts, mo fie gefangen wurden, 
ſogleich anbieten, und dadurd) feinen Rang aner« 
Fennen follen, wiewohl er felbft au) groß war, 
und große Stellen und Ehrenpoften befaß : denn die 
Kepräfentation eines Königs als deſſen Stellvertreter 
und Verweſer bleibe immer ein Großes, 
Ich überlaffe fcharffinnigern dieß auseinans _ 
derzufegen, und komme nod einmal auf unfern 
Prinzen zuruͤck. Er hinterließ ſehr wackre und vor 
treffliche Kinder, den Herren Prinzen von Cond£, feie 
nen Haupt» Erben; den Heren Prinzen von Conti und 
den Herrn Sardinal von Bourbon: und von feiner 
zwoten Gemaplinn den Heren Grafen von Soiffons 
einen artigen Prinzen, voll Ehre und Vortrefflichkeit. 
Wäre der legte Herr Prinz von Eonde nicht an 
Gift geſtorben, (wie man ſagt) ſo wuͤrde er ein eben 
ſo großer Feldherr worden ſeyn, als ſein Herr Water, 
denn er hatte ſchon einen guten Anfang dazu, und 
tor doch noch fehr jung, als er ſtarb. Er wußte die: 
Leute eben fo gut an fid) zu ziehen und. zu gewinnen, 
als fein Herr Vater, war fehr freigebig, fanft, huld⸗ 
reich und — lauter ſehr anziehende Eigen, 


Müafeen. : 
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Ich habe von dem Herrn von Montpenfier ſagen, 
und gegen mich behaupten hören, daß er noch weit 
beredter geweſen fey, als, fein Herr Vater. So viel ift 
gewiß, daß wenn er audy fo mohlredend war, es ihm 
doch am Ohr fehlte, denn er hoͤrte nicht gut. Er war 
brav, tapfer, großmuͤthig und fehr geſchickt in Waf⸗ 
fen und zu Pferd, unerachtet er ſehr Elein war, mie 
der Vater. | 
Als der erfte Here Prinz von Condé in ber 
Schlacht bei Jarnac geblieben war, verfielen die mei« 
ten Catholiken, befonders die bei unfrer Armee, auf 
den albernen Gedanken, es fey um die Hugenotten 
sefchehen, weil fie ihren großen vornehmften Anführer 


und General verlohren hätten, der in der That groß 


und tuͤchtig war, und von dem man glaubte, er habe 
von dem Herten Admiral fo viel gelernt, daß er ibm 
gleich zu achten fey, ja daß ihn einige fogar für groͤ⸗ 
er hielten, was aber falſch war. Sie glaubten fer« 
ner Die Hugenotten würden den Herrn Admiral niche 
foviel Kefpekt, Furcht, Ehrerbietung und Folgfamfeie 
beœweiſen, als einem Prinzen, der ein großer Prinz 
vom Gebluͤt war, fo hohen Rang und Anſehen befaß, 
und den fie fo fehr geehrt und für ihren Vertheidiger 
und Defhüser gehalten, daß einige fogar die Unver⸗ 
ſchaͤmtheit begiengen, ihn ihren König zu nennen. 
Es gieng aber ganz anders; denn fo viel ihrer 
auch in der Hugenottifchen Armee waren, rührte fich 
doch deren Feiner, auffer einem oder ziween feiner. ver⸗ 
trauteſten. Sie ſtellten fih alle unter die Protec⸗ 
tion das Anfehn und Commando des Herrn Admirals, 
Der unter den’ Nahen der Prinzen von Navarra und 
Eonde, melde beide noch fehr jung waren, ihr Schiffe 
lein fo gut fieuerte, Daß fie ihren verlohrnen großen 
Piloten Eeineswegs vermißten, und alle feſt und eife 
| tig 
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zig bei ihrer Partey hielten, was eine u Ein für 
den Hexrn Admiral war. 


Es giebt aber auch Feine feftere und. eiffigere 
Verbindung und Verbrüderung, alseine um der Reli» 
gion millen eingegangene, beſonders für eine neue 
noch unter dem Druck befindliche Religion, wie ich 
Dies von einem großen Mann gehört habe, Was 
diefe Säule noch mehr fügte und befeftigte, die man 
fhon im Wanfen und Sinfen zu fehen glaubte, 
waren ihre braven undtapfern Generals, die noch feit 
fanden, wie z. B. der Herr von Andelot, einer dee 
tapferften und berühmteften, in Frankreich, der jedoch 
nn darauf ebenfalls farb; — der Herr von la Nor 

che Foucault, ein fehr großer Here in Guyenne, ber 
bei denen feines Landes großen Einfluß hatte, ber 
fonders unter dem Adel, wo er fehr verehrt wurde. 


Er war aber auch ſchon ein fehr alter Seldherr, 
wiewohl er noch jung war; denn er hatte im Gefolge 
des Herrn Herzog von Orleans von feiner frühen Ju 
gend an die vielen auswärtigen Feldzüge mitgernacht, 
und unter ven König Heinrich fortgejegt, der ihn ganz 
vorzüglich liebte, und auf einen verfrautern freunde 
ſchaftlichern Fuß mit ihm lebte, als mit feinem feiner 
andern Günftlinge: fie fpielten gewöhnlich zuſammen, 
als wären fie ebenbürtig; denn der Graf war ein fehr 
‚guter angenehmer Geſellſchafter und fehr migig; dabei 
ein fehr guter Herr, der nie jemand beleidigte, Ins 
deſſen murde er doch in den bürgerlichen Kriegen, ale 
Schwager des Prinzen und Hugenotten» Königs, et⸗ 
was uͤbermuͤthig, wiewohl ich ſelbſt ihn für meine Perr- 
ſon ihn nie ſo fand; denn er war allzu aufgeweckten Hus 
mors. Die guten Trompeter der franzöfifchen und 
teutſchen Hülfstruppen (reitres) bliefen * das — 
N . Denkwuͤrdigk. Kl. B. | 


Le prince de Cond& 

‚lla éêté tue. 

Mais’Monfieur-J amiral' . 

Eft encore ä,'cheval, 

Avec la Rochefaucaut 

Pour chaffer tous ces Papaux, Papaux, Papaux. 


Serner mar da der Herr von Mouy, ein fehr bra⸗ 
ver tapfrer General, Er bewies dieß in der Schlacht 
bei Dreur; denn er that den erften Angriff mie den 
funfzig bis fechzig weißen Reutern. Man hielt ihn 
für einen mehr beherzten als mweifen General; er be- 
wies fid) aber al8 beides, als er Den Herzog von Zwei- 
bruͤcken mit feinen Truppen bis nad) Guyenne führte, 
und fa Charite einnahm, troß einer Menge Hinder- 
niffe, die fih) ihm in den Weg warfen. Er hatte 
aud) viel ausmärtige Feldzuͤge mitgemacht und fi) da- - 
bei fehr hervorgethan. Ä 

Ferner der Here von la Noue, der noch igt, da 
Ad diefes fchreibe, den ehrenvollen Titel des gröften : 
Feldherrn Franfreichs führe, weil er ſich als einen un⸗ 
gewoͤhnlich erfahrnen Krieger ſtets bewiefen hat. ch 
rede anderwärts von ihm ausführlich ). | 


Ferner der Herr von La Loue, gleichen Nahmens 
mit dem Herrn von la Noue, bis auf Einen Bud) 
ſtaben, auch ihm gleich an Tapferkeit, er war bei der 
Föniglichen Jaͤgerey angeftelle gemefen, die Hirfhiagb 
wollte ihm aber nicht fo gut gefallen, al6 die Menſchen⸗ 
jagd, und er führte befjer Soldaten inden Krieg, als 
Hunde auf die Jagd; doch war er gut in beiden Gate 
ungen von Sagen. .: 

. Der Herr von Teligny, Stiefbruder des Herren 
von la Mone,. ein einfichtsvoller. wackrer Cavalier, 
aller Vortrefflichkeiten voll. 4 
Bouc» 


Herr Bouccard / ehmals fehr beliebt und in 


Gunſt bei dem hochfeeligen König Heinrich IT, und 
fein Stallmeijter als er noch Dauphin war, Er hatte 
fid) in den auswärtigen Kriegen gut umgefehen, und 
berühmt gemacht, mie auch der Herr von Eternay 


und der Herr von Genlis; der Herr von Acier, vom, 


dem ich anderswo rede, und der gute Greis, Herr von 
Briguemaud, ihr Generalfeldmarfhall, ein fehr guter 
und großer General, der feinem Könige in Piemont 
und Frankreich fehr gut gedient harte, Daher Hätte 
man freilich ihn nicht auf folche Weife umbringen lafs 
fen, wie man that, befonders in einem fo hohen Alter, 


man hätte warten follen, bis fein Sterbſtuͤndlein 


Fam. 


Er war ein fehr madrer Mann, der blos für 
feine Religion ſtritt, mie ich) mir von einem Cavalier 
babe erzählen faffen, der als Page bei ihm aufgewach« 
fen war, daß er drei oder vier Tage vor der Schlacht 
bei Sarnar an einem Bein verwundet worden mar; 
als nun der Herr Prinz und der Here Admiral ibn 
an: feinem Bert befuchten, und Kath hielten, und 
dem Herrn Prinzen dabei ein Wort von Negieren 
entfiel ”?), fagte der Herr von Briguemaud zu ihm: 
„Mein Prinz, es ſcheint aus Ihren Reden, als vb 
„mehr Ehrſucht als Religion in Ihnen rege waͤre. 
Ich verlafle Sie, wenn Sie dahinaus: wollen. 
„Nehmen wir die Partie Gottes. Sonſt entfern, 
„ich mich.“ — Diefer Page war damals im Zimmers. 
und hörte diefe Worte mit, an, die er mir nachher 
wieder jagtes | 


Berner jener- brave.beherzte Graf von. Monk 
gommeri, den id) den Bändiger,von Gafcogme 
nennen. hörte, und der auch in kurzer Zeit die Aufe 
hebung der. Belagerung von: Navarrains bewirkte, 
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welche von ſelbſt aufgehoben wurde, ſobald man fei- 
‚nen Unmarfch vernahm. Damit noch nichezufricden, _ 
griff ee am hellen Tag an, und nahm im erfien An- 

lauf fogleich gefangen den Baron von Terride, einen 
alten, gedienten, einfichtsvollen, und guten General, 
« der ſich in den. vorigen Kriegen in Piemont fehr in 
-. Achtung gefeßt hatte; darauf Eehrte er fiegreich zuruͤck, 
und durchzog nach Herzensluft ohne den mindeften - 
Widerſtand Geafcogne , fo daß man feine ganze Opera⸗ 
; tion eher für ein Wunder, als für natuͤrliche Thaten 
„hielt, Es wird wohl bei einemlunfrer Geſchichtſchrei⸗ 
‚ber mehr davon vorkommen, befonders bei dem Heren 
: von Montlur. | e | 


Sch habe mir von der Art und Weife diefes 
Generals erzaͤhlen laffen, daß er in feinem Dienft 
aͤuſſerſt nachläßig und forglos geweſen fey, denn er 
> fiebte ſehr feine Bequemlichkeit, und das Spiel, 
Saß er aber einmal im Sattel, ſo war er der thaͤ⸗ 
tigſte, rührigfte, forgfäleigfte Officier, den man nurfe- 
:: hen konnte, und dabei fo brav und tapfer, daß er 
alles anfiel, was ihm vorfam, es mochte ſchwach 
s oder jtarf ſeyn. | 


— Er fuͤhrte aber auch ſehr ſchoͤne Kriege, und 
war dabei ſehr gluͤcklich, wie z. B. in Rouen, wo 
er die Belagerung laͤnger aushielt, als die Citadellen, 
“ohne daß die Belagerungsarmee, in welcher ſich die 
“ größten Generals befanden, ihn etwas anhaben konn⸗ 
ten, Er ſchlug die Stürme ab, fo lange es möglich 
war, und beim legten, wo er dem Gluͤck weichen muß⸗ 
te, kaͤmpfte er bis aufs Äußerfie, und zog fid) dann 
«brav zutuͤck, mit fo weniger -Eilfertigkeit, daß 
ver beinahe gefangen genommen worden wäre, als er 
ſich indie Chalouvpe werfen wollte, die ihn nach feiner 
Galeete brachte , auf Des er. nach Havte fuhr. Un 


* 


ter⸗ 


terwegs bei Caudebee traf er aber auf eine Paliffade,. 
die gemacht worden war, um den Succurs von ber‘ 
See her abzufchneiden: er brach aber in vollem Anlauf 
durch und rettete fid) wacker. 


Dieß war eine That, worüber erfagene Sciffs- 
leute fid) mäd)tig wunderten, unerachtet eine Ga⸗ 

leere in vollem Rudern und Seegein eine ganz auſſer ⸗ 

ordentliche Staͤrke hat. Einige ſagten, es ſey ein 

Wunder: andre ſagten, der welcher die Paliſaden zu be, 
ſorgen gehabt habe, und den man im Verdacht hatte, 
daß er fuͤr die Hugenotten ſey, habe ſie hier mit 
Fleiß fo ſchwach gemacht. Ich wil ihn nicht nennen. — 


Ich rede von diefem Grafen noch anderwaͤrtz 
ſo wie auch von ſeinen Brüdern, Corboſon, vder 
Saihts Sean, und dem jüngern l'Orge, beide tapfre, 
brave Cavaliers, die ich als ſolche kannte, und welche 
"meine Freunde und beide, reformierter Religion waren. 


.. Berner werde ich auch nod) von mehrern andern. 

guten hugenottiſchen Generalen reden. Wollt ich 

ni izt ausführlich darauf einfaffen, fo würde ih 

gar Fein Ende finden; fo viele vortrefflihe Männer ' 
dab es darunter , ſowohl Gavalleriften als. Inſante⸗ 
riften; dehn man muß der Wahrheit gemäß bekennen, 
daß man fehr wackte brave Männer und gute Gene⸗ 
rals unter ihnen zu jehen befommen hat; und wenns 
auch nad) ihrem rd mieber andre vortreffliche gab, 
welche lebten und noch ige leben, fo Gaben doch dieſe 

von jenem gelernt und jene keineswegs übertroffen ’*),. 


Soolche brave Männer hatte alfo der Prinz von ı 
Sonde zur Seite, und fo machte er und der Here ' 
Admiral ſich gefürchtet, ‚und pflanzten das Evanges 
Tium, das nod) izt waͤchſt und treibt und gruͤnt, ohne 
ſe aber verdorrt und einem ra Laube gleid) — 
3 a 
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Wenn dieſe guten Generals auf unſre Seite 
getreten waͤren, und fuͤr den Koͤnig gefochten haͤtten, 
wuͤrden ſie alles groß und zu hohen Ehrenſtellen, Wuͤr⸗ 
den, Gehalt und Orden erhoben, und darum fuͤr 
noch wuͤrdiger gehalten worden ſeyn, zu Marſchaͤllen 
von Frankreich befoͤrdert zu werden, als viele andre, 
die hierzu gelangten. | B | 


Es ift aber ein groffes, daß fie mit Herz und 
Sinn fo fehr ihrer Religion ergeben waren, - und 
dieſe mit ſolcher Andacht umfaßten, daß fie fid) den 
Zeufel aus unfern Ehren und Würden machten, 








‚Antonvon Bourbon 


König von Navarra. 


De ältere Bruder dieſes Prinzen (von Eonde) Ans 
ton von Bourbon, König von Navarra, unter, 
fügte, behauptete und begünftigte anfangs bie Huger 
nottiſche Partei. Auch foll er wuͤrklich der reformir⸗ 
ten Religion zugethan gemwefen feun, und zwar ſchon 
feit der Zeit des Königs Heinrich CL.) mo er feinen 
zeformirten Geiftlihen, David *°),. hielt, und fid) 
von ihm auf feiner Reife an feinem jedesmaligen Aufent⸗ 
haltsort predigen ließ, denn es mar in der Faften« 
Zeit. Ich fah ihn, da ich noch fehr jung war, zu, 
Poitiers predigen. Er brachte ihn mit nad) Hof, der 
fid) damals zu Fontainebleau aufhielt; nachdem er 
ober mit dem Herren Cardinal von Lothringen. gefpto« 
a warf er Bibel und Minifterium zum Teu⸗ 
el ’”) 
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Der König Heinrich fah es nicht mit günfti- 
gen Augen, daß er diefen Geiftlicdyen (ministre) mie 
fi) herum führte, unerachtet.er übrigens nicht iunter 
Diefem Titel bei ihm war, fondern unter dem eines 
Predigers (prescheur) des Königs und der 
Königinn von Navarra, unter welchem er 
wicht fo verhaßt war, als unter dem eines Geiftlihen. 


Die Königinn von Navarra , eine junge, fchöne 
“ and vorfreffliche Fürftinn, der ein Tanz allemal we⸗ 
nigftens fo lieb war, als eıne Predigt, hatte damals 
Erinen Gefallen an diefer Religionsneuerung wenig⸗ 
ſtens bei weitem nicht fo.fehr, als man base denken 
mögen. Sie ftellte daher auch, mie ich von guter 
Hand weiß, eines Tags dem Koͤnig, ihrem Gemahl 
ganz geradezu und unverblüme vor, wenn er allenfalls 
aud) $uft hatte, fid) zu Grund zurichten, und um fein 
Vermögen zu bringen, fo wollte doch fie nicht um das 
Ihrige kommen, noch muthwillig das Wenige vollends 
verlieren, was von dem Reich der Koͤnige, ihrer 
Vorfahren, noch uͤbrig waͤre, welche ebenfalls um der 
Ketzerei willen das Koͤnigreich Navarra verlohren hätten. 
Kegerei nannte fie es, weil der Papft Julius, 
ſehr uneigentlih, alle diejenigen für Keger erklaͤrt 
hatte, melde fid) gegen die Sentenz, die Confisca- 
tion gedachten Reichs betreffend, auflehnen würden; 
ih hörte aber von mehrern bemerfen, daß diefer 
Ausdeud hier nicht allzu gut paſſe. 
Diefer König hatte, wenn der fpanifche Krieg 
fortgewaͤhrt hätte, beſchloſſen, Rache dafür an Spa⸗ 
nien zu nehmen, gegen welches er manches gute 
Plaͤnchen im Schild führte, Der König von ga 
follte ihm dazu behulflich feyn, an welchen er die Ca⸗ 
pitains Montmor aus Gaſcogne und Melchior 
aus Porkugall, als Geſandte geſchickt hatte, Diefer 


letztere unterhielt mich einft fehr ausführlich Davon zu 
Liſſabon, wohin er fid) nad) dem Tod des Königs von 
Navarra begeben hatte, den er fehr beflagte, ſo mie 
aud) deſſen ſchoͤne Plane, welche ſehr leicht mit Gluͤck 
ins Werk zu ſetzen geweſen waͤren. Er behandelte 
mid) uͤberhaupt hierbei ſehr hoͤflich und freundſchaft⸗ 
Sich, weil er meine Mutter noch als Dame d' Hon⸗ 
neur der Koͤniginn von Navarra an dieſem Hof ge⸗ 
kannt hatte, und begleitete mich uͤberall hin, um mir 
alle Merkwuͤrdigkeiten zu zeigen, praͤſentirte mich auch 
dem König und der Koͤniginn, der einzigen noch les. 
benden Schweſter des Kaifers, die ſich damals fehr 
wohl befand, | | | 
Die Entwürfe diefes Königs waren in der That. 
nicht gering, und die Allianz mit jenem König von 
Fez fehr gut, zweckdienlich und ficher. | 
Diie Koͤniginn feine Gemahlinn änderte nachher 
ibren Sinn; denn fo wie ihr Gemahl aus einem Hur - 
genotten Fatholifch wurde, fo wurde fie aus einer gu⸗ 
ten Katholifinn hugenottiſch und hiele ſeht feit am die 
fer neuen Partei. je —* 
Als nad) dem Tod des Königs Heinrich, Koͤ⸗ 
nig Franz den Thron beitieg, hatte ınan einigen Were 
badıe, als} ob unfer Königivon Navarra mit um 
die Verſchwoͤrung von Umboife gewußt hätte, indem 
die vornehmſten der Verſchwornen aus feiner Statt 
halterſchaft ja einige Kar von feinen Vaſallen und Dies 
ern waren. Diefer Grund war indeifen ſchwach; 
ungleid) flärfer hingegen der, daß fie von der refors 
mirten Religion waren, die diefee König in geheim 
bekannte und auch unter dee Hand begünftigte. 
Als König Karl den Thron beftieg und durch die 
Raͤnke der verfammelten Stände Er Regent wurde, 
geigte ſich dieß ganz deutlich in einem Karren 
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befohlen und geſetzt wurde, daß man nicht weiter von: 
der Verſchwoͤrung von Amboife reden, noch die, mels 
che eines Antheils daran verdaͤchtig wären, in Anfprudy 
nehmen follte. Ich fah einige Hugenotten von meis 
ner Bekanntſchaft, denen dieß gar erwuͤnſcht Fam; 
und welche ſagten: „Geſtern waren wir nicht von der 
Verſchwoͤrung von Amboife, und haͤttens um alles 
„Gold in der Welt nicht geſagt; heute aber fügen 
„wirs um einen Thaler, und nody Dazu, daß die Uns 
„ternehmung gut, löblic) und heilig mar,” 


Die Unfchuld des Herren Prinzen wurde mit dem 
Yulius- Edier öffenelidy erklärt. — Das Religions⸗ 
Geſpraͤch zu Poiſſy wurde nachher durch Veranſtaltung 
des Königs von Navarra angefetzt und gehalten, und 
er fol felbit auf jeine eigne Koften fremde reformirte 
Beiftlidye aus dem Ausland dazu verfchrieben haben. 
Ein Adelicher in feinem Dienft, Herr von Etourneau, 

mein Nachbar und guter Freund, wars, der ſie holte 
und auch nach Frankreich geleitete. Er ſtarb nachher 
als Haushofmeiſter des izigen Königs (Heinrichs IV.) 
Er wars auch, der ſie wieder zuruͤck geleitete, nachdem 
ſie aus der Schatulle dieſes Koͤnigs ſehr gut bezahlt 
und vollkommen wohl befriedige waren. Dieſer Edel 
mann erzählte mir dieß alles ſelbſt umftändlich, 

Dieß war noch nicht alles; denn er ließ das 
Jaͤnner⸗ Edict abfaſſen und publiciten, und man fah 
am ganzen, Hof nichts als hugenottiſche Geiſtliche, 
und hörte nichts als reformirte Predigten, wiewohi 
man übrigens bes äuffern Scheins wegen die Meife 
darum nicht unterlie, * 

Ich kam um dieſe Zeit aus Schottland zuruͤck, 
wohin wir, ic) und ungefehr hundert andre Edelleute 
im Gefolge des Herrn Groß Priors von $othringen 
und des- Herrn von u; die Königinn gebracht 
— | 5 | und 
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und begleitet haften. Wir wunderten uns gar ſehr bei 

unſrer Zurüdkunft, als wir diefe Veränderungen fahen,; 
die fic) ſeit unfrer Abweſenheit zugetragen hatten. | 

Als der Papft und der König von Spaniendieg 
gewahr wurden, legten fie die Hände nicht in den ' 
Schoos, fondern rührten fid) und ruhten nicht, bis 
es ihnen gelang, den Königvon Navarra zu gewinnen 
und von feiner Partei abzuziehen. Mant bediente 

ſich hiezu fchöner Werfprechungen; befonders. ſchmei⸗ 
chelte man ihm mit der Hoffnung, ihm zum Erfag 
‚für fein Königreich Navarra das Koͤnigreich Sars 
dinien zu verſchaffen, das jedoch weder fo groß noch 
fo reich als jenes war; nur follte er Dagegen eine Stuͤ⸗ 
‚se ber Eatholifchen Religion werden, und feinen ganzen 
Einfluß anwenden, um die Kegerei auszurotten, 

Er lich ſich hierzu fehr geneige finden; denn 
mas thut man nicht, um zu berrfehen? und darum 
wurde fein vornehmfter Günftling, der Herr Des— 
cars, ein fehr guter Catholike, an den Papft abge» 
ſchickt, von dem er fehr wohl aufgenommen und mies 
der an feinen Heren zurücgefertige wurde, mehr mit 
fhönen orten und großen Verheißungen als mit 
andern Dingen und Gefchenfen beladen. Indeſſen 
hatte man ihn body, neben feinem vorherigen Eifer 
für feine Religion, fo gut. einzunehmen gewußt, daß 
er den König, feinen Herrn ganz nad) den Abſichten 
des Papſts lenkte. 

Hierauf nun erfolgte der bürgerliche Krieg, an 
dem unfer König von Mavarra fo lebhaft Antheil 
nahm, daß er weit fchärfer gegen die Hugenotten 
verfuhr, als das Triumvirat felbft. 

Man machte daher auch ein Pasquill, mo 
ihm vorgeworfen wurde, dag nichts ſchlimmer fey, ale 
ein Abtruͤnniger, nach dem Beiſpiel der Renegaten J | 
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Algier und fonft, mit denen man ihn in Parallele 
feßte: ein andres war, worinn er anatomirt wurde, 
wobei man aber unerachtet aller Sorgfalt der dazu ger 
zogenen gefchictejten Aerzte und Chirurgen des Reichs 
weder Herz noch Galle finden konnte. Indeſſen war 
er doch in der That brav, tapfer und muthvoll; nur 
beſas er zu viel Güte, und darum wurde er jo durch⸗ 
gezogen. | | | 
2 Mährend er fo ſich Hier der Sache der Katholi⸗ 
ken eifrig annahm, vergaß er dabei ſeinen beſondre 
Verſprechungen nicht, und ſchickte daher den Präfie 
Denten von Selva, einen fehr würdigen Mann, an 
den König von Spanien. Ungluͤcklicherweiſe wurde 
er aber gefangen genommen, und nad) Orleans gebracht, 
wo er, wenn der Herr Prinz nichts gethan hätte, beie 
nahe ums $eben gefommen märe, indem man. durch 
Ä Er Hinrihtung Rache für die zu Rouen geſchehene 

des Praͤſidenten Esmandreville nehmen und deifen 
Schatten durch dag Opfer eines andern Präfidenten 
verföhnen wollte, | 


In der kurzen Zeit, die der König von Navarra 
diefen Krieg in der Eigenfchaft eines Lieutenant Gene 
ral du Roi führte, bewies er fich ſtets jchr aufgebracht, _ 
brav, !tapfer, muthvoll, bisig, zornig und raſch mit 
Auffnüpfen, mie id) ſelbſt gefehen habe, Die Huges 
notten haften ihm aber auch wie den leibhaften Sa⸗ 
tan, und legten ihm Schimpf⸗ Titel bei, die ich hier 
nicht wiederholen mag; denn dieſe Herrn willen ebeu 
fo wohl übel als gut zu reden. 

Bei der hierouferfolgten Belagerung von Rouen 
fcheute eri weder Gänge noch Gefahren fo wenig als 
der gemeinfte Soldat. So machte er denn auch einft 
einen Sturm auf Die Stade mit, theils von feinem 
braven tapfern Much ‚cheils von Chrbegierde und Wett ⸗ 

— er eifer 


248 | — 


eifer gefpornt, indem er fichs von dem Herrn von 
Guiſe nicht wollte zuvor thun laſſen, der bei derglei⸗ 
hen Gelegenheit fich ſtets blindlings in die Gefahr ſtuͤrz⸗ 
te. Als er nun ſchon im Graben war, und im Ber 
grif fand hinauf zu fteigen, kehrte er fich noch einmal 
um, um zu Pe... (woruͤber ein Epitaphium gemacht 
murde, das ic) der Zuͤchtigkeit wegen hier weglaſſe) 
Im Augenblick fuhr ihm ein ſtarker Schuß in die 
Schulter, gerade ſo wie nachher dem Herrn von Guiſe, 
wovon er niederfank. 


Die Aerzte und Wundaͤrzte fprachen ihm fogleich das 
$eben ab, mie er denn auch wirklich einige Tage darauf 
ftarb, als man ſchon wieder angefangen hatte zu hof 
fen, er würde davon fommen, Er foll es auf feinem 
Zodberte fehr bereut haben, daß er feine Religion 
geändert hatte, und foll den Entfchluß geäußert haben, 


die reformirte, wenn er wieder auffäme, mehr als je 


wieder empor zu bringen, wie er feinem Bruder dem 
Herrn Prinzen durch deifen Haushofmeifter Oskerk 
fagen ließ, den diefer.an ihn geſchickt hatte, um ihn zu 
befuhen. So hieß es damals unter und; ganz das 
Gegentheil von der Gefinnung des Könige Heinrich 
von England, der gegen das Ende feiner Tage die katho⸗ 
liſche Religigon wieder einfuͤhren wollte, was in der 
That einmal Zeit geweſen waͤre, nachdem er ſo viel Un⸗ 
beit geftiftet hatte. 
Dieſe Aeußerung der — zu ſolge 
deren er im Begriff ſtand, wieder abtruͤnnig zu wer⸗ 
den und neue Unruhen zu verurſachen, machte, daß 
maan den Tod des Königs von Navarra nicht ſehr ber 
dauerte, Andre hingegen beklagten ihn fehr, denn et 
war ein ganz guter wackrer Fürft, 

Beſonders gieng ber Königinn Mutter fein Ber, 
luſt nahe. Denn argwoͤhniſch wie fie war, ſtand fle 
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in der Meinung, als ein großer Prinz halte er mehr 
rere Officiers, Edelleute, Soldaten und andre bei der 
Partei, bei der er ſich befinde, welche alle ſonſt ohne ihn 
auf der Seite Ihres Gegnets, des Prinzen, feyn 
- würden, da fie hingegen izt lieber dem Aelteften und 
Haupt des Hauſes und Nahmens anhiengen, als dem 
Juͤngſten; und nad) feinem Tod würden fie plögich 
‚von der koͤniglichen Armee verſchwinden, und einer 
nad) dem andern den Heren Prinzen auffuchen. | 


Allein der Herr von Guife, der nicht fo furcht⸗ 
fam und beforglidy war, beruhigte die Königinn wie⸗ 
‚der, und fagte zu ihr: „‚nein, nein, Madame, ge 
„den Sie folder Furcht und Beſorgniß nicht Kaum; 
„ich will Sie derfelben in einem Augenblick uͤberheben. 
„Was itzt die Armee des Koͤnigs etwa verlaſſen ſollte, 
„dürfte nur ſehr wenig ſeyn, wiewohl id) überhaupt 
mod) nicht Daran glaube. Gefchähe es aber dennoch, 
‚nfo wäre dieß fo gut, als dieſelbe fäubern, reinigen, und 
„nfihten, ee nur Das gute reine Korn übrig bleiben 
würde: offenbarer Gewinn. für uns. Denn mo 
es Verräter und Doppelzüngler giebt, geht ‚alles 
Aſchlecht. Sollten Daher folche Leute wirklich noch 
bei ung zurüd bleiben, fo werde ich fie fo. kurz und 
„ſcharf als möglich halten und beobachten, daß ihnen 
‚die Luſt vergehen foll, auch nur ein Blatt zittern zu 
"machen. — | 


Sch habe dieß von einem großen Heren, der da⸗ 
malsim Zimmer der Königinn Abends mit Dabei war, 
und es felbftfo hörte. Sie wurde dadurch wieder in et: 
was beruhigt, und ſah bald mit eignen Augen die 
Richtigkeit von dem, mas ihr der Here von Guiſe 
geſagt hatte. Dieſer bedauerte indeſſen doch ſelbſt den 
Koͤnig von Navarra; denn fie waren leibliche Vettern 
und lange her gute Freunde, als dieſer König Fun 
‘ BR ers 
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Herzog von Vendome hieß und Lieutenant du Roi 
in der Picardie war. Er nannte den Herren von Gui⸗ 
fe allegeit mon compagnen. Dieß verſteht fid) von 
der Zeit, da er im feiner Größe war. Der Herr 
von Guife nannte ihn Monfieur, bisweilen aud) 
Monfieur mon cousin, Der König von ‚Navarra 
nannte ihn auch fo, und bisweilen Seigneur cousin, 
Ueberhaupt wechſelten fie verfchiedentlidy in ihren ges 
genfertigen Titulatu,,n, wie es ihnen juft einfiel. 


Als aber der König von Navarra zu feiner Groͤ⸗ 
ie empor flieg, und Reichsregent wurde, nannte er 
ihn nie anders als mon compagnon + denn man ſag⸗ 
te ihm nach, daß er fi) ganz, vorzüglich durch fein 
Gluͤck und Wohlergehen habe verderben laffen, und 
ſehr ftolz worden ſey, da man ihn doch fehr Elein und 
in geringen Umftänden gefehen hatte, wiewohl er auf« 
fer dem Vermögen, das er erft nachher erhielt, in jeder 
Ruͤckſicht groß war, an Geſchlecht, Haus, Hoheit, 
Anſehen, Verdienft und Tapferfeit. Auch jagte man 
von ihm, er fey gegen einige der Seinigen undanfe 
bar worden, die ihm in feinen widrigen Umſtaͤnden an- 
gehangen hätten, dagegen habe er es felten Die 
wieder empfinden laffen, die ihn beleidige und erzuͤrn 
und um andrer willen verlaffen hatten, Ä 


Die war z. B. der Fall mit dem Herrn von 
DBeauvais- Nangy, einem fehr einfidytsvollen, tapfern, 
und braven Officier, der fehöne und, grofe Stellen 
befleidet hatten, und, wie die Geſchichtſchreiber mel« 
den, einen fehr ehrenvollen Tod ſtarb. Dielen Herrn 
nun hatte der König von Navarra empor gehoben, be« 
fördert, und zu feinem Gensdarmen » fieutenant gen 
macht, ale er in der Picardie war, Dennoch hatte er 

ihn verlaffen, und tar zu dem Seren von Guife über« 
gegangen, und der König war ſeht entruͤſtet Darüber 
. ! ges 
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geweſen, fo daß er ihm ſogar ans Leben wollte, und 
ihm damit drohen ließ. Als er daher zur Regentſchaft 
gelangte, war der Herr von Beauvais ſehr in Aeng ⸗ 
- fen, er möchte feine vergrößerte Macht dazu brauchen, 
diefe Drohung zu erfüllen. Allein nichts weniger, 
Sie wurden vielmehr noch beſſre Freunde als zuvor, 
Ich weiß aber wohl, mas man darüber am Hof fagte, 


| Solche Güte ift indeffen doch fehr zu loben, und 
Verſchmaͤhung der Rache vorzüglid) preismürdig 
an. Königen, Fuͤrſten, und großen Herrn. Sein 
Sohn, unfer iziger König folge hierinn gar würdig 
dem ſchoͤnen Beifpiel feines Heren Vaters, und wird 
darum Gott , der die Rache verbeut, deſto ähnlicher. 


Nur diefe beiden Wenn» nur hatte man bei diefem 
großen König Anton zu erinnern, wenn man anders 
nicht etwa auch das mit herrechnen will, daß er der 
tiebe fehr ergeben war. Wo find aber die Könige 
und Großen, die Feine tiebhaber des ſchoͤnen Geſchlechts 
geweſen waͤren? Und die's nicht waren ſind in jenes 
große und unnatuͤrliche Laſter verfallen 7) 


Sonſt war er aber in allen Stuͤcken ein vortreffli⸗ 
— braver und tapfter Herr; denn dieß Haus Bour⸗ 
bon erzeugt gar feine andere. Er war ſchoͤn gewach⸗ 
ſen und laͤnger als alle ſeine andern Herrn Bruͤder, 
von vorzuͤglicher Majeſtaͤt und Beredſamkeit. Er er⸗ 
warb ſich und hinterließ einen ſehr guten Nahmen in 
der Picardie, und in Flandern, wo er als Lieutenant 
du Roi geſtanden hatte, als er als König von Navar⸗ 
‘ra nach Gupenne gieng; denn er erhielt nicht nur feis 
nen Königen diefe $änder gut, fondern eroberte auch 
noch dazu; ſo daß man dort von nichts als dem Herrn 
von Vendome ſprach. 
Er wurde jedoch ſchlecht dafür belohnt von die⸗ 
‚fen Königen, befonders den König Heinrich (1). der‘ * 
i⸗ 
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ſeinem Friedensſchluß mit Spanien ſeiner ſo ganz ver⸗ 
gaß, daß darinn nicht mit einem einzigen armen Federzug 
der Herausgabe ſeines Koͤnigreichs Navarra gedacht 
wurde; was er auch dem Herrn Connetable lange Zeit 
ſehr nachtrug. Es war auch waͤrklich ſehr unrecht; denn 
er hatte der Krone Frankreich ſehr treu gedient, um 
deren willen auch die Koͤniginn Johanna, oder doch 
die Ihrigen, eine Blutsverwandte unſers Koͤnigs 
und ſehr gute und vortreffliche Fuͤrſtinn um das Ihri⸗ 
ge gekommen war. * | 


Diefer brave König und der Here von Guife 
tetteiferten ’fo ftarf miteinander um die Palme des 
Ruhms, daß alle ihre Kriegsthaten dahinzielten, wie 
es einer dem andern an Wohlverhalten zuvorthun moͤch⸗ 
te. Als er bei dem Sturm auf $innars den Heren 
von Guiſe, der aud) dabei flarf verwundet wurde, 
mit angeben ſah, wollte er ebenfalls mit, unerachtet 
feiner Qualität als Lieutenant de Koi. Diefe Eleinen 
‚Anftrengungen des Wetteifers arteten indeffen nah 
und nach in verſteckte Feindfchaft aus, ohne jedoch 
fie Fund und laut werden zu laſſen; befonders als 
er den Herrn von Guiſe fo hoch gefliegen, als Günft- 
fing feines Königs und fo ganz mit torbetn befränze 
ſah, daß man von nichts als ihm ſprach. Dießgieng 
fo weit, daß unter ihren beiderfeitigen Pagen und 
taquaien Quadrillen und Parteien gemacht wurden, 
und man bei Hofrufen hörte: Bourbon Bourbon bei 
Eeite! „Guiſe Guife und tothringen beifeie 


Drergleichen Kleinigfeiten ärgeru und reizen bis⸗ 
‚weilen fo fehr und mehr, als große Vorfälle, fo Daß 
beinahe eine große Prügelei unter dieſem Pagen» und 

Laquaienvolk entſtanden märe, wenn fidy der . Here 

‚von Brezap nicht dazwiſchen gelegt hätte, der ſie einft, 
‚noch unter der Megierung Heinrichs, derb 


j ⸗ 





' 358 
Als Koͤnig Franz zur Regierung kam, entſtand 

die große Feindſchaft und Erbitterung daruͤber, daß 
der Herr von Guiſe ihm nicht das ganze Anſehn und 
Uebergewicht in Staat laſſen wollte; doch kam es 
nicht zum Ausbruch und Aufſehn. Ich rede anders— 
wo hievon °?), | 

Koͤnig Karl Fam hierauf zur Regierung, und 
damit zugleich der König von Navarra wieder oben 
auf, wie ic) anderwärts ſchon Davon gehandelt habe >), 
Zwar feßte e8 auch noch einige Zwiftigfeiten; jedoch 
wurde alles in der Gtille beigelegt, und als der 
- bürgerliche Krieg ausbrach, waren fie wieder die bes 

ften Freunde. Ä | 

Dieß iſts, mas ic) in Kurzem von dieſem Herrn 
anführen konnte. Um jedoch diefen Abſchnitt deſto 
wuͤrdiger zu ſchließen, und ſeinem Lob und Ruhm 
die Krone aufzuſetzen, ſage ich noch dieß, daß wenn 
er in feinem Leben auch ſonſt nichts Schoͤnes und Gro⸗ 
ßes gethan haͤtte, als — daß er unſern iztregierenden 
König Heinrich erzeugte, er dennoch ſchon genug ges 
than hätte, und alles Ruhms und Preifes würdig 
wäre, da Frankreich dieſem fein ganzes Wohl zu Dans 
fen bat, | | 
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Die beiden 
Prinzen von Anonien 
und der 
Herzog von Nevers, 


ihr Shwagen 
nebſt feinen Kindern. 





De König von Navarta hatte noch zween 
ſehr brave und tapfre Bruͤder, die beiden Herrn 
von Anguien. Einer derſelben iſt der obengedachte, 
der die Schlacht bei Cerizoles gewann; der andre 
blieb in der Schlacht bei St. Quentin, noch fehrjung 
und fo hofnungsvoll, Daß wenn er dasLeben behalten hät- 
fe er feinen übrigen Herrn Brüdern nichts nachgrgeben _ 
haben würde, wie er Durch feinen Tod bewies, wo er | 
fi) fo qut davon machen und retten Eonnte, als ans» 
dre, die das Hafenpanier ergriffen. Cr z0g aber 
dieg ruͤhmliche Ende auf dem Feld der Ehre vor, 


Auch der Herr Herzog von Hevers?°) befand 
fi) mit dabei. Nachdem er wacker gekaͤmpft und ges 
than hatte, was ein Prinz von Muth und Ehre thun 
kann, fieng er; als er den jämmerlihen Verluſt ver 
Augen fah, an zu weichen, und machte einen ehren⸗ 
vollen Rüdzug nad) fa Fere, zog zufammen, was e 
noch von den einigen aufbringen Fonnte, und lei« 
ſtete hier dem König und ganz Frankreich einen wich⸗ 
tigen Dienſt. Denn aus der wenigen Mannſchaft 

die 
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Die er noch hatte aufbringen Fönnen, formirte er dene 
nod) ein Fleines Corps, mit dem er den Feind, wel—⸗ 
cher weiter vordringen wollte, im Reſpeect erhielt. 
As er nachher einen Trompeter an den Prinzen 
von Piemont ſchickte, um die Todten zu befehen, und 
die Gefangnen zu empfehlen, fagte viefers „wie? 
„Trempeter, du meldeft mir da etwas von dem Herrn 
„von Mevers? Biſt ein Luͤgner; ich werde dich aufe 
„knuͤpfen laffen. Er ift ja todt, wie ich ganz ſicher 
„weiß. — So ſehr ihn nun auch der Trompeter vom 
Gegenrheil verficherte, wollte ers doch nicht glauben, 
und drohte ihm immer, ihn auffnüpfen zu laſſen. 

Der Trompeter fagte endlich, er wolle fich dieſem 
ſtrengen Urtheil unterwerfen, wenn er nich wahr rede; . 
worauf der Prinz ganz erftaunt und verdrüßlich zu- 
gleich ſagte: „wenns wahr iſt — wie er denn bald darauf 
„deren mußte — jo hat der König von Franfreicy 
„noch richt alle feine gusen Offieiers verlohren; denn 
„da ift nod) einer davon auf den Beinen, der ung noch 
„genug zu ſchaffen madyen, und ung noch manchmal 
„im Wege ſeyn wird, daß mir nicht-Eönnen, wie wir 
„wollen.“ 

Dieß Zeugniß, aus dem Mund eines ſolchen 
Prinzen, iſt nicht wenig ruͤhmlich fuͤr die Tapferkeit 
und Luͤchtigkeit des Herrn Herzogs von Nevers, die 
er auch an den Tag legte; denn er bot dem Feind ſtets 
mit fo guter Miene die Spitze, daß König Heinrich 
unterdejlen Zeit gewann, wieder cin gutes muntreg 
Heer aufzuftellen, worüber Er ihn zu feinem $ieutes 
nant» general machte, nachdem cr aud) jonft noch zu= 
vor die Pläge-duch Vorkehrungen und Garnijonen 
in fo gute Verfaſſung gefege hatte, daß der Feind 
nicht auszuführen vermochte, was erim Schild führte, 

Solche große Verbindlichkeit hatte der König 
und fein Reich tem Herrn — Nevers; denn . 
eh | Ä 2 ihn 
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ihn und ſeine Weisheit und Tapferkeit waͤre alles ſehr 
ſchlimm abgelaufen. 


Dieß war indeſſen weder der Teeſte noch der letzte 


Dienſt, den er ſeinem Koͤnig leiſtete. Denn als er 
Lieutenant du Roi, in Champagne war, in welchem 


Poſten er dem König überhaupt fehr gut und ereudiers - 


te, erleichterte er jehe den teutſchen Zug, fo wie aud) 


die Ruͤckkehr des Königs, und deckte feinen Zug 


nach Lüttidy, indem er die Forts an der Maas be; 
zwang, wodurch aud) Dinant und Bouvines fallen 
mußten, 

Aud) die Belagerer von Mes belaftigte er ſehr, 
und hielt die Streifereyen des Feindes im Zaum, daß 
er ſich nicht weiter ausbreiten, noch tiefer in Srank- 
reich und Champagne eindringen und fouragiren Fonne 
te, wie er ficher gethan haben würde, wenn der Herr 
von Mevers nicht fo wachſam und beinahe beftändig zu 
Mferd gewefen wäre, um ihm foldyes zu verwehren. 
Diefe Wachſamkeit verurfachte im Lager des Kais 
fers eine folhe Hungersnoth, daß er gend» 
thigt war, Proviant weither Fommen zu laffen, mo 

er endlicy nicht einmal mehr genug auftreiben Fonnte, 


So that er dem König ebenfalls gute Dienfte 


bei der DBerproviantirung von Marienburg, gemeins 
fhaftlid mit dem Herrn Admiral. Diefer war naͤm⸗ 
li in Champagne zu ihm geftoßen, worauf fie mit 
vereinten Kräften den Platz verproviantirten, wobei 
ſie jedoch alle Muͤhe hatten, und viele Muͤhſeeligkeiten 
ausſtehen mußten, indem Froſt und Regen und alle 
Ungemaͤchlichkeiten des Winters ſie trafen. Denn es 


war zu Anfang des Winters und unter den Augen des 


Prinzen von Oranien, der eine gute kaiſerliche 
Armee vom Kaifer und der Königinn Maria hatte, 


- womit er alle Augenblicke auf fie los zu brechen und 
* 
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fich zu fchlagen drohte. Allein der Herr von Nevers und 


der Herr Admiral führten ihre Vorhaben fehr gluͤcklich 


durch, und kehrten eben fo gluͤcklich wieder Davon zuruͤck; 
was in der That eine frhr fdhöne Unternehmung war, 
die der König und alle Welt fehr bewunderte, indem 
man hier zugleich mit dem Himmel zu Fämpfen 
hatte, | ’ 8 
Eben diefer Prinz verrichtere noch fonft eine Menge 
ſchoͤner Thaten, welche alle hier aufzuzählen theils me; 
gen ihrer Menge zu -weitläufig, theils auch überflüßig 
wäre, indem unſre Gefchichtichreiber Davon voll find, 
In allen Kriegen Eonnte der Kaifer doch nie in feinem. 
Gouvernement fußen; er hingegen gewann ihm oft 
Sand ab, — Er begleitete aud) den Herrn Prinzen von 
Guiſe und ſtand ihm treulich bei, in der, Belagerung 
und Einnahme von Diedenhofen, 

Kurz, diefer Prinz war fein Leben lang feinem 
König von großen Nutzem, indem er fehr einjichtsvoll 
und ein fehr guter Officier war. Dieß Fonnte aud) 
nicht anders feyn, da er aus jenem großen Haufe. 
Cleves abftammte, das zu allen Zeiten vortreffliche 
Krieger und große Feldherrn zeugte, wie ganz Fürz« 
lich noch Engelbrecht von Eleves, Großvater unſers 
Herrn von Nevers, der den König Karl (VIIL) auf 
feinem Zuge nad) Neapel begleitete, und einer von den 
Generalen über die Schweizer in der Schlacht bei For« 
nov war, wo er fie als edler Prinz und tapfrer Ober⸗ 
ſter an ihrer Spige zum tapfern Kampf anführte, 


Diefer und fein Sohn waren bloße Grafen, von. 
einer der edelften und gröften Grafſchaften in Frank⸗ 
reich, Der Herr von Nevers aber, Franz von Cle⸗ 
ves, von dem hier die Rede ift, war der erfie Herzog, 
und zeigte fattfam, daß er aus einem fehr großen und. 


erlauchten Haufe abftammte. Denn er war fehr groß, 
| 33 ſehr 
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fehe reich, umd fehr vermögend, dabei fo fehr pracht⸗ 
fiebend und freigebig,, als je einer war, Er ließ fehr 
‚viel aufgehen, indem er ftet3 ein großes Haus madıte, 
bei Hoffowohl ale bei den Armeen, Er war ein ſehr ſchoͤ⸗ 
ner und ruhiger Spieler um hohes Geld, aus dem er 
ſich nichts machte; dabei war jedoch ſein Haus ſiets 
in fo guter Verfaſſung und Ordnung, daß nie jemand 
unbefriedigt davon gieng, woraus bei dem großen 
Aufwand wohl erhellte, daß ein großer Fond dazu 
vorhanden feyn mußte, wie es ſich nachher auch bei der 
Zheilung zeigte. - Dabei war er ein Mann von vor» 
züglicher Rechtſchaffenheit und Ehre, und keineswegs 
ſchlechtdenkend, auch Fein ungeftümer Mahner bei feinem 
König. Denn mie ich mir habe _von dem großen 
Herrn von Vyginaires, feinem Oberftallmeifter und 
vorzüglichften Günftling verfichern laſſen, fo hatte er 
eben nicht viel von feinen Königen genoffen und ems 
pfangen. 


Er vermaͤhlte fih zum zweitenmal mit der Frau 
von Anguien, feiner" Coufine von Seiten feiner erfien 
Gemahlinn, die ebenfalls mit dem verftorbenen Herrn 
von Anguien verwandt war; denn fie mar eine Tod)» 
ter des Herrn von Saint» Pol, und der Frau von 
Estouteville. Er hatte Feine Kinder von ihr; fie 
Hingegen durch ihn eine fehr vortheilhafte Lage, 


Er farb und hinterließ als Erben den Herrn 
Grafen von Eu, ben wir fo und naher Her 
zog von Nevers nannten, der aber feinen Water - 
nicht lange überlebte, Er ſtarb in der Schlacht bei 
Dreur durch) einen fehr unglücklichen Zufall. Als er 
nämlich mie dem Herrn von Guife zum Angriff gieng, 
war ein Here Blanc ?"), Faͤhnrich des Herrn von Gui- 
fe mit dabei, der fein Piftol auf dem Sattelknopf 
aufgelegt hatte. Der Herr von Nevers ſagte zu — 

| 7 „hal⸗ 
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„halten Sie Ihr Piſtol bößer, Kriegskamerad, 
„denn wenns losgeht, ſchießen Sie mich in den Schen⸗ 
„kel.“ Kaum hatte ers geſagt, als das Piſtol wuͤrk⸗ 
lich losgieng, und ihn der beſorgte Schuß traf. 

Dieß hielt ihn jedoch nicht ab, mit aller Wuth 
und Verzweiflung zu fechten, bis endlich der Schmerz 

ihn noͤthigte, ſich verbinden zu laſſen. Nachher ſtarb 

er, was ſehr Schade war, indem er feinen braven 
Borfahren nichts ſchuldig geblieben feyn würde, wie 
fid) dieß von feinem ſchoͤnen Verhalten, und. feiner 
Erfahrung im „Krieg erwarten lief. Er mar noch 
nicht fünfzehn Jahre alt, als er fdyon den Zug nah 
Stalien unter dem Herrn von Guiſe mit machte, als 
Capitain ‚über zweyhundert leichte Keuter, in welchem 
Poften er ſich fo wie audy nachher in andern bie zum 
Schluß des Kriegs ſehr ruͤhmlich hielt. 

Meinem Urtheil nach war er der ſchoͤnſte Prinz, 


„denn ich je geſehen habe, und dabei der ſanfteſte und 


liebenswürdigfte. Dafür galt er denn aud) allgemein, 
unter uns, und als er zur Vermaͤhlung mit feiner 
Srau Gemahlinn, der Tochter des Herrn Herzogs 
von Montpenfiers, nad) Spanien reiste, wurde er 
dort ebenfalls bei Hof ſowohl als im ganzen Sand da⸗ 
fuͤr gehalten und bewundert. 


Sein Tod war in der That ein wichtiger Verluſt. 
Er hinterließ ſeinen juͤngern Bruder, den wir den 
Marquis dv’ Isbe nannten, als Erben und Nachfol⸗ 
ger, der aber ebenfalls fehr jung flarb, Er hatte 
ſich midy Fräulein von Bouillon vermählt, einer fehr 
ſchoͤnen und vortrefflichen Prinzeffinn, die es auch noch 
ift, wiewohl fie in die Jahre koͤmmt, welche doch ih— 
rer Schoͤnheit bis izt noch keinen Abbruch gethan haben. 


Dieſer Prinz, welcher Jacob von Cleves hieß, 


| — — ſeiner ſchwachen Conſtitution den⸗ 
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noch fehr viel, wenn er am $eben geblieben wäre; 
denn er befaß (ehr viele vortrefflihe Eigenfhaften. 
Die beiden Brüder von Nevers blieben alfo nicht 
im Beſitz der fchönen Laͤndereien und Güter, die ihr 
Here Vater hinterließ, Da fie fo jung ſtarben, wur—⸗ 
den fie von ihren Schweſtern beerbt, welche die 
Frau von Nevers, von Guife, und die Prinzeffinn 
von Condé waren, drei Fuͤrſtinnen, meinem Urtheil 
nad) fo vollfommen an Förperlichen und geiftigen Reis 
zen und Vorzugen, als man je in der Welt gefehen 
bat. Wenn daher bei Hof Die Rede von innen war, 
nannten wir fie oft. die Drei Grazien; fo viele Aehnlich⸗ 
Feic hatten fie mit diefen, Ich fand fie in der That 
ftets fehr ſchoͤn, gut und liebenswuͤrdig?). 
er Herzog $udwig von Mantua vermählte ſich 
mit Seäulein Henriette von Nevers oder Cleves, der 
älteften, und daher fiel ihm das Herzogthum zu, und. 
er tvurde Herzog von Nevers. Er war von dem Kos 
nig mie dem Herrn Dauphin erzogen worden, jo daß 
er gut und Acht Sranzöflich gefinnt wurde. Als 
er daher in feiner frühen Jugend in der Schlacht bei 
St. Quentin, wo er ſehr tapfer und ruhmvoll kaͤmpf⸗ 
te, in Gefangenſchaft gerieth, und fein Dheim der 
Herzog Ferdinand von Gonzaga ihm nach vielen Liebe 
Fofungen den Antrag machte, von nun an es mit dem 
König von Spanien zu halten, der. ihm die Ranzion 
erlaffen und auch fonft nody glänzende Vortheile ein« 
räumen würde; gab er ihm geradezu die Antwort: 
dieß ſey ihm unmoͤglich, indem er das weiße Kreuz ſo 
in fein Herz gegraben habe, daß er die von dem Koͤ⸗ 
nig von Frankreich empfangene ſchoͤne Erziehung und 
Die andern Wohlthaten und Verbindlichfeiten, mif de 
nen er ſtets überhäuft werde, nie vergejfen noch mit Uns 
dank erwiedern Fönnte, Lim diefer edelmüthigen Ant 
wort willen (haste ihn fein Oheim nur nod) ne 
! o 
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So jung er war, zeigte er doch ſchon, daß er einſt 
ein groſßer Feldherr werden würde, Er war von Mar 
tur ziemlich Falt und gemaͤſigt; und keinesweqs wine 
dig, wie manche junge Leute feines Schlags. Indeſſen 
ſchloß er fid) dennoch nicht von ſchoͤnen Parthien, zu 
Roß oder zu Fuß, aus, und legte allemal Ehre dabet 
ein, wie z. B. zu Bayonne mehrmals, wo er fih 
fehr hervorthat, mie ich felbit gefeben habe; denn er. 
war fehr gefchickt in allem; und hatte ſtets ein fdyönes 
Gefolge von Edelleuten, ſowohl von feinen Vafallen, 
als vom Hof, und von denen, die feinen Herrn 

Schwaͤgern gedient hatten, 

Er war ein fer ſchoͤner Prinz, angenehm, 
ſchoͤn und ſchlank gewachſen; jedoch) litt fein Ausfehn 
etwas durd) einen unglücklichen Schuß, den er in den 
zweiten bürgerlichen Unruhen befam, ala er Königs« 
fraechalter in Piemont und dem Marguife: Saluzzo 
war. Er war fommandirt, die alten Negimenter 
nebjt einiger leichten Reuterei hinüber zu führen, mas 

er aud) that, bei welcher Gelegenheit er unfern Ges 
neral zu Vitry mie einer fehr ſchoͤnen Mannfchaft bes 


E ſuch te. 


Er verrichtete ſehr ſchoͤne Thaten, und nahm eine 
Menge Plaͤtze weg, welche die Hugenotten inne hat— 
ten. Unter dieſen war auch Maſcon, das ſich ſehr 
gut hielt, und ſich lange beſchießen und beſtuͤrmen 
ließ, indem eine gute Mannſchaft darinn lag unter 
dem Herrn de la Cliette, einem wackern Cavalier, der 
ehmals mit dem Herrn Damville die Feldzuͤge in Pie« 
mont gemacht hatte. Bein Haus hatte fonft fchen 
wackre und brave Männer aufgeſtellt, unter andern 
aud) den Baflard de la Eliette, der ehmals unter dem 
Herzog von’ Bourbon, als dieſer noch Connetable 
war, als Lieutenant hundert Mann Gensd’armes kom. 


manbdirte, | 
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Maſcon wurde endlich doch ſehr ehrenvoll fuͤr 
den Herrn von Nevers und ſeine Leute erobert, und 
hätte ihm der König nicht Ordre geſchickt, unverzuͤg⸗ 
lich zu Seinem Herrn Bruder zu ſtoßen, ſo wuͤrde er 
in Dauphine, Lyonnois und Bourgogne noch ſehr 
gute Dienfte gethan haben. 
Nachdem er nun bei unfreer Armee angelangt 
war, nahm er Urlaub, um nad) Mevers zu geben, 
und feine Frau Gemahlinn zu befuchen,, ‚die er feit ges 
raumer Zeit nicht gefehen hatte. Unterwegs begegne« 
te er einigen hugenottifdyen Edelleuten, die zur Armee 
giengen, und größtentheils feinen Vaſallen und Nach» 
barn waren. Ohne zu rufen: vorgefehn! griff er 
fie fogleih an, und warf einen nieder, und zwar ei— 
nen feiner DBafallen , der ihn aber, unerachtet er nics 
dergeſtuͤrzt war, mit feinem Piftol ins Bein beim Knie _ 
ſchoß, und ihn fo ſtark verwundete, daß man lange 
Zeit an feinem Aufkommen zweifelte. Mit Hülfe 
guter Wundärzfe und Durch gute Pflege und Wartung 
feiner Srau Gemahlinn Fam er jedoch mie dem Leben 
Davon, blieb aber fo verfruppele und ungeſund fein 
ganzes Leben durch, wie wir ihn geſehen haben ; was ſehr 
Schade war, denn er war ein fehr ſchoͤner und gus 
‚ter Prinz. Uebrigens hielt ihn dieß nicht ab, dem 
König ferner gut zu dienen, fo daß er bei Feiner gus 
ten Gelegenheit dazu fehlte, 


Bei der Belagerung von la Rochelle fah ich ihn 
mit folcyer Anftrengung arbeiten, als wenn er der ge« 
fundefte munterfie Mann von der Welt gewefen wäre, 
Ich muß fagen, und andre werden gleicher Meinung 
bierinn mit mir feyn, daß eine der fhönften Unter« 
nehmungen bei diefer Belagerung die war, welche der 
Herr von Mevers erfand und anordnete, nämlich die 
Efcalade, vie wir am hellen lichten Tag Morgens um 
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ſechs Uhr im Sommer vornahmen; eine Sache über 


die man fid) fehr munderte, Morgens am hellen Tage . 


eine Efcalade fid) einfallen zu laſſen; er mußte aber im 
Kriegsrath es fo plaufibek vorzuſtellen, daß man 
feinen Antrag annahın, der auch ficher gut durchge« 
gangen und ausgeführt worden wäre, wenn man fic) ges 
börig dabei benommen hätte, 


Die Sache verhielt fih fo. Die ganze Nacht zu | 


vor machte man unaufhoͤrlich falfche Angriffe, 
wodurch die Belagerten ſtets in Odem erhalten, und 
fo abgemattet wurden, daß fie morgens, als die Stür- 
me aufhörten, und fie alles vorbei glaubten, ſich alle 


dem Schlaf uͤberließen, und alſo jeder nad 


Haus gieng, nachdem fie in der Verſchanzung nur eis 
ne ſchwache Beſatzung gelaſſen hatten, welche ſelbſt 
muͤde und ſchlaͤfrig war, ſo daß wir unſre Eſcalade 
mit aller Bequemlichkeit und Sicherheit vornehmen 


konnten. 


Der Koͤnig von Navarra hatte feine Garde 
erſt kuͤrzlich neu errichtet, und bat daher Mons- 
ſieur, ſeine Leute voran zu laſſen, die ihre Sache 
auch recht gut machten und dabei gar ſchoͤn anzuſehen 
waren mit ihren fchönen neuen Mantillen von gelbem 
Sammer mit gold und ſchwarz geſtickt. Unter an 


dern vorderften waren dabei ein la Fleche aus Anjou, 


ein la Safagne und la Tour, aus Gaſeogne, brave 

ruhmvolle Soldaten, Die ganz fürzlich mit dem Heren 

de la None von der Belagerung von Mons her⸗ 
gefommen waren. 


Bei diefem Ueberfall nun, hatte man ihnen 
befohlens wenn fie den Wall erftiegen hätten, follten 
fie ſich wohl umfehen, wie der Feind ſich verhielte, und 
ein Zeichen geben, ob etwas zu thun ſey. Allein ſlatt 
zu warten, bis vier oder fünfbundere oben nn 
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flürmten fie gleich ſopeit vor, als ſie konnten, und 
ſchrien alle; „hinein! hinein! ſie ſind unſer!“ Sie 
machten damit ſo großen Laͤrm, daß der Feind erwach⸗ 
te, ſich vom Schrecken erholfe und fammelte, zu den 
Waffen griff, und ouf diejenigen von den unfrigen, 
die oben maren, zu fihießen anfieng, welche Darüber 
fo in Furcht geriethen, daß wir fie in der größten 
Angft und Verwirrung auf ung, die wir im Begriff 
waren, hinauf zu fteigen, herabflürzen fahen, und von 
ihnen mit zu Boden geworfen wurden, fo daß mir 
faft erdrücke wurden, beſonders von den Bruſthar⸗ 
niſchen. 
Der Herr Herzog von RER an dem diefen 
Zag juft die Mache mar, die alle Großen mic ihrem 
“ Gefolge abwechſelnd harten, war bereits auf der erfien 
geiter, fo tapfer war er. Der Herr von Strozzy 
und ich, die wir bei ihm waren, wären auch bald durch 
zwo Granaten getöder worden, bie vor unfern Süßen 
niederfielen, | 
- Die ganze J— ſcheiterte alſo durch 
den Fehler den wir begiengen, und ohne den wir der 
Stadt wohl zu ſchaffen gemacht haben wuͤrden, wie 
man mir ſelbſt drinn ſagte, als ich wegen Unterhand- 


lungen hineingefchict wurde. Es find ihrer nod) vier 


Je am $eben, die es bezeugen Fönnen, 


Manche hatten zween von unfern Soldaten, wel⸗ 
che Hugenotten waren, im Verdacht als ob fie auf 
Anftiften eines Gewiſſen, den ich nicht nennen will ??). 

‚jenen Laͤrm abſichtlich gemacht hätten, um die einge 
ſchlafenen Rocheller aufzuwecken, und vor der Gefahr 
‚zu warnen. Dem fey wie ihm wolle, fo wurden doch 
Diefe armen Soldaten dabei ffarf verwunder, und 
farben einige Tage darauf, was fehr Schade war, 
denn es waren alte brave Krieger. ra 
er 





nt 365 

Der König von Navarra bedauerte fie ſehr, als 
ee mich mitnahm, fie in einem Saal, wo fie lagen, 
verbinden zu ſehen. WBielleicht erinnert er ſich deſſen 
noch. Ich fragte fie bei diejer Gelegenheit, warum 
fie denn fo gefchrieen und gelaͤrmt hätten? Sie 
gaben mir zur Antwort: fie hätten jene fchon aufge— 
wacht, durcheinanderlaufend, und ins Gewehr rus 
fen ſehen; wenns aber ihrer nur nod) ein paar hundert 
Mann zum Angriff mit ihnen geweſen wären, bäften 
fie die Verſchanzung wohl erobern wollen, 

So war aljo diefe Efealade fehr wohl ausge; 
fonnen von dem Herrn von Nevers, aber fchr ſchlecht 
ausgeführt von und Er mar in der That fehr finn» 
reich, und es gebrach ihm nicht an eignen Einfällen 
und Erfindungen, die er zuvor wohl überlegte und 
durchdachte, ehe er Hand an die Ausführung legte, 

Der König von Navarra und die Hugenorten 
fagten daher aud), als er gegen fie nad) Poitou mar« 
fhiertes „wir haben fraun den Herrn von Nevers 
„u fürchten mit feinem bleiernen Schritt und feinem. 
„Sompas in der Hand.” — Denn er war würks . 
lid) ein fehr weifer und bedachrfamer Feldherr, mie er fich 
auch) gegen fie bewies. Denn mitten im aufthauen« 
den regnigten Winter nahm er ihnen in kurzem Maus 
leon und Montagut weg, worinn ein ſehr brauchbarer 
Mann lag, der Herr du Preau, Gouverneur von Char 
telleraut, der viele ſchoͤne Proben von feiner Tapferkeit 
ſechs Jahrelang in den Kriegen in Slandern und Franke 
reich abgelegt hatte, und fich aud) hier durch die Wercheis 
digung dieſes Platzes viel Ehre, erwarb, indem erſt kuͤrz⸗ 
lich deffen Mauern durch) den Marſchall von Reg nier 
dergeriſſen, und die Werfer nur aufferft ſchlecht wie 
der hergeftelle worden waren. | 

- Er eroberte auch la Gamache, und andre Plage; 
und wäre er nicht von dem König, nad) dem Tod des 
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Heren von Guiſe beordere worden, ber Eitadelle von 
Orleans zu Hülfe zu ziehen, fo würde er noch gang 
endre Züge und Eroberungen. gemacht haben. 


As Monfleur, der. Bruder des Königs, den 
Hof verließ und zu den Waffen grif, murde er Lieut⸗ 
nant de Roi, mit Befehl demfelben zu folgen, und 
feine Unfchläge zu vereiteln. Man jagte bei dieſer 
Gelegenheit am Hof: der König habe einen Hinken⸗ 
den abgeſchickt, um Monſieut zu fangen, - dee 
- flüchtigen Fußes davon eilte, Allein wenn die Könie 
ginn nicht dazwiſchen gefommen waͤte, welche alles in 
der Güte beizulegen ftrebte, würde er ihn doch wohl 
nod) eingeholt und ihm die Wahrheit des Spruͤchworts 
bewiefen haben. qui ra piano, va lentano, Denn 
er hatte eine ſchoͤne Schlinge für ihn bereit und im 
Sinn, die mir wohl bekannt it, inden er mir die 
Ehre erzeigte, mir feinen Plan dazu mitzuteilen, als 
wir ihm nach der Loire nachfrgten, wo wir ihn wohl 
die Paſſage erfchtvert und Den Weg nach) Guyenne 
abgeschnitten hätten. Allein die Koͤniginn ſchickte ihm 
einst in der Nacht rinen Courier mit dem Befehl, 
niche weiter zu geben, daher er nad) Paris zurück mare 
ſchierte. 
Manche warfen die Frage auf, warum wohl der 
Herr von Revers ſich nicht tiefer in die Ligue einließ, 
als fie ſich nach dem Tod des Heren von Guife zu ere 
heben anfieng, Man hätte dieß von ihm erwartet, 
‚da er nebft dom Marſchall von Rez einer der erfien 
war, die den Grund dazu legten, Er befaßte 
fid) aber nicht weiter damit, weil er ſah, daß 
Diefer Krieg im Grund mehr gegen den König und 
aus Nadıe, als gegen die reformirte Religion geführt 
wurde, da hingegen er für fi) dem König und dem 
Staat ſehr ergeben war, wis er nach Dem Tod * 
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Königs bewies, da er es mit dem (neuen) König 
Heinrih IV, unerachtet dieſer reformirter Reli— 
gion war, hielt, weil er einfah, daß der Staat zers 

ſtoͤrt und zu Grund gerichtee werden märde, wenn 
er, dem Die Krone von rechtswegen gebühre 
te, nicht auf feinem Thron bei feinem Anfehn geſchuͤtzt 
und behauptet würde, Ueberdieß mar er auch fo großen 
hohen Sinnes, daß er um ein halbes Königreich nicht 
dem Heren Hetzog von Maine hätte geborchen mol 
len; denn er fühlte ſich gleich groß mit ihm an Würs 
de, Anfehn und allem, und war dabei ein alterer er» 
fahrnerer Feldherr. 


Dabei hegte er auch noch das große Vertrauen 
zu Gott, daß er das Herz unſers Koͤnigs lenken und 
ihn katholiſch machen würde, wodurch das erſchuͤtter⸗ 
te wankende Reich wieder Feſtigkeit gewinnen und ei— 
ne neue Stuͤtze erhalten koͤnnte, mie wir auch wirk⸗ 
lich vor Angen ſehen. | | 


Noch nicht genug; er gieng aud) den Papſt an, 
und verwendete fid) bei ihm für den König, daß er 
folden wieder in feinen und der Kirche Schoos aufs 
nehmen möchte. Er gab fich viel Mühe darum, und 
machte die Reife dahin auf eigne Koften, was ihm 
bei feinen gebrechlicyen Eränfelnden Körper und dem. 
weiten beſchwerlichen Weg in dee That fehr muͤhſam 
mar. S. Heiligkeit der Papft bediachte ſich endlich, 
und fah die guten Früchte des neu angenommenen 
katholiſchen Glaubens an, und alles gieng gut, Gott: 
Lob! wie wir ſehen. 


Man darf nicht fragen, ob unſer Here Herzog 
von Nevers über diefe Bekehrung Freude hatte, Er 
- diente von nun an nur noch eifriger, ſowohl in feis 

nem Gouvernement Champagne als bei- den Armeen 
unter 
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unter dem König und anderwärts in der Eigenfchaft 
feines &ieutenant General. Harte man auf ihn erſt 
gewartet, ald der Herr Admiral von Billars bei Dor- 
fens geſchlagen wurde, fo wäre alles beffer argangen, 
Seine Schuld wars nicht, denn er machte flarfe Maͤr— 
ſche, eilte fo viel er nur Eonnte, und ließ fagen, man 
möd)te nur auf ihn warten, 

Diefe Niederlage gab damals der Sache des Rs 
nigs einen großen Stoß, und verurfachte den Verluſt 
von vier bis fünfhundere Edelleuten; wie ich babe fas 
gen hören, | 

So ſchickte dieſer gute, redlithe und edelgeſinnte 
Fuͤrſt ſeinen einzigen Sohn, der damals noch nicht 
funfzehn Jahte alt war, nach Cambrai, um ihm zu 
Huͤlfe zu kommen und es zu vertheidigen. Er kam 
auch gluͤcklich hinein, ſowohl mit Huͤlfe ſeines Gluͤcks 
und feiner Tapferkeit, als durch die klugen Maasres 
geln und Vorſchriften, die ihn fein weiſer Vater mit 
gegeben und vorgekehrt hatte; deſſen Großmuth, 
Herzensgüte und redlicher Eifer Hierinn nicht ges 
nug gelobt erden Fönnen, daer feinen einzigen 
Sohn für das Beſte des Königs und des Vaters 
landes der äußerſten Gefahr ausſetzte. 


Dieſer num bewies ſich in dem Platz ſtets bes 
berzt und muthvoll, und flürzte ſich gewöhnlich in 
die größten Gefahren gleich dem gemeinften Soldaten. 
Als er aber endlich doch der Macht und der. Noth⸗ 
wendigkeit weichen mußte, wurde eine bekanntlich ſchoͤ⸗ 
ne und anſtaͤndige Kapitulation gefchloffen, und diefer 
junge Prinz von der ganzen fpanijchen Armee 
bewundert und geehrt, befonders von. einigen alten 
fpanifchen und italienischen Ghenerälen, die ehmals uns 
ter feinem Großonkel, dem Herrn Ferdinand von Gon» 
zaga gedient hatten, Alle bezeugten ihre Bewunde⸗ 

rung, 
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rung, daß diefer junge Prinz ſich fo hineingemage hat⸗ 
te, und erhoben ihn bis in den Himmel, erboten ihm 
auch. ihre Dienfte, indem fie fein Betragen fehr ein. 
nehmend fanden. | Ä | | 

Begreiflich war Die Freude des Waters ſehr groß, 
als er feinen Sohn frifch und geſund mit ſolchem Ruhm 
in ſeine Armee zuruͤckkehren ſoh. Einige Zeit darauf 
et aber ſtarb; einige ſagen aus Traurigkeit, weil er 
die Angelegenheiten des Koͤnigs nicht ſo gut gehen ſah, 
als er wuͤnſchte, andre fagen, an einer Krankheit. 
Denn ſeit dem fatalen Schuß war er ſtets ungeſund 
und kraͤnklich. I u Fa 
Seine Gemaplinn war äufferft betruͤbt über feis 
nen Verluft, denn fie liebten ‚ und ehrten einander 
fer, und ihre Ehe war daher fehr gut und luͤcklich. 
Sie zeugten miteinander dieſen iztgedachten Deingenn 
dann die Frau von Songueville, ihre ältefte Tochter, 
eine ſehr einſichtsvolle, fchöne, tugendhafte und gute 
Fuͤrſtinn, und endlich Fraͤulein von Nevers, eben⸗ 
falls eine ſchoͤne Prinzeſſinn. SE 

Es war fehr ſchade um diefen Herrn, denn er 
war ein ſehr guter Prinz, und noch von jenem alten 
guten Schrot und Korn, movon man heut zu Tage 
unter ung ſelten gemahr wird. 

Er war fehr prachtliebend, wie fein Herr Schwie⸗ 
gervater und ſeine Herrn Schwaͤger; denn er machte 
bei Hof einen ſehr anſehnlichen und anſtaͤndigen Auf⸗ 
wand, ohne daß die gute Ordnung feiner übrigen Au— 
gelegenheiten dadurch gelitten hätte. Mufte er ehren» 

. halber ein Feſtin oder font eine Colennitäe geben, 

fo übertraf ihm ficher nie ein andrer Darinn, fondern - 

er trug jederzeit den Preis davon. Er fpielte ges 

woͤhnlich nicht fo oft als fein Schwiegervater, und 

nur niedrig, mern er aber einmal anfieng, fpichte er 

auch jehr hoch, mie auf der Reife = Pohlen. 
a 
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Er war ſehr vorſichtig in feinen Geſchaͤften, wie 
er bei dem Vermögen feiner Frau Gemahlinn bewies. 
Unerachtet nämlid) dieß fehr anſehnlich war, fand er 
es dod) ein wenig in Unordnung, wegen der großen 
Schulden ihres verſtorbenen Vaters und ihrer Bruͤder. 
Er brachte aber das Haus wieder ſo gut in Ordnung, 
daß es eins der groͤßten und wohlhabendſten in Frank⸗ 
reich war. 


Er war ſehr fanft, gefprähig, gnädig und um⸗ 
gänglih. Dabei ein großer und tiefforfcdyender Ned» 
ner, zugleich wißig, tie feine Gemahlinn, ‚die es fo 
fehe war, als irgend eine Dame im Neid). 








Der oo 
Herzog von Montpenfier. 





Lodrig von Bourbon, Herzog von Montpenſier 
ſtammte vom König Ludwig dem Heiligen ab, wor» 
auf er fid) aud) gar viel zu gut that, und fich fehr be⸗ 
fließ, ihn in feinem heiligen Eifer für Die katholiſche 
Religion fo wie auch in firengen Sitten, fo weit 
er nur Eonnte, nachzuahmen, obſchon er im Grund ſo⸗ 
gut Menſch war wie andre. Indeſſen, erlebte doch 
allemal heiliger als andre vom gewöhnlichen Schlag ; 
wenigftens bewies er ed durchaus forgfältig in feinem 
Aeuſſerlichen. Uebrigens kann ich mehr als dieß nicht: 
beustheilen, weil es nur Gott zukoͤmmt und möglid) 
iſt, Das Innre zu prüfen, 


Er war ein Enkel von dem Heirn Gillibert von 
Montpenſier, welchen Karl VIIT. als — in 
ge 
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Neapel zuruͤckgelaſſen hatte, das er auch behauptete, fo 
lang und gut er konnte. Nachher aber verlchr ers 
aus Mangel an Beiſtand und Geld, was ihm ſo nahe 
gieng, daß er aus Betruͤbniß darüber farb, Andre 
fogen, er fey an Gift geſtorben. Ä = 

Er hinterließ drei Söhne, Ludwig, Karl, und 
Sranz von Bourbon. 

Ludwig ftarb in Neapel , wohin er unter dem 
Grafen von Yrmagnac mit gezogen war. Man findee 
von ihm gefchrieben, daß er beicinem WBefuch, den er 
bei den Gebeinen und dem Grabe feines Vaters daſelbſt 
ablegte, indem er Weihwaſſer darauf fprengte, von 
Schmerz und Traurigkeit durchdrungen todt auf das 
Grab niederſtuͤrzte. Go habe id mirs wenigſtens 
von verfchiedenen Perfonen in Neapel erzählen laſſen, 
welche nod) hinzuſetzten: es waͤre beſſer von ihm 
geweſen, wenn er dafür feinen Much verdoppelt hätte, 
um diefen Tod zu rächen, als daß er ſelbſt flarb; Er . 
würde fich mehr Lob und Ehre damit verdient haben, 

Earl von Bourbon machte esanders, So lange 
er bei der Parthie feines Königs war, bewies er fi) 
boden Muths und — Geiſtes, denn er war 
ein hitziger Feind der Spanier, und brachte ihrer viele 
dem Andenken ſeines Vaters zum Opfer. Nachher 
hingegen wurde er ein eben fo flarfer Freund von ih⸗ 
nen, als er zu ihrer Partei uͤbergetreten war, und 
fie ihm Ruhm und einen ſchoͤnen Tod bei der Erobe⸗ 
rung von. Rom erfämpfen halfen, 

Serin jüngfler Bruder dran; ‚ ein ſehr tapfer 
Ritter, blieb bei Marignan. 
Dieſe drei Söhne des’ — Gilbert und 
Clarens, oder Clariſſens von Gonzaga ?*) hatten eine 
ältere Schwefter, $ouife von Bourbon, Gemahlinn 
Subiwige, z von Bourbon, Prinzen von la Roche fur 
Aa 2 j Yon, 
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‚Mon, deven Sohn eben der Herzog von Montpenfier 


ift, von dem ich hier eigentlich handle, Er iſt der 
erſte Herzog dieſes Nahmens , indem die andern 
zuvor nur den Grafen» Titel führten, 

Ferner ſtammten aus diefer Ehe Karl von Bour⸗ 
ban, Prinz von la Roche» fur- Don, und Sufanna 
von Bourbon, die in das große Haus Rieux in Bres 
tagne vermähle wurde. 


Ich Fannte jene Dame, Louiſe von Bourbon 
noch, als eine fehr ehrwuͤrdige, weile und tugendhafte 
Dame. Sie wurde hundert Jahre alt, und ihr Als 
ter war fehr fhön, indem fie Sinn und Sprache bes 
hielt. König Franz 1. hielt fi) mit feinem Hof drei 
Tage zu Champigny auf, und befuchte fie täglich auf 
‚ihrem Zimmer (das fie wegen Schwaͤchlichkeit nicht 
verlajlen Fonnte) mit allen Prinzen und Großen des 
Hofs; Auch die regierende Königinnen’) und alle 


Hof» Damen, fo wie aud) fonft nod) jedermann, mer 


mit hinein wollte, Alle betrachteten fie ſehr aufmerk⸗ 
fam, und aud) ich fo gut als die andern. Wir 
bewunderten fie ſowohl ihres ehrwürdigen Alters we⸗ 
‘gen, als darum, meil fie Schwefter von dem großen 
Bourbon war, Die älteften, unter uns, die ſich 
nod) erinnern Fonnten, ihn gefehen zu haben, fagten 
ung, daß fie ihm im Geſicht ſehr aͤhnlich ſey, was na⸗ 
nꝛriich unfre Aufmerkſamkeit noch erhöhte. 

Es kann hoͤchſtens dreißig Jahre ſeyn, ſeit fie ge 
ſtorben iſt, wobei der Koͤnig, die Koͤniginn, und alle 
Prinzen am Hof und ihre Verwandte, Geſandten und 
Deputirte abſchickte, um ihrem Leichenbegaͤngniß bei⸗ 


zuwohnen, wie dieß unter hoben Perſonen Herkom- 
mens iſt. 


Ich machte dieſe genealogiſche Digreſſion, wovon 
ich das Naͤhere von dem Herrn von Montpenfier iR 
| hoͤr⸗ 
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hörte, um fein von, mandyen bezweifeltes Recht auf 
die Verlaffenfchaft des Herzogs von Bourbon zu’ zei 
gen, von der er endlid) einen Fleinen Theilinoc) bezog, 
wiewohl erft nad) großen mühfamen Weitläufigfeiten 
und Proceffen, weil das ganze Vermögen für die Krone 
eingezogen worden mar, Zu 

Unter König Franz (I) Eonnte er es bierinn nicht, 

weit bringen , indem ihn bei diefem der Haß entgegen: 
fland, den er auf den Herzog von Bourbon geworfen 
"hatte, und meil die von diefem gefchlagene Wunde 
noch zu frifh, Er aud ein fehr genauer Beob⸗ 
achter feiner Satzungen und Rechte war; benn er 
machte gar große Anfprüdje von der Frau Megentinn 
her, woher eben die Unzufriedenheit und Empörung 
des Herzogs entſtanden war. 

Unter Heinrich( 11) brachte er einige Bruchftüde das 
von heraus durd) die Verwendung der Fran Saquette 
von Long ⸗ Vie aus dem alten Haufe Givry. Diefe 
Dame, Fran Herzoginn von Montpenfier, fand zwar 

ſchon unter Franz (1) fehr in Gunſt; Fonnte aber doch 
in Anfehung diefer Güter nichts auswirken, theils 
aus obengedachtem Grund, theils aud) weil fie noch fehr 
jung war, und noch nicht den Geift bejaß, wie nach⸗ 
ber, Unter Heinrich war fie. ebenfalls fehr in Gunſt, 
und nun geſchickter; fo mußte fie fi in großem 
Einfluß bei der Königinn zu erhalten. 
| Unter Franz II, endlich vermochte ‚fie fehr viel, 
Sie wußte, mie id) felbft gefehen habe, den König 
und die Königinn fo nad) ihren Abfichten zu lenken, 
dag der König felbft Die Angelegenheit dieſer Dame, 
(melde alles, ihr Gemahl hingegen äufferft wenig 
machte) empfahl, und gegen ſich felbft follicitirte. - 
Dieß war ganz offenfündig am Hof, und ih 
ſah ſelbſt einſt, wie der Here Cardinal von Lothringen 
| Aa 3 im 
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im Nahmen des Königs mit den Herrn vom Parle: 
ment davon ſprach, und ihnen die Gerechtiame diefer 
Dame, welche dabei anmwefend war, empfahl, mobei 
er fogar ausdruͤcklich fagte, der König wollte ihr hier 
inn ein Geſchenk damit machen, dag Er für feinen 
. Theil alem Recht und allen Anfprüchen auf diefe Ver- 
laſſenſchaft entfagte, und Beinen Theil daran haben 
‚wollte ; fie möchten dermncch fo leicht als moͤglich darüber 
Dingeben. | 


Kurz, diefe Fuͤrſtinn, dieſer Prinz ‚ und die 
Ihrigen arbeiteten, follicitirten und erhibirten fo lang, 


und viel, big fie endlidy hatten, was fie wollten, bis 


auf das Herzogehum Chatelleraut, das die Könige 
nicht wieder hatten fahren laffen wollen, fondern ihrem 
Eigenthum einverleibten. Sie gabens nachher ihrer 
natürlichen legitimirten Schweſter (Diane) als Ap⸗ 
panage, die wir daher lange Zeit Frau von Cha— 
telleraut nennen hörten, welche aber izt Herzoginn 
von Angouleme beißt, | 


Gegenwärtig iſt dieß Herzogthum an das Haus 
Montpenſier zuruͤckgekommen, das wohl von ſich fa 
gen Fann „ daß es Gluͤck und Unglüd erfahren habe, 
Es war lange Zeit fehr arm, fo daß man unter Franz 
dem Erftien und aud) noch anfangs unter Heinrich 
Dem Zweiten fagte, der Herzug von Montpenfler ſey 
der aͤrmſte Prinz in ganz Frankreich. Dennod) farb 
ey als der reichite nach dem Haupt feines Haufes, dem 
König von Navarra; denn er hinterließ feinem Erben 
mehrals dreimalhunderttaufend Pfund Einfünfte, und 
an baarem Geld, Koflbarfeiten, Schmuck und Mos 
bilien mehr a's drei (mal hundert) taufend Thaler, 
wie man damals am Hof verficherte, und ich aud) 
von einem großen Heren hörte, der es genau wiffen 
konnte. Man fagte daher von ihm, er gleiche Dem 
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Maltheſerrittern, welche gegen das Alter erſt Vermoͤ⸗ 
gen und Ehren» Posten bekaͤmen; denn erſt hatte er 
dieß alles noch nicht, ’ | 
Er murde weder bei Hof noch bei den Armeen 
. zu hoben Stellen befördert, wiewohl er fid) dabei um 
die Perfon des Königs befand, als bloßer Prinz ohne 
Charge, und ohne andres Commando, als feine Gom« 
pagnie Gensb’armes, wobei Fontaine Guerin der Va⸗ 
fer, ein ſehr wackrer Dfficier, fein Lieutenant war, 
Diefe Compagnie hielt er ſtets ſehr ſchoͤn und mußte 
fie immer in Uebung und Thaͤtigkeit zu fegen. 
Er war ein fehr braver und Zapfree Prinz, wie 
er in der Schladye bei Saint» Quentin bewies, wo er 
nachdem er wacker gefämpft hatte, mit in Gefangen« 
ſchaft geriet). | Eee 
Unter Franz II. befam ee doch endfich_einen klei⸗ 
« nen Poften, weil juft Damals fo viel darüber gelaͤrmt 
und gefchrieen wurde, daß die Prinzen vom Geblüt 
‚alle von der Perfon des Königs fowohl, als von Eh» 
renjtellen, Wuͤrden und Aemtern verdrängt würden. 
tan gab ihm das Gouvernement von Touraine und 
Anjou, und feinem Herren Bruder das von Drleang, 
wo der Herr von Sipiere fein Lieutenant twar, der bei 
- der Verſchwoͤrung von Amboiſe gute Dienfte that. 
Unter unfern folgenden Königen Karl (IX.) und 
. Heinrich (III.) fieng der Herr von Montpenfler an, nach⸗ 
‚einander zu den hoͤchſten Stellen. empor zu fleigen. 
Beim Ausbruch des erften bürgerlichen Kriegs war 
er Lieutenant du Roi in gefammten Landfchaften An⸗ 
Er Mans, Perche, Touraine, und deren Rachbar⸗ 
Q t. 
In dieſem Krieg nun wollte er ganz fein gro⸗ 
ßes Vorbild, Ludwig den Heiligen, nahahmen, und 
ſo wie diefer gegen ‚die Unglaubige, bewies ‚er ſich hi⸗ 
Ä Aa44 gig 
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Big und entruͤſtet gegen die Keer, deren Todfeinb er 
war. Dieß ging fo weit, daß wenn fid) welche auf 
Copitulation an ihn ergaben, er ihnen ſolche nicht 
hiele, weil man Kegern nicht Treu noch Glauben 
ſchuldig ſey. Diefen ſchoͤnen Grundfag übte er zum 
Beiſpiel gegen den Capitain des Marais, der ſich im 
Schloß Rochefort im Wertrquen auf fein Ehrenwort 
und eine gefchloffne anftandige Capitulation an ihn 
ergab, demunerachtet aber auf feinen Befehl fogleih 
Dingerichtet wurde, | 


Wenn man Gefangene vor ihn brachte, und eg 
ein Mann war, fo fagte er weiter nichts zum Gruß, als: 
„Ihr feyd Hugenot, mein Freund, Ich empfehle 
Euch dem Herrn Babelot.“ Diefer Here Babelot 
war namlich ein Franciſcaner, ein fehr geleheter Mann, 
der ihn ganz regierte, und nicht von feiner Seite Fam. 
Diefem führte man den Gefangenen ſogleich vor, 
den er ein wenig examinirte, morauf er fogleich zum 
Tod verurtheilt und hingerichtet wurde, 

Wars ein hübfhes Weib oder Mädchen, fo fag- 
te er ebenfalls weiter nichts, als: „Sch recommandis 
„re Euch meinem Heren Faͤhndrich. Man bringe fie 
„zu ihm.’ Diefer Herr Fahndrid) nun war ein Here 
von Montoiron aus dem alten Haus des Erzbifchoffs 
Turpin, aus den Zeiten Karls des Großen, und führ 
te daher audy noch den Mahmen Turpin, Er war 
ein fehr ſchoͤner Cavalier, groß, hochfiämmig , und 
dabei aud) jonft wohl proportionirt ?°). u. ſ. w. 

So fäuberte der Herzog fein Gouvernement Ans 
jou, Touraine und andre, wobei ihm die Herrn von 
Chavigny und Puygaillard, zween fehr brauchbare 
Dfficierd, und der Eapitain Nichelieu, der Mönch 
genannt, behuͤlflich waren, welche ſaͤmtlich fidy im 
Piemont ſchon ſehr wacker gehalten und —— 
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hatten. Hierauf wurde er als Lieutenant de Roi nach 
Guyenne, Portou, Aunis, Kaintonge und Angoumois 
geſchickt, wo er dem König fehr gute Dienfte that,- 
und wo die Hugenotten fehr vor ihm zitterten, und 
wohl noch mehr gezittert haben follten, wenn der König 
von Navarra nicht juft geftorben wäre, | 
Dreenn nun machte ſich der gute Mann in feiner 
. Einbildung, deren er eine gute Portion hatte, mie 
feines gleichen zukommt, JRechnung darauf, im 
Reich deſſen Stelle einzunehmen, — weil 'er, 
nad) dem Cardinal von Bourbon, (der zwar trotz 
feinem rothen Huch auch ein Luͤſtchen darnach Hatte) 
erſter Prinz vom Geblüt war. Er bat daher den Koͤ⸗ 
nig um Urlaub, den Er ihm halb und halb bewilligte, 
worquf er nad) Hof gieng, und hin und wieder zu 
mand)en, die er feiner Gnade verfichern mollte, “mit 
mächtiger Miene faqte: „itzt werde ihim Stand ſeyn, 
„Euch allen meine Erkenntlichkeit zu beweiſen, und meis 
„nen Freunden Gefaͤlligkeiten zu erzeigen; denn ihr wißt, 
„der Koͤnig von Navarra iſt tod, und ich gehe nach Hof.“ 
Er fand aber an Ort und Stelle ſeinen Platz 
ſchon beſetzt, und ſah wohl, daß er ſich mit ſeinem 
bisherigen Poſten vor der Hand würde begnügen muͤſ—⸗ 
ſen; denn er hatte es mit einer ausgelernten Frau zu 
thun, wie die Koͤniginn Mutter, welche keinen Col⸗ 
legen dabei haben wollte, und mit dem — verſtor⸗ 
benen Herrn von Guiſe dem großen, der ſich mit ihr 
verſtand, und bei dem großen Vertrauen, das fie in 
ihn feste, und bei der Macht die er unter Händen 
hatte, ganz Frankreich mit einem Wink regierte, 


Indeffen ſchien und hieß es doch, als ob der Herr 
von Montpenfier den Unzufriednen darüber fpielen, 
und auch den Herrn Cardinal dazu bereden wollte; 
denn fie kamen beide nicht voneinander, Man ſtrich ihnen 
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- aber, wiemanzu fagen pflegt, den Brei in den Mund, 
daß fie Chefs vom Eonfeil werden follten, und da» 
bei wußte die Königinn fo gut mit ihnen umzufpringen, 
daß fie ſich noch fehr gluͤcklich fd;ägten, wenigſtens 
diefe Kleinigkeit erhafcht zu haben. | 
| In den folgenden Unruhen wurde der Herr von 

Montpenfiee nebft dem Herrn von Nemours kom⸗ 
mandirt, die Avantgarde zu führen, was ſoviel war, . 
als wenn er anderwärts Lieutenant du Roi geivefen 
wäre, ja noch mehr, wo die Perfon des Königs, oder 
Monfieurs, Seines Heren Bruders ſich befinder, 
der Ihn in allem vorftelle wie hier; denn in Frankreich 
war noch nie jemand gleiche Macht und Gewalt übers 
fragen geweſen. 

In den dritten Unruhen, die Schlag auf Schlag 
ausbrachen, war er Sieutenant du Roi, und die groͤß⸗ 
ten eigenfinnigften Generals Damals, mie die Herrn 
von Martigues, Briffae und Strozzy weigerten fich 
nicht im geringſten, ihm zu geboren. Damals 
ſchlugen fie die Provenfalen in Perigord, was für die 
Hugenorten eine fehr beträchtliche Niederlage war, 
Hierauf ftieß er zu unſern Generalen bei Chatelleraud, 
wobei ihm fehr zu ftatten Fam, daß er als ein Fluger 
vorſichtiger General ftarfe Märfche machte; denn die 
“ Herrn Prinzen und der Admiral eilten ihm ſtark nad), 
um fid) dazwiſchen zu werfen und ihre Vereinigung‘ 
zu verhindern. | 


Der Herr von Montpenfier führte ſtets den Vor⸗ 
trab; er war bei den Unfrigen fehr geehrt, bei „den 
Hugenorten hingegen. fehr gefürchtet, denn er fprad) 
von nichts als Auffnüpfen, und waͤre es ihm nad) ge» 
gangen, fo hätte Feiner davon kommen follen. Selbſt 
gegen den großen Herrn be la Noue, der body aller 

Achtung und Höflichkeit würdig war, Fonnte er 1. 
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als cr gefangen wurde, nicht enthalten zu fagen: 
„Mein Freund, Ihr Proceß ift gemacht, für Sie 
„und alle Ihre Gefellen. Sorgen Sie für Ihre 
„Seele Allein der Herr von Martigues fam das 


zwijchen, der ihn rettete, wie id) anders wo noch ‘ers 
zählen werde, 


Im vierten Krieg war der Herr ‚von n Montpen- 
fire abermals Lieutenant du Roi, denn fein Haß gegen 
die Hugenotten und fein Eifer für feine Religion ließen 
ihm nie zu, dergleichen Aufträge abzulehnen. Er 
Fam nach) Poitou, wo er Arbeit fand und einen Mann, 
‚der ihm genug geben Fonnte, Den izt gedad)ten Herrn 
de la Moue, befonders bei der Belagerung von Fonte⸗ 
nay und $ufignan, das er indeffen doc, endlidy erober« 
te, Er hatte aber auch gute Generals, fowohl bei 
feiner Gavallerie, tie z.B. den Herrn von Chavig- 
ny, von $ude, Gouverneur von Poitou, Pupgaillard 
und andre, als .bei der Infanterie die Oberſten Sar« 
riou, Buffy und $uce, 


Die Belagerung von $ufignan war fehr langwie— 
zig und blutig. ch komme vielleicht bei einer andern 
Gelegenheit noch Darauf. Es wurde endlich einge. 
nommen, und um fein Andenfen zu veremwigen, lag er 
dem ganz fürzlich erft aus Pohlen zuruͤckgekommenen 
König fo lange und inftändig an, bis er ihm endlich 
erlaubte, dieß Schloß von Grund aus zu zerflören, dieß 
fehöne fo betvundernsmwürdige und fo alte Schloß, das 
man das fchönfte Denkmal alter Befeftigung und 
die edelfte antife-Deforation von ganz Frankreich nens 
nen fonnte, erbaut noch überdieß von einer Dame, 
Die an Geburt ſowohl als an Geiſt, Drache und allen Vor⸗ 
trefflichEeiten unter die edelften ihrer, ja aller Zeiten gehört, 
die beruͤhmte Meltufine namlich, von der man fo viel 
Sabeln hat, Wenns auch bloße Fabeln find, fo kann air 
nv 
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doch nichtsals lauter Liebes und Gutes von ihr fagen, und 
willman die reine Wahrheit hören, fo war fie cine wahre 
“ Sonne ihrer Zeiten, von;der jere brave Herrn Fuͤrſten, 
Koͤnige und Feldherrn abftammen, welche unter dem Mah ⸗ 
men $ufignan, wovon die Geſchichte voll ift, bekannt find, 
auch jenes große Haus Archiacin Kaintonge und Saints 
Gelais, wovon fehr Ihöne Denkmäler vorhanden find, 

Als die Königinn Mutter mit Monfieur, dee 
fih damals zu Saint» Mairant befand, den Waffen⸗ 
ſtillſtand zu Safeneuil fdyloß, befam fie auf dem Ruͤck⸗ 
weg nad) Poitiers Luſt, einen kleinen Umweg über 
Sujignan zu nehmen, um die Ruinen davon zu fehen. 

Der Anblid gieng ihr ſo fehr zu Herzen, daß ic 
fie ſehr gerührt fagen hörte: „Ady! fo mußte denn ein 
„fo ſchoͤner, ſtarker und edler Pas, das Opfer eines 
‚ubelangebradyten Eigenfinns des Herrn von Monte 
„penfiee und von Grund aus zerflört werden! Haͤtte 
„mein Sohn der König gleich in eigner Perſon dar 
„vor gelegen, und ſolchen Widerftand von dem Plag 
„erfahren, er würde ihn dennoch nicht fo haben zer⸗ 
ſtoͤren laſſen, wenigſtens gewiß nicht auf meinen 
„Rath. Denn dieß war die antike Perle von allen 
„feinen Schloͤſſern, und die ſchoͤnſte Zierde darunter, 
„die man nur jehen Fonnte. Sch hatte es noch nie gefehen, 
„außer in meiner frühen Jugend, auf einer Reife nad) 
„Perpignan. Damals hatte aber meine Jugend nicht 
„den Sinn für feine Schönheit und Größe, dem, 
„ige ſelbſt noch feine Ruinen wehrt find. Hätte ein ſolcher 
„Eindruck mir vorgeſchwebt, wie gegenwärtig, ſicher 
„hätte mein Sopn der König dem Herrn von Mont⸗ 
„penfier nie die Erlaubniß ertheilt, es feiner Leiden⸗ 
„schaft aufzuopfern, und ficher hätte Chamerault: nie 
„mit einer fo edeln reichen Beute prangen follen, um, 
„fein kleines Marigny daraus zu bauen und zu crhö- 
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-  Sobörteich die Königinn reden, welche fich herum; 
führen ließ, alles befah, und fo großen Gefallen an 
diefer Befchäftigung fand, daß fie fich nicht darinn ſtoͤ⸗ 
ren lieg, unerachtet man ihr fagte, es fey fchon fpät, 
und fie wurde in ſtockfinſtrer Macht erjt nad) Poitiers 
kommen. Re? | | 
| Ich hörte aud) von ihr den Herrn von Sainfe 

Soline fehrtadeln, der als Schloßhauptmann davon, 

es hatte einnehmen und verlohren gehen laſſen. Er 
hatte diefe Stelle von dem Herrn von Vigean gekauft, 
welcher fie nebft fein Vorfahren aus dem Haufe du 
Fou über hundert und zwanzig Jahre lang befeffen 
hatte, | | 
| Man fagte, der Herr von Soline’habe aus 
- Geiz "blos einige alte todzufürteende Invaliden da; 
rin gehalten, vie ſich leicht fangen liegen. Hätten diefe 
nur wenigſtens das Thor nicht aufgemad)t, und e8 blos 
feſt verfchloffen gehalten, ohne mit jemand zu reden, - 
fo würde Fein Menſch im Stand geweſen feyn, den 
Platz zu bezwingen, | ww | 

Ich habe niemand gefehen, der wenn er das 

- Schloß in feiner Herrlichfeie gefeben hatte ,; beim An« 
blick der Trümmer deffelben nicye dem Heren von Mont⸗ 
penfier und feiner thörichten Hartnädigfeit bierinn, 
geflucht hatte; Die Königinn felbit fagte, ihre Herrn 
Söhne, die Könige wären nicht einmal fo gegen Staͤd⸗ 
te verfahren, die fid), wenn fie in eigner Perfon fie be» 
lagerten, gegen fie gehalten hätten; und dieſer Here 
von Montpenfier habe mehr thun wollen als fie, um 
ſich in Furcht und Reſpect fegen! — 
Man war aber aud) zu der Zeit der Meinung, 
daß es ihm nicht lange fo hingehen, ohne dafür zu büs 
Gen. Us ihn der König ferner als Lieutenant 
General brauchen, und nad) Kaintonge und sles 
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(dien wollte, um feine Eroberungen dort fortzu⸗ 
fegen, und dieſe Gegenden vollends zum Gehorjam 
zu bringen, wollte er nicht hin, Sein Ehrgeiz harte 
ihm nämlidy einen neuen Gegenſtand gezeigt, an dem 
er. ihn befriedigen koͤnnte. Er hörte daß der König 
nad) Rheims gienge, um-fid) falben und Erönen zu 
laffen, und reifte daher ebenfalls dahin, um der Cere⸗ 
monie mit beizumohnen, den erften Rang nad) Monfieur 
und dem König von Navarra dabei einzunehmen, und 
den Herrn von Guife, der ſchon vor ihm da war, dars 
aus zu verdrängen, ee 


Es war juft mitten im Winter, aber welche Tas 
gereifen machte ee! die größten die ich je machen ſah. 
Der König hatte mic) damals juft nad) la Rochelle an 
den Heren de la Noue gefchict, auf dem Rückweg 
traf ich den Herrn Herzog zu Blois, von mo er ſchon 
Abends in Paris eintraf, wo id) erft Morgens anlang- 
te, Als id) daher bei der Frau. von Guiſe war, die 
damals in Wochen lag, dachten wir nichts weniger 
als daß ung der Herr von Montpenfier über den Hals 
kommen würde, worüber. ich fehr erſtaunte, da ic) ihm 
weit zurück gelajfen hatte. Eben fo eilig giengs von 
Paris nad) Rheims. | | 

Der König befam aber. vorläufig Nachricht von 
feinem Vorhaben, bei der Krönung den Rang zu bes 
haupten, und hörte auf der andern. Seite von dem 
Herrn von Guife, daß er gar nicht Luft hätte, jenem 
zu weichen, indem er den feinigen nicht verlieren, nod) 
fi von irgend jemand , es hätte denn Gott oder ber 
Teufel feyn müffen, für den Narren im Spiel hal 
ten, laſſen wollte, Er gerieth vielmehr in Born, 
wurde lauf, und berheuerte, wenn der Herr von 
Montpenfier nur im geringften wagte, feiner Würde 
einigen Eintrag zu thun, fo würde er anders mit. ihm 
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umfpeingen, als, Philipp der Kühne von Burgund 
‚mitfeinem Bruder. Er wolle ihn wohl beim Kragen 
kriegen und ihn hinaus werfen, oderihm gar nod) was 
Schlimmers anthun, je.nachdem ihn juſt fein Zorn 
regiere, und wenn ec zehnfach fein Schwager wäre: 
denn bier gebühre ben alten Pairs des Reichs der 
Rang, nicht den Prinzen vom Geblüt noch andern. 
Der König und die Königinn nebft dem ganzen 
Hof waren fehr in Werlegenheit über ein Miceel 
dem Uebel abzuhelfen: bei dem feſten muthigen 
Entſchluß des Heren von Guiſe ließ ſich aber keine 
Auskunfe treffen, Man befchloß alfo endlich, den 
Herrn von Montpenfier fagen zu laſſen, er möchte 
nicht fo fehr eilen. Dem ungeachtet Fam er dennod) . 
bis auf zwo Meilen gegen Rheims, entſchloſſen, nod) 
meiter zu gehen. Als er aber umjtändlich den feſten 
Entfhluß des Herrn von Guife vernahm, und alfo 


merfte, daß es Laͤrm und Schlägereien fegen und nie: 


gut für ihn ablaufen dürfte, auch der König ihm 
fagen lieg, Er beforge ein großes Scandal, ſo ‚hielt 
er an, und ließ die Krönung auf die er fo viel Staat 
gemagt hatte, ohne ſeine Anweſenheit voruͤber gehen. 
Indeſſen kochte doch im feiner Seele der aͤuſſerſte 
Zorn und Aerger uͤber ſeinen Herrn Schwager (was 
ſich doch nachher noch gab) und eine ſehr ſtarke Ins 
zufriedenheit über den König. As daher einige Mo⸗ 
nate darauf Monſieur wegen Unzufriedenheit und uͤbler 
Behandlung die Waffen ergriffen hatte, und der 
König ihm die Stelle als Lieutenant» General gegen 
den Prinzen übertragen wollte, ſchlug er folche gerade⸗ 
zu aus, und fagte, er wolle nicht gegen den Sohn 
‚und Bruder feiner Könige zu Feld ziehen; der Prinz 
habe vielmehr geredyte Urfache,, fidy unzufrieden und 
unruhig zu bezeigen,. und man muͤſſe ihn zu Dee 
gen-und zufrieden zu. ftellen. fuchen. | = 
r 
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Er betrieb auch dieß ſo lange mit der Koͤni⸗ 
ginn, daß endlich die Sache ausgeglichen, und der 
Waffenſtillſtand zu Jaſeneuil zwiſchen Saint- Mair 
xrant und Poitiers geſchloſſen wurde. Es wurden dem 

rinzen vermoͤge deſſelben eine Menge Staͤdte und 

läge zu ſeiner Sicherheit zugeſtanden, und der Herr 
von Montpenfier mar ſehr bemüht, ihm und feinen 
$euten Dazu zu verhelfen ?*) beſonders bei Angouleme, 
wo er einen Schimpf Davon frug, den id) andermwärts 
anführen werde. | 


So band ſich alfo der Herr von Montpenfier 
die Hände in Anfehung Monſieurs und feiner. 
geute , und der Hugenotten, welche alle auf defs 
ſen Seite waren, und ihn zu ihrem Beſchuͤtzer erwaͤhlt 
hatten, Man fand es daher bei Hof ſowohl als im 
Reich fehr befremdend, daß derjenige, Der ein fo gros, 
Ger Feind und Verfolger der Hugenotten gemejen 
war, izt gewiffermaßen ihre Stüge wurde, was man⸗ 
che veranlaßte zu denken und aud) laut zu fügen: feine 
Unzufriedenheit und Ehrſucht gehe ihm über feine Res 
ligion, was fein großer Patron der heilige Ludwig ſich 
gegen die Sarazenen nie. hobe zu Schulden fommen 

laſſen. 
Mod) ein andres Beiſpiel davon gab er bei einer 
GStreitigfeit, die er mie dem Herrn von Nevers hatte, 
Sie kam von einigen Neben her, melde der Herr von 
Nevers insgeheim gegen den Herrn von Montpenfier 
‚über Monfteur deifen Unzufriedenheit und Empörung 
betreffend geführt haben follte, und die diefer dem 
Monſieur wieder hinterbradhte, daher er Erläuterung 
und Genugthuung verlangte. Der Herr von Nevers 
läugnete ſolche geradezu ab, und machte den Herrn 
von Montpenfier zum Luͤgner. Hieraus nun entitan« 
den große Handel, und jeder ſuchte ſich unter feinen 
Ans 
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Anverwandten und Freunden die ſtaͤrkſte Partei zus | 
fammen zu raffen, — 


Bei dieſer Gelegenheit ließ der Koͤnig von Na⸗ 
varra ſich und alle ſeine Hugenotten dem Herrn von 


Montpenſier zur Unterſtuͤtzung anbieten, was er auch 


ohne Ruͤckſicht feiner entgegengefegten Religion gern 
und bereitwillig annahm. Auf der andern Site bins 
gegen fland der Herzog von Guiſe mit allen feinen 
guten Katholiken, fo daß es alfo Mord und Todſchlag 
gefeßt haben würde, wenn der König nicht mic feinen 
Anſehen dazwifchen getreten wäre, ihnen Thätlichkeiten 
verboten und einen Vergleich vermittelt hätte, 


Daher machte man denn dem Herrn von Mont 
penfier gar fehr zum Vorwurf, daß er fi der Huge- 
notten gegen Katholiken harte bedienen tollen, fo mie 
auch dieß, daß er mit dem König von Navarra und den 
Hugenotten Friedensunterhandlungen pflog, und auch 
wuͤrklich abſchloß, als wir vor Brouage lagen. 


- Uebrigens aber war diefer große Prinz fehr brav 
und tapfer, biele ſich überall fehr gut, mo er ſich 
befand und flarb_ mit dem Ruhm eines guten und 
einfichtsvollen Feldherrn. —— 


Er hinterließ einen ſehr tapfern braven Sohn, 
den wir fo lange fein Vater noch lebte, den Prinz 
Dauphin nannten, < Ic gedenfe von ihm ſowohl, 
als von dem iztlebenden Herren von Montpenfier ander 
waͤrts noch zu handeln, Diefer, fo jung er auch noch 
iſt, hat dennoch ſchon fehr ſchoͤne Beweiſe vun feiner Ger 
ſchicklichkeit in den Waffen und feinem Muth abgelegt, 
wovon er ein ſchoͤnes und ehrenvolles Merfmal von 
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einem ftarfen Schuß im Gefiht trägt. Ich nenne nicht 
eine Menge Schlachten, Treffen und Scharmügel, denen 
er zu jedermanns Vermunderung im einer fo furzen Le⸗ 
benszeit [don beigemohnt hat. Dabei ift er ein ſehr 
guter hultreicher Prinz, und an Schönheit ſowohl 
als Tapferkeit das leibhafte Ebenbild feines Ahnherrn, 
des heiligen Königs Ludwig. 





Der Prinz 


de ia Roche fur Yon 





& mar ein Bruder von obigem Herrn von Mont» 
penfier. Dem Aeuſſerlichen nad) war er nicht fo 
ſeehr religiös als jener: in ber That aber mar er doch, 
und fehr gut Earholifch, unerachtet einige, aber irrig, 
das Gegentheil glaubten. Wahr iſts indeffen, daß 
er mehr politiſch als eifrig katholiſch war, mie fein 
Herr Bruder, und daß er mehr dazu rieth und geneigt 
war, die Unruhen auf dem Weg der Güte und Gelin⸗ 
digfeit als durch Krieg und Schärfe beizulegen; daher 
ihn manche nur für deſto einfichtsvoller hielten. 


Märe er übrigens nicht gut katholiſch und ein 
einfichtsvollee Herr gewefen, fo würde man ihn nicht 
als oberfien Gouverneur bei dem König Karl IX anges 

| | | ſtellt 
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ſtellt und dem Seren von Eipiere dabei vorgefeßt has 
ben. Diefer bekleidete diefen Poften als der König 
noch Herzog von Orleans war; als er aber König 
wurde, machten die Königinn Mutter, der König 
von Navarra und andre Großen im Eonfeil die es 
berlegung und Verfügung, Daß es megen des Reſpeets 
gegen die Fönigliche Perjon beiler ſey daß er einen 
großen Prinzen vom Geblüt als Auffeher über Seine 
Handlungen um fih habe, Der Herr von Sıpiere - 
verlohr übrigens dadurd) feine Stelle nicht, denn er 
verdiente foldye vollfommen auf, und war ein Mann 
wie man einen für die Sunend des Königs brauchte, 
‚die er auch fo gut bildere, daß wir ſehr edle Früchte 
davon gefehen haben. 

Der Here Prinz räumte ihm audy bei der 
Erziehung deg jungen Königs ſehr viel ein; indem er 
ihn als einen fo fähigen Herrn Fannte, Als irgend eir 
nee im ganzen Reich: wie hingegen der Herr von 
Sipiere als ein einſichtsvoller kluger Mann, dem 
Heren Prinzen mit aller HöflichFeit und Ehrerbietung 
begegnete, fo daß fie fchr que zuſammen harmonirten, 
und es ſchoͤn anzuſehen war, wie dieſe beiden Herrn 
Hofmeiſter des Koͤnigs ihre gegenfeitigen Verhaͤltniſſe, 
der eine hoch, der andere etwas niedriger,. zu beobach⸗ 
ten wußten. Daraus entitand denn aber aud) jene 
ſchoͤne und edle Zucht, Die wir gefehen haben, 


Der Herr Prinz war in feinen fruͤhern Jahren 
fehr arm; und hätte er nicht die ſehr reiche Wittwe 
des Marſchau⸗ von Montijan, Ppilippine von Monte ⸗ 
fpedon geheurathet, jo wäre er mehr als arm geblie—⸗ 
ben, Dafür paflirte er am Hof des Königs Franz; 
es machte aber feine — ſo gut, daß er ſpaͤtethin 

be 
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ſehr rei) und dadurch fehr prachtliebend wurde, und 
großen Aufwand machte, fomohl für Schwelgereien 
der Tufel, als für ſchoͤne Möbeln und fonft. Bekannt iſts, 
daß er fid) fehr in Spanien zeigte, als er die Königinn 
von Spanien dahin begleitete, fo wie aud) nachher bei 
der Zufammenfunft zu Bayonne, wo er feine alten 
Bekanntſchaften erneute, und fehr prächtig tractirte, 
überhaupt für feinen Theil dort die Honneur des 
franzöfifchen Hauſes ſehr gut machte, indem er 
fo freigebig war, als fein Herr Bruder geizig, 

Nach feiner Zuruͤckkunft von diefer Reife ftarb 
er, ohne Kinder zu hinterlaſſen. Einen der fchönften, 
artigften, waderjten jungen Prinzen, den man nur fe« 
ben kann, Cer hieß der Marquis von Beau» Preau) 
verlohr er zu Orleans bei einer Neuterübung dieder Koͤ⸗ 
nig mit der ganzen Jugend hiel, Man fagte, der 
Grafvon Maulevrier habe ihn vom Pferd geworfen, und 
überritten, worüber der Vater fo entrüftet war, daß er 
ihn lange Zeit fuchte, um ihn um zu bringen, fo daß 
er fi) ihn aus den Augen machen mußte. 


Der König und die Königinn brachten e8 jedoch 
nad) einiger Zeit bei dem Herrn Prinzen dahin, vaß 
er alles vergeffen und ihm nichts anhaben wollte, nut 
müßte. er ſich nie vor ihm fehen laſſen, denn fonft 
würde er die Geduld verlieren, und in ſolchen Zorn 
gerathen, daß er es. nicht würde laſſen koͤnnen, fi) 
zu rächen | | 


DieſerFall wäre beinahe einmal eingetreten,als wir 
von der Eroberung von Havre zuruͤckkamen. Der Herr 
Prinz begegnete naͤmlich im Herausgehn aus dem Züns 
mer der Hoffräuleins dem Grafen, Der juft hinein 

woll⸗ 
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mollte, und 309 fogleih den Degen, Der Graf 
mußte ſich daher auf die Ferfen machen, und ausreife 
fen, wobei der Prinz ihm immer mit den Degen nad)» 
feste, bis er endlich gluͤcklich entkam. Diefe Gefchichs 
te gab und nachher viel zu lachen, wozu der Graf das 
Seinige vorzuͤglich beitrug, wenn er fie auf feine drol⸗ 
lige Act erzählte; denn er ift einer der beften aufges 
weckteſten Geſellſchafter. Damals aber bei der Ge 
ſchichte felbjt vergieng ihm das Sachen. Der Tod 
diefes Prinzen Fam ihm daher fehr, gut zu ſtatten; 
denn er hätte ſich fonft ganz vom Hofe entfernt halten 
oder ſtets in Gefahr des Sehens ſchweben müffen., 


Dem Prinzen mußte man biefe Entrüftung zu 
gut halten; es war der geredyte Schmerz eines War 
ters über den Verluſt feines einzigen Sohnes, der 
feine einzige Hoffnung, Freude und Troſt war, von 


deſſen ſchoͤner vollfommener Jugend er die fdyönften . _ 


Früchte erwartete, deſſen Tod ihm aljo aͤußerſt weh 
thun mußte. en — 


Unter andern ſchoͤnen Eigenſchaften, die man dem 
Herrn Prinzen zugeſtand, war auch die, daß er ein 
ſehr rechtſchaffner Mann von Ehre war, von dem nie⸗ 
mand der ſich an ihn wendete und ſein Wort erhielt, 
einen Betrug zu beſorgen hatte. Ein ſehr ſchoͤnes 
Hoffraͤulein (die er mir Erfolg liebte) nannte ihn da⸗ 
berdentreuen Graubündner,nach einem fehr ſchoͤ⸗ 
nen Sraubündnifhen Pferd des Königs, das man fo 
nannte - | | 


Er war fehr brav und tapfer, und bewies dies in 
. einer Schlägerei mit dem Herrn d' Andelot, einem 


ſehr fhlimmen Geſellen *°). 
ſehr ſch | ss J— 
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Auch war € fehr Flug und einfihtsvoll, und 
von fehr richtigem Werftand, den man für noch beifer 
hielt als den feines Bruderd, Der König Heinrich, 
machte ihn daher auch nah der Schlacht bei Saint 
Quentin, wo er fehr gut gedient hatte, zum Gouver⸗ 
neur von Paris und Jole de France. 


An⸗ 


YAnmerfungen 
zum XI. Band der Memoired 
zweiter Abtheilung. 


Zum Theil vom Ueberſetzer. 


—— — ——— 


Bb 4 


‘ [2 \ 
a * 
’ 
um 
I J 
⁊ 
Fiat; 
a « 
- 
% 
‘ 
kr 
x. 
j 
4 
” . .- r - * f} 
+ 
* 
. 
+ . . — 
1 
’ 
l * f 
‘ . 
- — 
PR | J -+*+ 
5 4 
[3 
+ 
s 
‘ ' 
. . 
4 
. r 
* 
+ 
' 
' 
r . 
r 
* 
* 
zu 
. 
+ 
J * 
* r 7 
“ 
* f 
J 
4 
J 
⁊ - 
. 
- “ * ‚ 
* 
r 


J 
- 
‘ 
4 
» 
= 
‘ J 
⁊ 
* 
wi # 
* 
* 
+ 
. 
' 
* 
7—— ’ 
b 
* 
* 
J 


Digitized by Google 


E⸗ war La Roche de Maine ſelbſt, der dies Schloß 
und zwar beim Anblic® einer einzigen Compagnie von Gens 
d!. Armes übergab. ſ. d' Aubigne beim J. 1562. 


„Et tefte Dieu pleine de Reliques dit il; faut il que 
„Pere eternel gagne Pater nofler? je les chaflera bien, 
Nah jenem bei Mafeurat ©. 230. 

 Pere etern et agimus 

Soyez tous deux les bien venus, 


Rx 3. 

Des aͤltern Prinzen Franz des erſten, der ebenfalls Franj 
hieß. Er ſtarb zu Tournon als Dauphin. Man glaubt 
er ſey vergiftet worden, was jedoch nicht erwieſen iſt. Die 
Schuld ſchoben einige auf Kaiſer Karl V. der aber gar kei— 
nen Vortheil darunter ſuchen konnte, vielmehr Nachtheil 
davon hatte, da er feinem erbitterten Feind Heinrich IT. 
dadurch den Weg zum Thron gebahnt hatte; andre auf 
Catharina: von Medicis, Gemahlinn diefes Heinrichs I. 
die freilich ſelbſt durch diefen Todesfall auf den fronzöfifchen 
Thron gelangte, darum aber, ohne andre Deweile, vieles 
für fie guͤnſtigen Zufals wegen, nicht in Anſpruch genoms 
men werden darf, | Ä = 


% 


| 4 | 
Louis Mallet, Herr von Graville, Admiral von Frank, 
reich unter der Regierung Karls VII. M. f. fein Lob in 
ber Hiftoire deCharles VII. p. 544. — ©. 14. Schlacht 
Bei Cerizoles — d. 14. April 1544. | 
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5. 

Dieß ganze Raiſonnement haͤtte fuͤglich weableiben 
konnen ‚ fo wie ich ſonſt hin und wieder manches Muͤſſige 
wegſchneide, und unüberfeßt laffe. Ich wollte es indeſſen 
doch als einen Beitrag zur Geſchichte damaliger Denk: Art 
beibehalten, und aus dielem Gefihtepunft muß ich bitten, 
mehrere Etelien diefer Art anzuſehen, die freilich nicht nach 
jedermanns Gerbmod feyn werden, doch aber für den 
Beobachter manchen Stoff enthalten. Der Ueberſ. 


Nach Gayetta in — brachten.‘ — ° Bran⸗ 
tome Oeuvr. T. IV. diſc. XX. p. 275. | 


Der Verfafler vergift * die beiden bekannteſten, Ja 
ques Spitame, Biſchoff von Nevers, der zu Geuf nachher 
enthauptet wurde; und Antcon Caraccioli, Biſchoff von 
Troyes, der ſich oͤffentlich zur proteſtantiſchen Religion be, 
kannte. — 

Endlich auch noch der Cardinal Odet von Chatillon, der 
ſich als Cardinal vermaͤhlte, und EEG im Sardinals s Habit 


trauen lieh. 


8» | 
Die Sieneſer hatten an diefen Papft ihrer Eapitulas 
tion wegen gefchickt, erhielten aber eine fehr barte Antwort 
von ihn, worinn er ihnen ihre Hartnaͤckigkeit vorwarf; 
fie folten fich unter den Herzog von Florenz begeben, und fich 
ihm can unbedingt unterwerfen ; und wäce diefer Papſt 
nicht zween Tage darauf geftorben, fo würde es um fie wie 
um den Herrn von Montluc fehr ſchlimm ausgefehen haben,“ 


Dieß fiele alfo im Grund doch noch dem Kaifer-zur Laft, 
Mas fi) von dem Ungrund diefer Behauptung fagen 
laͤßt, habe ich in aller Kürze in den Noten des- vorigen. 


Bandes gefagt. 


Unter Ludwig XI. napım der . Graf von — 


dieſen Platz 1641. ein. 
11. 
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Am letzten Deember 1563 — Popliniere T. I. 375. a, 


12... 

Beemarblic muß bier ſtatt Sautal Seulal gelefen 
werden, und diefer Biſchoff war wahrfcheinlich dev Abt von 
Marne, nachheriger Biſchof von Frejus. Es könnte auch 
ce oleillag heißen, im welchem Fall diefer Biſchof der junge 
Draifon wäre, der erſt Bifchof von Riez, nachher . 
eines u war. 


Aller Wahrſcheinlichkeit * die Herzoginn von Sa⸗ 
voeyn, deren zu Anfang dieſes Abſchnitts gedacht wird, 
So ließen ſich alfo dieſe beiden Stellen durcheinander erklären. 


14. 

Francoiſe Bouchet, Frau von Puy Greffier, Gemah— 
finn Artus von Coſſé, Marſchalls, von Frankreich. Dieß 
a ift vom Jahr 1567. 


14. ©. 109. _ 

Eine Art von Steigbügel, oder iefmehr Schemel oder 

Fußtritt, deſſen fih die Damen damals beim Reuten bedien⸗ 
ten, um ihre Fuͤſſe aufzuſetzen. 


Es war ein Italiener, Koahmens Viſconti. Nach de 
Thou hingegen wars ein Franzoſe, Nahmens — der 
den Herzog ‚von Nemoure vergifftete. | 


16. 
Diefelbe Grabfehrift iſt auch franzoͤſiſch su finden 
in einem Sonnet des Joachim von Bellay Fol, 329; 
feiner Werke in der — von Rouen 1597. 


} U | 
F Aiſo auf der Ruͤckkehr aus Schottland. Denn auf 
der Ruͤckkehr aus der Levante nach Marſeille muͤßte man 
einen ſonderbaren Weg nehmen, um in die Scheeren von 
Bourdeaux zu gerathen. 


©, 
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1. S. 175. einen Cavalier aus dem Heuſe Urfe. Franz 
von Urfe, Sohn von Johann von Urfé, Herrn von Roche 
- fort, und von Sfabelle von Langeac, Frau von Oroſe. 


Die Memoiren der Königinn Margaretha (Liege 1713.) 
p. 54. nn. laffen diefe Prinzeflinn-am 14, May 1552. ge» 
bohren werden; dies ſtimmt ‚beffer mit dem Tert Brantomes 
‚ überein, der fie während der 1552, gefchehenen Belages 
rung von Meß gebohren werden tape. 


| 3. 2 | 

Naͤmlich Gourdan, Brantome wirft Bier, was dffter 

fein Fall ift, wieder alles untereinander, fo daß man fehr aufs 
merffam feyn muß, wenn man ihn verfichen will. Der 
Herzog von Epernon wollte Gourdans Stelle auch noch haben, 
und daher lie der König diefen nad) Hof berufen, um ihn 


dahin zu vermögen, daß er fein Sonvernement zum Vortheil 


des er niederlegen follte, 


Wie z. B. Anduin, — — — und Vater der 
Frau Graͤfin von Guiſe; und der brave Caſtelpers, ein 
junger Herr, welche beide an ſeiner Seite fielen. 


$. 

Suffeey Kerr von Uriage und von Molart, Lieus 
tenant⸗ General Ludwigs XII. in Dauphine, fiel in der 
Schlacht bei Ravenna von einem Schuß. . 

Wird weiter unten = nächften Band diefer unfer 
Sammlung nod) geliefert werden. 


7. 
M. f. Die Memoires delaLigue. T. IV. p. 241. 


und bie Harangue de d’ Aubrai in dem Catholicon d' Es- 


j ie ai 2 


Diefer folgte damals * — — war ein Cavalier 


von 


— 000097 


von fehr gutem Kaufe, und nachher fehr berühmt wegen des 
Steins der Weiſen) mit dem Herrn Herzog von Savoyen, 
den er um mehr als hunderttauſend Thaler betrog. 


9 
Jean de Serre Generals Proviant s Commiffär und 
Sekretär des Königs bis zum 2. May 1567. da cr zu Guns 
fer Xincents Gelee yefighirte. Hiftoire chronologique 
de la Chancellerie de France. p. 138. Ä 


Io. \ — 
Die Geſchichte auf welche Hier angeſpielt wird, iſt fol« 
gende: der Cardinal predigte einſt in Beyſeyn des ganzen 
Hofs, worunter auch mehrere reformirte Herrn waren, am 
Faſtenſonntag zu Fontainebleau uͤber das Evangelium von 
der Verſuchung Jeſu durch den Teufel, und als er auf den 
Punkt von der Verſuchung kam, entfuhren ihm im 
- Fluß. der Rede, die Worte: „Be, Teufel, mein 
„Sreund, was hab ich dir denn gethan, daß du mich fü 
„ia Verſuchung führen willſt?“ — Dieß Wort wurde 
aufgefangen, befonders von den anwefenden Meformirten 
und es entſtand noch während der Predigt ein Leifes Ges 
. murmel und Gelaͤchter darüber. Als der Kardinal nach det 
Dede fih nad der Urfahe hievon erfundigte, und mar 
ihm fagte, daß er den Teufel feinen Freund genannt has 
be, ſetzte es ihn ſehr in Verlegenheit, und er fagte, er woll⸗ 
te mit Freuden zehntaufend Thaler darum geben, wenn er 
dieß unvorfichtig ausgefprochene Wort wieder zurück hätte, 


| it. ! 
—SDes Herzoqs von Aumale mit Dianen , unehlicher 
Tochter Heinrichs Il, und der Herzoginn von Valentinois. 
Es war aber hier keineswegs die Nede von der Vermaͤh⸗ 
lung diefer Diane, fondern von Vermaͤhlung Louifens von 
Brezé, zweiter Tochter der Herzoginn von Malentinois, 
nicht mit dem Herzog don Aumale (damals gabs noch feinen) 
fondern mit Claudius, Marquis du Maine, zweitem Bru⸗ 
der von Franz Graven von Aumale, nachherigem Herzog 
von Guiſe und tendlich felbft Herzog von Aumale. Diefe 
Vermählung wars, von welcher der Herr von Chatillon dem. 
Strafen von Aumale abratden wollte, — Dev Verfafler der 
' =  Arbe 
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letzten Libensbeſchreibung des Admirals von Coligny bildete 
ſich ungefehr auf eben die Art ein, daß hier von der Ver— 
maͤhlung des Grafen von Aumale die Rede ſey, den er zu 

einem Prinzen von Joinville macht, und hieraus entſpinnt 
er ©. 103 — 109. eine ganz romanhafte Epijede, die 
des Reſts feines Werks würdig ift, das auch fonft noch Anec 
doten dieſer Art in Menge enthält. Diane, unehliche Tochs 
ter Heinrichs IE war nicht von der Valentinois, fondern 
von einen Fräufein von Coni in Pirmont. Nachdem 
fie zum erfienmal mit Horatio Farneſe, Herzog von Caſtro 
vermahlt geweſen war trat fig in die zwote Ehe mit Franz, 
allteſten Sohn des Connetable von Montmorency. | 


Ä 12. | 
‚ Neuigkeiten, Neuigkeiten, - Gute Neuigkeiten.‘ 


13. 
„Gute Nachrichten! Alle Keger, befonders die VBornehm 
ſten find ode, find zu Paris erſchlagen worden.‘ 


Ä 14. 

„Ja meine Herrn es’ ift ganz zuverläflig, daß alle die 
„Bornehmften niedergemadht find, bis auf drei: Erftlich Benz 
„domchen (fo nannte er den König von Navarra), dem der 
„König um feiner Gemahlinn willen das Lebengeſchenkt hat) 
‚zweitens der Prinz von Condé, weil er ein bloffes Kind 
„iſt; und drittens der Graf von Montgommery, weil er ſich 
„davon gemacht hat, und zwar auf einem Laſtthier, mit dem 
„er durch ein Wunder nicht Gottes, fondern des Teufels in 
„Einem Ritt fiebenzig Lienen machte.’ 


1 5. J —— 
Wie zum Teufel, wenn fie Franzoſen, und Chriſten 
„ſind, kann man fie denn jo todtichlagen wie's Vieh.“ 


16, s 

„Sachte, Here Herzog, Frankreichs Krieg iſt Spas 

„niens Ruhe, und Spaniens Ruhe ift Frankreichs Krieg mit 
Hülfe unſrer Dublonen.‘‘ * 


F | an | | 
Cliſabeth von Valois, Tochter Heinrihs II. Gemah— 
linn Philipps IL. . u 

' 18. 
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| 18. | 5 
Unftreitig wieder, ein Seitenhieb des Verfaſſers ‚ der 
. mit Einem Streid) zween Könige zugleich teiffe: Karl IX. 

der eines jämmerlichen Todes an einer ganz fonderbaren 
Krankheit ſtarb; und Heinrich III. der von dem Jacobi— 
ten Element ermordet wurde. | 


19. | 
Wenn der Admiral tode iſt, iſt ein’ großer Feldherr 
für Frankreich und ein großer Feind für Spanien weg. 


20, | 

- Hätte der Herr von Voltaire dieſe Etelle bei Branto, 

me gefehen, fo würde er in feinem Gedicht von der Ligue 

nicht gefagt haben, er wiſſe nicht, wo der Herr von Jurieu 

diefe Angabe her haben müfe, welche doch, wie man ſieht 
bloß die ein wenig aufgeſtutzte Erzaͤhlung Brantomes iſt. 


| ar. 
Andre fagen Goldthaler. Eins fo wahr als dag 
andre, und bloße Verläumdung von den Jeſuiten erfuns 
den. Man fehe die Echrift des Herrn Anton Arnaud. 
gegen fie in T. VI.p. 164. der Mem. de la Ligue. Herr 
Ec Blanc fagt in feinemTraite de monnoies, er Habe zu London 
- einen diefer vorgeblihen Golds Thaler gefehen. | 


22. | —— 
Koͤmmt unten in dieſer unfrer Sammlung noch ein 
eigner Abſchnitt von ihm vor. 


Ä | 23. 

Dieß warim Jahr 1569. Die obengedachte Silbermuͤn— 
ge, aber war angeblich von 1567. Wenn nun Briguemong 
aufein den Prinzen 1569 entfallenesWortvom Herrſchen 
drohte, ihn zu verlaffen, warum hätte er denn damit fo’ 
lange gewartet, wenn der Prinz fih angeblich ſchon 1567. 
in der unter feinem Stempel aefchlagenen Münze wärfsı 
lid König von Frankreich genannt gehabt hätte? 


Ich ſetze aus einem alten Manuſcript noch folgendes 
Echo der, das um jene Zeit erfihien: n 
Ä Quel- 
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Queipsys de ce monde eſt en plusgrande fouffrance? 
| - France. 
Qui l’a mis en ce point, qui mêne cet orage? 
' Rage. 
Est ce le jeune roi, qui [a mis en ce point? 
J J— Point. 
Esr ce monsieurfon frere, ayant tant de temoins ? 
| Moins. 

Qui nous a dene caufe cette douleur amere ? 
Ä Here, 
Qui en a dextrement fon vouloir fecond& ? | 
| Conde. 
Mais quelle occasion a ce faire Yattire? 5 
Ä re. 
Quelpretextea-t-il prispour couvrirses desseins ? 
Saints, 


Et la religion, est elle de ce nombre ? 
| | Ombre. 


| 22 | 

So alaube ich die fonft nicht Tehr werftändliche Stelle 

des Originals durch DVerfekung und andre Anterpunction 
wieder herſtellen zu müflen ; eine Overation, die ſich der Ueber⸗ 
feßer bei mehr als Einer Etelle ertauben muß. - 


25. . 
Piere David. M. ſe Beze, hiſt. eccles T, 1. p. 102. 


| 26, | 

Am Original klingts noch weit Ärger: ayant parl& — 

fagt Brantome tout Atrac, — & Monsieur le Cardinal, 
ledit David chia fur la Bible et le Ministre et tout. 


27. 

Abermals ein Ausfall, bei dem der Verfaſſer ohne Zwei: 

fel den König Heinrich) III. vor Augen hatte, den er übris 
gens bei allen diefen Vorwürfen nichts deſto weniger anders 
wärts notre grand Roi, notre bonet fageroi Henri nennt. 


28. | 
IM ſ. oben in dem Abſchnitt von dem Kern v 
29. 
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29. | 
Man ſ. eBendaf. und in dem Abfchnitt der dem Connes 
table von Montmorency gewidmet ift. Ä EN 


Ä 30. | 
Franz von Cleves, ein Schwager der Pourbonen, ins 
dem er mit ihrer Schwefler Margaretha vermählt war. 


31. 
De Thou L. 34. nennt den, der den Herzog von Ne 
vers unvorfihtigerwerfe tödtete, des Vordes. 


32. = 

Der Verfaſſer ſpricht noch anderwärts, unter den Da- 

mes illustres (T. I. feiner jämmtlichen Werte, Discours IX, 

art. IV. p. 518.) jedoch nur kurz von Catharina von Cleves, 
Gemahlinn Heinrichs I. Herzogs von Guife. 


f 


94. 
Ohne Zweifel zielt der Verfafler hier auf den nachheris 


gen Heinrich IV. der feit der Bartholomäusnacht gezwun—⸗ 
gen die Meile befuchte, und ſich zur katholiſchen Religion 
hielt, im Herzen aber gut veformirt war, wie fid) bald das 
‚tauf nach Seiner Flucht vom Hof offenbarte; der alfo unmoͤg⸗ 
lich ernftlich daran arbe:ten und dazu mitwirken konnte, die aute 
Stadt la Rochelle, den Fels mit dem feine Partei zualeich 
fallen mußte, den Katholiken, feinen Feinden and Verfol—⸗ 
- gern in die Hände zu liefern. 


34- 

Daher eine fehr enge Verbindung zwilchen den beiden 

Käufern Bourbon und Mantua, wo eben defiwegen Carl 

von Bourbon, als er im Dienit des Kailers nach Stalien 
zog, fehr gut aufgenommen und prächtig bewirthet wurde, 


35. 
Unter diefen tegierenden Königinnen verſteht Branto⸗ 
me hier Marin Stuart, regierende Königinn als Gemah— 
linn des Damals tegierenden Franz II., und dann die Könis 
ginn Mutter, regierende Königinn, infofern fie den König 
regierte. | 
Cr J— 36. 
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36. TR: 

Die Befheidenheit erlaubt mir nicht, die ganze hier 
folgende Stelle zu Üüberfegen. Sch überlaffe es der Fantaſie 
eines jeden, diefe Lücke zu ergänzen, Eurieufe Liebhas 
ber finden fie in den Oeuvres de Brantome T. VIII. 


pP. 314. . 
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Der König hatte nämlich die fämmtlichen Ruinen des 
Schloſſes Lufignan diefem Herrn von Chamerault, (feinem 
ehmaligen Fähnrich unter feinen Gensd’armes, als Er noch 
Monfieur war) gefchentt, woraus diefer ein ſchoͤnes Laudhaus, 
nur zwo Meilen von Luſignan, erbauen ließ, das den Nah: 
mer Marigny führte. en 


| 38. 4 

Bei der damaligen Verfaſſung Franfreihs nämlid) war 

es noch nicht hinreichend, daß derKoͤnig jemand in einem 
Öffentlichen Vertrag. den Befiß eines Plabes einraumte. — 
Man konnte die feierlichfteVerfiherung darüber haben und 
Boch den Plab nicht befommen. Nicht nur bekamen troß 
dieſen Verfiherungen die Gouverneurs folcher Plaͤtze oft 
von Hof aus geheime Gegenbefehle, (wie juft hier bei Ans 
gouleme der Fall war) weil man einen folhen Vergleich nur 
aus Noth eingegangen hatte und fih von der Zögerung eis 
ne Veränderung in der Lage der Angelegenheiten verfprach, 
Die daher dem Gegner, über den man bald wieder herzufals 
len gedachte, durch die Einräumung eines haltbaren Plages 
feine neue Verſtaͤrkung in die Hände geben wollte; fondern 
diefe Gouverneurs ſelbſt wagten dergleichen Weigerungen 
auch oft auf ihre eigne Fauſt. * Sie hatten nämlich diefe 
Stellen meiftens fäuflih und eigenthämlich, und verlangten 
alſo bei der Uebergabe ihrer Plaͤtze auch ein Wort mit zu fprechen. 
Bot man ihnen daher entweder keine oder keine ihnen annehmli⸗ 
che Entſchaͤdigung, oder der neue Beſitzer ſtand ihnen nicht an, 
und glaubten ſie, ſich halten zu koͤnnen, ſo ſchloſſen ſie dem 
neuem Erwerber, der Beſitz davon nehmen wollte, die Thor 
re vor der Nafe zu, ohne ſich durch Notification des gefchlofs‘ 
fenen Vergleichs oder durch Befehle von Hof irre machen 
zu laffen, bis fie irgend einen Vortheil durch ihre Wider 
ſetzlichkeit ertrotzten. u 
39, 
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— . 
Der Verfaſſer erzaͤhlt dieſe Geſchichte in ſeinem Dis- 


eours des Duels. (I. XI. feiner Werte.) 


Anmerfungen 
desteutfihen Herausgeberd, 
©, 51, von den Buch des Herrn von Montlue — 


Dieß find die Commentaires de Meſſire Biaife de’ 


Montiuc (Paris bei lean Merat 1617.) Sie ochen mehr 
ing Einzelne, als die Discours politiques et militaires du 
Seigneur de la Noue, welche font viel mit ihnen in wielem 
paralleltfiert werden können. La Noue verdient fih den 
Beifall der Lefer durch feine Beſcheidenh it. Montluc fors 
dert ihn durch das möglichtte Selbſtlob, welches nur 
duch) feinen Äberall-ichrhsven Dienfteifer erträglich wird. 

Die Belagerung yon Siena, Über welche Br. hier fo 
lange und meift unbillig commentirt, fiel ins J. 1554, 
unter König Heinrich II. von Frankreich. Der belagernde 
Herzog von Florenz war Kosmudvon Medicis. 
vgl. de Thou L. 14. c.1.— 17. L.15. c. 5. 6. Montlue 
vertheidigte Stena zehn Monate. Der Marquis, wel 
Her ©. 52. und 62. gemeint iſt, war des Herzog Koss 
mus, Feldherr Johaun Jakob Medecino, Marduis von 
Marignand, welcher ſich von der niedrigften Stufe der’ Ge— 
burt duch Kriegsgläc und Tapferkeit fo weit gehoben hatte, 


dag ihn die herzogliche Familie der Medicis für ihren Ver— 


wandten anerkannte, 


S. 67. Als der Herr Dauphin geftorben war ꝛc. 

Franz, der neunzehnjährige Prinz Frany des 1. 
farb 1536. d. 10, Auguſt hoͤchſt unvermuthet. Man hielt 
ihn für vergiftet und fchrieb die That einer Intrigue der 
Katharina von Medices zu, auf deten Gemahl. ven bisher 
sigen Herzog von Drleans, nachher König Keintich IL) 
die Nachfolge „ur Krone dadurd) Äbergieng. 


— Herr von Bellay in ſeinen Memoiren ic. 


 Mimoires de Martin et Villaume du Bellsi: 
Ce 2 Lan: 


! 
& 
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Langei —Par Abbe Lambert (Paris. 1753. ı2.) von 
Sahrısı2. an und für die Regierung Ftan; des I. der 
KHauptauctor, Von Paul Jovius find hier gemeint die Hi- 
ftoriae fuj temporis, weldhe vom J. 1513. an wichtig 
find. (Paris Fol 1579.) a ie 


©. 68. — Briffae Marfchall von Frankreich nicht 
ohne gute Gunſt ıc. == 


der Pöniglichen Geliebten Diane von Poitiers, 
welche feit 1541. auf Heinrich II). vielen Einfluß hatte. 


©. 70. Briffac gegen Ferdinand von Gonzaga ꝛc. 


Im Jahr 1551. nahdem Parma, gegen Kaifer Carl V. . 
und den Pabıt mit Frankreich in ein Buͤndniß getvetten war. 


S. 71. — die von Siena, 


begaben fih unter Heinrichs Il. Schutz gegen 8. 
Karl V. 1552. 


— als der Herzog von Alba herbei marfdierte:c, 
Noch unter Earl V. 1555. De Thou B. 15. Rap. 16 


©. 73. Schlacht von St. Quentin ıc. 


1557. — Emanuel, Herzog von Savoyen, belagerte 
dieſe Stadt aufs heftigſte. Der Admiral Coligny vertheidigs 
te fie. Ihm eilte fein Oheim, der Konnetable von Mont 
morency,, zu Huͤlfe, verlor aber mit feinem ſchwachen Heer 
die Schlacht und beinahe das Leben. Eoligny erhielt die 
Stadt noch fo lange, bis der erfte Schrecken unter den Ges 
fehlagenen vorüber war und Philipp II. anftatt den Sieg zu 
verfolgen, aelobte dem h. Rorenz (an deflen Feiertag er er⸗ 
halten worden war) Kloiter und Kirche — das jezige Eskurial. 


©. 75. nod vor Orleans — 


Nach der Schlacht von Dreur (19 Dec. 1562.) beias 
gerte der Herzog Franz von Guiſe fogleich im Febr. 1563. 
das vom Prinzen Conde für die Neformirten eingenommene 
Orleans, welches von Andelot vertheidigte. Der Herzog 

wur 


5 | | | 
wurde d. 18 Febr. meuchelmdrderifch erfchoffen. Der 
Bürgerkrieg wurde durch einen Vertrag für einige Zeit ger‘ 
file und Brifac führte noch die Franzöfifche Armee an, ‘ 
um die Engländer aus Havre de Grace, welches Conde 
ihnen eingeräumt hatte, zu vertreiben. den 28. Jul. ers 
folgte Die Uebergabe diefes Plazes. 


©. 80. Reichstag zu Orleans 2c. oo 4 


In Anfang der Regierung Karls IX. im December 1560. 
Der König feibft beluftigte füh an den Kampffpielen der jun, 
gen Adelihen im Pallaſt. Daher ſolche Freyheiten, wie 
die hier erzählte. ° | 


©. 39. auf den tothringifhen Zug 2c. | 

Nach der Schlacht bei St. Denis (10. Nov. 1567.) 
niachte Catharine von Medicis, ſtatt des dort getödteten 
Eonnetables Annas von Montmorency Stelle wieder zu befeyen, 
ihren Sohn, den Herzog von Anjou zum Generalftatthalter 
von Frankreich und gab ihm nebſt Coſſe den Herzog von: 
Aumale und den Vicomte von Tavanes ald Führer zu. 


©. 92. die Slachten ꝛtc. / 


Bei Jarnac 1569. am 13, März. Bei Montcontour d. 
3. Det. Ber Arnais lesdäc 1570. Der Anfang der Bes 
lagerung von Rochelle aber fällt erft nach der Bartholomäus 
nacht 1573. in den März, “die Erpedition des Montgemmes- 
ey in den April. — Unfer Brantome zeigt feine fehr leichte 
Ide enaſſociation. | er 


©. 94. de Cofle gefangen nehmen 1c. 

1574, kurz vor König Carls IX. Todte. E. war in den- 
Plan, die Prinzen von Hofe dur eine Flucht zu trennen, 
verwicelt, — Monfleur ift indiefem Eonterte der Herzog 
vonAlenfon. Freigelaflen wurde Eoffe, um für die Königinn 
Mutter ſelbſt mit diefem ihrem Sohn zu unterhandlen; wos 
raus der Waffenftillftand vom 20. Nov. 1575. entitund, 
Eden diefer Herzog von Alenfon nahm 1576. den Titel. 
- Prinz von Anjon an. As folder wurde er 1581. von dem. 
Niederländern zum Anführer gegen Philipp II. gewählt. 
Im Auguſt ſezte er Cambray, welches der; Herzog von 

Ge 3 Parı 


— 
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Parma ſeit einem Jahre belagert Hatte, — Am 10 Sun. 
1593. Haıb er auf feiner niederländifchen, bey weitem nicht 
nah Wunſch verfolgten, Unternehmung. 


©. 97. Eroberung von San · Damiano, 

1551. unter dem Oberbefehl des Marſchalls von Vriſſac. 
&. oben deffen Leben. Die Rückkehr des Konnetables an 
den Hof mar 1559. 


S. 105. der junge König Eduardzc 
Eduard VI. welcher funfzehnjährig d. 6 Jul. 1553. ſtarb. 
Die Expedition nach Fchottland unter dem Herrn von Ele 
u Gunſten der Königin Marie fälle ins Jahr 1548. Der 
Beiste mit England ins 3. 1550. 


1 


E. 107. der Cardinal von Trient aus dem großen 
Haufe Madrufe in Teutſchland ic, 


Brantome muß fih um feinen Bekannten fchledht erfuns 
digt haben, | 


©. ı 15. des Herrn. von Burie mislungener Ver 
ſuch gegen Caſal ıc. 
Fiel ins Jahr 1536. — Der Friedensihluß, welcher 
unter andern auch Salvoiſons Liftige Eroberung zuruͤckgab, 
war der von Chateau s Cambrefis 1559. 


&. 118. In der That follten fidy die Franzoſen Feine: 

Eroberungen mehr vornehmen ꝛc. 

„Voila donc, pourquoy il ne faut point, que les 
Francois fe propofent plus de Conquetes, puis que 
nous ne fgavons garder m&me ce, qui eft noftre“, 
Ein Motto für die jebige Friedensunterhandlungen! ? | 


S. 125. Sonſt ſchon von guten Seecapitains ꝛc. 


Wir fanden es ſchicklicher, Die biographiſchen Fragmente 
Brantome's uͤber Auslaͤnder nach den franzoͤſiſchen folgen zu 
laſſen. | 


S. 125. 


&.125. unfer großer König Heinrich durch einen 
Möndzc. a 
Br. denkt Hier nicht an Heinrich IV. den. die Gefchichte 
den Großen nannte, fondern an Heinrich III. welchen Bran⸗ 
tome als guter Catholik und als ein Hofmann, dem es damals 
wohl gegangen war, über den legtern erhob. Der Moͤnch 
ift Clement, der Dominicaner, | 


©. 127. Barbaroſſa ıc F 
Von jeher knuͤpfte gemeinſchaftliches Intereſſe gegen das 
öfterreichifhe Kaiferhaus Frankreich mit der Pforte. : Franz 
der I. erhielt durch ein erneuertes Pündnig mit Sultan Sos 
liman 1. 1543. eine tuͤrkiſche Hälfsflotte unter dem Seehel⸗ 
den Barbaroffa von 160 Schiffen. Vereinigt mit einer frans 
zöfifchen griff fie Nizza, damals den letzten feften Pla& des 
Herzogs von Savoyen, an und die Stadt wurde d. 20 Aug. 
erobert. Das Schloß hielt fih unter Andreas von Montfort 
Bis zur Ankunft des Genueſiſchen Entſatzes. Die tärkifche 
Fiotte Äberwinterte zu Toulon. Im May 1544. aber ent; 
fieß fie Franz I. wieder wegen entftandener Uneinigkeiten 
zwifchen den Anführern. Ä 


S. 131. Herzog von Mayne — der König — 


Der Bf. ſpricht von den letzten Kriegen der Ligue nad) 
Heinrichs III. Ermordung gegen K. Heinrich von Navarra. - 


S. 144. Paulinz. 
&, die Note zu ©. 127. 


S. 146. Phoenix — Donnerfein— ——— 
Gehören in die Legenden der Naturgeſchichte der York 
gen Jahrhunderte. | 


— Ketzer zu Merindol und Cabrieres — 
Bol. de Thou B. 6. K. 16. und ſelbſt Maimburgs Ge⸗ 


ſchichte des Calvinifmus, welcher mit Schadenfrende einge⸗ 
€: 4 ſteht, 
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ſteht, daß unter dem Schuß des Parlaments von Aix 1545 
bis 49. über 3600 Unſchuldiae mit Qualen ihrer Religion 
wegen in Dielen Gegenden gemordet und 22 Doͤrfer verbrannt 
wurden. Paulin war Anführer der dazu misbrauchten Soldas - 
ten und 'Plünderer. Der Connetable brachte es 1551. zur 
Unterfuhung und einiger Beltrarung. | 


©. 53 Schlacht bei Meg — Renty — 


Jene aeſchah aegen den Herzog von Alba d. 19 Det. 
1552. die Gefechte bei Renti 1554. Der Großprior war alſo 
freilich noch kein General von fange‘ her. 


S. 163. Der Herzog von Nemours ꝛc. 
Mit dieſem beginnt Br. den III. Thei, feiner Vies des 
Hommes Illuftres et Grands-.Capitains frangois. Im 
VIIItome feiner Werke, 


S. 181. Schlacht von Soryir. 

Am 14 März 1590. die Schlacht, welche Heinrichs IV. 
Gegner fih in Paris einfließen zu laffen nöthigte. Der 
Herzog von Nemours wurde als Halbbruder des Generalans 
Führers der Ligue, des Herzogs von Mayenne, in Paris 
. Befehlshaber der Liguiften. 


S. 188. Belagerung von Mes ıc. 

Dom Jahr 1552. Der „Marquis Albert’ unfers Franzo⸗ 
fen iſt Marggraf Albrecht von Brandenburg, welcher mit 
20,000 Mann auf feine eigne Hand in dieien Gegenden, 
ehe das faiferliche Heer antam, herumzog und von beiden 
Parthieen Verſprechungen erhiett. Er ichlug den Bruder des 
Herzogs von Guiſe, den H. von Aumale, der ihn beobachten 
follte und Schloß fich Hierauf an die Kaifertichen und Spanier an. 


©. 193. von Dohna — gegen den Herzog von Guiſe. 
Die Gefchtihte diefes Grafen Fabian von Dohna, welcher 

dem bey Coutras fienreichen Heinrich von Navarra. teutiche 
Huͤlfstruppen dutch Lorhringen und Champagne: zuführen 
wollte, findet man bei den Geſchichtſchreibern leicht a dem 
.1587- 


J. 1587. Ihr Abzug aus Frankreich ward durch den Bers 
trag von Marfigny im Der. beftimmt. a 


©. 201. Franz von Lothringen — 


Das Buifefche Haus, welches unter Franz II. Cart IX 
und Heirich III. eine fo große Rolle fpielte und dem Throne 
felbjt jo nahe kam, ſtammte ab von Renatus II. weicher 
1473. durch feine Mutter, Jolanta, Renatus des I. Erbin, 
Lothringen, Pont a Mouſſon) Bar und Guife, durch feinen 
Vater, Friedrich, Antons des Grafen von Vaudemont Sohn, 
Vaudemont, Jo nville, Aumale, Mayenne, Elboeuf erhielt, 
Er ſtarb 1508. Sein älterer Sohn Anton war Herzog von 
Sorhringen, von welchem auch die folgenden Herzoge von 
Mercoeur, die Grafen von Baudemont und die 
lothringiſche Kailerfamilie abſtammten (ft. 1544). Rena— 
tusIl. jüngerer Sohn aber war C laudius, Herzog von 
©uife (fi. 1550.) von diefem nun war unfer Franz Heu 
309 von Guiſe der Erſtgebohrne. Seine fünf Brüder 
aber, welche alle mächtig zur möglichfter Erhebung des Anufes’ 
zuſammenwuͤrkten, waren: Carl, gewöhnlich der Cardinal 
von Lothringen genannt, auch Erzbifchoff von Rheims; 
Claudius, Herzog von Aumale (ft. 1573.) Ludwig von 
Guiſe, Kardinal und Erzbifchoff von Sens, Renat, Mar; 
quis von Elboeuf, KHarcourt, Armagnac ıc. endlich Franz, 
Grosprior der Maltheſerritter. | 


S.201. Stillſtand ‚ den Paul!V, brah — 


Der zwifchen Frankreich und Spanien auf 5 Sahre zu 
Vaucelles (bey Cambray; gefchlogne Warfenftillftand, der im 
Anfang des Jahre 1556. gemacht und im Auguft dadurch Schon 
gebrochen ward, daß Paul IV. den König Philipp II. von 
Spanien vor einem Gericht feiner Cardinäle als feinen Lehnss 
mann richten laffen wollte. Im Sept. nahm dafür der Her⸗ 
zog von Alba vom Paͤbſtlichen Gebiet Beſitz. 1557 aber 309 
dann der Herzog von Guiſe, mit dein franzoͤſiſchen Heere, 
dem Pabſt zu Huͤlſe. 


©. 202. dem Kaiſer ſagen laffen ıc. 


| Kaifer Karl V. Hatte ſchon den 25 Det. 1556. die Krone 
niedergelegt. er | 
| Les ©. 202 
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S. 202. Einnahme von Calais 


Mitten im Winter, im San. 1558. Eduard III. hatte 
Diefen Echlüffel von Franfreid den Franzofen abgenommen 
und durch den Frieden von Vretigny von 1360. Behalten. 


S. 208. aufden Wall trug ir. 


Die Eroberung von Calais durch die Spanier fällt in 
ben April 1596. Sie gefchah in Zeit von 8 Tagen. 


S. 209. Eroberung von Thionville — 


1558. Nah einer harten Belagerung von 3 Wochen. 
Der Marfhall von Strozzy wurde bei Eröfnung der Laufgräs 
ben erfchoflen. | 


— Niederlage bey Öravelines, 


Dei Gravelines oder Sravelingen ftellte der Marfchall 
von Thermes, Commendant von Calais, welcher von da aus 
Duͤnkirchen überfallen, erobert und das offene Land geplüns 
dert hatte, feine Truppen fehr vortheilhaft zwifchen den Aus— 
flug der Aa und das Meer. Hier griff fie Graf Egmont 
— nachher das Opfer von Philipps und Alba’s Defpotiss 
mus — mit Miederländern und Epaniern an. Der Unters 
gang des franzöjifhen Heers war augenicheinlih. Sie vers 
‚ theidigten fih deswegen mit verdoppelter Standhaftigkeir, 
als plößlich eine englifhe Flotte, welche zufällig ſich genähert 
hatte, unter fie zu feuern anfieng, den rechten Flügel zerftreute 
und den Niederlaͤndern entgegen jagte. 2000 blieben auf 


dem Kampfplaß, die Flüchtlinge wurden auf dem Lande, das | 


fie vorher plündernd durchzogen hatten, erichlagen ; Thermes 
und viele Offiziere gaben fih gefangen. Nun mußte Guife 
aus dem Luxemburgiſchen den Siegern ſich entgegen werfen. 
Bein Heer ftieg bald auf 70 Taufeny Mann. Der Anfühs 
rer machte es den Giegern jo furchtbar, day nichts gewagt, 
fondern für den Frieden von Chateau Cambreſis unterhandelt 
wurde. 


S. 213. Koͤnig Franz II. 
Er war 16 Jahr alt beym Antritt der Regierung. 
Anton 


— — “Er, 


Anton, ber Sohn von Carl, Herzog von Bourbon (ff. 1337 ) 
erft Herzog von Vendome, dann durd) feine Semahtinn, 
Sohanna von Albert, Erbin Heinrihs Königs von Navars: 
va, auch Thronfolger in Navarra war das Haupt des Haufes 
Bourbon, aber mehr durch Geburt und Rang ale durch. 
Muth und Talente. Auch der Eardinal Karl von Bourbon, 
fein Bruder, war nicht der, Mann, dem Guifefchen Kaufe 
entgegen, fich zu halten. Ludwig, der Stifter des Hauſes 
Condé, beſaß hiezu die meiſte Tapferkeit und Geiſtesſtaͤrke. 
Der Konnetable Annas von Montmorency war zunächft 
mit ihm durch Vermählung feiner Nichte, Eleonore vor . 
Roye, verbunden. Admiral Koligny und deſſen Bruder 
d’ Andelot gaben vollends der Parthie von Bourbon und 
Montinorency gegen die Guifen und die Königinn Mutter 
(Catharine von Medicis) ihre Stärke. 


— S.. 216. Renaudie — 


Mit dem Beinamen La Forefl. Die Guifen follten zu 
Blois überfallen und gefangen genommen werden. Der 
Anſchlag war entdeckt, jene flohen mit dem König in das 
Schloß von Amboife, der Herzog von Guiſe war zum Ge- 
neralfiatthalter des Königs erklärt , die Truppen der Vers 
fhwornen zerfiveut und alles fchlug zu Eroberungen des Guis 
ſeſchen Hauſes aus. 


S. 225. Religionsgeſpraͤch zu Boiſſy ꝛc. 

1561. im Sept. Selbſt die Koͤniginn Mutter und der 
Canzler de Hopital waren geneigt, den Proteftanten dag 
Abendmal unter zweierlei Geftalten (richtiger; mach bei, 
den Elementen) und die Abfhaffung des Sronleichnamfefts, 
der latein. Sprache beim Gottesdienft, der ftillen Meffe ıc. 
zuzugeben und ihre Einwendungen gegen Bilderdienjt und 
andre in der Schrift nicht befohlne Kirchengebraͤuche als 
Nebenſache anzufehen. oo 


©. 228. Belagerung von Rouen, 


1562. im Eept. der Prinz von Condsé ruͤckte hierauf 
gegen Paris an, zog fih aber bald (im Dec.) gegen die Nors 
mandie. 


S. 2 34 
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©. 234. die Schlacht zc. | 
Die bei Dreug vom 19. Dec. 1562. Auf dem Schlacht⸗ 


‚feld verloren beide Theile faft gleich viel. Selbftj die Coms 


mandierenden Generale von beiden Seiten wurden Gefan—⸗ 
gene. Aber die Fo gen waren wider die Neformirte, 


&, 2:0, den Poltrot ꝛc. J 
Johann Poltrot von Mercy, aus der Normandie. Die 


That geihah d. 18. Febr. 1563. 


S.. 264. Conferenz zwifchen dem Card. von $0- 
thringen und Brza ıc. | 

Nach den zwei erften Sizungen bei dem Neligiondges 

fsräch von Boiffy, da man den Hof nicht gerne länger den 

Gründen der Neformirten zubören laffen wollte, wurden 

Privat⸗ Conferengen gehalten, bei denen der Jeſuitengeneral, 


Lainez, eine Hauptrolle in der Intoleranz fpielte. Sept. 1561. 


Ebend. Merfurialen — 

Revifionen der Parlamentsfpräche, welche der Generals 
procurator am letzten Mittwoch (die Mercurii) jeden Mo; 
mars vorzunehmen hatte. Unter Franz IH, (1559.) fieng 


"man an, fie zu Unterdruͤckung proteftantifcher Parlamentss 


räthe zu gebrauchen. Der Parlamentsrath Annas du Boury 


{ 


war davon das erite Opfer. 


©. 297. Schlacht bei Ravenna, Marignan ꝛc. 
Die bei Ravenna war inder Ligue des Pabfis, König 
Ferdinands von Spanien, Heinrichs von England und der 
Republik Venedig gegen Ludwig XI. 1512. (d.-rı. April) 
der Haupterfolg. Der Verf. uͤbergeht die Schlacht bei 
Movara mit den Schwe zern ‚6. Yun. 1515.) die bei Mas 
rignan im Gept. 1515. mit eben denfelben war der erfte 


- große Verluſt für Franz I. in Italien. — — die bei Gras 


velines (Örevelingen) warim J. 1558. Der Verf. fieht alfo 
hier ungefähr) auf ein Halbjahrhundert zuruͤck. 


©. 316. mie Eolonna fagte vr. Ä 
Ein ſo charackteriſtiſcher Ausipruch verdient auch in der 


Urſprache aufbewahrt zu werden: Bref, il faut dire de 
Ä | la 
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ia Franse, ce que difoit ce grand Capitain Profpero 
Colonna de Milan, qu'il reffembloit une oye bien grafse, 
que, tant plus on la plumoit, tant plus la plume lui 


revenoit. 


S. 374. Diane — Frau von Chateller aut — 
Heinrich II. wurde ſchon als Dauphin ſeit 1541. von 


dieſer Diane von Poitiers, einer Tochter des Grafen 


von St. Vallier und Wittwe des Seneſchalls der Nor 
mandie, Ludwigs von Brezé, als Maitreſſe regiert 18 
Jahre aͤlter als der Dauphin wendete ſie ihre Erfahrung dazu 
an, ihn für fein ganzes Leben zu feſſeln. Selbſt Catha— 
rina von Medicis, feine Gemahlinn, vermochte, fo lange er 
lebte, nichts gegen fie, befonders da der Eonnetable Annas 
von Montmorency ihre Parthie hielt und ein Haus durch 
Verbindung feines zweiten Sohnes, Heinrichs, mit einer 
Enkelin von ihr ſich an fie anſchleß. Erſt nad der Thron— 
befteigung von Franz II. wurde fie, von den Guiſen, die 
fie erhoben hatte, werlaffen, als Herzoginn von Bm 
lentinois vom Hofe entfernt. 





Zu den Rebensbefchreibungen des her zogs von Suife 
und des Admirals von Chatillon verdient, was die 
Bartholomaͤusnacht betrifft, beſonders verglichen zu werden 
folgende: 


„Unterredung König Heinrichs der dritten miteis 
‚mer Perjon von Stande. velche bey ihm in 
„Krakau war, über die scfachen und Beweg · 
„gründe der Bartholomäus Nacht. *) 


Diefer Prinz, deffen Nahme duch das Gerücht von 


feinen Siegen und feltnen Tugenden bis nach Sarmatien 
und in die entlegenften Länder erfchollen war, wurde von 


den 


*) Das Driainal diefer Unterredung findet fich in dem Second 


volume des Memoires d’ Etat recueillies des divers manu— 


ferits en fuite de ceux de Monf. de Villeroy, (a Paris. 
chex Thiboult, 1625.$.) p- 59—76. 
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den Pohlen zum Könige erwaͤhlt, und allen chriſtlichen Fuͤr⸗ 
ſten feiner Zeit fuͤr dieſen mächtigen und weitläufigen Staa— 
te vorgegonen. Er mußte daher, dem Willen feines Brus _ 
ders, König Karls gemäß, jedoch zum größten Leidweſen 
aller Stände des Reichs, unverzüglich dahin abreifen. Dies 
fe letztern ftellten eine Öffentliihe Trauer über die Beraubung 
diefes Prinzen an; denn er war die zweyte Perfon in Srants- 
reich, und hatte ſich feinem Vaterlande als tapfer und nüßs 
Ulich bewiefen, welches er nun in den Eläglichfien Umftänden 
verließ. Denn es waren von verfchiedenen Partheien Buͤr— 
gerkriege erregt worden, die lange Zeit hindurch von mehs 
tern mit allem Fleiß unterhalten wurden, Geruͤhrt von 
litleiden mit unferm Ungluͤcke, und von der gegenfeitigen 
Liebe gegen den Staat; vol Kummer über diefe Unsrdnuns 
gen, und äufferft mißvergnuͤgt darüber, daß er um eines 
fremden Landes willen fein Vaterland zu verlaffen gezwun— 
gen werden follte — feine erſte und liebſte Amme, der er 
fo viele Wohlthaten zu verdanken hatte — wurde er von 
dem König feinem Bruder, und durch dringende Zeitumftäns 
de genöthigt, ja halb gezwungen, dahin zu reifen. Er 
nahm feinen Weg durch Lothringen, und durchreißte ganz, 
Deutfchland, wo er von mehrern Großen, von Fürften, 
Republiken und Gemeinheiten, und von allen ihren Unter— 
thanen, wie es ein fo großer König verdiente, fehr wohl 
aufgenommen, und mit den präctigften Gaftimählern und 
Seyerlichkeiten beehrt wurde, Dennoch hatte er, mitten 
unter jo vielen Ehrenbezeugungen und Beweiſen von Ach⸗ 
tung, bey feinem Eintritt in einige Städte der Niederlande, 
wo franzöfifche Flüchtlinge und Ausgewanderte waren, 'die 
Unannehmlichkeit zu erfahren, daß er in den Straßen, mo 
das Volk ſich verlammelt hatte, um ihn durchziehen zu fe 
hen, von vielen Männern, Weibern und Kindern, von 
Sranzofen und Deutſchen, in franzöfifiher. deutfcher und las 
teinifcher Sprache, mit beleidigenden Meden und Bittern 
Vorwürfen beftürmt wurde. Dies gefihah jedoch ganz ges 
gen den Willen und die Abficht der Großen, und aller deren. 
die ihn aufnahmen und ihn in allen Stuͤcken nad Möglich 
feit willfaheten, ja die ſich ſogar diefen Anzuͤglichkeiten, 
die durch die bloße Gelegenheit und durch den Haß genen 
die Bartholomaͤus Macht erzeugt worden waren, widerfeßten. 
Sn 
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Sogar bey den Gaftmählern und Feften, die um bes Ko⸗ 
nigs willen, um ihn dadurch mehr zu ehren und zu vergnd: 
gen, angeftellt waren, machten einige aus dem GSteareife 
wißige und anzügliche Anfpielungen auf ihn, wodurch er 
fehr beleidigt wurde. Das aͤrgſte aber war, daß mar in 
deu Sälen und Zimmern, two er logiven folte, große Ges 
mählde ausdrücklich aufgeftelle Hatte, auf welchen die in 
Paris und an andern Orten gefchehenen Niedermeblunges 
der Bartholomäus Nacht, mit den lebendiaften Farben ges 
mahlt und ganz nad der Natur darseftcllt waren. Ei 
nige von den Gemorderen und Mördern und Kingeriche 
tete, waren bis zum Eprechen getroffen. Sturz diefe Ger 
ſchichte war mit folher Sorgfalt und ſolchem Fleife durch 
die Kunſt dargeftellt, daß ich es dem allgemeinen Urtheil 
anheim ftelle, ob nicht diefe unangenehme Begebenheit, die 
er feifch im Gedaͤchtniße hatte, die fo oft und bey Jo vielen 
Meranlaffungen wieder aufgeregt wurde, ja die tief in feine 
Seele gegraben war, die Lirfache gewefen iſt, daß er 2. 
Tage nach feiner Ankunft in Krakau, der Kauptftadt von 
Pohlen, als er Nachts in dem Schloße logirte-und von vie 
fen Sorgen und Befümmernifen gequält, und von Träus 
men, die ihn keinen Augenblck fchlafen ließen, beunruhigt 
wurde, ohngefähr um 3. Uhr nah Mitternacht durch eis 
nen Kammerdiener, die Perfon hohlen ließ, die ich nicht 
nennen kann, und die wegen ihres hohen Ranges, in dem 
Schloße nahe bey dem Zimmer des Königs logirte Er 
that dies thetls um beruhigt und von jenen fürchterlichen 
Schreckbildern, die ihn nicht fchlafen liefen, befreyt zu wer— 
den, theils auch um ſich nach Art der Könige und Füriten 
in dem Bette unterhalten zu .laffen, oder vielmehr, wie es 
damals fchien, um jener Perfon die wahre Veranlafung 
zu der den 24. Auguft 1572. gefihehenen Niedermetzeluug in 
der Bartholomäus Nacht zu erzählen. Ä 


Kaum fahe er ihn in fein Zimmer treten, fo redete 
er ihn, indem er feinen Nahmen nannte, folgendermaßen 
an: Ich habe fie zu mir kommen laflen, um fie zum Theil: 
nehmer meiner Angft und Unruhen zu machen, welche mic 
diefe Nacht geftört haben, und die der Gedanke an jene 
fürterliche Bartholomaͤus Nacht erzeugt has, deren u. 
j er⸗ 
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Veranlaffung und Beſchaffeuheit fie vielleicht nicht erfahren 
haben, und die ic) ihnen jekt mittheilen will. Die Koͤni⸗ 
ginn meine Diutter und ich hatten fchon 3 bis 4 mahl die Bez - 
merkung gemacht, daß, wenn der Admiral von Chatillon allein 
mit dem König, meinem Öruder, wie öfter aeſchah, ſich unterres 
det haste, und ichodermeine Mutter, dieKdnigin,nah dem Weg; 
gehen des Admirals zufälliger Weile mit dem König wegen 
estiger Gefchäfte die oft blog fein MWergnügen betrafen, 
fprachen, wir ihn alsdann fo aufgebracht, wild und finfter, 
und mit folhen Mienen und Gebaͤhrden antrafen, ja foldhe 
Antworten von ihn erhielten, die gar nicht von jener Ehes 
erbierung und Achtung, die er meiner Mutter, und von 
jener Gunft und Wohlgewogenheit zeigten, dic er mir fonft 
zu beweifen pflegte. Dieled begegnete ung mehrmahls. 
Mas befonders mich anbelangt, fo verließ ich kurz vor der 
- Bartholomäus Naht ausdrücdlich meinRogis, um den Kb: 
nig zu befuchen. Als ich in fein Zimmer eingetreten war, 
und mir auf die Frage, wo er wäre? jemand geantwortet 
Hatte, er fei in feinem Kabinette — welches der Admis 
ral, der fehr lange da geiwvefen war, fo eben verließ — fo 
gieng ich wie ich fonft gethan hatte, ohne Anftand hinein. 
Kaum aber hatte mic) mein Bruder bemerkt, fo gieng er, 
Nohne nur ein Wort zu fagen, wüthend und mit raſchen 
Schritten auf und ab, fahe mid) dabey oft von der Seite 
und mit einem. gefährlichen Blick an, legte manchmal die 
Hand an den Degen, und dies auf eine fo zornige Art, daß 
ich nichts anders erwartete, als day er mic) ſogleich beym 
Kopfe nehmen, und durchbohren würde. Und fo blieb 
ich denn in fteter Angft und Unruhe. Er fuhr fort mit 
Dielen feltiamen Gebaͤhrdey herumzugehen, und mir that 
es ſehr leid, daß ich zu ihm gegangen war. So ſehr ih 
- aber auch an die Gefahr dachte, in der ich mich befand, fo 
war ic) doch noch mehr Darauf bedacht, wie ich mich weg— 
fehlen könnte. Dieß firng ich denn auch fo gefchicft an, 
daß, da er auf und ab gieng, und mir eben den Rüden 
zukehrte, ich mic) raſch nady der Thüre wendete, fie eröfs 
nete, und mit einer kürzeren Verbeugung al& bey meinem 
Eintritte, Abfchied nahm. Er beinerckte dies nicht eher, 
als bis ich hinaus war. So geſchwind ich mic) fort machte, 
fo konnte ich es doch nicht mit folder Schnelligkeit thun, 
w Bo daß 
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daß er nicht noch a bis 3 farchterliche Blicke auf mich gewor⸗ 
fen hätte. Keiner von ung beiden ſagte oder that aber et 
was, außer daß ich leife die Thür hinter mir herzog, fehr 
vergnägt darüber, daß ih ihm auf eine fo gute Art ents 
gangen war. Sch gieng fogleich zur Köriginn, und erzähl 
te ihr, was ich fo eben erzählt habe, und indem wir alle 
Nachrichten, alle Warnungen und allen Argwohn, die Zeit 
und alle vorherigen Umftände mit diefem letztern Vorfall 
jufammennahmen, wurden wir leicht überredet, ja ganz 
vergewiflert, daß der Admiral es fey,. der dem Könige eine 
Böfe und gefährliche Meinung von uns beygebracht habe. 
Mir befchloffen daher jogleid ihn uns vom Kalfe zu Ichafs 
fen, und mit der Frau von Nemours, die wir ‚allein wegen 
yes tödlichen Haſſes, den fie gegen ihn hegte, für die 

erfon hielten, der wir uns entdecken könnten, die. 

ttei dazu fuchen. Nachdem wir fie gerufen, und 
mie ihr Über die Mittel und den Plan geſprochen 
hatten, den wir zu diefer Abfiche anwenden müßten, lies 
Gen wir alsbald einen Gascogner / Dfficier boten. Sobald 
dieſer gefommen war, ſagte ich zu ihin: die Königin, mei« 
ne Mutter, und ic haben fie unter allen unjern braven 
Diener auserleſen, als einen Mannvon Muth und Tapfer⸗ 
keit, der geſchickt iſt der Anfuͤhrer bey unſerm Vorhaben 
zu ſeyn, und ſelbiges ins Werk zu ſetzen. Dieß beſteht in 
nichts anderm, als daß ſie Jemanden den wir ihnen nennen 
werden, mit ihrer Hand einen tapfern Streich verſetzen 
ſollen. Sagen ſie uns, ob ſie die Kuͤhnheit beſitzen, 
dieſes über ſich zu nehmen. An Schutz und an 
den Mitteln zur Ausführung ſoll es ihnen nicht fehlen. 
Ueber dies haben fie eine Belohnung zu erwarten, die eis 
nem fo vorzüglihen Dienfte, als wir nur immer von ihnen 
erwarten könnten, volllommen angemeilen iſt. Sjn dem 
Augenblide aber, da wir ihm, ohne Benennung irgend 
einer Perſon, diefe Berfiherung gegeben hatten, jahen 
mir auch, daß wir ung feiner nicht bedienn müßten. Dieß 
war denn die Urfache , daß wir ihn mit einer Art von Scherz 
die Mittel zeigten, die er zum Angriffe derjenigen Perfon, die 
wir meinten, anwendeh follte. Nachdem wir hierauf alle eine. 
Bewegungen, feine Worte und Gebährden, die uns lachen. 
machten und einen Zeitvertreib verſchaften beobachtet hatten, 

N. Denkwuͤrdigk. XL. B. Dd hiel⸗ 
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hielten wie ihn zwar, fuͤr unbeſonnen und dummbreiſt genug, 
To etwas zu unternehmen — denn Muth und Unerfchros 
denheit war ihm gar nicht abzufprechen , — aber nicht für 
einfihtsvollund Flug genug, umesauszuführen. Wir fchick 
ten ihn alfo weg mit dem Bedeuten, ihm das Webrige ein 
anderınahl zu fagen, und Beichloffen uns des Montrauel zu 
bedienen, als eines gefchieftern und im Meudelmorde — 
ev hatte kürzlich einen an dem Moui begangen — fehr ge 
übten und erfahrnen Werkzeuge, Um aber, nachdem wir 
ihm augenblicklich unfer Unternehmen entdeckt und anbefohlen 
hatten, keine Zeit zu verlicehren, fagten wir ifm, um ihn 
noch mehr anzufeuern, daß er um feines eigenen Beftens 
willen, die Sache nicht ausfchlagen könnte, daß es ihm, 
wenn er dem Admiral in die Hände fallen follte, wegen 
der Ermordung feines begänftigten Freundes Moui, ſehr 
‚ Übel gehen würde und daß er nichts anders als eine fchlims 
me Dehandlung erwarten könnte. Wir fprachen lange Zeit 
hierüber und er wollte die Sache Übernehmen. Wir befpras 
chen uns hierauf über die Mittel diefen Zweck zu erreichen, 
‚und fanden keines hierzu bequemer, als dasjenige, welches 
die Frau von Nemours in den Händen hatte. Einer ihrer 
Leute Villayne nehmlich Hatte eine zu diefer Abſicht vortref 
lich gelegene Wohnung. Wir gaben hierauf zu alle dem 
was er noͤthig hatte, Befehl. 


Nachdem wir ihm eine gute Belohnung verfihert, Hl 
fe und und Unterftäßung verfprochen, und ihn aufalle möge 
liche Arc in dem Entihlufle, das Werk zu unternehmen 
befeftigt hatten, liefen wir ihn hingehen und eine Büchfe 
durch das Fenfter losfchießen. Er zeigte ſich jedoch nicht 
als einen fo guten und fihern Schüßen, als wir geglaubt 
Hatten; denn er verwundete den Admiral blog am 
Arme. Da diefer unmittelbare Angrif fehlgefchlagen hats 
te, dachten wir über unire Angelegenheiten weiter nad). _ 
Nachmittags entſchloßen wir ung, den König, der den Ads’ 
miral beſuchen wollte, dahin zu begleiten, um das Bench» 
‚ men des Admirals zu beobachten. Da wir yu ihm kamen, 
fahen wir ihn in feinem Bette fehr verwundet. Der König 
md wir machten ihn gute Hoffnung zur Heilung, ermun⸗ 
terten ihn guten Muth zu fallen, verfiherten ihn auch, dag 
wir ihn in Anfehung desjenigen oder derer, die ihn vermuns 
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der hätten, und in Anfehung aller Anftifter und Theilneh⸗ 
mer Gerechtigkeit verfihaffen wollten. Nachdem er. hierauf 
etwas geantivorter hatte, bat er den König etwas mit ihm 
allein ſprechen zu duͤrfen. Der Koͤnig bewilligte ihm dieß 
gern und gab mir und der Koͤniginn einen Wink uns zu ents 
fernen. Wir entfernten ung fogleih in die Mitte des Zims 
'mers, wo wir während diefes heimlichen Geſpraͤchs ftchen 
blieben. Wir fchöpften großen Verdacht aus diefem heims 
lichen Gefpräche, noch mehr aber daher, daß wir uns unvers 
muthet von mehr ald 200 Edelleuten und Dfficiers von der 
Parthey des Admirald umringt fahen. Diele waren in dem 
Zimmer des Admirals, in einem Mebenzimmer und in eis 
nem n'iedrigen Saale vertheilt. Alle fahen finfter und Auferft 
unzufrieden aus, raunten einander von Verträgen und. Bers, 
Bindungen ins Ohr, und giengen hinter uns auf und ab, 
ohne uns mit der gebührenden Ehre und Achtung zu begegs 
nen. Kurz, es ſchien uns als hätten fie uns im Verdacht, 
daß wir Antheil an der Verwundung des Admirals gehabt 
Hätten. Dem fey wie ihm wolle; genug wir urtheilten fo, 
"und beobachteten vieleicht alle ihre Handlungen genauer als 
es nöthig war. Wir waren alfo vor Erftaunen und Furcht 
ganz außer ung, als wir uns eingefchloffen fahen. Meine 
Mutter felbft Hat mir nad) der Zeit mehrmahl geftanden, 
daß fie nirgend in fo großer Furcht gewefen fey als bier, 
und daf fie feinen Ort mit größerer Freude verlaffen habe, 
als diefen. Diefe lingewißheit, in der wir ftanden, lief ung 
ſchnell das Gefpräch welches der Admiral mit dem Könige 
hielt, unter einem anftändigen Vorwande, den meine Mut— 
ter erfand, abbrechen. indem fiefich nehmtich dem Könige 
näherte, fagte fie zu ihm: es wäre nicht zuträglich dem 
Herrn Admiral fo lange reden zu laſſen, und feine Aertzte 
und Wundärkte würden übel damitzufrieden feyn. In der 
That war es gefährlich, und hätte ihn das Fieber zuzichen 
tönnen, wovor er fih am meiften in Act nehmen 
mußte. &ie bat ihn alfo das Übrige von dem Gefpräche bie _ 
auf ein andermal zu verichieben, wenn der Admiral ſich 
befier befinden würde. Dieß beleidigte den König, der 
gerne das übrige von dem was ihm der Admiral zufagen 
hatte, hören wollte, aͤußerſt. Da er jedoch gegen einen . 
ſo fheinbaren Grund, nichts einwenden konnte, fo bradıs 
ten wir ihn zum Zimmer — Die Koͤniginn, die vor _ 
jr d 2 en 
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len Dingen das geheime Gefpräh zu wiſſen wänfıhte, wels 
es der Admiral mit ihm gehalten hatte, und woran er 
uns nicht hatte Antheil nehmen laflen wollen, bat nebft 
mir fogleih den König, ung diefes geheime Geſpraͤch mits 

- zutheilen. Er fchlug es uns aber mehreremat ab. Da 
wir aber nicht aufhörten, in ihn zu dringen und ihn gleiche 
farm zu beftürmen, fagte er und — indem er unbedachtias. 
mer handelte, als er fonft zu thun pflegte — in der Eil 
und mit Mifvergnägen, ja er ſchwur fogar dazu, der Ads 
miral habe wahr Hefprochen. Er babe ihm gefagt, die Kös 
nige von Frankreich würden. nur in dem Maafe dafür ers. 
kannt ald fie die Macht in den Händen hätten, ihren Unters 
thanen Gutes oder Uebels zu thun; diefe Macht und die 
ührung der Gefhäfte fey auf eine feine liſtige Art in unfre 
Hände gefallen, und die koͤnne dereinft ihm (dem Könige). 
und dem ganzen Reiche fehr nachtheilig feyn. Er (der. 
Admiral) wolle daher, nod) ehe er ſtuͤrbe als einer feiner. 
Beten, und getreueften Diener ihn (den König) warnen, ſich 
vor diefer verdaͤchtigen Macht in Acht zu nehmen. Sa, 
Bey Gott! ſetzte er hinzu — weil ihr es doc) Habt wiffen wols. 
Ten — dirk ift cs, was mir der Admiral fagte. Und dies 
fe ganze Rede, die und, was wir jedoch fo gut als möglich. 
zu verbergen fuchten, heftig erſchuͤttert hatte, fagte er mit: 
Liedenfhaft und Wuth. Wir entfchuldigten ung beyde, 
ſagten vieles zur Rechtfertigung im Betreff dieſes Punctes, 
ja, alle nur moͤͤlichen Gründe, die wir auftreiben konn⸗ 
ten, führten mir an, um ihn zu befänftigen und dieſe 
Gedonken zu benehmen. Dieß Gelpräh dauerte von der, 
Wohnung des Admirals an bis zum Ponvre. Hier begab, 
ſich der König in fein Zimmer, wir aber begaben ung, 
in das Zimmer der Königinn, die über diefe Neden des Ads 
mirals, und noch mehr darüber daß fie bey dem Könige, 
Eingang gefunden zu haben ſchienen, Außerit aufgebracht. 
und Ärgerlib war. Sie beforgte nehmlich, es möchten ihr, 
die Gefchäfte und die Führung des Staats entriſſen werden, 
Kurz wir waren fo von allem Bewußtſeyn und Verftande 
verlafen, daß wir ung für jezt zu nichts entfliehen konn⸗ 
ten. Wir trennten ung alio von einander, und verſchoben 
das uͤbrige auf den andern Tag, wo ich die Königinn befuchs 
te, als fie fihon aufgeftenden war. Die Sache gieng mir 
im Kopfe herum, fo wie auch) ihr, und es wurde für * | 
— nichts 
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nichts- anders. befcyloffen als den Admiral, durch - melche, 
Mittel e8 auch fey, aus dem Wege zu räumen, und 
da wir keine Lift und Raͤnke mehr gebrauchen konnten, es 
durch ein unverholenes Mittel zu thun. Wir befchloflen, 
alfo den König dazu felbft zu bewegen, und befucdhten ihn. 
deshalb Nachmittags in feinem Kabinette. Wir liefen das; 
hin auch den Herrn von Nevers, die Marfchälle von Tavas.- 
nes und Neß und den Kanbler von Biragne kommen, um 
ihre Meinungen über die Mittel unfers Unternehmens zu 
Hören, welches ich und meine Mutter fhon befchloßen hatten. . 
Sobald wir in fein Zimmer getreten waren, fieng meine, 
Mutter an, dem Könige vorzuftellen, daß die Parthey der 
Hugenotten füh gegen ihn bewaffne, weil der Admiral vers 
wundet fei, daß fie fihon mehrere Depefchen nad). Deutfchs 
land. abgefertiget habe, uim 10,000 Neuter anzuwerben; , 
eben fo auch in die Schweiß, um andere 10,000 Mann : 
In fanterie zu werben; daß ferner die franzöfifhen Officiere, 
die es mit den Hugenotten hielten, ſchon arößtentheils. ab⸗ 
gegangen feien, um in dem Reiche auszuheben; daß Zeit 
und Ort zur Zufammenfunft fchon beftimmt fey; daß wenn‘; 
einmal eine fo mächtige. Armee fib mit. der franzoͤſiſchen 
Macht, melches.gar leicht gefchehen könne, vereinigt habe, 
er. ihe nicht halben Widerftand würde leiften können; denn. 
fie ſtuͤnde, mit vielen Städten, Gemeinheiten und öl 
fern in geheimen. Einverftändniffen, und diefe. follten ſich 
mit ihnen unter dem Vorwande des gemeinen Beſtens em⸗ 
poͤren; von dieſem allen Habe Sie zuverläffige Nachricht. Er, 
(der König) mürde bey dem wenigen DBorrath an - 
Geld und Mannſchaft nicht einmaleinen fihern Ort in Frank⸗ 
reich.haben ; und wenn es noch eine Folge. gäbe, an die ſie 
ihn erinnern dürfe, fo wäre es die, daß die Katholiken, . 
eines fo langen Kriegs Überdrüßig, und durch fo viele Ars 
ten von Ungluͤck geplagt, entfchloffen wären, demfelben ein... 
Ende zu machen. Würde er fich ihres Nathes nicht bedien . 
nen.wollen, fo wäre unter ihnen befchloflen worden,. einen , 
Generaliffimus zu erwählen, um ihre Vertheidigung zu übers 
nehmen, und eine ofs.und defenfive Verbindung gegen die - 
Hugenotten zu machen. Und fo würde er, allein gelaflen, . 
ohne Macht und Anfehen, ſich in großer Gefahr befins 
den; ganz Frankreih würde man, in zwey Partheien ge» 
theilt,, fi) gegen einander bewafnen fehen, und er würde: 
J— Ddz wenig 
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wenig. Gehorfam finden. Einer für ihn und den Staat. 
fo großen und nahebevorftehenden Gefahr, fo vielen Ver, 
beerungen, zu denen jetzt die Vorbereitung gemacht, der 
Ermordung fo vieler, 1000 Menfhen, kurz alle dem Un 
glücke könne ein einziger Degenftoß vorbeugen und abhelfen. 
- Dean dürfe bloß den Admiral, als den Anführer und Urs 
heber aller bürgerlichen Kriege umbringen. Mit ihm wärs 
den die Abfichten und Ilnternehmungen der Hugenotten fters 
ben, und die Katholifen durch dag Opfer von zwey oderdrey 
Menfchen befriedigt, ihm immer ergeben bleiben. Diefe 
und viele andre Werlegenheiten, denen er ohne Befolgung 
dieſes Raths nicht ausbeugen Fonnte, verbunden mit den 
geſchickteſten Ueberzeugungsgrunden, und mit andern Grüns 
den, die ic) und meine Mutter hinzufügten, endlich unters, 
fügt von den Gruͤnden der Übrigen, die auch nichts vergas 
fen, was zur Erreichung unfere Zwecks dienlich fenn konnte, 
mwurden ihm nenau vorgeftelt. Der König wurde Aufferft 
gornig uud wuͤthend, und wollte anfänglich durchaus feine 
Einwilligung nicht geben, Hand an den Admiral zu legen. 
Endlich erbittert und gequält von Furcht vor der Gefahr, 
die, wir ihm mit fo vieler Beredfamkeit gefchildert hatten, 
durch die Betrahtung fo vieler gegen ihn und den Staat 
gefchmiedeter Anfchläge und Raͤnke, die er nad) dem Eins 
drucke, den wir in ihm rege gemacht hatten, glaubte, ganz 
aufgebracht, wollte er gleichwohl bey einer fo wichtigen Sa— 
he wiffen, ob ihr nicht durch ein anderes Mittel abzuhelfen 
wäre, und wünfchte deshalb und zwar gleich jetzt unfere 
Meinung darüber zu vernehmen. Diejenigen aber, die zuerft 
ihre Stimmen gaben , waren alle der Meinung, daß man 
ſich desjenigen Mittels bedienen müße, welches man als das 
ſchnellſte und nöthigfte vorgefchlagen Hatte. Als aber die 
Meihe zu veden an den Marfchall von Retz kam, täufchte er 
uns fehr in unfrer Erwartung; denn nimmermehr hätten 
wir eine Meinung von ihm erwartet, die der unfrigen fo 
fehr entgegen war, als er mit folgenden Worten begann: 
„Wenn esirgend jemanden in dem ganzen Rönigreiche giebt, 
der den Admiral und feinen Anhang zu haffen Urfache hätte, 
fo müßte ich es ſeyn, denn er hat durch ſchmutzige Schriften, 
die aanz Frankreich durchlaufen, und bis zu den benachbarten 
Mationen gekommen find, meine Familie in übeln Ruf gebracht. 
Aber ich will doch nicht, auf Koften meines — und 

errn, 
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Herrn, mich an meinen Privatffeinden raͤchen, durch einen 
Rath, der fuͤr ihn und fein ganzes Reich fo gefährlich waͤre, 
und den franzöfifhen Königen und der Mation bey der 
Nachwelt zur großen Schande geteihen, und fie um ihren 
alten Ruhm! und ihre Achtung Bringen würde.” Und nun _ 

ftelfte er vor, daß wir mit gutem echte des Meineids und 
der Treulofigkeit würden beſchuldigt merden können, 
daß wir durch diefes einzige Unternehmen allen Glauben und 
alles Zutrauen verkiehren würden, das man zu jeden Buͤr— 
ger, und insbefondern zu koͤniglichen Perfonen haben jollte, 
und daß dieß gar nicht das Mittel fey, um in diefem Rei— 
che Ruhe und Frieden wieder herzuftellen, wenn es, wie es 
ohnfehlbar bald fo kommen würde, in bürgerliche Kriege 
zerfallen follte, ja da wir uns gewaltig irrten wenn wir 
es. ducch Diefes Mittel von fremden Waffın zu befreien ger 
bächten. Alsdann würde es vielmehr fo vieles Unglück geben, 
als es vielleicht noch nie gegeben hätte, und wovon wie 
oder vielleicht gay unfre Kinder das Ende nicht erleben wärs 
den. Kurzer gab fo viele und fo wahrfcheinliche Gründe 
an, daß wir beforgt wurden und ihm gar nicht antworten 
tonnten, wenigftens vergieng uns die Luft zum Morde. 
So fehr Hatte er ans zu Überzeugen gewußt. Da er aber 
von Niemanden unterftüßt wurde, und wir ganz wieder 
zu uns felbft gekommen waren, und mit verdoppelten Kräfs. 
ten und mit der größten Standhaftigkeit gegen feine Meis 
nung fämpften, erhielten wir den Sieg über ihn, und bes. 
merkten in dem Augenblicke eine plößliche und bewundernss 
würdige Veränderung an dem Könige, der fih auf einmal _ 
zu unferer Partei fhlug und unfte Meinung annahm, ja 
der auf eine noch weit graufamere Art als wir zu Werke 
gehen wollte. Denn wenn er vorher ſchwer zu Überzeugen 
gewefen war, fo hatten wir jetzt Noth ihn zuruͤckzuhalten. 
Er ftund auf, und gebot ung zu fehweigen, fagte mit Wuth 
and heftigem Zorne, und unter feierlicher Betheuerung : weil 
ihr es denn für gut haltet, den Admiral zu ermorden, fo. 
will ich es, aber aud) alle Hugenotten in. Frankreich ſollen 
mit ihm sterben, damit fein einziger übrig bleibe, dev mie 
hernach Vorwürfe machen kann. Er gebot uns auch, ums 
vorzüglich Befehl dazu zu ertheilen. Bey diefen Worten 
gieng er wüthend zue Thür hinaus, und ließ ung in dem 
Kabinette, wo wir den Übrigen Theil des Tages, den Abend 
und 
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amd einen guten Theil der Nacht mit Ueberlegungen zus 
. brachten, was wohl das nuͤtzlichſte zur Ausführung eines 
foldyen Unternehmens feyn mörhte. Wir verfiherten ung 
der Prevots Des Marhants der Officiere von der Beſatzung, 
und anderer Perfonen, die wir für unruhige Köpfe hielten, 
vertheilten die Stadt in gewiße Quartiere, einigen gaben 
wir Anweiſung, das Unternehmen an manchen befonderg 
zu vollziehen, jo z. B. dem Herzog von Guife, um den Ad; 
miral umzubringen. Kaum aber daß wir 2 Stunden gefclas 
fen hatten, fo giengen wir, der König, meine Mutter und ich 
auf das Portaldes Lonare, nahe dem Ballſplel in einzimmer,wels 
ches auf den Hof geht, um den Anfang der Niedermegelungen 
mit anzufehen. Hier waren wir nicht lange, als wir diefe 
Begebenheiten und die Folge eines fo großen Unternehmens 
betrachten konnten, über welches wir, in Wahrheit, bie 
dahin wenig gedacht harten. In dem Augenblicke hörten 
wir einen Piſtolenſchuß. Ih kann nicht fagen, woher er 
kam, nod) ob er jemanden beſchaͤdigte, ſoviel nur weiß; ich, 
daß⸗er uns allen unfre Befinnungstraft raubte und uns mit 
Schrecken und Beforgniß vor den Unordnumgen, die ents 
ftehen würden, erfüllte. Um diefen zuvor zu kommen, ſchick⸗ 
ten wir plöklich einen Edelmann zu den Kern von Guife, 
um ihn zu fagen, und in unferm Namen zu befehlen, dag 
er ſich nady Haufe begeben und ſich wohl in Acht nehmen 
folle, etwas gegen den Admiral zu unternehmen. Diefer 
einzige Befehl Hätte die ganze Sache rückgängig gemacht; 
denn es war ausgemacht worden, daß an keinen Orte der 
Stadt etwas eher unternommen werden follte, bis der Adıniz 
ral ermordet wäre. Bald darauf aber fam der Edelmann 
zuruͤck, umd fagtg uns : der Kerr von Guiſe habe ihm ges 
antwortet, der Befehl komme zu fpät, denn der Admirsl 
fey tod und man habe ſchon in allen Theilen der Stade 
mit der Ausführung der Sache angefangen. So kamen 
wir anf unfre erſte Berathſchlagung zurück, und ließen aber 
bald darauf das Unternehmen und die Niedermetzelung 
vor fih gehen. Dieß, mein Herr, iſt die wahre Ge 
ſchichte dev Bartholomäus Nacht, die mich Heut Nacht ges 
ſtoͤrt hat.‘ | 
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Allgemeine Sammtung 


Hiſtoriſcher Memoires 


vom zwölften - Jahrhundert | 
bis auf die — Zeiten 
durch mehrere Verfaffer überfege, - 

| * den noͤthigen Anmerkungen verſehen, und jedesmal | 


mit einer univerſalhiſtoriſchen Ueberficht begleitet, 


| ‚herausgegeben 


\ 
on 


Friedrich Schiller 


Hofrath und Profeffor der Philofophie In Jena. 
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nfere Memoires ruͤcken der Zeit nahe, in wel 
WI cher Heinrich der IV. auf dem Thro⸗ 
ne feine ‚ganze Nation zu überzeugen ſtrebte, daß fie 
indeß, gerade fo lange, als die größte Hälfte mit 
wilden Eifer fid) feinen Rechten entgegen ſtemmte, 
ihre einzige Rettung von ſich geſtoßen hatte. Die 
noch folgenden ſechszehn Jahre, in welchen Er nun, 
unterſtuͤtzt von einer nur gar zu Heinen Anzahl von ' 
Edelgefinnten, zu einer gründlichen Wiederherſtel⸗ 
lung des Meichs die unentbehrlichtten. Mittel aus 
dem vorigen Chaos hervorarbeitete, beweifen, welch 
ein Raub an dem gemeinfthaftlichen Wohl jeder 
Tag gewefen war, den man ihn im perfonlichen 
und partheiifchen Kampfe für feine Sriftenz dem Par⸗ 
Aheigeift aufzuopfern gezwungen hatte. Aber nur 
— a43 J noch 
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ve Heinrichs des IV. Thronbefteigung - 
noch ſechszehn Sahre blieben ihm hiezu übrig ! 
Kaum eine Spanne Zeit gegen die lange Reihe 
von Lieben, welche geheilt, gegen den Schwall 
von Beduͤrfniſſen, denen nicht blos für den Augen» 
blick abgeholfen werden ſollte. Sechszehn Negies 
rungsjahre nach vierzigjähriger Anarchie waren ein 
hellleuchtendes aber vorbeieilendes Meteor, welches, 
fo ſchnell und reichlic) es feinen Seegenseinfluß 
ausbreitete, dennoch mehr den DBerluft, welchen 
Frankreich fich felbft erfteitten hatte, fichtbar zu 
machen, als ihn zu erfegen, hinveichte, 


Hat man big zu Heinrichs Thronbeſteigung 
uͤber den Helden geſtaunt, mit welchem das Schick⸗ 
ſal zu kaͤmpfen ſchien, um ihn zu einem Beiſpiel 
kriegeriſcher Tapferkeit, Gewandtheit und Unver⸗ 
zagtheit aufzuſtellen; ſo zeigt ihn nun ſeine Negie⸗ 
rung ſelbſt zu noch hoͤherer Bewunderung als den 
Mann, welcher, troz jener langen Uebung in den 
raſchen Maasregeln eines Buͤrgerkriegs, im 
ſchnell veraͤnderten Wuͤrkungskreis doch auch an 
den feſten, obgleich viel langſameren, Gang dauer⸗ 
hafter bürgerlicher N fich zu — 

wußte. 


Dort kan er. fih um Krone und geben in 
taufend Gefahren geſtuͤtzt. Doch, die Nahe und 
Größe derfelben macht fie dem Unerſchrockenen nur zur 

Haͤlfte 
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md Regierungsplan. 1594. : vn 
Haͤlfte fichtbar. — Dort hatte er in offenem Felde - 
mit vielen, einſt felbft mit dem Friegserfahrenften 
Feldherrn feiner Zeit das kuͤhne Spiel der Krieger - 
Fünfte durchgeſpielt. Der Sieg darinn Enüpft fih 
an’ den .eilenden: Ueberblick der ſchnell erreichbaren 
Mittel und an Die Benukung des Augenblicke, ' 
mit einem Wort, an das unfchägbare, Talent der 
‚Geiftesgegenwart. Zugleich aber, üft,er in fo viel ⸗ 
fachen NRückfichten die Ausgeburt des willkuͤhrlichen 
Zufalls und das Product fremder Kräfterdaß gerade 
der gluͤcklichſte, zutreffendſte Erfolg, das Verdienſt 
des Siegers zweifelhafter macht; indem noch uͤberdies 
die unerfehröckenfte Geiſtesgegenwart, gerade weil 
fie Talent iſt, unter der Form einer über ales Nach⸗ 
ſtreben erhabenen Naturgabe mehr zum Erſtaunen 
als zur Bewunderung berechtigt. — Dort hatte Des 
verſpotteten Bearners Erfindſamkeit oft fuͤr die 
gegenwaͤrtigſte Noth aus Nichts das Unentbehr⸗ 
tichfte geſchaffen. Aber Die Mittel. dazu waren 
dann auch die Mittel des drängendften Bedürfnis 
ſes, bei. denen Einfluß auf die Zukunft nicht bes 
gechnet wird, wenn fie nur, um dem fordernden Mos 
ment etwas hinzuwerſen, zureichen. — Dort hatte 
er unter dem taufendfättigen Privatintereſſe aller 
einzelnen Parthiegangers feines vielföpfigen Ans 
hangs fi) ale Parthieoberhaupt zu erhalten. 
Aber alle dieſe Intriguen waren im Grunde doch 
immer ſelbſt in ihrer Monſtroſitaͤt einformig und aus 
i —a4eeiner⸗ 


vırı Heinrichs des W. Thronbeſteigung 

einerlei Stoff erzeugt. Der Eigennuz des Einen 
half dies antipatriotiſche Laſter in dem Andern be⸗ 
ſchraͤnken und baͤndigen. Und alle, gerade deſto 
gewiffer je ſeldſtſuͤchtiger ſie rechneten, konnten auf 
ieden Fall nur dadurch für ſich ſelbſt ſorgen, daß ſie 
vereinigt Ihn als Chef unterſtuͤzten, bis er einſt der 
Einzelnen widerſtreitende — zu — im | 
Stande feon nn ’ 2: 


Erſt mit diefem Augenblick — dann bie 
kritiſche Periode, wo jeder ohne alle Nückficht blog 
für feine Verdienſte zu fordern anfieng und fchon 
auf: die gelindefte. Probe: feiner Geduld den Vor⸗ 
wurf des fchnoden Undanks zu ſetzen fuͤr gerecht 
hielt. Und doch begann, wie Heinrichs edlere 
Seele dies tief und unwiderſprechlich fuͤhlte, gerade 
mit dieſem kritiſchen Umſchwung der Dinge auch 
der Moment, wo fuͤr alle Parthieen gruͤndlicher, 
als ſie ſelbſt wollten, zu ſorgen, die Aufgabe war, 
welche an den gemeinſchaftlichen Koͤnig von der 
Pflicht ſelbſt gemacht wurde; — wo Hinſicht auf 
die Zukunft und eine fuͤr die Dauer rechnende Klug⸗ 
heit die Maasregeln der Noth baldmoͤglichſt außer Ge⸗ 
brauch zu bringen befahl; — wo dem vergegenwaͤr⸗ 
tigenden, ſchroͤckenden Ueberblick entfernterer Gefah⸗ 
ren und Hinderniſſe die augenblickliche Gegenwart 
des Geiſtes noch bei weiten nicht Huͤlfsleiſtungen 
genug ae fonnte, weil. eine‘ ig des Scha⸗ | 

ee | dens 
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dene N ‚werden follte, über. welche jene 
geſchwinde Rathgeberinn ſich wie uͤber Schluͤnde und 
Abgruͤnde nur gleichſam durch fliegende Bruͤcken weg⸗/ 
zuhelfen gewohnt iſt. Jezt war der Zeitpunkt, wo 
ſelbſt Heinrichs Perſon — mit all ſeiner Leidenſchaft 
fuͤr Kriegsruhm und Liebe, mit ſeiner edelmenſchli⸗ 
chen Sehnſucht nach häuslicher Zufriedenheit und 
nach ſcherzender Ruhe im Schooße der Freundſchaft, 
mit feinem Hang nach ſorgloſer genußreicher Behag⸗ 
lichkeit — gegen ein großes Ganzes verſchwinden 
mußte, deſſen allgemeines Wohl i im Colliſionsfall al⸗ 
le Sabioiaaktär des Rocu⸗n zum Dre erden, — 


| Dieſe Epoche, in welcher die endlich ertun⸗ 
gene Krone all jenen Kampf nur durch Anforderung 
ſchwererer Pflichten lohnte, deren Stimme Hein⸗ 
rich wuͤrklich in ſich hoͤrte und achtete, iſt in ſich 
ſelbſt von einer ſo ſeltenen Denkwuͤrdigkeit und zus 
gleich fuͤr das Wohl der Folgezeit ſo wichtig, daß 
fie unſtreitig voch mehr als die kuͤhnſten Schlach⸗ 
ten und die verwickeltſten Knoten der Intriguen, 
durch welche das getrennte: Frankreich gegen ſich 
ſelbſt fo lange gewuͤtet hat, Aufmerkſamteit, Beur⸗ 
—— mögtichfte Nachetfeꝛung verdiente | ar 


Heinrichs Shronbereisuns, ı wenn — | 
ein beftimmeer Augenblick für eine Begebeniheit ans 
gegeben werden fol, welche die allmählige: Kür 
| 95 — 
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ung fortgefeßter Anftrengungen beinahe feines gan⸗ 
zen Lebens war, läßt’ fich, auch der Anſicht feines 
Zeitalters gemäß, am fehicklichften von feinem Ein⸗ 
zug in Paris (den 22. Mär; 1594) datieren. 
Wie man Staaten als ungeheure Güterbefigungen 
anzufehen pflegte; fo Dachte man ſich nach einer 
Dunfeln, aber ſehr einflußreichen Idee die Haupt⸗ 
ſtadt als den großen Edelmannshof, zu welchem ſie 
gehoͤrten. Den Beſitzer deſſelben erkannte wenig⸗ 
ſtens der Poͤbel — und wer gehoͤrt nicht alles unter 
dieſes Aggregat der Sclaven des Vorurtheils? — 
weit williger fuͤt den wahren Herrn der übrigen 
Zubehoͤrde, deren Abhängigkeit felbft durch das 
Berächtliche in dem gewöhnlichen Gebrauch der 
Benennungen Land und Provinzen als Volles 
meinung der Großſtaͤdter verrathen wird. 


Und war je dieſes Vorurtheil durch die beſon⸗ 
dere Beſchaffenheit einer Hauptſtadt beſchoͤnigt; 
ſo deutet die Geſchichte jeder Zeit auf Paris hin, auf 
dieſe ſchon ſo lange her gegen die jedesmalige Be⸗ 
voͤlkerung und Macht des franzoͤſiſchen Staats ſehr 
unverhaͤltnißmaͤßige Beherrſcherinn und Verzehre⸗ 

rinn des uͤbrigen Ganzen. So gewiß es iſt, daß 
uͤberall nicht die Menge der Kraͤfte, ſondern ihre Ver⸗ 
einung und concentrirte Thaͤtigkeit die Uebermacht 
gebe, ſo gewiß hatte, wer die Kraͤftenmaſſe einiger 
Weilen, in — nach der Volksmenge betrachtet, 
| ‚eine 
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* ganze: Provinz, und — nach der Thatigkeit ge⸗ 


fhägt — gewiß mehr als die. Hälfte der tajtiofeften, 


anſchlaͤgigſten, reichſten oder gierigſten maͤchtigſten 
oder anſpruchvollſten, erhabenſten oder beduͤrftig⸗ 
ſten aus allen Diſtrieten zuſammengedraͤngt war, 
mit geſchicktem und kraftvollem Arm zu lenken wuß⸗ 
te, zu jeder Zeit faſt die ganje bereite Macht von 
Srankreich | in grande. 


Niemand in jenem Zeitpunkt — dies 


lebhafter einſehen, als Heinrich, welcher, waͤh⸗ 


rend eines mehr als zwanzigjaͤhrigen Anſtrebens zu 
dem jetzt ſich naͤhernden Ziel, gewiß alle Kraͤfte 
und Gegenkraͤfte mit. dem ſchaͤtfſten Blick gewo⸗ | 
gen hatte. | | 


Reiche Ueberniacht — der Beſitz der 
Hauptſtadt den Liguiſten ſchon gegen den anerkann⸗ 
ten König Heinrich III. gegeben. Hier geſchah der 

Stoß, welcher denſelben, fo ſicher er auf feine 
durch Gewohnheit und Liſt geſchuͤzte franzoͤſiſche 
Koͤnigsallmacht trotzen zu dürfen glaubte, mitten 
“aus dem Louvre wie einen Fremdling in die Pros 
vinzen binausfchleuderte. Don hieraus. fah man 
ihn nur zaghaft zur Bezwingung der riefenmäßigen 
Maffe herbeiruͤcken; und von den taufenden, welche 
hier der Fanatismus zue Sektenwut wie zu einem 
Dienſte der Gottheit Bach: war eines Einzi⸗ 
Ä | Zu gen 
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| gen D Dolch genug, um den Angriff auf dieſe Ring⸗ 


mauren als das gefahrvollſte Wageſtuͤck zu bezeich⸗ 


nen, für welches die ſchleichende Mache gerade das 


| Haup⸗ der Unternehmung perfnlic) büßen tft. 


* 


Ehen, zum zweitenmal hatte Heinrich der IV. 
felbft fich von eben dieſem Mittelpunkt feiner S:inde 
zuruͤckziehen und erfahren müffen, daß die wütens 
de Hartaͤckigkeit einer aufs aͤußerſte gebrachten 
Volksmenge, unter welcher ſich ein jeder Durch eis 
gene Quaalen für berechtigt hält, den andern zu 
Erduldung gleichen und noch groͤßeren Elends, wie 
zu einem wechſelſeitigen Erſatz zu zwingen, ſelbſt in 
der allgemeinen Noth ein ungeheures Mittel der 
Unbeſiegbarkeit finde. Nun endlich, nach dieſen 
langen Prüfungen, hatte ihm ein günftigerer Zufall 
die Thore von Paris geoͤfnet. Ihr Beſitz bob ihn 


uͤber Berge von Hinderniſſen hinweg. Er bot ihm 


zum letzten Lauf nad) feinem Ziele neue, zuvor. nie 
beſeſſene Kraͤfte an, Befehle aus der Königsftadt 
‚gegeben, bezeichneten nun viel treffender alle gegen 


ihn Kampfende, entiveder als Nebellen, oder als 
‚fremde Bekrieger des Reichs, gegen deren Einmis _ 


ſchen ſich von jeher Feine Nation vereinigter-zu fes 


gen pflegte, wie die franzoͤſiſche. Und Fonnte, er 


aus Paris- auch nur diejenige gegen feine Feinde 
fuͤhten/ welche von dieſen Jah wider ihn befoldet 
* oder 


* 
Pr), 
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beſtochen geweſen waren, ſo none wu ein 
überlegenes Heer zu zählen. - | 


In froher Ueberſicht duͤte Vatwenen trat 
Er, von einer auserleſenen Rittertruppe umgeben, 
feinen Zug in die Stadt an. Durch die geheimſte 
Unterhandlungen war fie‘; ohne es zu wiſſen, die 
Seinige geworden. Die Gegenwart einer Spa⸗ 
niſchen Beſatzung — und noch mehr die Wut fols 
. der einheimifchen Feinde, welche durch ihn alles zu 
verlieren ‚befürchten muß: en und deswegen für jeden’ 
Gedanken on Uebergabe Sift und Dolche bereit 
zeigten, fehien eine unb{utige Eroberung unmöglich, 
eine Sewaltſame ſehr sefährlich. zu machen, Das 
benahm den erbittertſten Gegnern Entſthluß und 
Thaͤtigkeit. In gleichem Grade vervlelfaͤltigte das 
neue Schauſpiel die Stärke, die Wachſamkeit, das 
Zuſammenwuͤrken der Beſſergeſinnten. Ein einzid 
ger Schuß aus einem fanatifchen Winkel, wenige 
an den Ecken der Straßen dorgezogenen Ketten, ir⸗ 
gend ein Signal zur Vereinigung der Gegenkraͤfte 
haͤtte Heinrichs Truppe, tie von einem Netz um⸗ 
ſtrikt der-verborgenen Uebermacht uͤberliefern kon⸗ 
nen; die Maſſe der Raſenden, wenn nicht Beſon⸗ 
nenheit zu wichtigen Unternehmungen ſo nothrendig 
ware, haͤtte fie unter, den Ruinen von Paris zu ber. 
| graben 
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graben vermischt. Aber das Gluͤck seichte hier dem 
Muth die längftverbiente- Krone. a — 


2. lebe, der. König! war- jezt die Loſung aller, 
welche ſich ſehen ließen, „Der Gouverneur, Briſ⸗ 
ſac, welcher die Uebergabe unterhandelt und mit 
geheimnißvoller Behutſamkeit vorbereitet hatte, 
war nach Mitternacht von den Laurern, denen fuͤt 
ſeine Treue gegen die Ligue ſein Leben buͤrgen ſollte, 
mit Zuverſicht fuͤr dieſe Nacht verlaſſen worden. 


Schon ſeit der Morgendaͤmmerung hatten ſich da⸗ 


gegen die Koͤniglichen der Hauptſtraßen und offenen 
Plaͤtze verſichert; die zu ſpaͤt erwachte Gegenparthei 
wagte ſich nicht aus ihren Schlupfwinkeln. Hein⸗ 
richs Ankunft glich dem Aufgang der Sonne, wel⸗ 
cher die Nachtnebel weichen. Sie war ein Triumph⸗ 
zug, bei welchem man, wenn er. gleich mitten unter 
den gemachten Eroberungen gefeyert wurde, nur 


den Sieger, ohne Beſiegte zu ſehen glaubte. 


Wolche Gefuͤhle aber in der Seele dieſes 
Siegers? On kriegeriſcher Feierlichkeit, zu Pferd 
und in ſeiner ſo lange wacker gebrauchten Waffen⸗ 


ruͤſtung, durch die Reihen des jauch zenden, gaffen⸗ 
den Volks hingefuͤhrt von einer Auswahl ritterli⸗ 


cher Waffenbruͤder, naͤherte er ſich der Hauptkir⸗ 
che, in welcher mit ſeinem frommen Gebete — 


denn zwiſchen Gott und —— war das aͤchtreligioſe 
| Band 
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Band feine eigne Biederkeit }— die unvorbereiteten 
Huldigungen ſeiner lange bethoͤrten —— ſich 
zu vereinen eilten. ee . — 


Dies war dann das Ziel y für welches et. ainſt 
— den Felſen und Gebuͤrgen von Coaraſſe in 
Bearn bei ſpartaniſcher Kriegerskoſt herangewachſen 
war, wo baarfuß und in bloßem Kopfe zwiſchen 
Kluͤften und Abgruͤnden zu klettern ihm ſein Gros⸗ 
valer ( Heinrich von Albert) nicht umſonſt zur Luſt 
gemacht hatte, Denn nur nach ſolchen Abhaͤrtun⸗ 
gen war es moͤglich, daß er, jezt im drei und ‚giers 
zigſten Lebensjahre, ungebeugt auf mehr als die. 
Hälfte feines’ Alters als auf ein Labyrinth des 
Schickſals zurück fah, in welchem ihm mehr als 
die. Wageftücke eines Theſeus aufgegeben: geweſen 
waren. Nun konnte er der Schule, die er unter 
einem Conde und Coligny gemacht hatte, nun der 
thatenvollen Schlachttage, nun ſo mancher, fuͤr 
die Geſchichte unbemerkbarer, fuͤr die Erfolge weit 
wichtigerer ſorgenvoller Nachtwachen, nun der Ent⸗ 
wuͤrfe, die er ın.den verſchiedenſten Zeiten in feines 
großen Seele gewaͤlzt, ‚nun der Gefahren ,. den 
Mühfeligkeiten, ‚die er mit jedem feiner Krieger ge⸗ 
theilt hatte, ſich erinnern. Doch, ein Geiſt von feiner, 
Kraft erinnert fich nicht „ was er. gethan hat , fo lan⸗ 
ge er noch vieles zu thun vor fi) har. Die ferne 
Hofnung feines Groovalers: daß in ihm der Loͤwe 

geboien⸗ 
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geboren ſey welcher Spanlens beleidigenden Trotz 
gegen ſein Haus demuͤthigen wetde, mochte er ſich 
jezt als ein der Erfuͤllung nahes Orakel denkenä 
Wuͤnſchen durfte er jezt, daß die männliche Muts 
ter, welche alle die euften, bleibendſten Keime der 
Sapferkeit in ſeinem Geifte geweckt und mir Kluge _ 
heit und Biederkeit vereinbart hatte, die Beloh⸗ 


dr: 


der Friedenspaime in den Boden gepflanzt. merdenn 
welcher über. Ein Menfchenalter Bürgerblut einge⸗ 

fogen Hatte Der kommende Gieger war den 
Mann / welcher, um dies zu verlangen, Herzens⸗⸗ 
guͤte, um es auszuführen, furchtbare Machtı edle 
Maͤßigung, geuͤbte Einſicht genug: beſaß. Er hat⸗ 
te die Tiefe des Buͤtgerelends bis in die niederſten 
Claſſen herab mit eigenen Augen num über zwanzig 
fange Jahre hindurch geſehen; die allgemeine Zer⸗ 
ruͤttung hatte ihn ſelbſt von vielen Seiten beengt 
und gedruͤckt. In gewiſſen Augenblicken war Er: 
ſelbſt bis an den dunkein Rand der Hofnungsloſig⸗ 
keit hingetrieben geweſen. So ſteigt Mitgefuͤhl 
auch bis auf die hoͤchſten Stufen der Thione! 
| " Blikte 


- 


a 
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Blikte jezt Paris auf ihn, fo zeigte immer 
noch feine offene Stirne, fein lebhaft heiteres Aus | 
de mit dem fanften, ſchwaͤrmeriſchen, herzſchmel⸗ 
zenden Blicke die ganze Menſchlichkeit des Helden. 
Sein Mund war immer noch der, welcher ſich 
Nur zu treuherziger Yovialität und unmiderftehlichen 
Uebetredungen öfnen zu konnen fehien. ' Aber die als - 
ternde Erfahrung hatte zugleich diedichteren Schatten 
der Klugheit ehrwuͤrdig über feinen Augen verbreitet 
und in feinem Blick ein geifterprüifendes Feuer 
angezuͤndet. eine Stirne zeigte die Furchen der 
ihm nöthig gewordenen Ahftrengungen. Die Far⸗ 
be heißer Schlachttage hatte ſeine Wangen tief ge⸗ 
braͤnnt. Waffen und Streitroß, ſah man wohl, 
gehoͤrten jezt unzertrennlicher zu ſeiner Perſon, als 
jeder glaͤnzende Fuͤrſtenſchmuck. Die Natur hatte 
Urſache gehabt, von Gefuͤhlen der Gutmuͤtigkeit nicht 
wenig in ihn zu legen, wenn er nun, in der eiſer⸗ 
nen Schule geuͤbt, doch nicht zum unerbittlichen 
Eroberer, ſondern gerade zum feſten und unterneh⸗ 
menden Vecbeſſerer gehaͤrtet ſeyn ſollte. Und in 
der That, die Milde des Friedensſtifters uͤberwog 
in ihm noch die Sttenge des gerechten Königs, 


Er flieg bei der Rirche Notre Dame ab. An 
der Stadt, weiche gewiß mehr als Einen Clement 
naͤhrte, ließ er furchtlos ſich durch das zuſammengelau⸗ 
fene Volk zum ſchnell errichteten Thronhimmel ira⸗ 
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gen und draͤngen; der Ambroſianiſche Lobgeſang 
ertoͤnte und der Koͤnig legte jeden Gedanken an 
Siegerrache zu den Fuͤßen des Altars. Wie wenn 
der Friede feit Fahren ungeftort geherrſcht hätte, 
309 man ruhig ins Louvre fort. Nicht blos Freuns 
de waren Theilnehmer an der erſten Hoftafel, Die 
ganze Stadt kehrte zur forglofen. Ruhe zurück. 
Mehr die Wut, den Gehaßten nicht in diefer edel⸗ 
müthigen Größe fehen zu fünnen, als Zurcht vor 
Beſtrafung trieb die bitterjten Gegner aus feiner 
Naͤhe weg, Hätte Er. mit einemmal ganz Franka 
reich zu Zufchauern haben Fonnen, fein Edelmuth 
hätte den Met feiner Feinde entwafnen, und, wo 
möglich, die Partheifucht felbft zu Opfern bewegen 
muͤſſen, welche der Altar des Gemeinbeften fo lans 
‚ge nicht erhalten hatte Das Beifpiel nicht wenis 
ger als die Macht von Paris bewuͤrkte zwar dies 
alies nicht ploͤtzlich; aber Heinrich ſah fich Doch 
nun einmal in dem Mittelpunft, aus welchen nach 
alten Nichtungen, weit mächtiger als bisher, ges, 
wuͤrkt werden konnte. — Aber wie gewürkt? 


Der lang ’erfehnte Einzug i in die Stadt, wel⸗ 
che ſich ſelbſt zum wenigſten als die Depoſitairin 
des Throns zu denken pflegte, vertritt durch ale ihm 
eigene Ereigniſſe bei dem hiſtoriſchen Beobachter nicht 
blos die Stelle von einem Thronbeſteigungsfeſte. 
Er ift in feinen Augen zugleich eine concentrirte 
Schil⸗ 
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Schilderung der Zeichen der, Zeit, ein Emblem vom 
der; ganz befondern. Negierungsweife, mit welcher 
der felbftftändigfte unter allen franzöfifchen Königen 
durch fein ganz eigenthümliches Schickſal genoͤth it⸗ 
ſich zuforderft auf einen Thron erheben, alsdann 
aber erſt denfelben befeftigen, und beinahe neu aufs 
richten mußte, bis Er von ihm herab fich als wohl⸗ 
thaͤtiger Gebieter zeigen und mit koͤniglichem Nach⸗ 
druck eines Regenten wuͤrdige Plane durchfuͤhren 
konnte. * 
Krieden und Krieg traten nebeneinander auf, 
da mehr unter der Bederfung, als "Begleitung feis 
ner Setreuften Heinrich nach dem Königspallafte 
hinzog , wo man feit.der Bartholomaͤusnacht fo off‘ 
nach feinem Blut gedürfiet hatte, Sieg und Furcht 
geleiteten ihn, da er Durch die Straßen einherritt, 
welche kuͤrzlich noch ſo oft von den Verwuͤnſchungen 
der Spanier und Liguiſten von Verdammungsfor⸗ 
meln des Pabſts und der Sorbonne, von Fluchtge⸗ 
beten devoter Proceſſionen und vom Mordgeſchrey 
ſelbſt raſend erbitterter Damen gegen Ihn erfüllt gen 
weſen waren. Gein ganzer Aufzug: gebot und vers 
ſprach Ruhe, Ausfohnung, Verzeihung. 


Und Doch mußte man noch beijeder trafen 
wendung fich wohl umfchen, ob auch ‚alle Poſten 
befegt und ein neuer Barricadenkrieg ſicher verhis 
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set fey. Eine Truppe Spanier mußte noch mitten 
in der Stadt niedergehauen werden, um Ihm den 
Durchgang vollends. zu dfnen. inige Tauſende 
von ihnen. befezten noch Die Baftile. - Sie hungern, 
‚eingn König zu fehen, fagte Heinrich von den zu⸗ 
draͤngenden Staͤdtern; aber er wußte nur allzu gut, 

daß eben die Pariſer, welche ſich jezt im Vivatrufen 
erſchoͤpften, wenn an ſeiner ſtatt ſein Todtfeind 
maͤchtig voruͤberzoͤge, vielleicht: noch lauter m 
würden. 


Gerade: nach diefem Vorbild ftand ii den 
ſechszehn übrigen Jahren feiner Regierung immer 
Ftieden und Krieg nebeneinander. Da die Spa⸗ 
nier aus det Baſtille abzogen, entließ er ſie zwar 
mit dem naiven Abſchledsgruß: reiſen Sie gluͤcklich 
und kommen Sie nie wieder! Aber bis an ſein En⸗ 
de waren, wie ein feindſeeliger Schatten, dieſe aben⸗ 
theuerlichen Weltbezwinger die erbitterten Gegner 
ſeiner Ruhe und ſelbſt ſeines Lebens; ſo wie es von 
ſeiner aͤlteſten Tochter, der. „guten“ Stadt Paris, in 
feiner ganzen Regierungszeit gewiß ift, daß ſie die 
eigenthuͤmliche Groͤße feines: Koͤnigsſinns nicht zu 
ſchaͤtzen wußte, ſamt ſeinem Hofe meiſt nur ſeine 
Fehler nachahmend fortpflanzte und fuͤr die Regie⸗ 
rungs verwirrung der italiaͤniſchen Jutrigue eines 
 Goneini mehr gleichgeſtimmte Empfaͤnglichkeit hatte 
als fuͤr · die —— ——— welche 

Maͤ aͤnner, 
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Männer, , wie Heinrich: und PR Si ,zu u begrünn | 
den unternahmen. _ I | 


Nie waͤren auch veife Fruchte von Edelſin 
da zu hoffen geweſen, wo der erſte geim davon dem 
ſchnoͤden en und der unbändigen ee 


44 


— die Hoͤlle auf die Erde verpflanjte 1. Jede höhere 
Anlage nur der tücfifchen Selbſtſucht unterworſen 


Selbſt in die Haupiſtadt fohnte Heinrich, 
nur da er ſie gekauft hätte, einziehen. - Und 
Son wen gekauft? - Won einem Manne, welcher 
Fur zuvor noch den Gedanken zu faſſen i im Stand 


geweſen war, melcher einft in Cotigny’s Geiſte ei⸗ 


nen Rieſenplan veranlaßt hatte; den Gedanken: 
für das: in unvereinbare Spaltungen aufgelöst 
Frankreich, für das aus-den hetetogenften Provin⸗ 
zen zuſammen geftückelte Ganze,’ welches — dutch, 
Betfehiedenheit der Rirchenpärthieeh,— durch die 
Mefte des Feudalſyſtems, das noch in jedem kaum ers 
naunten groͤßeren oder kleineren Statthalter fortleb⸗ 
te; und endlich durch Einmiſchung des von Spa⸗ 
niern und Italiaͤnern angeſtekten Hofadels ohne 
iettung ſich in ewigen Gaͤhrungen verlieren zu muͤſſen 
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ſchien, eher eine-republicanifche als die monarchiſch⸗ 
ariſtokratiſche Form der Staatseinheit zu erringen. 
Briffac, der Gouverncur von Paris vom Henius 
der romifchen Klaffiker a, geweft, war im 
Geifte diefer Bildner einer Nom gleichen Ne⸗ 
publik; und Briſſac war es, welcher, fobald er 
einen Marſchallsſtab und hunderttaufend Thaler dar 
segen zu gewinnen erblifte, dem Negenten feine Nie 
ſidenz verkaufte, und hundert andern, die noch ir⸗ 
gend etwas von dem raͤuberiſch zerſtuͤckelten Reiche 
auszuliefern hatten, das Beiſpiel gab, daß die 
Nation durch ihren Koͤnig ſich ſelbſt ihren Staats⸗ 
verwaltern abhandeln muͤſſe! 


Folge eines veraͤchtlichen Kaufpreiſes mer der 
— in die Hauptſtadt ;. und nur kaufend konnte 
Heinrich die noch nicht eroberte Provinzen zum Ge⸗ 
horfam bringen. Durch, Feilen und Bieten 
mußte er, „wenn er Menſchenblut ſchonen wollte, 
nun faſt jedes einzelne Schloß den Statthaltern ab⸗ 
gewinnen. Es war der groͤßte Beweis ſeiner See⸗ | 
lengroͤße/ daß Er allein das erkaufte nicht wie ge⸗ 
feilſchtes Eigenthum anſah, ſondern wie einen der 
Bildung fähigen Staat. zu behandeln anfieng. 


Aber wer ſieht nicht zum voraus, daß an die⸗ 
ſem Zuſammenkaufen des Reichs ſeine ganze Re⸗ 
gierung keundein aß. ER goldne Stifter 


mit 
Sull 2. Band. S. 119. 
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| mit welchem er ſich die Hauptſtadt oͤfnete und ſtuͤck⸗ 
weiſe das große Ganze gewinnen mußte, hatte in 
der Folge die entgegengeſezte Kraft, auch den beſten 
Vorſaͤtzen einer wuͤrdigen Gtaatsverwalsung ſo⸗ 
gleich bei dem erſten Verſuche den Eingang zu vers 
fchließen! Laͤchelnd zwar hätte Heinrich an jenem 
Einfugstag den Gluͤckwunſch eines gutherzigen 
Fteundes angehört, der in ihm den neubekehrten 
Eatholifen bewillkommte. Wohlan, fagte diefer, 
feit Gott, was Gottes ift, gegeben: wurde, wird 
nun auch das dem Kaifer gegeben, was des Kat 
fers iſt. — Nein, wahrlich) nicht gegeben , tief 
der König, ſondern theuer erfauft und baar bes 
zahle! Aber mit welch) bitterem verbiffenem Unmuth 
mußte diefen Scherz in feinem edlen Geiſte der Ger 
danke an die Volksbedruͤckung und Staatsunord⸗ 
nung begleiten, welche Durch den unedlen Egois mus 
beinahe aller Großen des Reichs und ihrer Par⸗ 
theigaͤnger verewigt zu werden drohte. | 


Was das ſchlimmſte war; der Kauf des. 
Keichs koſtete nicht blos Geld. Schon dies zu ge⸗ 
ben war nach ſo langen Erſchoͤpfungen ſchwer genug. 
Suͤllh (U1. Bd. S. 93.) berechnet die für die das 
malige Zeit ungeheure Summe von mehr als zo Mil 
lionen folcher abgedrungenen Gnadenbezeugungen. 
Welche Anforderungen an eine Staatscaffe, wels 
Her — ſpaͤter, noch 3oo Millionen Schulden 
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und Voreinnahmen aufgelaſtet waren. Aber — 
Aemter und Wuͤrden waren eine noch reizendere 
Handels ſpeculation aller Gierigen, nicht um fie durch 
Verdienſte zu ehren und zu verwalten, fondern um 
die ‘Befoldungen davon als gute Nenten zu verzehren 
und durch ihren Nang zu glänzen. So kam fait 
‚ganz Frankreich mit einem mal aufs neue unter 
Diener Der TDhemis und Bellona, welche ihr 
Amt; nicht, weil fie feine Pflichten zu erfüllen im 
Sinn hatten, fondern da fie feine Einkünfte und 
zwar als Kauffumme aufjuzchren entfchloffen waren, 
zu eigen bekommen hatten. Und blikte Heinrich an 
ſeinem Hofe von den naͤchſten an feinem Throne 
bie weit hin in die Reihe der tieferen und tiefften 
Buͤcklinge; fo mußten ihm für die Ausführung feis 
ner Fonigtich patriotiſchen Plane faft überaU nur 
Männer ind Auge-fallen, deren Hierfeyn ihr Fir 
gennutz Ihm aufgedrungen hatte. Wie Fonnte er, 
wie jeder Gutgeſinnte des Reichs vorausſetzen, daß 
fie auf ihren glaͤnzenden Poſten jest nach, einem ans 
dern Calcul vechnen wuͤrden, als der war, Mon 
” dahin geſtellt hatte? | 


Und ſelbſt dies, daß ſie nun hier ſtanden, war zu 
gleicher Zeit für viel mehrere, welche ihre Kräfte und 
Pflichten nicht fo hoch hatten fteigern koͤnnen, ein 
neuer Saame giftiger Zwietracht. Gab man bier 
indie Gemuͤther der FR ihr Gluͤck hervorgegogencn, 

und 
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und beobachtete man ihre felhigenägfame Zuver⸗ 
fit, daß ihnen kaum fo. viel, als fie verdienten, 
geworden ‚fi, gepaart mit der frreitfächtigen Ents 
ſchloſſenheit, auch zum Beſten des Ganzen nicht das 
| geringſte von ihren Privatvortheilen nachzuge⸗ 
ben — oder hoͤrte man dort die lauten Klagen de⸗ 
rer, welche fich die Zuruͤckgeſezte nannten; — von 
beiden Seiten her konnte man bey Grundlegung der 
neuen Reglerung ihr nichts, als neuen Buͤrger⸗ 
zwiſt in traurigen Ahnungen vorherfagen. Tauſend | 
andere in Heinrichs Lage würden ihn unmöglich abs - 
gervehrt haben. Er that” 8. Aber was mußte fein 
Geift dabei leiden, daß Er, zur Offenheit und zum 
Frohſinn, zum Handeln und nicht zur ſchleichenden 
Kabale von der guten Natur beſtimmt und gebile 
det, allen feinen Empfindungen Gemalt anthun, - 
und ringsumher Nänke und Gegenränke berechs 
nen mußte. Selbſt Prinzen, welchen ihre Geburt 
den Staat näher und wichtiger gemacht haben 
folte, vermochte er nicht: beffer als den lezten Rits 
ter unter feinen. Fahnen, nur durch Privatgewinn 
für das Staatswohl zu gewinnen, oft kaum uns 
ſchaͤdlich zu machen. Und auch dieſe Gefühle, feines 
Koͤnigſinns durfte er Faum. in den vertraulichſten 
Momenten in das Herz eines lan geprüften Freun⸗ 
des niederlegen. 
In der uͤbrigen Zeit — er, gedrängt von 
Catholilen und Hugenotten, mitten inne. A 
b 5 or⸗ 
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forderten; weil er der Ihrige geworden fei. Er 
ſollte ihnen ihre Feindſchaft abkaufen. Diefe 
fehrieen über Undank, weil er nur durch fie ge⸗ 
worden ſei, was Er war, und weil er dies nun 
allein zur Saͤttigung ihrer lang gefpannten auss 
ſchweifenden Wuͤnſche ſeyn und bleiben ſollte. 

dicht blos dem zur Unzufriedenheit gebohrnen 
v Aubigne ‚, (IX. Band unſ. Memoires) vie 
Ten, die einft Blut und Leben nur fuͤr ihn zu 
haben gefchworen hatten, und felbft nachher 
manchem weniger partheiifchen Geſchichtforſcher, 
hieß ere ein Undankbarer, weil er wuͤrklich ſeine 
| Bisherige‘ Parthie oft weniger, als die brauchba« 
ern unter“ feinen bisherigen Gegnern hervorzog. 
"Aber ein tieferes Gefühl’ deffen, was er feiner 
NRatibn ſeyn ſollte, ſcheint ſeine große Seele uͤber 
dieſe Vorwuͤrfe eben fo erhoben ww haben, wie es 
ihr diefelbe zuzog. | 


Dt war Er König; allerdings nicht um zu 
vergeſſen, wem er feine Siege und die dadurch 
geoͤfnete Bahn zum Throne zu danken habe; 
aber defto gewiffer auch, um König, das heißt, 
um nicht mehr bloßes-Partheihaupt zu feyn. Der 
wuͤrdige, welcher den Thron beſteigt, ift gerade 
deswegen durch ihn über Alle erhoben, damit alle 
vor ihm, wie vor dem Geſetze, gleich feyen. Der 
Su der Nation . nie einem Theil derſelben mehr 

i ange⸗ 


\ r 


und Kegieriingebln. PR vr | 


angehören, als dem andern. Hätte: Heinrich in 
der entſcheidenden Criſe jener ſechzehn Königejahre, 
in denen er aus der Mitte seiner durch Druck zum: 
verfolgefiden Gegendruck geftimmten Parthie auf 
den Thron der Nation felbft: aeftiegen war, ‚dies 
fen einfig’ wahren Standpunkt: des Regenten ver⸗ 
geſſen, unſtreitig würden ſie nicht dev Nuhepunkt 
geworden fon, in welchem ſich Frankreich su-allem 
dem neue Kräfte ſammlen konnte, was ihm daß 
Schickſal in den naͤchſten Negierungen beftimmt 
hatte. Partheikriege wuͤrden in kurzer Zeit Frank⸗ 
reichs Propinzen aufs neue getheilt um) verwuͤſtet 
haben.“ Zwar nit mehr Mühe und” minderene 
Gluͤck, als gegen den unſtaͤten Earl den IX, aber 
\auch init vermehrter Verbitterung würden neue 
Liguen durch die That erklärt haben, was man 
‚jenem‘ mit duͤrren Worten fügte: daß, fobald der 
König’ felbft einer Patthie ſich in die Arme 
werfe, er der andern das Recht, ihm entgegen zu 
kaͤmpfen, eingeraͤumt 1 ja) Bir Nothwehr ie 
aufgedrungen habe. = | 
—— — 
Ruhe dem Ganzen zu ſiqhern, dies war seht 
Heinrichs erhabene Regentenbeſtimmung. Dazu 
war es noͤthig, vorzüglich die Maͤchtigſten und mit | 
'diefen den‘ zahlreichſten Theil der Einwohner 
Frankreichs willig zu machen. Er ſelbſt mußte ver⸗ 
geſſen, daß ſie ihn verwuͤnſcht und bekriegt hatten. 
Alle 
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Alle feine, eigene Empfindlichkeit mußte er aufs 
opfern; nicht der gewonnenen Krone, welche ihn 
oft ſchwer genug druͤckte, aber dem Reiche, deſſen 
Verwirrungen zu endigen er die Kraͤfte, das Achte 
Orakel feiner Beſtimmung, in ſich warnahm. Ich 
will ‚allen vergeben, rief er, wie Gott: mir verzie⸗ 
ben hat! Und troz ihres; ſchwaͤrmeriſchen Anftriche 
hat dieſe Rede Wahrheit genug in ſich, um an 
ihrer Wuͤrkſamkeit auf die Entſchluͤſſe ſeines edlen 
Herzens eben ſo wenig als an der biedern lg 
tigkeit deſſelben zweiflen zu laflen. 


War. & den Hugenotten toürklich P wehrt, 
daß er ihren Kämpfen für Ihn Dank ſchuldig 
ſeyn konnte; ; fo durfte er auch von ihnen fordern, 
daß fie felbft die Dankbeweife des‘ Königs von Na⸗ 
varra/ ihres einftigen Anführers , von. Ihm nicht 
anders, als wie ſie der gemeinſchaftliche Koͤnig 
von Frankreich geben durfte, erwarten ſollten. 
Verlangten ſie ſeine Partheilichkeit — ſo brachen ſie 
zuerſt das Verpflichtende ſeiner Dankbarkeit gegen 
ihn. Sollte Er ausſchließend für fie König des ges 


ſammten Reichs geworden feyn, ſo mar alſo nicht 


Er, fie waren fic) -felbft der Zweck der Anſtrengun⸗ 
gen geweſen, mit welchen fie ihn auf den Thron gehos 
ben hatten. Und forderten fie, daß Heinrich mit ſtren⸗ 
ger Beſtaͤndigkeit die Beleidigungen. der Liguiften 
nicht wergeflen ſollte, wie onen fie erwarten, dab 
fein 


— 
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fein Edelmuth das ſo laut verrathene Eigennuͤtzige 
ihrer Plane ohne Empfindlichkeit uͤberſehen muͤßte. 
Gerade dem Edelmuͤthigen muß es weit leichter wer⸗ 
den, dem Feinde Beleidigungen zu vergeben und 
ihn durch Wohlthaten für hoͤhere Zwecke zu gewin⸗ 
nen, als das kraͤnkende Gefuͤhl zu unterdruͤcken, 
daß man ſich in ſeinen Freunden geirrt, den Eifer 
der Selbſtſucht fuͤr Freundſchaft, das Streben der 
Eigennůzigkeit für reine Anhaͤnglichkeit a an die gute 
Sache genommen habe. | 


Aber. gerade diefe — ſagten ſchon die eifrig⸗ 
ſten Hugenotten unter Heinrichs Zeitgenoſſen, — 
gerade die Sache der Religion und der Glaubens⸗ 
freiheit Fam dadurd) in Gefahr, daf der neübe» 
kehrte König. von Frankreich durch die. vermehrte 
Macht der catholifhen Großen dem verfolgenden, 
Deſpotismus der catholifchen Kirche, eine neue 
Uebermacht verlieh. Und dieſem Vorwurf ſcheint 
ſelbſt der Ausſpruch der Geſchichte beizuſtimmen, 
wenn man ſeine Handlungen durch ihre Wuͤrkun⸗ 
gen richten will. Hat nicht der Urheber des Edikts 
von Nantes, indem er die catholiſche Majoritaͤt in 
zu ihrer furchtbaren Uebermacht beftärkte, die Auf, 
hebung jener heiligen Zufagen, laͤngſt zum vor⸗ 
aus moͤglich gemacht, vorbereitet , bewuͤrkt? 2 


Aber wie? Nicht ein I Theil, nur das Ganze von: 


ONE NR Tann — Plan rechtfer⸗ 
tigen 
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tigen oder verdammen. Er fteht als Koͤnig zwiſchen 
beiden Parthieen. Beider Privarabjichten ent 
ſchleyern ſich faft ohne alle Maͤßigung; bei jenen 
mit der: LeidenfchaftlichEeit lange zuruͤckgehaltener 
Bier, bei diefen mit der Schlauheit, beſeſſene 
Bortheile nicht gegen leere Verſprechungen aus⸗ 
zutauſchen und vielmehr den-günftigen Augenblick. 
für reiche Intereſſen geltend zumachen. ; Die Eis 
gennügigkeit machte die. Gerechtigkeit ihrer Erwar⸗ 
- tungen gleich ; beide Theile hatten fich felbft herab⸗ 
gewuͤrdigt; kaum daß die hugenottiſchen Anſpruͤche 
noch ein Schein von Billigkeit umſchimmerte. 
Heinrich beſtimmt ſich, frei zwiſchen beiden, 
nach dem, was das Ganze an ihn zu fordern hatte, 
Die Parthie, welche die Ruhe des Ganzen am ges 
wiffeften ftören Fonnte, mußte zuerſt durch Verzei⸗ 
bung und Wohlthaten entwafnet, durch ihr eiges 
nes Intereſſe an das, was dem zerrütteten Reiche 
unentbehrlicher als alles war, gefefjelt werden. 
Allgemeine Sicherheit und Ordnung lernte der uns 
ruhigſte Liguiſte lieben, ſeit er durch neue Umſtuͤr⸗ 
zung der Dinge nur verlieren konnte. | 
Woͤhrend der erften Schritte auf dieſem plan⸗ 
vollen Wege, bedurfte Heinrich gewiß all ſeiner 
Seelengroͤße um fein für die Gefuͤhle der Menſch⸗ 
heit, Freundſchaft und Liebe, auch auf dem Throne 
noch ſo offenes Herz zu troͤſten, wenn er bei jeder 
gg eines Catholiken feine bisherigen tapfern 

Waffen» 
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exBaffenbrüber weiter von Ihm zurücktreten ſah, und 
uͤber Undank und Falſchheit murren hörte, Der 
bitterſte Tropfe des Schickfals war für Ihn, wie 
für jedes theilnehmende Herz, wenn er ſich ver⸗ 
kannt ſah. Die feinſten Zuͤge in den Denkwuͤr⸗ 
digkeiten ſeiner vertrauteren Beobachter ſind hievon 
für. Ihn Zeuge: Aber die. allgemeine Sache blieb 
fein Exfter Sefichtspunft. . Dem Wohl der Nas 
tion. war er das us feiner Empfindungen 
ſchuldig. 


| Noch mehr. Er war racholiſcher König, 
Mochte gleich bei den zu feiner: Ueberzeugung zu 
Mantes veranftalteten Colloquien manche Argus 
mentation durch die politifche Nothwendigkeit uns 
widerleglicher geworden feyn, als durch die logiſche. 
Mochte gleich Heinrichs gerader Verſtand, von 
Jugenderinnerungen an la Gaucherie's ſtrengen 
Religionsunterricht unterſtuͤtzt, bei ſich die Entdes 
Kung fefthalten, daß in dem erſtaunenswerthen | 
bierarchifchen Ganzen des Catholicismus nicht je⸗ 
der Artifel des Volksglaubens fo. unentbehrlich. 


ſey, als die Polemik gerne wollte, Dennoch war | 


er. zu fehr Krieger, um folche Knoten nur mit 
langfamer Behutfamfeit löfen zu wollen. Gewiß 
hatte er auch unter der Parthie, welche fich von 
Religion fo ausfchliegend benannte, als ob nur fie 
Diefen Stein des Weiſen gefunden, hätte, aͤhnli⸗ 
— — 
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che Knoten bemerft oder geahnet. Und überhaupe 
war Helmich zu ſehr Mann von Wort, als dag 
er, da er einmal auf diefem Wege ſich dem Thron 
und dem Himmel zugleich zu naͤhern entſchloſſen 
war, nun nicht auch dem Gott des Meßaltars, als 
ein getreuer Vaſall, wuͤrklich den Vorzug gege⸗ 

ben haben ſollte. Und hielt er dies für bieders 
maͤmnniſch; fo war dann weder feinem Herzen, 
noch feinen Einfichten leicht etwas anders zuzumu⸗ 
then, ald daß er die alleinfeeligmachende Kirche 
wenigſtens alsdie alleingebietende, daß der Monarch 
auf dem Throne auch die Monarchie in den Pems 
peln zu erhalten für —— Weltordnuns 
hielt. — Hi Re: 


War er nun aber gleich atholiſthet «ini, 
‚and was das meifte iſt, war er eg gleich: gewor⸗ 
den; fo wurde er doch nie König der Catholi⸗ 
den. - Auch für die’ cathotifche Majorität war er 
nicht Partheihaupt. Die brauchbarſten unter den 
Hugenotten blieben zu allen Zeiten an feiner Seite: 
‚An eines unveränderlichen Hugenotten (Sully's) 
Herzen allein ruhete er als Freund aus, wenn er 
muͤde genug war, andern nur die verhuͤllende Mine 
“des Staatsmannes zuwenden zu koͤnnen. ME 
mehr als verzeihender Schonung ſah er den unru⸗ 
higſten Verſammlungen und Verabredungen der 
Hugenonen zu. Es iſt erkennbar)’ daß er ih⸗ 
| nen 
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nen nicht blos nachgab. Er muß bei fich felbft füs 
gar das Ungeſtuͤm ihrer Anfchläge und Forderungen 
durch das Mitgefühl entſchuldigt haben, nach wel⸗ 
‚ beim er fich in ihre Lage zu verfegen mußte, und 
mit wahrer Menschlichkeit beurtheilte, daß der Ges 
ſichtspunkt einer ſchwaͤcheren Patthie, welche fuͤr 
Gott zu ſtreiten und fuͤr ihr ewiges Heil gegen den 
Antichriſt ſorgen zu muͤſſen glaubte, nicht aus dem 
ihnen unbekannten Standpunkt der Regentenpflich⸗ 
ten gegen Dad Ganze gerichtet werden muͤſſe. 


Kati aber hatte er den Merdacht der Parthei⸗ 
ſucht von ſich entferht, kaum hatte ihn die vereinte 
Macht feines Reichs von den Spaniern, die jich 
f6 lange innerhalb der Graͤnzen Frankreichs zu ſei⸗ 
nen Gebietern aufgeworfen hatten, entledigt, fo bes 
wies Das zu Nantes ernetierte und mit Beguͤnſti⸗ 
gungen verehrte Edict von Poitiers, daß er auch 
den zweiten Theil ſeines feſten Koͤnigsplans, die 
moͤglichſte Feſtſtellung und Sicherung der hugenot⸗ | 
tifchen Minoritaͤt feinen Moment aus den Augen 
verloren habe, ' | 


Und wie noch viel dauerhafter wuͤrde fie gefis 
chert geweſen ſeyn, wenn erſt Heinrich die Ausfuͤh⸗ 
rung feiner legten, in die ganze Maſchine von Eur 
ropa bis zus Unglaublichkeit eingreifenden Plane 

| rc erleb; 
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erlebt haͤte. Plane, die er ſchon ſo lange in 
ſeinem vielumfaſſenden Geiſte hegte und ausbildete, 
daß man ſie gewiß als den fuͤnften Act betrachten 
darf, durch welchen in dem Schauſpiele feines Les 
bens Kunoten!gelost werden follten, die freilich, da 
ihn das Schickſal zu frühe abricf, fin den, wel 
cher nur deren entfprechenden Erfolg den Preis zuers 
kennt, ein unbefriedigtes Näthfel bleiben. Dem 
Sefepichtforfcher, welcher die, Menſchen nach ihrer 
| Selbſtthaͤtigkeit wuͤrdigt, ſind Entwuͤrfe, welche 
nichts als die Lebenskuͤrze vereitelte, Thaten. Das 
große Organ Menſchenbegluͤckender Harmonie 
hatte in wilden Diſſonamen ſeinen Ton verloren. 
Sobald nur erſt wieder ſeine nothwendigſten Theile 
hergeſtellt und gleichſam aus der Zerruͤttung zuſam⸗ 
mengerafft waren, bedurfte der Kuͤnſtler nichts ſo 
ſehr, als ungeſtoͤrte Muße, die erſte Bedingung 
aller Verbeſſerungen. | 


Heinrich hatte die Aufgabe, aus feinem Koͤ⸗ 
nigreiche ein nen zufammenftimmendes Ganze zu 
bitven. Zuerft und aufs ſchleunigſte mußte Macht 
und Zahl wenigſtens fiir die Nuhe gewonnen wer— 
den. Gab es hiezu ein ſchnell wuͤrkenderes Mittel, 
als das allumfchlingende Band des eigenen Vor⸗ 

theils? Die innere Nuhe gab bald dem Beſie⸗ 
ger entkraͤfteter Provinzen jene furchtbare Stel⸗ 
lung, 
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lung, welcher der ſtolze Spanier mit Zurückgabe 


alles deffen, was er in Frankreichs Gränzen zu 
Berewigung der Unruhen gerne behalten hätte, bie 


an ſeine Pyrenden zurückweichen ‚mußte. ie 


gab dem Blick der Gerechtigkeit die Kraft, innerz 
halb des Neichs die auf ihre Verjaͤhrung trogende 
Partheiſucht der Mißmuͤthigen und den Aberglauben 
der einen wie der andern Sekte von den gewohnten 
Ausbrüchen und Verfolgungen zuruͤckzuſchrecken. 
Sie ficherte der Weisheit des Geſezgebers, fie ges 
wann für die Klugheit der Staatswirthfchaft, das 
erſte, was ihre unentbehrlichen Plane bedürfen, 
Sleichfürmigfeit und Ordnungsliebe, um die zur 
Sitte gewordene freche Willkuͤhr durch Vorſchrif⸗ 
ten zu zähmen, und die Berwaltung der Staates 
einfünfte durch uneigennuͤzige Regelmaͤßigkeit in 
den guldenen Mittelweg zwiſchen Verſchwendung 
und Kargheit einzuleiten. Den an dic fihnelle 
Entfcheidung durch's Schwert gewohnten Ritter, 


"mußte cben fo gut, als den ‚unter unbandigen 


Gtreifereien verwilderten Landsknecht erſt die ger 
ficherte Ruhe durch eine wohlthatige Abgewoͤh⸗ 
nung. jene harmonifche Eintracht wieder lieben leh⸗ 


ren, welche durch den Sieg herbeigeführt, durch 


Wohlthaten gefällig gemacht , durch die Zeit befe⸗ 
ftigt, endlich nichts mehr zu bedürfen ſchien, als 


daß fie au) ae auswärtige Einwürkungen nicht 


c 2 mehr 
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mehtr geftört werden Fünnte, Auch fremde Unterſtuͤ⸗ 


zung der Mißvergnuͤgten mußte alſo unmoͤglich 
gemacht werden. Die Kraͤfte der innern Ruhe 
ſollten allmaͤhlich Heinrichs Arm ſtaͤrken, um die 


auslaͤndiſchen gebohrnen Feinde der Harmonie 


ſeines Reichs bis auf den Grad zu ſchwaͤchen, 
und durch das Gegengewicht anderer Staaten ihre 
Uebermacht ſo aufzuwaͤgen, daß auch ſie nur in 
ihrer innern Erhaltung ihr Glück ſuchen muͤßten. 


Dies war das Zieh, deſſen Erreichung Hein⸗ 
rich ſechszehn Fahre lang vorzubereiten Stärigkeit 


‚genug hatte, Mittel, die innere Ruhe zu grüns 
den, begannen, Dieſe felbft war Das einzige 


Nittel, um die wahren Kräfte des Reichs zu 
fanmlen und zu ordnen. Unwiderftehlich follten 
diefe am Ende zu einem Gchlage zufammentrefs 
fen, welcher mit einem mal alle äußere Zivietracht 
für lange Zeiten zu Boden ſtrecken würde. Und 
diefes Alngeheuers Pod füllte denn das Leben 
Frankreichs, das Leben des für dauerhafte Ruhe 
neu geordneten Europa’g werden. Denn, was iſt 
Leben der Staaten, ala Harmonie ihrer Beftands - 


theile, um die Gewalt eigennüjiger Gefeztofigkeit 


von innen, und die Uebermacht unerfättlicher Ers 
oberer von außen zurückzuhalten, und fo den freien, 
felbfrerhattenden Umlauf der Kräfte zu fichern! 


Sn 


% 
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In dieſem Punkte concentriren ſich Hein⸗ 
ride "Megierungsthaten, Er fiel, che er dieſen 
Gipfel erftiegen hatte. ber das Ziel, wohin 
feine Blicke gerichtet waren, iſt der Standpunkt, 
aus welchem der M enſchenſchaͤzer feine Plane ruͤck⸗ 
wärts überfhauen muß. Haͤtte der Schüpfer 
dieſes Plans den Lorbeer am Ziele gebrochen, fü 
wuͤrde ihn die Menge mit Beifallklatſchen betaͤubt 
haben. Aber raubt auch dem Bogenſchuͤtzen ein 
Zufall im entſcheidenden Augenblick den Kampf⸗ 
preis, ſo verſagt ihm doch die Billgkeit ihren 
Beifall nicht, wenn ſie mit geſchaͤrftem Blicke 
ſieht, daß ihm die fcharfe Richtung zum Ziele nicht 
geishlt haben 


Odin wir uns dann in diefen Sefthtepinte, | 
Heinrichs ſechszehn Negierungsjahre gewinnen das 
durch eine Einheit, welche ſelbſt das größte 
Borurtheil für die Nichtigkeit. diefer Art fie zu 
- beurtheilen, erwecken muß. Ihre Planmäfigkeit 
erfüllt zugleich mit Achtung gegen den Genius, der 
ſich einen fo hohen Zweck vorftefte, die Grundli⸗ 
nien feines Gangs mit einer wohlthätigen Divina⸗ 
tion fernher vorzeichnete, ihnen unter den tauſend⸗ 
fachen Anſtoͤßen der Zeitumſtaͤnde die Spuren ge⸗ 
treuer Fortſchritte eindruͤckte, und ſo nahe an der 

Vollendung nur durch eine hoͤhere Macht aus die⸗ 
| fer 
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fer Bahn weggeriffen werden konnte. Vor Ihr 
verftummen alle Qorroürfe, - Qiber auch das plans 
volle Gewebe, deffen lezten Zaden fie abriß, dag 
in diefer Idealitaͤt zufammenhängende Ganze von 
Heinrichs Koͤnigsthaten und Anftalten bleibt noch 
ſichtbar genug, um felbjt gegen ihn Vorwuͤrfe nicht 
nur niederzuſchlagen, fondern aufzulüfen und in 
Rechifertigungen zu verwandeln. | 
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We den Marſchall von Saint Andre’, Jacques 
d'Albon, nidyt nad) feinen Kriegsthäten Fennt, 
und nichts von ihm weiß, als wie üppig und weich— 
lich er lebte, kann fidy nicht vorftellen, daß eben 
derfelbe Mann der große Feldherr geweſen feyn fol, 
der er doch war: denn er liebte jtetsalle Bequemlichkeit, 
Wolluͤſte und Schwelgereien der Tafel. Er war der 
erfte feiner Zeit, der ſolche bei Hof aufbrachte, und 
nur zu ausſchweifend auf $ecferbiffen und Delicateffen 
von Speifen, fowohl an Fleiſch ⸗ und Fiſch · Werk als 
‚in andern Stüden hielt 

Dru rch ſchoͤne prachtvolle Verzierungen mit fchönen 
ſeltnen und auserleſenen Möbeln übertraf er ſelbſt feine 
Koͤnige, wie man noch geraume Zeit an verſchiede⸗ 
nen feiner Haͤuſet ſehen konnte, beſonders zu Valery, 
einem der ſchoͤnſten, reizendſten in ganz Frankreich; 
und auch nach ſeinem Tod, als ſie zu Paris verſteigert 
wurden ʒt wo es bald fein Ende nahm 
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Unter andern befand ſich dabey ein ausfapezier- 
tes Zelt mit Worjtellungen aus der Pharſaliſchen 
Schlacht, das der Marfchall von Bieilleville Faufte 
und feinen fhönen Saal zu Duretal Damit austapezier- 
te; ein ſchoͤnes und prächtig anzufehendes Seitenitüd 
zu den beyden prächtigen Zelten des Könige Franz, 
die man fuͤr unſchaͤtzbar —* | 


Gr hatte auch zwei ganz.von Gold — perſi 
ſche Tapezierungen. Ueberhaupt wer zu der Zeit Valery 
meublirt ſah, konnte die Koſtbarkeit davon nicht ge 

nug rühmen und ſchaͤtzen. 


Die meiften diefer Möbeln gab nachher die Frau 
Marfchallinn als Wittwe nebjt dem ganzer Valern dem _ 
‚Herrn. Prinzen von Conde ganz unentgeldlich und als 
freyes Gefchenf, in Hoffnung ihn zu heyrarhen. Une 
dre fagen, es fey aus Caprice gefhehen. Denn da 
fie reformirter Religion war, und die zwiſchen beider 
feitigen Vätern verabredete‘ Vermaͤhlung ihrer Tochter, 
des Fraͤuleins von Saint- Andre’ mit dem Herrn von 
Guife nicht vollziehen laſſen wollte: machte fie dem 
Herren Prinzen dies ſchoͤne Präfent, um ihn damit zu 
koͤrnen, daß er fie, ihre Tochter aber den Marquis von 
Conti, nachherigen Prinzen von Eonde', heyrathen 
ſollte. — Auf alle Fälle ijt fo viel gewiß, Daß Dies 
ein Gefchenf war, das felbit eine große Kaiferinn oder 
Königinn wohl ſchwerlich gemacht Haben würde, 


Menn übrigens der Marfchall ſich auf diefe Art 
als einen wahren $ucullus an Schwelgerey , Ueppigkeit 
und Prachtliebe bewies, fo zeigte er fich doc) im Felde 
während der Kriege nidye minder groß an Tapfer« 
Feit, Muth und jkund als großer General in Anſehen. 


In feiner Jugend wutde er von den Öalanten am Hof 
| in 


in allen Stüden hochgeſchaͤtzt; fo Daß der Herr Dauphin 
ihn zu einem ſeiner groͤßten Guͤnſtlinge empor hob. 


Er hatte den Ruhm, ſich in der Schlacht bei Ce—⸗ 
rizoles ſehr gut gehalten! und mir vorzuͤglicher Tapfer⸗ 
Feingefochten zu haben. Als er bey diefer Gelegenheit das 
hin weit vordrang, wo e8 am heiffeften zuging, wollte 
ſich der Herr von Anguien, eiferfüchtig auf ihn, eben ſo 
gut auszeichnen und fich hineinwerfen. Da man ihm 
- aber den großen Nachteil vorftellte, den er Dadurch 
feinem Poften und der ganzen Armee verurfachen koͤnn⸗ 
te, und ibn an das Beifpiel des Herrn von Nemours 
erinnerte, der in der Schlacht bei Ravenna durch allzu 
große Kuͤhnheit ſein eignes und ſeiner Gefährten Un⸗ 
gluͤck bewirkte, fo antwortete er blos; „nun fo Mache 
ziwenigfiens, daß Saint Andre’ auch zurüdgeht | — u 


Diefer Feldzug erhoͤhte gar fehr feinen. Ruhm und 
die Gunſt, in der er bey feinem Herrn jkand, Er ° 
. wußte ſich auch beifer darin zu erhalten, als mein On⸗ 
kel, der Herr von Dampierre, und verlohr, ſo lang 
er lebte, nicht das Geringſte davon; fo klug und ein« 
ſichtsvoll und guter Hofmann war er. Er mußte fih 
feinem Herrn ſtets in allem, was er ihm nur an dem 
Augen anfehen Fonnte, beliebt und gefällig zu machen. 


Als diefer König wurde, machte er ihn Daher zu fei- ' 
nem erſten Kammerherrn; was einer der hoͤchſten ehren. 
volliten Poften bei dem Eöniglichen Hofſtaat iſt, weil 
der Kammerherr mit in des Koͤnigs Zimmer ſchlaͤft und 
bei feinem Lever und Coucher iſt, und alio freundlich 
Gehör bei ihm finde. Er machte auch feine Gefchäfr 
se ſehr gut in diefem Pollen, und erwarb fich dabez 
hohe Stellen und Würden ſowohl, als große Schäge, 
Er wurde Marfchall von Frankreich und Fam an die 
Stelle des Marſchalls von Gie', die hier aus guten 
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Händen in gute Hände Fam. Man wunderte ſich je 
doch bei Hof, daß er diefe Stelle, die fonjt nur den 
ältejten Rittern zu Theil wird, fo jung erhielt. | 


Nach dem zu Boulogne zwifchen dem König 
Heinrich und dem jungen König Eduard von Eng- 
Iand gefchloffenen Vergleich, ſchickte ihn der König, fein 
Heri., an diefen König Eduard, um den Vertrag 
feierlich zu beſchwoͤren, und zugleich den Orden zu 
- überbringen, den er ihm mit den gewöhnlichen Gere» 
monien, die Firchlichen ausgenommen, ertheilte, und 
Dagegen von diefem König den feinigen empfieng, je» 
doch erft nach eingeholter Erlaubniß feines Heren, ohne 
welche er es nicht gewagt hätte, ihn anzunehmen. 


Der König von England ſchickte den feinigen 
ebenfalls dem König Heinric) , fo Daß am St. Georgs⸗ 
Get diefer Orden am Hof von drey Franzofen zugleich 

‚gefeiert und getragen wurde, nämlich von dem Koͤ⸗ 
nig, dem Herrn Connetable, der ihn vom König Hein 
rich in England, als er noch in deifen Gunſt fand, 
erhalten hatte, und von dem Herrn Marſchall; ein 
ſchoͤner Anblick; denn die Solennitäten find fehr 
ſchoͤn, fo wie auch der Orden und der Mantel, nebit 
dem Hofenband, deſſen Einfegung fehr ale ift, und 
älter als die aller andern, den Savopifchen von der 
MWerfündigung ausgenommen, der für den älteften 
gehalten wird. 


Bey der AUbreife des Marfhalls von England 
war zwar Friede zwifchen dem Kaifer und dem König ; 
allein der Kaifer fühlte fi) fo fehr, daß er nur auf 
Gelegenheit lauerte, ihn ſtuͤndlich zu brechen. "Seine 
gute Schwefter, Die Königinn von Ungarn, die fich 
fehr nad) feinen Wuͤnſchen zu richten wußte, war da» 
ber Außerft aufmerkſam aufj ede Gelegenpeit hierzu, 
£ | | Die 


die fih ihr in ihrer Statthalterſchaft in den Nieder 
landen darbieten Fönnte. Go ließ fie denn auch eine 
große Anzahl Schiffe ausrüften, welche von dieſer 
‚Seite das Meer jtarf befahren mußten, und eine 
Menge Ungezogenheiten gegen unfre franzöflichen Schife 
fe begiengen und ihnen ihren Zwieback, Weine, Mus 
nition, ja gar Anker und Geegel abnahmen. Als 
fie nun von der Reife des Marfchalls nach England 
börte, fo ließ fie ihre Flotte zwifchen Calais und Do— 
ver kreuzen, Damit er nicht überfesen Fönnte, ohne - 
Durd) fie zu paſſiren. | 

Er bekam Wind davon, und gieng über Dieps 
- pe, wo er zwey bis drei Flämifche Fahrzeuge blog 
auf zween bis drei Tage anhalten ließ, in welcher Zeit 
er hinüber und ans Sand getreten feyn Fonnte, Dies 
wurde fo geſchickt und artig ins Werf gefegt, daß 
nicht Ein Seemann beleidigt, Fein Nagel von den 
Sciffen genommen, noch ein Schiff im mindeften aufe 
gehalten wurde, fobald man die Ankunft des Mar 
falls in England vernommen hatte, 


Die Königinn von Ungarn fußte indeifen doch hier⸗ 
auf, und lich fogleich in allen ihren Häfen alle franzöfifche 
Fahrzeuge wegnehmen, umd dies blos darum, weil drei 
ſchlechte Flaͤmiſche nur drei Tage lang aufgehalten wor« 
den waren. Gie ließ ihnen die Seegel abnehmen, die 
Waaren ausladen, das Schiffsvolf wegnehmen u. f. 1m. 
und gab auf alle Vorftellungen zur Antwort: Dies 
gefchehe, weil man ihre Schiffe in Frankreich be« 
‚halten habe; da fie doch ſchon auf freien Fuß geſetzt 
waren, und diefer Befchlag blos particulär zu Dieps 
pe und aus einer rechtmäßigen Urſache verordnet war, 
der ihrige hingegen allgemein und ohne allen Grund, 
noch dazu mit aller Schärfe vollfiredt wurde. Diefe 

Erbitterung erſtreckte fich four auf die Kaufleute, = 
3 e& 


6 - 
he zu Sand nach Antwerpen handelfen, und denen 
man, unetachtet fie mit den Geefahrern nichts gemein 
hatten. dennoch) alle Waaren wegnahm, Die fie auf 
der Achſe hatten. | | 

Ich übergehe noch andre Ungebühren, deren Er 
zaͤhlung zu weitlaͤufig wäre, melde aber ganz deutlich 
zeigten, wie gut Diefe Königinn Den geheimen Abficy« 
ten, Unternehmungen und Planen ihres Bruders, des 
Koaifers, zu enifprechen wußte. Man fagte aud) da» 
mals, wenn fie den Herrn Marfchall und fein Gefol« 
ge befommen hätte, würde fie ihn feſt gehalten und 
als einen Guͤnſtling des Königs gar anſehnlich bejteuert 
haben, Go fehr wird bisweilen das Gemuͤth hoher 
Derfonen von Leidenfchaft und Ehrgeiz beherrſcht. 


Diefem mußte nun der Marfchall auf dem Hinweg 
ſowohl als Heimweg gar weislich zu entgehen, worüber 
er fehr gelobt und gefhäßt wurde; nicht aber blos die⸗ 
ſes Falls wegen, fondern auch wegen mehrerer anderer, 
die darauf folgten, und in allen feinen Seldzügen, wo 
er nach dem Herrn Connetable ſtets das oberjte Com⸗ 
mando hatte, entweder bei der Avantgarde, oder im 
Hauptcorps, oder aber auf Rüdzügen in Nachtrab; 
Denn er war gleich beherzt und einfichtsvoll, 


Sehr brav hielt er ſich bei der erſten WBerpros 
viantirung von Marienburg, wie auch in der Schlacht 
‚bei Saint « Quentin, wo er fehr ruͤhmlich, mit bluti« 
«gem Degen , in Gefangenfchaft gerierh, und nachher ei 
ner der vorzüglichiten Vermittler des Friedens zwiſchen 
‚den. beiden Königen war. 


Als nachher der bürgerliche Krieg ausbrach, be⸗ 
mies er fih, — als ein guter ftandhafter Katholik — 
ſehr feindfelig gegen die Hugenoten. , Er foll daher 
auch das Triumvirat veranlagt haben, Die Hugeno» 
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ten haften ihn deßwegen fehr, und nannten ihn har- 

quebufier de Ponant, ohne wohl ſelbſt zu wiffen, warum, 

Er wurde dem Herrn von Undelot entgegen gefhidt, 

um ihm mit feinen Reitern das Eintüden in Frankreich 

zu vermehren. Gr fand ihn aber fü ſtark und in fo gu« 
ter Verfaffung auf dem Marfh, daß er ihm blos 
zur Seite blieb, und auf eine Gelegenheit zum Angriff 
fauerte, die er aber um fo weniger finden Fonnte, Da 
der Herr von Andelot blos vorrüden und zu dan 
Heren Prinzen und Admiral ſtoßen wollte. Nachden 
nun dies bewerfitelligt war, und der Herr Marfchall 

“erfuhr, daß fie Corbeil belagern, und fo, wie man zu 
fagen pflegt, Paris aus der Ferne erobern wollten, 
warf er ſich darein, und vertheidigte es fo gut, daß 
fie endlich die Belagerung aufpoben und Dagegen vor 
Paris ruͤckten. 

—Ich Habe von gufer Hand, wie denn auch meh- 
tere von uns ed glaubten, daß die Schlachtordnung 
bei Dreux von ihm hergerührt habe. Sie hatte bie 
Form eines halben Mondes; zmifchen jedes Bataillon 
ann hatte er ein Negiment Gensdarmerie geſtellt. 

er Herr von Guiſe und der Herr Connetable fanden 
diefe Form ſchoͤn und gut, und überließen ihm Die 
ganze Anordnung ſowohl, weil fie Zutrauen zu feiner 

Einſicht und Fähigkeit hatten, als weil fie alle.drei ſich 

fo vollfommen gut verſtanden, daß, was der eine mwoll- 

te, der andere billigte, und nie ein Zwiſt unter ihnen 

entſtand; — eine große Seltenheit! . 


WMorgens vor der Schlacht, ehe es noch Tag 
war, Eam er ins Quartier des Herrn von Guife, um 
ihn zu ſprechen. Beim Eintritt fragte er den jungen 
Tranchelion, einen braven Eavalier, der aus dem Zim⸗ 
mer herauskam, was der Herr von Guiſe mache? — 
Er babe fo eben Meffe gehört. und ſich mit dem 
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m Sakrament verfehen, wolle nun fügen und 
nn aufligen, antwortete Tranchelion, 


„Ach Sort!!! — fogte der Marfchall, wie ich 
ſelbſt mit anhoͤrte indem ich juſt auch da war — „Ach 
„Sort! es iſt ein großes Ungluͤck für mich, daß ich 
n "die nicht auch gethan und mich beijer bereitet habe; 
„denn mein Herz ſagt mi, daß mir heute was zu · 
1 ſtoͤßt.“ 


Er that dieſen Tag alles, was ein großer Ge⸗ 
neral nur leiten kann, ſowohl durch perfünlicye Tapfer« 
keit, als dadurch, daß er überall war, um die nd« 
thigen Befehle zu ertheiln. Nachdem er glücklich 

durch die großen Gefahren der ganzen Schlacht Dies 
fes heißen Tages durchgekommen war, erfchien gegen 
Abend, da. man fchon alles gewonnen und vorüber - 
glaubte, ein Trupp von fünfhundert Pferden von den 
befiegten Feinden, die ſich unter den Herrn [a Noue 
und Avaret wieder geſammelt hatten, und izt auf ung 
einritten, um noch einmal ihr Heil zu verfuchen und 
ein zweites Treffen zu wagen; eine in unfern Tagen 
ganz unerhoͤrte Sache. 


Der Marſchall wollte ihnen, nebſtt dem Herrn 
von Guiſe, entgegen gehen, und ließ in aller Eile ſein 
zweites Bataillenpſerd ſuchen, weil er das erſte den 
ganzen Tag uͤber ſo ſtrapazirt hatte, daß er ihm izt 
nicht wohl noch mehr zumuthen konnte. Da aber un. 
gluͤcklicher Weiſe jenes weggeritten mar '), mußte er 
dennoch dies wieder beſteigen und ritt muthig ins Trefe 
fen. Dem Pferde aber verfagten Die Kräfte; es ſtuͤrz⸗ 
te mit ibm, und ehe er ſich wieder aufraffen Fonnte, 
wurde er von einem bugenotifchen Adelichen gefangen 
genemmen, ber ibn hinter ſich auf fein Pferd nahm, 


Als 
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As er fo mit ihm davon riet, kam ein: andrer, 
Nahmens Aubigny, den der Marfchall ehmals befei« 
digt, ja deſſen Guter durch Confiscation an fi) ge« _ 
bracht hatte. Sobald dieſer ihn hier erkannte, (hof 
‚ er ihn durch den Kopf, daß er todt niederſtuͤrzte. . 


- Man vermifte ihn den ganzen Abend, und Die 
ganze Nacht, bis den andern Morgen gegen neun Uhr, 
da man ihn denn, nachdem man forgfältig unter den 
Todten nachgefucht hatte, in einem Fleinen Graben am 
Eingang des Gehölzes fand, bei welchem das Gefecht 
vorgefallen war, oo. 


Der Herr von Guife bedauerte ihn fehr, und 
mehr als fid) fagen läßt; er war aͤußerſt aufgebracht 
über einige von feinen Leuten, Die’ ich bier nicht 
nennen will, daß fie nicht Rede noch Hechenfchaft 
von ihm zu geben wußten, und ihn fo ganz aus 
den Augen verlohren hatten, daß man lange nicht 
wußte, wo er bingefommen war, | 


Als er endlich gefunden wurde, fagte jedermann, 
wer ihn fah, es müffe noch nie ein Mann im Tode 
fhöner ausgefehen haben als er. Eben fo dachte ich 
auch felbjt. Bon manchen wurde er fehr bedauert, 
von andern hingegen, befonders von der Königinn 
Mutter, ganz und gar nicht. Er ſoll nämlich einjt 
in einer geheimen Berathſchlagung des Triumvirats 
darauf angefragen haben, fie in einen Sad zu ſte— 
fen und ins Waſſer zu werfen; ein Antrag den man 
aͤußerſt brutal fand. einer Königinn, der Gemapls 
inn feines Königs eine ſolche Todesart zugedacht zu 
haben! die ihm doch fo ſehr geliebt und beguͤnſtigt 
hatte, Daß fie ſich gewöhnlich, wenn fein Bornehmes 
rer da war, von ihm zum Ball führen ließ; denn 
der Koͤnig felbjt führe jederzeit feine Frau Schwefter. 
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Uebrigens hatte man den Marſchall ſonſt nie 
grauſam gefunden. Als er z. B. in den erſten Unru— 
hen Poitiers halb durch Ueberrumplung, von Seiten 
des Schloſſes, das der Threſorier Pineau im Nahe 
‚ men des Königs inne hafte, halb mit Sturm eroberte, 
übte er nicht fo große Grauſamkeit noch fo ſtrenge 
‚Gerechtigkeit darin aus, als er wohl nad) der Mei« 
nung Mancher hätte follen. Auch in feinen Geficyts- 
zügen lag nichts grauſames, denn er war fehr ſchoͤn 
und einnehmend, und fprach fehr angenehm, 


‚Mit diefen liebenswürdigen Eigenfchaften verband 
er einen aufgewecten Kopf, einen muntern Geiſt, gute 
Beurtheilungskraft, und einen ſchnellen Blick: Natur 
gaben, mit denen man in allen Fächern, und befonders 
in der Kriegsfunft ſchneller und beifer lernt und fidy ge» 
ſchickter macht, als langſame und fchwerfällige Köpfe, 
So wurde denn auch der Marfchal fehr früh ſchon 
nach Eurzer Erfahrung in wenigen Feldzügen ein beffrer 
General, als ein andrer, der weit länger beim Hand 
werd war, und weit mehr Erfahrungen gemacht hat, 
oft in feinen alten Tagen noch nicht iſt. ‘Dies be= 
wies er in allen Pojten die er befam, und bei jeder 
Gelegenheit, wo er ſich zeigen Eonnte; unter andern 
aud) bey dem fehr merfwürdigen Rüdzug nad) dem Auf⸗ 
bruch des Sagers vor Valenciennes, bei Quesnoy , wo 
er die Urrieregarde zu führen hatte. 


Nachdem naͤmlich der König Heinrich lange ver« 
gebens vor Valenciennes gelegen, und taͤglich den Kai« 
fer Karl zum Treffen heraus gefordert hatte, — der aber 
nicht Luſt dazu bezeugte, fondern hinter einem ver- 
fhanzten Lager ſteckte, aus dem ihn der Teufel felbft 
nicht hätte bringen koͤnnen; — befchloß er aufzubrechen, 


und Renty zu belagern, um dadurch den Kaifer her- 
| aus 
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aus zu locken und dahin zu — wohin er ihn ſo | 
gerne gehabt hätte, 


Er marſchirte auch wuͤrklich ab, und ber Here 
Marfchall befam die Arrieregarde, um blos mit ziwei« 
taufend Pferden, zum Theil ſchwerer zum Theil leichter 
Neiterei. den Abzug zu decken. Er hatte dabei unter 
fid) den Oberjten, Herzog. von Aumale, den Herrn Paul 
Baptiſt Fregufa, einen alten wackern Dfficier der leich« 
ten Meiterei, den Prinzen von Eonde', den Herrn 
Großprior von Franfreidy), den Marquis von Elboeuf 
deifen Bruder, Dampille, Suze, Saulr und Eurfol, 
alle mit ihre Chevauxlegers · Compagnien. 


Außer dieſen hatte er noch den Capitain Langue 
mit ſeiner Compagnie berittener Buͤchſenſchuͤtzen, wel⸗ 
che nie ſchoͤner in Frankreich geſehen worden ſeyn ſollen: 
denn er war ein ſehr guter Officier, der fie gut zu kom⸗ 
mandiren wußfe, und einen fehr fhönen Mann zu 
"Pferd machte. Er war groß, mohlgebaut, ſehr 
proportionirt, und feine Mannfchaft beitand aus lauter 
auserlejenen $euten, gutberitten, auf vortrefflichen Stug« 
ſchwaͤnzen, wovon der ſchlechteſte Damals feine ſechzig 
| Thaler werth war, und ist mohl doppelt fo viel gelten 
würde. Alle führten dabei gute fehr große Buͤchſen 
mit Schlöffern (arqueb. a roues) die nie fehlten, fo 
wie heutzutage die fpanifchen Carabiniers führen, Die 
Compagnie bejtand aus hundert Pferden, und mar- 
ſchirte ſtets mit der Cavallerie. Er hatte dies von 
dem Herrn von Strozzy gelernt, wie der Herr von 
Guiſe fagte,,wmelcher den Capitain ſowohl, als die Sol- 
daten fehr lobte, 


Die ſchwere Reiterei dabei beſtand in zwey Regi⸗ 
mentern; eins kommandirte der brave edle Herri von 
Auguien, das andre der Vicomte von Turenne, ein Rit - 
ser 
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fer voll Ehre und Tapferfeit, wie er durch feinen 


rühmlichen Tod in der Schlacht bei St. Quentin 
bewies, 


Als diefe braven — auf dem Marſche 
waren, entdeckte man bei Quesnoy ſechstauſend kai- 
ſerliche Pferde, unter dem Herzog von Savoyen, welche 
gerade auf fie zu marſchirten. Ihre Plaͤnkler ſcharmu⸗ 
zirten ſogar ſchon mit den hinterſten von unfern $eu- 
ton. Der Marfhall fah nun wohl, daß die Parthie 
nicht gleich war, und daß er von der vorausgeganger 
nen Armee, die ſich ſchon weit voran über einen Bach 
befand, den fie zu paffiren hatten, Feine Hülfe zu hof 
fen habe. Er überlegte ferner, die Feinde länger er⸗ 
warten, bieße fich uffenbar zu Grunde richten; fette er 
aber eilig über den Bad, fo war Schrefen, Unord- 
nung und Berwirrung amter den Geinigen Dabei un» 
vermeidlic), Die Feinde hingegen mußten Much bekom⸗ 
men, den Vortheil zu benutzen, mit: verhängtem 
Zügel auf fie einzufprengen, und ihnen in Den Rüden zu 
fallen, indem die Paffage fo ſchmal war, daß man nur 
gebrochen darüber Fonnte, daher es ganz in der Macht 
des Feindes geitanden hätte, alles mit ihnen anzufan« 
gen, was er nur mollte, 


Dies alles wohl überlegt beſchloß denn der Mar- 
fall ſchnell, was eben ein Beweis von Geiſt iſt, 
Fronte zu madyen, mit der Mine als wollte er ſchlagen, 
und als hätte er ein jtärferes Corps, als die Feinde ge- 
fehen hätte. Dies Manveupre machte fie wuͤrklich irre 
und unſchluͤſſig, ob fie angreifen oder den Angriff er ⸗ 
warten ſollten. 


Waͤhrend ſie nun in dieſer Unſchlüſſigkeit die Zeit 
verſtreichen ließen, ließ der Marſchall ſeine Truppen 
nacheinander hinter ber Fronte abmarſchiren, fo die 

| einde 
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Seinde nichtd davon merften, indem er von Zeit zu Zeit 
wieder Fleine Corps aufziehen ließ, um die entſtandnen 
Süden zu decken, wobei er ſich jedod) immer unmerflich 
gegen den Bad) zuruͤckzog. Unter diefen Hins und 
Hermärfchen nun merften die Feinde lange nichts, und . 
was fie noch mehr irre machte, war dies, daß die 
Truppen, fo wie fie hinüber waren, fi) fogleicy wieder 
formirten und ftellten, fo daß der Feind nicht recht 
mußte, ob fie jenfeits oder dießfeits waren, und daher auf 
die Gedanken gerieth, Die ganze Armee fey nieder da, 
um zu fchlagen, | 


Endlih fah er doch ganz deutlich, daß unfre 
ſaͤmmtlichen Truppen hinüber waren, bis auf einige 
leichte Reiter der Herrn von Saulx, Suze und Cur⸗ 
fol, welche immer ſcharmuzirten, bis bie unfrigen bin« 


uͤber waren, worauf fie ſich ebenfalle in fchönfter Ordnung 


bis an den Bach zurüdgezogen. Nun ſtuͤrzten zwar 
Die Feinde auf fie los, fanden aber am Ufer bin pojtirt 
die Schügen des Capitain Langue, die hier vorereffliche 
Dienfte thaten, und fie im Reſpeet erhielten, 


So hätte man es ebenfalls in der Schlacht bei 
Saint Quentin machen follen, wie ich anderwaͤrts 
ſchon gefagt habe, und mie auch der Herr von Guife 
‚gegen die Armee des Grafen von Dhona that, 


Die Schüsen empfiengen die nachfegenden Fein ⸗ 
de fo übel mit einem Hagel von Kugeln, daß fie 
an fich hielten, und ſich die Luſt vergehen laffen muß- 
ten, weiter zu gehen. Sie Fehrten un, und unſre 
Seute zogen fid) vollends in der ſchoͤnſten Verfaſſung 
über den Bach herüber, Dieß Manoeuvre des Herrn 
Marſchalls wurde fehr hoch geſchaͤtzt Und gepriefen, 
bon den Unfrigen ſowohl als von den Feinden, wie ed 
denn in der That auch alle Bewunderung verdient, 

. | denn 





14 


denn ein fchöner Ruͤckzug wie dieſer, kann fo ehrenvoll 
feyn als. das blutigite Treffen * 


Wenn ſich der Marſchall Hier viel Ruhm er⸗ 
warb und große Ehre einlegte, fo habe ic) auf der an 
dern Seite jagen hören, daß es den hohen Dfficiers 
die hierbei auf Faiferliher Seite Fommandirten, an 
Augen, Einfihe, Much und Kampfluft gefehlt ha= 
ben muͤſſe. Noch dazu, da fie fechstaufend Pferde ges 
gen zweitaufend hatten, hätten fie die Yugen und ihren 
Verſtand weit Öfnen follen, um fie wohl zu erfen- 
nen, und dann, wenn fie ihre geringe Anzahl gefehen 
hätten, mit verhängte Zügel auf fie los zu rennen, 
ohne ſich erjt lange mit Eleinen Scharmügeln aufzu-. 
halten. 


Indeſſen giebts doch) wieder andre, welche die 
kaiſerlichen entſchuldigen, und ſagen, der Herr Mar- 
ſchall habe eine ſo vortheilhafte und bequeme Stellung 
genommen (mas eben den großen General be— 
weist) oder auch durch Zufall befommen, daß die 
Feinde ihn nicht wohl hätten überfehen und feine Schwaͤ⸗ 
che beurtheilen und benugen Fünnen, 


Dieſe fchöne That nebit — andern, 
uͤberzeugt eine Menge Perſonen, daß er mit Recht zu 
ſeiner Deviſe den Arm und das Schwerdt Alexanders 
des Großen genommen habe, wie er den Gordiſchen 
Knoten zerhaut; wodurch er auf das Mittel deuten 
wollte, das er fuͤr das ſicherſte hielt, und vorzuͤglich in ſeiner 
Gewalt hatte, — durch Die Kraft feines Arms die ſchwie⸗ 
rigiten Dinge zu unternehmen und moͤglich zu machen. | 
Die Umſchrift der Devife war; 

Nodos virtute .resolvo. 
Außer dieſen Kriegstugenden befaß er auch noch 
andıe, So machte er j ich ein PORN daraue von 
der 
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der Gunſi ‚ worin er bei dem König ſtand, Gebrauch, 


für Männer von Rechtſchaffenheit und Ehre zu madjen, 


denen er durch feine Verwendung mandye Wohlthaten 


auswirkte. Ich erinnere mich noch, daß er bei der 
Zuruͤckkunft von der Belagerung von Mes, meinem 
nachgebohrnen Bruder , der Capitain Bourdeille, aus 
der koͤniglichen Schatulle zwölfpundert Thaler (fo viel 
als gegenwärtig dreitauſend) verfhaffte, weil er ben ei. 
nem Yusfall auf das Lager des Markgrafen Albrecht, 
drei ſtarke Schußwunden bekommen hatte, zwo in dem 
Hals und die dritte in den Arm, woran er ohne 


\ 


den Beiſtand des Meifter Doublet gejtorben feyn 


wuͤrde. 3 


Dieſer große Marſchall verdiente auch wuͤrklich 


gar wohl die Gunſt, worinn er bei ſeinem Herrn und 
König ſtand. Wenn er gleich auch zu feinem eignen 
Vortheil Gebrauch davon machte, ſo verwendete er ſie 
doch dabei auch zum Beſten braver und tapfrer Leute. 
Daher hatte er denn gewoͤhnlich ein ſtaͤrkeres Gefolge 
als irgend ein andrer Herr oder Prinz damals am gan« 


zen Hof, und zmgr von den waderfien Männern, 


So befanden fich 3. B. darunter der Graf von Saux, 


welcher fieutenant bei feinen‘Gensd’armes war, nahe 


her Hugenot wurde, in der Schlacht bei Saint De- 
nis blieb, und den Kuf eines fehr braven edelmürhigen 
Herrn hinterließ; die Herrn von Montfales, de la 
Ehatre, D Avaret, Lenoncourt, Pardillan, Koygau« 
mont, Muffel genannt Saint- Brice, des Puneaur, 
Jurignat, Duſſal, Sennor Camillo, de Fere Ville⸗ 


clair, Bourg, Rouvray, und noch eine Menge andrer 


Perſonen, deren Nahmen mir ige nicht alle beifallen, 


— — — — 


Der 





Der Her be la Brofft, 





De Herr von Guiſe verſicherte mir einſt, er haͤtte 
| die Stelle des Herrn Marfchalls von Saint⸗ 
‚ Andre‘ dem wackern Herrn de la Broſſe zugedacht, 
wenn dieſer nicht ebenfalls in der Schlacht bei Dreuf 
geblieben wäre; denn er fiebre und ehrte ihn gar ſehr. 
Er verdiente es aber duch, als ein Ritter von Ehre 
und ohne Tadel. Obſchon der Herr von Guiſe 
ein ſehr großer Feldherr war, zog er dennod) jederzeit 
diefen guten ehrmürdigen Greis zu Kath, wodurch er 
ihm meines Erachtens für einen fehr geſchickten Gene» 
ral erklärte | ; 


Er war der fanftmiüchigfte freundlichſte Krieger 
den man nur fehen fonnte, Fommandirte aud) fo lieb» 
reich, und brachte feine Erinnerungen mit folder 
Sanftmuth und Gelaſſenheit an,’ daß jedermann ihn 
darum noch höher ſchaͤtzte. Er war hierin ganz das. 
Gegentheil von feinem Collegen, dem Herrn von San« 
fac, der der größte Polterer im Krieg ſowohl als auf 
der Jagd war. Eben fo war er Höflicd) gegen jeder 
mann, und zugleid fo unterhaltend, daß man alle 
mal Nutzen aus feiner Geſellſchaft ſchoͤpfen konnte. 
WMaorgyens vor dee Schlacht bei Dreux, tie id) 
mid) noch wohl erinnere, als man bei der ſtrengſten 
Kaͤlte ganz früh die Schlachtordnung jtellte, Pam Dies 
fer wackre Mann vor Dem Herrn. von Beaulieu und 
init vorüber Wir grüßten ihn und nahmen ehrerbies 
tig den ‚Hut vor ipm ab, worauf er ben feinigen eben: 

falls 
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falls abnahm, und ſagte: „Wie, meine Herrn, bei 
„dieſer großen Kälte nehmen Sie noch die Hüre 
„ab?“ Wr j | . 
„Und wer verdiente dieſe Chrerbiefung beſſer, 
fagten wir, als Sie, einer der ehrwürdigiten Älteiten 


Ritter bei diefer Armee |" 


I 

„O meine Herrn, erwiederte er, ich bin nur 
„der geringiten einer. — Ich weiß nicht, feßte er 
„hinzu, wie es mir det heutigen Schacht werden wirdz 
aber mein Herz fagt mir, daß ich darin bleiben wer⸗ 
„der. Nun ich habe fo ſchon zu lang gelebt für mein 
„älter; es jteht mir fein, noch die Lanze zu führen und 
„blutig zu machen, ftatt Daß ich zu Haus: figen und 
„Gore wegen meiner Fehler und Yugendfünden uns 
„DBergebung bitten folltel — ' 


So verließ er ung, indem -er zu dem Herrn von. 
Buife mußte, Dieſer wollte ihn fters um ſich ha-⸗ 
ben, wenn fie irgend Muffe dazu hatten, die 
Zeit miteinander zu vertreiben. -Da Eonnten fie denn 
ganze Nachmittage miteinander a I: Renette dw 
tablier ſpielen and dabey ihre Fleinen Händel aus= 
fechten, wenn fie weldye hatten, wobei immer efe 
nige witzige, ſchoͤne Reden und Gentenzen fielen, 
“us denen die Anweſenden Nutzen und Belehrung 
ſchoͤpfen konnten. | | 

Der Tod härte allerdings dieſes ehrwuͤrdigen 
Greijes ſchoͤnen füllen, wenigſtens nod) Auf ein Jahr, 
damit er in einem Poften hätte jterben koͤnnen, den 
er vollkommen verdiente, naͤmlich als Marfchall von 
Frankreich, wovon er den Gehalt ſchon von der Zeit an 
bezog, da er nebjt dem Herrn von Sanfac dazu er⸗ 
wähle wurde, um die Perſon des Königs Franz IT. 
zu feyn. Er farb aber jehr ehrenvoll in der Schlacht 
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nahe an achtzig Sjahren, Diefer Tod war im Grunde 


noch ehrenvoller für ihn als jene Stelle, ‚ wenn er ſie 
noch erlebt haͤtte. A 


Ich habe ſagen hoͤren, daß er F ch fehr fpät, ja 
erſt in feinem- dreißigiten Sjahr den Kriegsitand gewid⸗ 
mer hatte, Er bradıre es aber dennoch nod) fo weit, 
daß er der vornehmite Rathgeber des Herrn von Guiſe 
wurde, Er mar Gouverneur des Herrn Herzogs von 
tongueville, von der Frau von Songueville, welche 
nachher Königinn von Scyottland wurde. Er felbit 
wurde ebenfalls dahin geſchickt, wo er fehr wohl 
diente. 


u „* ı 
— — — — — — — — — —— — — 


| | Der 
Marſchall von Bieilleville. 


Er war lange nicht am — geweſen, ſondern hatte 
| ſich ftets in feinem Gouvernement Mes aufgehalten, 
kam aber juit fo zu rechter Zeit nach Hof, daß er 
kaum fünf Wochen dort war, als die Königinn, Die 
ihm ſchon lange her fehr gewogen war, . beim Tod 
bes Marfchalls von Saint Andre‘ Gelegenheit nahm, 
ihm diefen fetten Biſſen zuzumerfen. 


Man ermäge hiebei den Gang menfchlicher 
Scidfale, und die Launen des Gluͤcks. Der Mar- 
fhall von Saint Andre mar in feinem $eben der "Ber 
fürderer Des Herrn von Vieilleville, denn er machte ihh 
zuerſt zum $ieutenant bei feinen Gensd’armes, mar ihm 
weiter behuͤlflich und brachte ihn endlidy auch zn > 

en 


Orden und zum Gouvernement von Metz. Nun itarb 
er und vollendete dadurch noch Vieilleville's Größe, 
indem diefer Dadurch Marſchall von Frankreich wurde, 


- Man wunderte fih, daß er es wurde, Er war 
ed ehe man fichs verſah. Nicht als ob ers nicht 
gar wohl verdient hätte, ſondern weil er damals jtarf 
in Verdacht der neuen Meligion war, der er in feinem 
Gouvernement Meß bei ihrem Umjichgreifen gar fehr 
Durch die Finger geſehen hatte, Recht gut härte er es 
verhindern Fönnen, wenn er nur gewolle härte. So 
aber war er fo fehr für jie eingenommen, dañ er fogar 
feine zweite Tochter den Herrn von Lys aus $orhringen, 
einem entſchiednen Hugenotten, gab; mas Damals ſtar -⸗ 
kes Aufſehn verurſachte, indem dergleichen Verbindune 
gen in jenen Zeiten nody nicht fo gewoͤhnlich waren, 


Der Marſchall Fam auch in der Folge ſehr 
in Verdacht, als der Herr Prinz von Conde ſich von 
Noyers mit dem Herrn Admiral nad) la Rochelle 
flüchtete, auf welcher Flucht noch mehrere ihrer Glau⸗ 
bensgenojfen fie begleiteten, alle aber ſehr ſchwach und 
zerjireue und einzeln, wie arıne herumirrende Flücht« 
finge, oder wie der Spanier ſagt: como Moros dis- 
caciados sin rev! (mie gejagte Mohren ohne König.) 
Sie verglichen ſich felbjt Daher mit den Kindern Iſrael 
auf ihrer Flucht aus Egypten *), 


Der Marfhall von Bieilleville mar damals zu 
Poitiers, wohin ihn der König beordert hatte, ließ 
‚aber den Prinzen nur zehn Meilen davon ganz ruhig 
vorüberziehen, unerachtet die Herrn du Lude und 
Montfales, tapfre Kriegemänner. ihm um Erlaubniß 
anlagen, ihn anzugreifen, da fie denn leicht mit ihm 
fertig worden wären. Der Marfchall hielt fie aber 
zuruͤck, und fagte, er habe u. Drdre hiezu vom Koͤ⸗ 
| 2 nig, 
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nig, und erwarte ſie erſt durch einen Courier, den et 
ſogleich nach Hof geſchickt hatte, als er von dem Prin⸗ 
zen durch deffen Faͤhnrich, Capitain la Trape aus Ga» 
feogne einen Brief erhielt, worinn er ihm ſchrieb er 
möchte ſich Durch feinen Durchzug nicht in Unruhe ſe— 
sen laſſen. Er habe ſich genöthige gefehen, feie 
nen bisherigen Aufenthalt, wo er beinahe gefangen ges 
nommen worden wäre, zu verlaffen, um fidy an einen 
fichern Ort zu flüchten, nad) Rochelle naͤmlich, von wo 
er ihm weitere Nachricht von ſich geben würde, fo 
wie aud) dem König. Denn fein einziged Verlangen 
gehe dahin, als ein unferfhäniger Diener Sr. Maje- 
ſtaͤt, in irgend einem Winkel Frankreichs, fo gut. er 
koͤnnte, in Sicherheit und Friede zu Teben. 


Der Marfchall nahm dies für gute Minze, und 
fieß darum die Heren Du $ude und Montfales, nebſt ei- 
nen fehr fchönen Adel aus Poitou , nicht auffigen, de⸗ 
nem es fehr wehe that, eine fo ſchoͤne fo bald nicht 
wieder Eommende Gelegenheit, nicht beffer benugen zu 
dürfen. Sie fahen wohl voraud, wie es Fommen 
würde, Denn fobald der Prinz Rochelle erreicht und 
die Truppen aus Angoumois, Haintonge und Poitou, 
nebft deren Chef, dem Grafen von la Rochefoucault, 
an fid) gezogen hatte, ſchrieb er dem Marſchall mie 
der: er fei fo lange gelaufen, als er Grund unter ſich 
gefühlt habe; zu Rochelle aber habe er Die See vor fi} 
gefunden. Da er nun Fein guter Schwimmer fey, babe 
er fid) genoͤthigt gefehen, umzukehren, und wieder 
Sand zu gewinnen; nicht mit den Füßen, wie vorhin, 
fondern mit den Händen, Er werde ſich unn gegen feine 
Feinde verteidigen. | —— 


So fieng denn der Prinz den Krieg wieder an, 
der aber fein letzter war, und fo tauſchte er den Mar⸗ 
ſchall 
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ſchall, der Barum. eine: Zeitlang von dem König und 
yon Monfieur ziemlich. ungnädig angefehn wurde, weil 
ex eine fo fchöne. Gelegenheit vernadyläffige hatte, wo- 
bei man die ganze Schuld auf feine Neigung für die hu- 


genotiſche Partei ſchob. 


un 


Manche fagten zu feiner Entſchuldigung: Rer 
ſei mehr politiſch als religios geweſen, und habe die 
Unruhen nicht vergrößern, fondern alles in Güte aus- 
gleichen, wollen. Damals machte man fic) fehr luſtig 
über dergleichen. Politiker; denn was man aud) für 
Ordnung einzuführen und fefizuftellen ſuchte, fo Fehrten 
fi Dad Die Hugenoten, wenn fie ihre Zeit erfahen, an 
* Ordnung, fondern griffen zu ben Maffen und 


emvpoͤrten fich fo ſehr als je. 


Der Marfchall erwarb ſich indeſſen doch großes 
$0b durch feine Unterhandlung- zu Rouen. Der König, 
hatte ihn dahin geſchickt, um die Öffentliche Ruhe und- 
Sicherheit zu erhalten, weil imner Yufruhr und Zwie - 
tracht dafelbft vorfiel, fomohl durch Wolfsbeweguns _ 
an rg anf, Anftiften des Gem ı von Villebon, ihres 

aillif. | 


Dieſer Herr von Villebon war ein ſehr — 
und unruhiger Katholike, uͤbrigens aber ein alter, 


gedienter guter Officier, der ſich in den auswärtigen: 


Kriegen ſehr brav gehalten, und: den Feinden. jtarfen. 
Abbruch gerhan hatte. Man nannte ihn auch den Ca⸗ 


pitain boure-feu, melden Nahmen er bekam, meil.er 


‚Am In. feiner. Wohnung — —— welcher ſich fo 


fi fo daran. gewoͤhnt hatte, Parteifuͤhrer zu ſeyn, 


daß er ſi chs nicht mehr abgewoͤhnen konnte; daher man 


ihn auch immer an die Spitze ſtellte, wenn von ir⸗ 
gend einer frechen Unternehmung die Rede war. 


Hieruͤber bekam der Herr Marſchall einſt mit 


ſehr 
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ſehr erhigte, daß der Herr Marfchall endlich die Ge⸗ 
Duft verlohr, und beide mitten in der Gcfellfihaft von 
$eder zogen, wobei der Marſchall dem wadern Mann 
eine Hand abhieb. 


Es entitand hierüber ein großer Laͤrm unter dem 
Volk, das bewaffnet berzu eilte, um den feinem Herrn 
Baillif zugefügren Schimpf zu rächen. Beinahe wäre 
auch würflicd) ein völliger Aufruhr darüber zum Ause 
bruch gefommen, wenn der Marfchall nicht Die Gei- 
fiesgegenmwart gehabt: hätte, dem Haufen mit feiner 
Garde und beherzten Worten die Spige zu bieten, wor» 
auf der ganze Tumult ſich legte, wozu noch Die Bes 
mühungen mehrerer Eugen Dürger das ihrige beie 
trugen. 


Nicht nur bei dieſer Gelegenheit, ſondern auch 
uͤberhaupt ſouſt noch vor ſeiner Abreiſe von Rouen, 
ſtellte er ſo gute Ordnung und Policey darinn her, daß 
nie wieder ſo viele Spaltungen, Handel und Empdrums- 
gen entjtanden, als man font Dort zu erfahren gewohnt 
war. Der König und die Königinn waren auch febr 
vergnuͤgt daruͤber. 


Er hatte ſich zu allen Zeiten in dem Ruf eines bra« 
ven tind tapfern Mannes behauptet, daher man aud) 
bei Hof zu jagen pflegte ; 

„Chataigneraye, Veilleville et Bourdillon 
„Sont les trois hardis compagnons, 


Bei Diefer Kuͤhnheit und Tapferfeit mar er ber. 
Mann für grose Geſchaͤfte, von gebildeten feinem eilt, 
wie er auc) bey Hof dafür gehalten wurde. Er wurde 
als Geſandter an den Kaifer Ferdinand geſchickt, und 
richtete fernen Auftrag fehe gut aus, wie aud) Das Ge- 
ſchaͤft erforderte, dad ‚vum Theil die von dem König 

inne⸗ 
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innebehaltenen Reichsſtaͤdte betraf, welche die Teut⸗ 
a immer zurüd verlangten. ' Er beendigte Diefe 
eife zu großer Zufriedenheit des Kaifers; auch zu 








feiner eignen; denn er brachte ein fehr ſchoͤnes und gro⸗ 
ßes Buffet von vergoldetem Silber mit, wie ih) bei 
ihm gefehn habe. | 


Er wurde auch an die Schweitzerkantons ges 
ſchickt, melde ein wenig in der Treue gegen unfern 
König wankten; theils verführt Durch den großen Kö- 
nig Spaniens, der ihnen grofie Unerbietungen wachen . 
ließ, theils auch, weil ihnen ihr ruüdjtändiger Sold 
und Gehalt fo lange nicht ausgezahlt wurde. Der 
Herr Marfchall machte feine Sache fo gut, da 
er den Streidy abwendete, und die Allianz wieder aufs 
neue feiter als je Fnüpfte, mas nachher bei einer andern 
Gelegenheit, da fie abermals zu manfen anfiengen, der 
würdige Mann, Herr von Dellievre, abermals zu be» 
wirfen wußte. Ä | 


Diefe Allianz iff in der That. eine fehr gute und 
notwendige Sadıe für Frankreichs Monarchen, fo Daß 
man fü) ihre Dauer und Unterhaltung fehr angelegen 
laffen fenn muß. Ich hörte darüber einft den Herrn 
Connetable ſagen: die Könige von Frankreich haͤtten 
zwo Allianzen, von denen fie fich nie um feinen Preis 
in der Welt trennen follten, naͤmlich Die. mit. den 
Schweizern, und die mit dem Groß - Türken. 


Eine derfelben koſtet freilich mehr als die andre ; weil 
die Schweizer von ihrem Gehalt grofie Summen nah 
Haus ſchaffen; denn feit den beiden Schlachten, die Ter 
unvergleichliche Herzog Karl (der Kuͤhne) von Burgund 
bei Murten und Granfon gegen fie verlohr, befamen fie 
ſolchen Geſchmack an dem Geld, das ihnen Dabei zur 

| B4 Beute 
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Beute wurde, daß fle nach der Hand immer wieder 
welches zu haben lüfteren, da fie zuvor nicht fonderlich 
Gebrauch davon gemacht harten, Unfre Könige wuß⸗ 
ten auch feither Dies Luͤſtchen immer zu — und 
zu unterhalten. 


Alles wohl uͤberlegt laſſen ſie indeſſen immerhin 
von dem, was ſie bekommen, wenigſtens ſo viel im 
Lande, als fie nad Haus nehmen, Die Soldaten 
nämlih, bei ihrer Difeiplin und guten Ordnung, ' 
bezahlen alles baar, leben fehr befcheiden, und erlau- 
ben fich Eeine Räubereien noch Plakereien. Dabei 
find fie gewohnt gut zu leben, und immer ihr gutes 
Glas Wein zu trinken, wenn auch die Kante einen 
Thaler Eoiten ſollte. So laffen fie denn leicht wieder 
fo viel aufgehen , als fie einnehmen ; die Oberſten und 
Die Hauptleute ausgenonmen, welche freilid) Das mei« 
fie gewinnen. Es find aber auch bloß die an dieſe ge— 
gebenen großen Penſionen, die alles verderben. ' 


Was die Türfen betrifft, fo machen die und 
freilich keinen folchen Aufwand nötig: denn wir braue 
en ihnen nichts zu geben, fondern bekommen eher 
noch von ihnen. Der franzöflfdre Gefandte bei der 
. Pforte des Großheren zu Conftantinopel wird Dort 
mit feinem ganzen Hof freigebalten, in allem mas zum 
Unterhalt gehört , bis auf den Hafer für feine Pferde 
hinaus, und Dies alles in ſolchem Leberfluß, daß zwei 
Haushaltungen, mie Die des Kaifers, genug Daran haͤt⸗ 
tn. Go habe ichs von dem. Herrn Connetable ge= 
hört, und von einer Menge Gefandten, die dort herka- 
men, wie la Vigne, Dolus, Petremol, Grand» 
Champ, Germigny, von Dar, feinem Bruder, dem 
Abe del Tele, - nachher —— —— von — 
| und — von anderr. | 


Auch 
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Auch die Herrn, die unter Darbarotfa und Dras - 
gut und andern unfern Koͤnigen zu Hülfe geſchickt wur» 
den, bielt ihr Heer iters frei, fo daß der Dienft, den. 
fie unferm Monarchen leijteten, dieſen nicht einen 
Dreier koſtete, wie man zu Nizza, Corſica und ane 
derwärts gefehen hat. Denn der Örofiherr verabſcheut 
‚nichts. fo fehr, als. wenn, man fid) herausnehmen will, 
ihm zu geben. J | | er 

So babe ich 5. B. in einem alten Buche von der: 
Eroberung der Inſel Rhodus gelefen, Daß der. Groß- 
Meifter, als er, aufs Aeußerſte gebracht, ſich auf Car 
pitulation über die Uebergabe einlaffen. mußte, dem. 
Achmet Bafcha eine beträchtliche Summe für Die Kriegs- 
Eoiten des Großherrn anbieten ließ, die aber der Baſſa 
unmillig ausfchlug, mit dem Bedeuten, daß derglei- 
hen Reden und Geldgebote bei Leib und Leben nicht 
gegen feinen Herrn gebraudyt werden dürften, indem 
er mehr auf die Ehre als auf alle Güter der Welt fehe. 
Man fann hierbei. die Hoheit fomohl als den Stolz 
Diefes großen Fürften ertvägen und beivundern, 

. Kleinigkeiten nahm. er indeſſen doch. an, fo wie 
aud) feine Nachfolger, wenn foldye von befondrer Schön« 
heit und Kunft waren, vorzuͤglich ſchoͤne Uhren. Gie 
waren alle große Liebhaber hievon. 

Die Baffen und Großen feines. Hofs hingegen, 
die als Türken von Natur habfüchtig, find, nehmen 
alle Hände vol. Man darf nur den großen König 
von Spanien darum fragen, der, wie ich yon dem 
hochſeligen König (Heinrich III ) habe fagen. hören, 
alljährlich den Großen bei der Pforte mehr als achtmal · 
Hunderttaufend Thater Penfion giebt, um den feit zehn 
bis zwölf Jahren geſchloſſenen Waffenſtillſtand aufrecht 
zu halten. Sonach koͤramt ihm foldyes, Dank fen es 
den Empdrungen in Slondern, fehr theuer. 
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Unfre Sranzöfifchen Könige haben dies noch nie 
gegen fie gethan, vielmehr müflen fie es gegen uns, 
denn fie haben in irgend einer Ede ihres Korans ges 
funden, daß ein König von Frankreich fie dereinſt ſtuͤr⸗ 
zen follte. Deswegen fürchten fie uns und ſuchen ſich 
unfre Freundſchaft zu erhalten, 


Diefe Allianz wurde indeffen ehmals unſern ab⸗ 
nigen zum Vorwurf gemacht, und wirds noch von den 
Kaiſerlichen, Spaniern und andern chriſtlichen Fuͤrſten. 
Der Herr von la Noue hat in feinen Memoiren ) eie 
ne’fehr ſchoͤne Abhandlung darüber, ob wohl eine 
ſolche Verbindung rechtlich feyn koͤnne. Da er nun die⸗ 
fe Materie ziemlich) gut abgehandelt hat, fo will ic) 
nad) einem fo großen General und einfichtsvollen 
Mann mich nit aud) noch an ihre ———— wa⸗ 
gen, ſondern beziehe mich auf ihn. 


Dies muß ich indeſſen doch noch anführen, ‚ daß 
ber Herr Connetable, ein fehr gewiſſenhafter Herr, 
fagte, es fey für unfre Könige aͤußerſt nothwendig ge= 
wefen, ſich der Macht des Türfen zu bedienen, ohne 
welche ihre Angelegenheiten ſehr ſchlecht gegangen und 
von dem Kaiſer uͤbel mitgenommen worden ſeyn wuͤr—⸗ 
den. Gegen Wölfe muͤſſe man ſich der Hunde bedie- 
nen. Sa der Koifer felbit, der doch izt den meijten 
Laͤrm darüber mache, habe id) in feinen Kriegen prote- 
ftentifcher und Eegerifcher Soldaten und Landsknechte 
mit Nutzen bedient , und — zwiſchen Türfen und Kegern, 
fagte der Herr Connetable , fey doch Fein großer - 
Unterfchied. 


Dies iſt ein Sag, den ich wohl fonit ſchon von 
einigen Theologen —* hoͤrte, beſonders von dem 
Herrn von Sainte- Foi, nad herigem Bifdyoff von Ne⸗ 
vers, der einft vor dem König, der Königinn und dem 
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ganzen Hof diefen Sas ausführte, und mit den Worten 


befihloß: er wollte Hundertmal lieber ein a als ein’ 


Keper oder Hugenot fen. Ich weiß nicht, ob er an« 


ders woher dazu aufgefordert, und dieſe Behauptung : 


ihm von jemand in den Mund gelegt worden war, 
bder ober fie aus heiligen theologifchen Gründen heraus 
fand; ich fah aber, daß der größte Theil der Ver« 
fammlung fidy über Dies Wort fehr ärgere, Der Herr 
von Strozzy, der Herr von Combaulte, nachheriger 
eriter Haushofmeijter des Königs und ich, die wir jujt 
zufammenflanden, wurden, uneradjtet wir uns als jun« 


ge teute fonjt fo wenig um den Türken, als um Huge- 


noten befümmerten, dennoch fehr durch dieſe Yeufferung 
befremdet, fo wie audy Gelehrtere, als wir. Ich 
ſtelle es unfern großen Doctoren von der Sorbonne 
und ihrer Wahrheit anheim, 

Soviel iſt indeffen auf. alle Fälle richtig, daß der 
Kaifer wohl die Pleinen Splitter in den Augen an» 
drer fah, Den großen langen dien Balfen in feinen 
eignen Augen aber nicht gewahr wurde, Machte denn 


nicht cr ſelbſt MWaffenjlillftand mit dem Großheren, 


über deſſen Bruch dieſer ſich nachher aͤußerſt entruͤſtete, 


und den Krieg grauſamer als je fortſetzte, ſo daß der 


Kaiſer ſich genoͤthigt ſah, demuͤthige Entſchuldigungen 
deßwegen bei ihm machen zu laſſen, die keineswegs ei⸗ 
nem großen Kaiſer gleich ſahen, und durch die er ſich 
wirklich Schaden that, indem Worte bisweilen fo nad)» 
theilig find als Werke, ‚Hätten unfre Könige ſich fo 
vor dem Großherrn gedemüchigt, wie würde der Kai 
fer Dies aufgefangen und befpöttelt haben ! 


Gern wuͤrde ich hier die ſtarken Gründe anführen, 
die der Kaifer hatte, fi über den König Franz zu 
beichweren, der ihn um fo ſchoͤne Gelegenheiten, den 
Tuͤrken hart mit zu nehmen, ja ganz zu Grund zu rich · 
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gen, brachte ; befonders bei. der Erpebition. gegen Go⸗ 


 ketta und. Tunis, wo er den Krieg in Piemont und: 


Savoyen anfpann; was. freilidy. nicht haͤtte gefchehen: 
follen, und was der Kaiſer auch dem Pabit und deſſen 
ganzen Conſiſtorium wohl vorzuſtellen wußte. 


Auf der andern Seite hingegen hatte der. König, 
wohl eben fo. große oder noch größere Urſache, ſich 
über ihn zu beſchweren, als Rhodus belagert. war. 
Der König wäre fo herzlich gern zu Huülfe gekommen, 
daß er wirklich in feinen. Seehäfen Marfeille und an« 
dere in. Provence jedermann aufforderte und befehlig- 
“te, nichts zu fparen, um den wadern, $euten , die, - 
Dort eingefcjloffen und aufs Aeußerfte gebracht wa⸗ 
ren, beizuſtehen. Allein damals. machte. man: ihm. 
durch den Krieg zu fchaffen, den man in feinem; 
Staat Mailand gegen ihn führte, und in welchem man 
ihm auch Dies. Herzogthum abnahm, wobei der Pabit. 
felbjt mit unter der Decke ſteckte. 


Es zeigten ſich auch fonft. noch. mehrere vortheil- 
hafte Gelegenheiten, gegen den Türfen auszuziehen, 
und der große König-Franz fagte immer, der Kaifer, 
koͤnne wicht fobald den Fuß im Bügel, haben, um ge=. 
gen fie zu Feld zu ziehn, als er ſchon im Sattel ſitzen 
‚wolle, indem, er nichts fehnlicher wünfche, als Dies. 
Allein der Kaifer machte ihm immer wieder einen Strich 
durch diefe ſchoͤne Rechnung, und verhinderte immer 
die Neufferungen und Wirkungen feines guten und. heili« 
gen. Eifers. | | 


Ich erinnere mich hierbei, mas mir einft eine 
ſehr hohe Perfon von einigen: heutigen Hugenoten, 
jedoch nicht von allen, fagte, oft hörte ih, Daß 
fie nichts: fo fehr wuͤnſchten, als. den Krieg. gegen 
die Spanier, indem fie Dazu. wie. zu. einem ir 

2 | 2 ie ber ei 


ie 


herbei'eilen wuͤrden. In der That waren fie jederzeit 

ſehr gefhäftig, den König dahin zu bringen, daß er den 
Krieg mit Feuer und Schwerdt, und nicht wie bisher, wie 
ein Buchs, führen follte. Allein kaum war der Krieg er⸗ 
klaͤrt, fo ließen fie ihn im Stich, Hielten in Einem Sahre 
mehr Synoden, als in Teutſchland, Frankreid) , Eng« 
land, Slandern und Genf nicht in zwanzig Fahren ge⸗ 
halten worden find, und machten darauf übertriebene 
Borderungen an den König. Gie wollten Die Zeitum« 
Hände benugen, am im Trüben zu fiſchen. Nur 
wenige von ihnen unterflüßten Daher den König beider 
"Belagerung von Amiens, wo es doch darauf anfam, 
den Feinden den Einbruch) ins ganze Reich zu verweh⸗ 
Yen, Hätten fie fih nicht damit aufgehalten, und | 
wären fie, wie einige wadere fehr brauchbare Männer 
nad) Pflicht thaten, dem König zu Hülfe gefommen, 
fo hätte der Spanier übel wegkommen follen. So folls 
ten der Katholife und der Hugenot fi unter einana 
der verſtehen und vertragen; alsdann follte man ſchoͤ⸗ 
ne Thaten uud Früchte davon ſehen. | 


Sp machte es der Kaifer gegen den König Franz, 
und als er ihn auf dem Punkt fah, gegen den Türe . 
Fen 108 zu brechen, brady er eine Lrfache ‚vom Zaun ab, 
und vereitelte fein ſchoͤnes Vorhaben, indem er felbf£ 
ihn mit feiner ganzen Macht anfiel, Unſer König 
fa) einen. fo großen Kaifer, das teutſche Reich, 
Italien und Spanien gegen ſich bitter und jlarf 
verbündet: blieb nun ihm, der gegen ‚die andern 
alle ſchwach und ohnmaͤchtig war, etwas anders übrig, 
als Hülfe herzunehmen, mo er fie befommen Fonnte, 
indem es doch erlaubt iſt, fi und das Seinige auf alle 
Weiſe zu retten. | 


Er nahm alfo feine Zuflucht zum Tuͤrken⸗ 
der, wie id) von dem Baron de la Garde gehoͤrt e 
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be, ihm die erſten Antraͤge dazu En lief, ehe noch 
der König ihn Darum angegangen hatte; denn er fürd) 
tete, der Kaifer, der ohnehin fdyon fo mächtig war, 
möchte feine Macht fo fehr vergrößern, daz er alles von 
ihn zu befürchten hätte, 


Wenn man nun in Erwägung zieht, wie we⸗ 
nig Schaden unfre Könige durch Diefe Allianz mit dem 
Zürfen der Chriſtenheit zugezogen, wie großen Nusen 
fie hingegen dadurch bewirkt haben, ſo wird man fine 
den, daß fie Beinesiwegs fo ſchaͤdlich war, als man 
ausgefchrieen bat. Denn man merfe einmal auf alle 
Flotten, die fie dem König zu Hülfe ſchickten, ob in 
Laͤndern chriſtlicher Fürften der mindeſte Schade und 
Raub durch fie verübt wurde, Die Des Kaifers und eis 
niger feiner Verbündeten ausgenommen , wozu man 
doch wohl guten Grund hatte, 


Erwägen mir ferner den großen Dienft und die 
große Wohlthat, die der ‚König Franz der ganzen 
Ehrijtenheit erzeigte, indem er den Sultan Golyman 
abhielt, das heilige Grab zu Jeruſalem zu zerjtören, 
das er aus Caprice von Grund aus vernichten wollte, 

Der König Franz allein hiele ihn durd Bitten und 
nachdruͤckliche Vorftellungen davon ab, und ihm zu lieb 
unterließ es Solyman. Dies ijt doch Fein Kleines, Die 
Zeritörung des edeliten, ſchoͤnſten, heiligiten und bes 
rühmteiten Denkmals abgewender zu haben, und nie 
iſt noch der Chriſtenheit ein fo ausgezeichneter Dienſt 
‚geleijtet worden, noch wird je wieder ein gleicher gelei⸗ 
ſtet werden. - 


Mie viefe arme Ehriſten endlich ſind nicht durch 
die Verwendung unſrer Koͤnige aus den Feſſeln befreit 
worden. Wer rettete die von Tripolis, als der Herr 
von Aramont, der auf ſeiner Durchreiſe "on 

eſand⸗ 


/ 


Gefandfhaftspoften in Eonftantinopel den Vergleich 

‚ darüber ſchließen half? Ohne ihn wären fie alle. ver» 
bohren geweſen, er hingegen brachte fle frifch und ges - 
fünd nach Maltha. Der Großmeifter Almeida aber, 
ein Spanier, und Fein Freund der Sranzofen , war, 
nebit den Faiferlihen Commenthurs und Nittern, fo 
undanfbar für dieſe Wohlthat, daß fie ausfprengfen, 
er. habe ein Verjtändnig mie dem Baſſa, und habe un« 
fre Ehriften in Tripoli muthlos gemacht, und befonders 


den. Commendanten Villiers, einen fehr braven und : 


würdigen franzöfiichen Ritter, beredet, ſich zu ergeben. 
Als wenn Stadt und Schloß Tripoli ſich hätten gegen 
eine fo mächtige Türfifche Armee halten Fönnen, Die. 
mit wenigſtens hundert Kanonen und mit Munition 
zu zwanzigtaufend Schüffen davor lag! Der arme 
Nitter wurde darüber arretirt und Fam in große Vers 
legenheit,; man erfannte aber nachher die Wahrheit, 
und daß der Herr von Aramont diefe braven Ritter und 
andere Soldaten rettete, die ohne ihn alle zu Sklaven 
gemacht worden wären, Au 


Wer rettete noch Fürzlich Die wadern Ehrenmäns 
ner, die Venetianer, daß fie nicht auch die Inſel Can⸗ 
dia eben fo verlohren, wie zuvor die Inſel Enpern?' 
Mer anders, als unfer König Karl, der den großen, 
ja den größten Staatsmann feines Standes, den 
Herrn von Dar, aus dem Haufe Noailles in Limoſin 
abſchickte, den fid) die Venetianer vor allen andern 
vom König ausgebeten hatten, weil fie ihn als einen 
ſehr geſchickten Mann füs diefen Geſandſchaftspoſten 
hatten Eennen lernen °). 

Unm he gaͤnzliches Werderben abzuwenden, 
ſchickte der König den Herrn von Dar nach Conſtan⸗ 
tinopel, ‘mit dem Auftrag, dem Türken wohl ang Ges 
wiſſen zu reden, und ihn von dieſem Vorhaben abzubrin. 
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gem Er vollbrachte auch wirklich dies Gefchaͤft ge- 
ſchickt und brav; dern er führte eine fehr nachdruͤckliche 
Sprache, wie er. mir bei feiner Zuruͤckkunft fagte, und 
wie ich ihn auch dem König. verfichern hörte, daß er 
p dringende und jlarfe Voritellungen gemacht habe, 
bis er endlich durdgedrungen, den ganzen Plan rüd« 
gängig gemacht und den Frieden ausgewuͤrkt habe 


Es iſt auffer Zweifel, wie er mir aud) felbit ſag⸗ 
. te, Ohne den König, Daß oline ihn und ohne feine Unter» 
handlung die Venetianer zu Grund gerichtet, und 
Candia, nebſt den übrigen Plaͤtzen auf ihren Inſeln 
verlohren waren, worauf e8 nad) und nach aud) an Die 
Übrigen auf dem feiten Sand gefommen fenn würde, 
Warum hätte auch der Türke dies nicht thun ſollen, 
da er fo leicht ganz Enpern erobert, uneradytet ſich Ni» 
eoffa und Famagoſa fo gut als inöglich hielten, 


Auch hierin leiſtete alfo. der König abermals 
durch fine Verbindung mit dem Großherrn der ges 
fammten Ehrijtenheit einen wichtigen Dienſt, ‚wenn es 
aud) weiter nichts wäre, als daß dadurch eine Menge 
Chriſtenſeelen gerettet wurden, die man weggenommen, 
in Feffeln gelchlagen und mie Vieh auf dein Marft zu 
Conttantinopel verfauft hätte, mie fie es mit Cypern 
machten, wo der Kerr von Dar eine Wienge verfau« 


fen fh 
Diefer Herr von Dar hatte, fo lang er diefen Ge» 

fandfchaftspoiten bekleidete, großen Einfluß, den Chrie. 
iten Erleichterungen und Gefälligfeiten zu verſchaffen: 
dern der Großherr faßte große Liebe zu ihm, meil et 
ein- fehr angenehmer unterhaltender Gefellichafter und 
dabei auch ein fehr fhöner Mann war, Er mar ſeht 
groß, body und ſchlank gewachſen, fein. Bart Eurz 
von Natur, und die Stugbärte nach der Mode geſchnit · 
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ten. Man fagte daher allgemein, er habe viel Tuͤrki⸗ 
ſches in feinem Ausfehen und Wuchs, und alle Türs 
Een liebten, ſchaͤtzten und bewunderten ihn um defto 
mehr, befunders da fie mußten, daß er einer der Prie⸗ 
fier unfers Geſetzes ſey. * 

Kurz, die Allianz, welche unſre Koͤnige mit dem 
Tuͤrken unterhalten, it den Chriſten keineswegs une 
nuͤtz. Man erfundige ſich einmal bei den Confuls und 
Kaufleuten , die zu Conftantinopel, Alerandrien, Caito, 
Damascus, Aleppo, Sprifcy- Tripoli und Algier von 
Seiten des Königs ſtehen und handeln, wie viele Ges 
fälligkeiten und Hoͤflichkeiten allen Chriften , unter dem 
Namen Kranfen, jährlich dort erzeigt werden, und zwar 
um des Königs von Frankreich willen, und durch Ver⸗ 
mittlung unfter dorfigen Gefandten, 


So viele ihrer auch hingehen und zuruͤckkommen, 
werden ſie alle reich, wie der verſtorbene la Vigne, 
der ein armer Teufel war, und auf der Ruͤckreiſe als 
ein Mann von mehr als ſechzigtauſend Thalern ſtarb, 
was fuͤr jene Zeit ſo viel iſt, als izt hunderttauſend. 
Ueberdies hinterließ er auch noch die ſchoͤnſten auserle— 
ſenſten Moͤbeln, die man nur ſehen konnte. Ich ſah 
noch einige davon bei dem Herrn von Dax, das erſte— 
mal, daß ic) zu Venedig war; fie waren ganz vortreff- 
lich. Er brachte aber alle feine Verwandte und Erben. 
darum, inden er die Frau Herzoginn von Savoyen zu’ 
feiner Univerfal» Erbinn einfezte ,. weil fie feine einzige: 
Wohlthaͤterinn geweſen war, und ihn befördert hatte, + 

Der Herr von Dar ftand ſich ebenfalld gut das 
felbft. Er war aber ſchon reich an eignem Wermögen, 
en brachte er doch an den feltenjten Möbeln und 

apezereien über hunderttaufend Thaler werch mit, wel. 
che dem Haus feines Neffen Noaille nody ige zur 
vorzuͤglichſten Zierde gereichen. | 
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Diele Gefandte bekommen foviel durch Gefchenfe 
von hriftlichen Kaufleuten, um ihnen Befälligkeiten das 
für zu ergeigen, Dies iſt nichts unrechtes, Denn jeder 
Dienſt erfordert einen Gegendienſt. 


Gern würde ich hier noch einige fchöne Beiſpie— 
fe beibringen, aud anführen, wie ja der König 
von Spanien felbft mit den Königen von Fe; und Ma- 
rocco im Bündniß ſteht, fo daß ſogar Kinder von ih⸗ 
nen an feinem Hofe erzogen wurden, wo fie nady ih—⸗ 
rer Religion und Sitte leben durften, mie ich mir erſt 
fürzlicdy habe fagen laffen, Dies iſt eine ganz andre 
Sache, als die Annahme eines türfiihen Gefandten, 
welche jedoch die Spanier bei der Zufammenfunft zu 
Danonne ſo gehäffig und anſtoͤßig fanden, daß der Kd« 
nig ibn außerhalb Bayonne empfangen mußte, mie ich 
felbjt gefehen babe. Ich fuͤrchte aber zu weitläuftig zu 
werden, fo wie überhaupf diefer Gegenſtand eine eigne 
Abhandlung verdiente, ſtatt dag idy ihn hier in Form 
einer Digreffion berührt habe‘, zu der mid) die Erneu« 
rung der Allianz des Königs, mit den Schweizern veran« 
laßte, welche der Herr de la Vieilleville wieder befeſtig⸗ 
fe, was in der That Fein geringer Dienjt für den Staat 
war, indem Diefe Herren uns fehr gut und nuͤtzlich find, 


Verfchiedene find indeſſen der Meinung, diefer 
Nugen und Dienjt feien nicht fo groß, als man wohl 
glauben und fagen moͤchte. Sie koſten, fagt man, mehr, 
als fie helfen, außer in fofern fie bei einer Armee den 
Haufen vergrößern, und in fofern andre fie haben 
würden, wenn wir fie nicht hätten. Ich gedenfe noch 
eine befondere Abhandlung zu fchreiben, über die Vor⸗ 
theile und Nachtheile, Die fie ung gebracht haben, mit 
einer Menge von DBeifpielen belegt. Darunter gehöre 
denn auch, was unfer großer König (Heinrich IV ) 
ſagte, ale fie bei der Belagerung von la Fere ih em⸗ 
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poͤrten, zuſammen packten und mit fliegender Fahne und 
klingendem Spiel abmarſchiren wollten, weil ſie ihren 
Sold nicht bekamen. „Laßt ſie gehen, ſagte er, fie Eos 
„ſten mic) mehr, als fie werth find und mir dienen.“ 


Der Herr von Vieilleville erwarb ſich große Ehre 
dur) die Erhaltung feiner Stadt, worauf es nie an 
Unternehmungen und Berfuchen fehlte, So hatte un« 
ter andern der Graf du Maigne, Gouverneur von $u« 
yemburg, drei Soldaten durch Beſtechung auf feine 
Seite gebradyt , und zwar während des Waffenftilljtan« 
bes und mit Vorwiſſen des Prinzen von Piemont 7), 


Ein andrer Anfchlag war auf das General- Capie 
tel der Sranciscaner gebaut, das ausdruͤcklich deswegen 
daſelbſt veranitalter war, Es iſt Feine Miederträchtig« 
keit, die nicht, ohne Scheu vor Gott, unter dem Deck⸗ 
mantel der Religion begangen wuͤrde. Dies war aud) 
Urſache, daß der Marfchall in feiner Stade, aus Vers 
druß über diefen ihm von feinen Glaubensgenoffen zu= 
gedachten Streich, die Hugenotiſche Religion hegte und 
beguͤnſtigte. Par | 
| Darüber Fam er, nebjt mehrern angeführten Grün« 
: den, in Verdacht der reformirten Religion. — Es 
war ein Gluͤck für ihn, daß er fein und Flug war, Am 
Feind ſuchte er ſich Dur) den Entwurf auf Diedenhofen 
zu zaͤchen, den der Herr von Guiſe ausführte, 


Er ftarb in großem Anfehen auf feinem Gut Du⸗ 
retal, als eben der König dahin Pam, und er fich ruͤ⸗ 
fiete, ihn wohl zu bewirtben, 





tn ne, 
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J | Der | * 
Marſchall von Bourdillon. 





Ne Herr von Bourdillon war ebenfalls Marſchall. 
‚Er war in feinen jüngern Sjahren als Ecuper 
beim Marſtall des Herrn Dauphin angestellt gewefen, 
welches Damals fchon eine hübfche Stelle hieß , weil man 
da beinn Spazierenreiten oft Gelegenheit hat, dem 
Herten, den man beftändig begleiten muß, etwas vor⸗ 
zutragen. | | 


| Er war von gutem Haufe, und der jüngere Bru⸗ 

der des Herrn Desbordes, der bei dem Herrn Herzog 
von Orleans ftand, Weide waren brave wackere Ca» 
valiers. | 


Diefer Herr von Bourdillon wurde nachher Lieu - 
tenant des Herrn Herzogs von Mevers in feinen Gou- 
vernement Champagne, wo er während des Kriegs 
feinem König treu und gut diente. Die Geſchichtbuͤ⸗ 
cher find voll von den Beweifen, die er von feiner: Ta⸗ 
pferfeit und feinem Dienfteifer ablegte, und überheben 
mich der Mühe, fie hier zu wiederholen. —— 


Nach geſchloſſenem Frieden zog ihn der Koͤnig von 
da weg und ſchickte ihn als Seinen tieutenant » Generali. 
nach Pieniont, ale Er den Herrn Marſchall von “Brife 


fac von Dort abrief. 


In gedachtem Frieden zwifchen beiden großen 
Königen hieß es, daß Turin und Die andern inbenann- 


ten Pläge nad) Verfluß einer beſtimmten Zeit, und 
| | wenn 
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menn dem Herzog und der Herzoginn ein Sohn geboh · 
ren würde, zurücgegeben werden fullten. Der Herr 
Herzog, fein, ſchlau und pfiffig, that, nebſt feiner Frau 
Gemaplinn, fein möglichites, bis fie einen Sohn befa+ 
men, worauf man fogleicd) nicht ermangelte, den König 
anzugehen, und. die Pläße zurück zu fordern, wobei 
man den Zeitpunck, die Minderjährigfeit des Könige 
und den Anfang der bürgerlichen Kriege, fehr gefchickt 
wählte. | ——— 
Die Sache wurde im Conſeil vorgetragen, und 
verſchiedentlich daruͤber fuͤr und wider debattirt, bis 
endlich nach langen Streitigkeiten die ſchwache Parthei 
über die ſtaͤrkere den Sieg davon trug, weſtwegen nach 
der Einnahme von Bourges, von Bois de Vincennes 
aus „der Herr von Aluye, einer der vier Staatsfefres 
tärs, nach Piemont abgefchidt wurde, 


J Dieſer Herr von Aluhe war damals ſehr verliebt 

in Fräufein von Pienne, die er zu heyrathen wuͤnſch⸗ 
te, wozu ibm aud) der König von Navarra behuͤlflich 
zu feyn verfprach, wenn er das Gefchäft nad) feinem 
Wunfc zu Stande brädyte. Ohne eine folde Vermit⸗ 
telung und Vorſprache war aud) Feine Wahrfcheinlich- 
Eeit vorhanden, daß er fie befommen wuͤrde, denn dies 
Fräulein war aus einem der beiten Häufer, zugleich fehr 
ſchoͤn und vortrefflih, hatte auch bereits fo große und 
hohe Bewerbungen abgemiefen, daß ein bloßer Eleiner 
Sekretär gar nicht daran denfen durfte, Indeſſen befam 
et fienachher doc) , mehr aus einer faune und Caprice, Die 
das Mädchen für ihn anwandelte, als aus einer ver» 
nünftigen Ueberlegung, wie mir von verfchiedenen Pers 
fonen an unferm Hof erzahle worden ift. Die Verwen« 
dung des Königs von Navarra aber brachte es Feines« 
wegs zu Stande; denn diefer war ein Jahr zuvor ſchon 
geftorben,, wiewohl er ihn zuerſt Darauf brachte, ihm 
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Muth dazu einſprach/ und ihm auch möglichft dazu be⸗ 
bülflih war. Ueberhaupt Fönnen bei Hof die Großen 
in Siebess Ungelegenheiten viel ausrichten; felbjt ſchon 
ihre Gefellidhafter und befondern Freunde. — Diefer 
Herr von Aluye nun wurde nad) Piemont abgefchict, 


Unterdeifen biele fid) der Herr von Bourdillon 
wacker und froßig in Neben, und warf mit Rodomon⸗ 
taden um fi, er werde die Pläge nimmermehr zuruͤck⸗ 
geben, ſie ſeien ihm von einem majorennen Koͤnig 
in Verwahrung gegeben worden, und darum wolle er 
auch wieder bis zur Volljaͤhrigkeit des jungen Koͤnigs 
warten. Er koͤnnte einſt Verantwortung davon haben, 
wobei feine Ehre, fein geben und fein SEIN ge⸗ 
faͤhrdet werden duͤrften. 


Die wackern eifrigen Franzoſen loben und preiſen 
darum den Herrn von Bourdillon aufs aͤuſſerſte, und 
ſagen, dies heiße als ein Mann von Rechtſchaffenheit 
und Ehre handeln, und ſeiner Schuldigkeit nachleben. 


Die von Turin und andern Staͤdten forderten und 
munterten ihn angelegentlich dazu auf, und freuten ſich 
alle über feine brave Entfchloffenheit. Es it aber auch 
eine ganz andre Sache, einen großen maͤchtigen fran« 
zöfifhen Monarchen zum Herin zu haben, als einen 
Herzog; diefer ſey übrigens fo groß er wolle. Darum 
wollten fie fid) nicht gern wieder von einem König, den 
ſie befommen haben, trennen, um ſich der Herrfchaft 
ihres natürlichen angebohrnen Herrn wieder zu unters 
werfen, da überdies Piemont auch den Rechten nach zur 
Krone gehörte, 


Dies ganze ſchoͤne Spiel fpielte ſich einige Zeit; 
allein izt kam der Herr von Aluye nach, der dem Herrn 
von Bourdillon Die Anwartſchaft auf den erſten vacant⸗ 
werdenden Marſchallsſtab, ja gar einen überzähligen, 

ver⸗ 
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verſprach; dem fuͤgte der Koͤnig und die Koniginn von 


Navarra noch Verſprechungen von kuͤnftigen Penſionen 


und Wohlthaten bei; der Herzog endlich verſprach eben⸗ 
falls ein Stuͤck Geld. 


Der Pröfident von Biragues, Sqhwieger · „Bar 
ter des Herrn von Bourdillun, dem er feine einzige 
Tochter mit einer guten Ausſteuer zur Gemahlinn ge= 
geben hatte, wurde ebenfalls durch fchöne DVerfpreihun« 
gen und Erbietungen fhöner und hoher Stellen in 
Frankreich gewonnen, was ihm auch gehalten wurde; 
denn er Fam in den geheimen Rath, und zu Monfleur 
als einer der erſten Kriegsräthe, weil er Mann von der 
Feder und vom Degen zugleich war und Die Kriege 
in Piemont jtarf mitgemacht hatte. Er wurde ferner 
Gouverneur von $yon und Lyonois in Abweſenheit des 
Herrn von Nemours ; wo id) ihn in fehr großem Anſe⸗ 
ben und Reſpeet tepen und mit feiner Leibwache einher 
ziehen ſah, wie einen Prinzen. | 


Nachher wurde er nod) Siegelbewahrer und 
Kanzler, und endlich gar Cardinal und reidy an Kir» - 
chenguͤtern; mas er übrigens gar nicht verlangte, in⸗ 
dem er den rochen Huth wider feinen Willen angenoin« 
men hatte, da er fih, wie er fagte, gar nicht ge= 
bohren nody geſchickt dazu fühlte, a far tutte quelie 
‚gentilezze er ceremonie eceleſiaſtiche (all dies geijt- 
liche Ceremonienweſen mitzumahen). Mit diefen 
nämlidyen Worten ſagte ers, und feste noch eins 
hinzu, das ich aus dans für die — nicht 
nachfagen mag. 


Dies war indeffen nicht der eigentliche Grund, 
ivarum er fo ungern Daran gieng. Die Hauptfache 
. war vielmehr, daß er die Siegel nicht gerne abgab, 
die ee ware fo gute — trugen, —— 

ſein 


* 


fein Seeretaͤr, der Herr von Gonterh, gewöhnlich zur 
Zuftveraͤnderuug eine Reiſe übers Gebürge in irgend ei» 
ne Danf macen ließ, für fih, wie man verficherte, 
ſowohl als für feinen Herrn. Er ftarb indeilen doch 
zu Turin als ein armer Priefter ohne andres Vermoͤ⸗ 
gen, als was fein Brevier und feine Meffe ihm einbrach ⸗ 
ten. Sein Herr verließ ebenfalls nicht fo viel,. ale 
man nad) den Nachreden bei feinen Leben härte den⸗ 
fen ſollen. U = — 


Ich ſelbſt und viele andre fanden ihn auch 
wuͤrklich gar nicht ſo habſuͤchtig, als man ihn dafür 
ausfchrie, und als andre- feines gleichen wuͤrklich mas 
ren, Ich ſah und Fannte ihn vielmehr jtets als einen fehr 
rechefchaffenen Ehrenmann, der auch den franzöfifchen 
Adel mehr liebte, ald man ihm nacdhfagte; denn er war 
fehr guf franzöftich und ein getreuer Anhänger der Kro⸗ 
ne, worüber er auch, nebſt den Seinigen, aus Mai« 
land verbannt und durch Eonfiscation um fein Vermoͤ⸗ 

en gebracht wurde, Gr ſtand daher in feinem $eben 
bei feinen Königen und der Königinn Mutter in großer 
Siebe und Achtung, und nad) feinem Tod ließ ihm 
der König Heinrich ein fehr ſchoͤnes $eichenbegängniß 
halten, . das in allen Stüden dem eines fehr großen 
Prinzen gleich Fam. | 


Diefer Präfidene Biragues alfo wurde gewon⸗ 
‚nen, da man doc) nicht gedachte hätte, daß er ſich je 
entfchließen würde, Turin zu verlaffen, mo er eriter 
Präfidene war, und fich feit langer Zeit angekauft, 
angewohnt und allgemeine Liebe erworben hatte, fo 
daß er in Piemont mehr vermochte und Einfluß befaß, 
als fein Schwiegerfohn, Der bei feinem Fürzern Aufe 
enthalt fih noch nicht in folches Anſehen harte fegen 


Önnen, - | — 
/ Beide 


\ 
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- Beide ließen ſich gewinnen, zu großem Miß« 
vergnügen ..der. blosgeſtellten Piemontefer, die ihnen den 
Teufel nachwuͤnſchten, und ihnen vorwarfen, fie hätten 
‚una bella spanpanata, oder wieandre fagten, una bella 
cagata gemad)t, Ä DZ — 


Einige fagfen, er hätte es aufs Außerfie ankom⸗ 
men laſſen und alles von der Zeit erwarten follenz 
es fen ‚bisweilen bei dergleichen WVorfällen und Um⸗ 
fländen niht gut, feinem König und feinem Fürs 
ſten buchſtaͤblich zu gehorchen, indem fehr oft der Fall 

ift, daß der Herr auf Bitten, oder andre Weranlaf 
fung etwas befiehlt, was er unmittelbar darauf wieder 
‚bereut. Dieß war der Fall bei unferm König Heinrich 
III. als er feinem Herrn Bruder die Stadt Angoules 
me einzuräumen verſprochen hatte, nachher aber ind« 
geheim dem Herrn von Ruffet Gegenbefehl zuſchickte, 
ſie nicht zu uͤbergeben. | | 


Als er ebenfalls die Stadt Saint jean d' Angeli 
dem legtverjtorbenen Herrn Prinzen von Conde zugeftan« 
Den hatte, wurde der Befehl zur Uebergabe dem Maire 
der Stadt, der damals das Commando darin allein 
hatte, zugefhidt, und auch fogleich vollzogen. Zween 
Tage darauf aber Fam ein Courier in aller Eile nad), 
mit dem Befehl, den Platz nicht zu übergeben; allein 
nun wars nicht mehr Zeit, indem der Herr von Saints 
Memes, der von da an flets Gouverneur | darin blieb, 
zween Tage zuvor fchon eingeruͤckt war, 


Wenn der, welcher den Eonnetabfe von Saint Paul 
im Nahmen des Herzogs Karl von Burgund an den 
‚König $udwig XI, auslieferte, ein wenig Damit gezd« 
gert hätte, fo märe der Courier mit dem Gegenbefepl 
nody zu rechter Zeit angefommen, und der ‚Herzog 
würde ſich beifer Daben — haben. —— 
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Geſchichtſchreiber merken an, daß er ſeit dieſer 
Treuloſigkeit und Auslieferung ‚, fein Gluͤck mehr 


hatte. 


Hätten die, welche die Stadt Piſa, und andre 
Plaͤtze, übergaben, die ſich der König auf feinem Zug 
nad) Neapel vorbehalten hatte, dem Herrn von Ligny, 
einem ſehr einfichtsvollen Cavalier, gefolgt, der es 
ihnen unter der Hand immer unterfagte, und ihnen 
guredete, noch eine Zeitlang zuzufeben; fo haften wir 
vielleicht das Königreich Neapel nicht verlohren, we⸗ 
nigitens wäre auf Diefe Art die Huͤlfsleiſtung ſehr er⸗ 

leichtert geweſen. 


In Dingen von dieſer Wichtigkeit alf muß man 
ſich wohl umfehen, und den hinfenden Boten erivar 
ten, bis etwa die Könige und Obern die Sachen reifer 
werden lajfen, wie Früchte die man frifch aufs Stroh 
legt, um zu reifen und gut zu werden. Daher fagte 
eint ein gewiſſer Cavalier, als er einen unſrer Könige 
im Sommer einen Strohhut tragen ſah, fehr witzig: 
„ſo follten diefe Könige ſtets Hüte (von Stroh) 
tragen, um unter nn ihr Gepirn fein reif 
„werden zu laſſen.“ — 


Ä Nachdem alfo.der Herr von Bourdillon feine Pläge 
‚abgegeben hatte, fah ich ihn nach dem auf den erſten 
‚Krieg erfolgten Friedensfhluß in Paris anlangen , wo 
er am Hof. von der Königinn und dem König fehr 
gnädig empfangen und von manchen geachtet — 
von andern nicht, weil er ſeine armen Plaͤtze ſo im 
Stich gelaſſen hatte. Indeſſen konnte man doch feie 
ne Dienſte nicht entbehren, denn er war ein tapfe⸗ 
zer Herr, von: fhönem Anſtand, hohem Wuchs 
und flattlihem Unfehen Kr hatte fehr gute und 
| ſchoͤne Einfaͤlle, Bi fehnell guten Rath zu fin« 
den, 
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den, und war fo einfichrsvoll ald ruhig und Falk 

in allen feinen Rarhfchlägen und Handlungen. Darum 

machte man ihn aud zum Marfchall von Frankreich, 

wie er verdiente, und wie man ihm verfprochen hatte, 

Als folcher farb er zu Fontainebleau , fehr bedauert von 
dem König, der Königinn und dem ganzen Hof. 


Mas den Herrn von Aluye betrifft, fo ſah ich ihn 

einige Zeit hernach zu Fontainebleau bei Hof anfom- 
men, beladen, wie man fagfe, mit fehr fehönen Ger 
ſchenken von dem Herzog „und der  Herzoginn von 
Savoyen, weil er feine Unterbandlung fo ganz zu ih« 
‚rer Zufriedenheit geführt hafte, Unter andern hatte er 
eine fehr fhöne und jtarfe goldene Kette über zweihun⸗ 
dert Thaler an Gewicht, nad) welcher der Herr von 
Billeclair lange Zeit liebäugelte, und nicht eher ruhte, 
bis er fie ihm im Prince- Spiel abgewonnen hatte, 
Sie waren beide ſtark darin, dieſer aber feiner und ge= 
wandter als der Herr von Aluye, dem er die Kette 
Durch einen Kniff abgewonnen haben foll. 


Sange Zeit fchraubte man den Herrn von Aluye 
wenn er fpielte, damit, daß man fagte: „Eavoyi« 
fhe Thaler!" (wenns gleich franzöfifche und fpanis 
ſche waren) „was haben Sie damit zu thun“?« 


Aundre fagten : „ſpielen Sie nicht ſo hoch! man 
„hat Zonen fehon genug gegeben, und Sie befommen 
„nichts weiter. — 


So z0g man ihn auf und eben fo machtens mans 
che, befonders die Damen dem Herrn von Bourdillon, 
wenn fie etwas fchönes, von Gold, Steinen oder Mö- 
bein bei ihm und feiner Gemahlinn ſahen. Auch die, 
weldye es ihm auch nicht geradezu ins Geſicht fag- 
ten, fagtens doc) fonft für fi und hinter ſeinem Ruͤ⸗ 
den, daß es Geſchenke von Savoyen feyen. e 

| ’ 0 


* 
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So gehts am Hofe, mo man nicht ſtraucheln 
darf. Denn obſchon der Herr und Frau von Bourdil- 
Ion eignes Vermögen genug hatten, um ſich dergleichen 
Koſtbarkeiten ſelbſt zu Faufen, mußten fie ſich doch Dies 
alles nachreden lajfen. 


— — — — 








Der — 
Herr de la Chataigneraye. 





J ge dritte Compagnon zu ben Herren von Vieille- 
ville und Bourdilloen war mein Obeim, der 

„Herr von Chataigneraye, der ohne Zweifel, wenn er 
nod) ein wenig länger gelebt hätte, als er wirflich 
lebte, zu meit höhern Stellen emporgeftiegen ſeyn 
würde, als feine beiden Compagnons; denn er war be— 
reits Föniglicher Kammerherr als die andern noch bloße 
Ecuyers waren, Ueberdieß übertraf er fie aud) weit 
an Gunft bei feinem Herrn und an innern Werth, 
. ohne übrigens jenen zu nahe zu reden; denn wenn fie, 
blos Pröbchen davon zur Schau haften, fo hatte 

er das ganze Stuͤck. | 

Der verrätherifche Gott: Mars, der oft ei« 

nen ſchwachen Degen mehr begünjtige als einen gu- | 
ten, raffte ihn, da er noch nicht das ſechsundzwanzigſte 
Jahr erreicht hatte, durdy jenen Zweifampf mit dem 
Herrn von Sjarnac hinweg, wovon id; andermärts 
noch reden werde, Es geſchah in der That ganz 
gegen jedermanns Erwartung, befonders derjenigen, 
weldye ehmals feine Kühnheit, Tapferkeit und fei« 
ne Geſchicklichkeit im Fechten gefannt haften, worin 
{ man 


man ihn ſonſt für einen der beften in: ganz Frankreich 
hielt. Daher gab es viele, die ihn ganz und gar nicht 
bedauerten; denn fie fürchteten ihn mehr als fie ihn 
lieben. Andre hingegen, Die feine Tapferkeit ehrten, 
bedauerten ihn fehr, daß er ein foldes Ende hätte 
nehmen müllen, - . u | Ä 


Die Nachricht davon erregte großes Erſtaunen, 
und manche, die weit von den Ort des Gefechts ent- 
ferne waren, blieben noch zweifelhaft darüber, ob es 
auch wahr feyn- moͤchte. Zween tapfre Soldaten 
in Piemont forderten einander deßwegen her 
aus, und bradyen fid) Die Hälfe darüber, weil einer 
ihn für todt gefagt hatte, Der andre hingegen fteif und 
feit das Gegentheil behauptete, indem es unmöglich 
daß ein fo tapfrer Mann und guter Schläger von 
einem ihm fo ganz unähnlichen gefege werden follte, 


Hätte er das Leben behalten, fo würde er es 
noch weit gebradjt haben; denn der König Heinrich 
liebte ihn ungemein, und mwünfchte fehr ihn zu beförs, 
dern. Er hatte ihm die Stelle eines Obrijten von der _ 
franzoͤſiſchen Infanterie verfprochen, weil er ihn ſehr 
süchtig für diefen Poften hielt. Denn feit er fid) den 
Waffen widmete, übte er fi) fehr dazu, wie im 
$ager' vor Avignon, und bei der Eroberung von Pie« 
mont, wo er ſtark verwunder wurde, und bei dem 
Sturm auf: Coni, wo er einer der erſten war, ohne 
noch) eine Stelle zu haben, wo er aber auch ei- 
nen Arm verlohr, was nachher Urfadye an feinem 
Der Herr Dauphin, welcher anfieng ihn fehr zu 
lieben, verführte ihn von Der Infanterie, und zog ihm 
Davon ab, indem er ihn bas bei der Verproviantirung 
nn | von 


x 
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von Landrecy feine Fahne zu nehmen. Bei diefer Ges 
legenheit erfand er zuerjt Den Gebraud), feine Sahne 
um den-$eib zu fehlagen, indem er entichloffen war, 
feine Hände ebenfatis zu brauchen, und nicht genoͤthigt 
feyn wollte, ſich ſolche an die Lanze an der man fonft 
die Fahne hängen har, gleichſam binden zu laflen- 
Auch auf diefem Zuge wurde er in einem Scharmügel 
verwundet, wo man von Chataigneraye und feiner Ta- 


pferfeit viel ſprach. J 


Auch bei der Verproviantirung von Theruanne 
wurde er verwundet. — Die Beſatzung die in Peronne 
ſtand, war von der Compagnie Des Herrn- Dauphin; 
man ermartete eine zweite Belagerung; und es find 
noch viele alte Leute dort am Seben , welche bezeu« 

en Eönnen, was für ſchoͤne Steifereien, Chataigneraye 
bei diefer Gelegenheit gegen Bapaume und Flandern 
machte, Be - 


Als ich mit meiner Infanterie» Compagnie dort in 
Garniſon Tag, erzählten mir gar viele Leute noch eine 
Menge fehr [höner Dinge von ihm, und Da fie hörten, 
dag ic) fein Neffe war, begegneten fie mir äußerft ar« 
tig und ehrerbietig. | | 


Er hatte diefe Compagnie von hundert Mann fehr 
gut refrutirt und wieder hergeftellt, aus lauter wadern 
huͤbſchen Leuten feiner Provinz Guyenne, ſtatt daß zu⸗ 
vor der Herr von Humiere, als Lieutenant, nur Seute aus 
der Picardie und alte Knafterbärte bazu genommen 
hatte; daher fand man’ die Compagnie, ſeit der Herr 
von Chataignerane als Faͤhnrich dabei ftand, hundert⸗ 
mal ſchoͤner und ftärfer, auch verrichtete fie ſehr ſchoͤne 
Thaten, und machte viel von ſich ſprechen. | 


Der 
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Der Herr Dauphin wollte ihm ah, als er 
nach dem Tod des Könige den Thron beffieg, die 
Hälfte feiner Compagnie geben, er aber wollte nichts 
denn Couronel feyn, und damais haften die Couronels 
noch Feine Gensd’armes, wie mir wohl nad) der Zeit ges 
ſehen haben, und wer Eine Stelle hatte, durfte niche 
zwei ‚haben, ee 


Mar er beim Dauphin beliebt, fo war ers bei 

dem König Franz nicht minder, wiewohl er wegen der 
erſchiedenheit des Alters nicht auf einen fo verfran« 
ten Fuß mit ihm jkand, als mit dem Herrn Dauphin. 


Meiſtens wenn der Koͤnig eine Partpie Ringel⸗ 
ennen machen wollte, ſagte er: „es ſind unſer vier 


„Edelleute aus Guyenne, Chataigneraye, Sanſae, de 


* 


„Heſſe und ich,” (weil er naͤmlich zu Cognac gebohren 
war, erzeigte er der Provinz Guyenne die Ehre, fie 
fein befonderes Vaterland zu nennen) „die mit je 
„dem König rennen.” Dieß thaten fie denn auch. 
in ber That, und frugen meiſtens den Ring Davon; 
mein Oheim mar einer der beiten und geſchickteſten 
Renner, wobei er gewoͤhnlich die Lanze dreimal in die 
Luft warf und wieder auffieng und dennoch ſehr oft fei« 
nen Xing traf, bisweilen aber auch Daneben. Darum 
verbot ihm auch der König, wenn er Parthie mit ihm 

batte, feine Spielerey mie der ganze, weil er ſich das 
durch nur feine Stoͤße verderbe, | | 


‚Der König. nannte ipn meiſtens feinen Zögling 
oder feinen Parhen, wie er auch wuͤrklich war. und- 
feinen Nahmen führte, In einem Alter von — 
ren hatte der Herr Seneſchal von Poitou ihn dem Rh. 


“ nig.gegeben, der ihn auch gern annahm, und unter feine 


Edelfnaben ( Entans d’honneur) fegte, was Damals 
eine fehr große Ehre und mehr war als Kammer» Page, 
| Auch 
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Auch Eonnte der König Eeinen aus einem beffern Haufe 
Dazu nehmen. | | Ä = 


Unter diefer fhönen ehrenvollen Erziehung ſaͤumte 
er nicht, fondern verwendete feine Zeif auf alle Arten 
onjtändiger Uebungen , in Deren vielen er erfahren war, 
befunders im Fechten, worin er ſich beitändig übte und 
große Gefhiclichfeit erwarb, Selbſt nad) feinen Lehr⸗ 
jahren hatte er gewöhnlich einen guten Fechter bei ſich, 
den er ohne Koſten zu ſcheuen, aus Italien kommen 
ließ. In ſeinem Hauſe, oder bei Hof, oder bei der 
Armee, oder in ſeiner Provinz, wo er ſich eben aufhielt, 
war ſtets eine Schule aller Tugenden, anftän- 
digen Uebungen und Geſchicklichkeiten, weßwegen alles 
bei ihm einſprach, ſo daß man ihn eher fuͤr einen Prin⸗ 
zen als für einen bloßen Cavalier gehalten hätte, nach 
dem großen praͤchtigen Aufwand zu urtheilen, den er 
machte, wiewohl er zu deifen Beftreitung eben Fein un« 
ermeßliches Vermögen beſaß, fondern ſich nur- font 
gut ſtand. 5 . 


Er war der liberalfte Mann von ber Welt, bes 
fonders gegen rechtliche Leute und wackre Kriegsmänner, 
Die er ganz vorzüglid) liebte, und ihnen nie die gebuͤh⸗ 
rende Ehre verfagte, wenn er fah, daß fie fi brav 
hielten. Er wurde allgemein geliebt : denn er war fehr 
artig gegen Artige, und fehr übermüthig gegen Ueber⸗ 
müthige, oder folche die fi) diefen Ton herausnehmen 
wollten; mas aber felten einer gegen ihn wagte, Auch 
fagte man von ihm, er habe das einzige Schlinme, 
Daß er zu fchnell mit der Klinge heraus ſey und zu leicht 
Händel anfange, nn 


Seine Schwefter, die Frau von Dampierte, hörte 
ich fagen: fie habe feinen jungen Mann am Hof ger 
fehen, der ihm mehr gleich geſehen hätte und — an 
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Character ihm ähnlicher geweſen wäre, als der Herr ° 
von Bully. Dies Fan auch gar wohl feynz fie waren 
miteinander verwandt; | 


Man fürchtete ſich fehr vor ihm, es mochte Scherz 
öder Ernſt ſeyn; denn er führ einen fehr guten £as 
ſchen Degen. Dabei war ee von außerorbentlicher 
Stärfe. Er war weder zu hoch noch zu Elein; 
ſchoͤn gewachſen, ſehr nervicht, wenig fleiſchig. 


Ich hörte von der verſtorbenen Frau Seneſchal⸗ 
linn von Poitou, feiner Mutter, daß fein Varer ihm 
Gold- Stahl» und Eifen - Staub in all fein fen 
und Trinken habe mifchen laſſen, um ihn recht ſiark 
ju machen. Gin koͤſtliches Mittel, das ein großer 
Arzt in Neapel ihn lehrte, als er mie König 
Karl VIN. dort wars Er ſetzte es bis in fein zwoͤlftes 
Jahr mit fo gutem Erfolg fort, daß er den grimmig⸗ 
— Stier bei den Hoͤtnern nehmen und aufhalten 
onnte, und dag er mit feiner Geſchicklichkeit im Kine 
gen ben ftärfiten Marin niederwarf; Sein Vater, eit 
wißiger Mann, zug ihn daher bisweilen damit auf, indem 
er ſagte: „ſeht iht ihn? Wenn der Burfche in Bid 
„Hölle koͤmmt, wird er die Teufel fo in Furcht feken, 
„daß er fie alle hinausjagt, und ihr Reich in Beſitz nimmt; 
„fo ſtark wird er einſt werden; und ſchwaͤrzet iſt er ohnehin 
als fie alle.” — Er fagte dies im Scherz. denn fo gat 
ſchwatz war er nicht. Braun war er zwar, aber von fehr 
ſchoͤner und feiner Haut und fehr liebenswuͤrdig weßwegen 
er auch vor zwei ſehr großen Damen, die ich nicht nennen 
will, Heliebe wurde 
| Er hinterließ eine einzige Tochter, die man bei 
Hof als Fräutein von Chataigneraye fa; fie war fehr 
aufgeweckt, attig und liebenswürdig, Gegenwärtig 
iſt fie Frau von Atchant. Wäre fie ein Junge ges 
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. worden, fo würde fie ihrem Vater fehr gleich gekom- 


men. fenns denm fie befist feinen edeln Much, it aber 
Dabei eine fehr fugendhafte ehrbarte Dame. Bei ihter 
Geburt ärgerte ſich ihr Vater ſehr, daß es Fein Junge 
war, dem er nad) fid) häfte ziehen Fünnen,’ Indeſſen 
gab er ihre ſchon in der Wiege immer einen bloßen 
Degen und Dold) in Die Hände, und fagte, ta er 
keinen Mann babe machen koͤnnen, wolle er eine 
Amazorre aus ihr machen. Er ſtarb aber zu bald 
fie war Damals mod) niche volle drei Jahre altı 





Dr 
Herr von Thavannes. 





tee und Kriegscamerad von diefen drei Herrn 
war der Herr von Ihavannes; älter jedocdy, und 
dem Herrn“ Herzog von Hrleans zugethan, , Da 
die andern bei dem Herrn Dauphin waren. Seine 
Ahnen ſtammten aus Teutſchland aus einem fehr, guten 
und erlauchten Haufe; fein Water Fam in den 
- Dienft des Königs Ludwigs XII. und Franz I, als Cou- 
ronel eines Regiments Landsknechte, und diente der 
Krone Frankreich ſehr gut. Die ſchoͤnen Belohnun- 
gen, die er fuͤr dieſe Dienſte erhielt, veranlaßten ihn 
uͤnd die Seinigen nach ihm, ſich unter dem Schutz 
der Krone niederzulaſſen. | 


Dieſer Herr von Thavannes war brav und fa 
ppfer ſchon in feiner jugend. Er gab überall, wo er ſich 
befand, von fidy zu reden. eine erſte Stelle 

Inge war 
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‚war die eined Fahnjunkers (Guidon) bei der Com- 
pagnie von hundert Mann Gensd'armes des 
Grand» Ecuyer Galliof, eines der beiten franzöfifchen 
Generale, Nach deilen Tod befam der Herr Herzog 
von Orleans feine Compagnie, wobei ber große Graf 
von Sancerre eine Zeitlang als Sieutenant, der Herr 
von Thavannes aber als Fähnrich (enseıgne) jtand. 


Der Graf blieb aber nicht lange dabei, denn det 


König gab ihm eine eigne Compagnie, tworauf der 
Herr von Thavannes fieutenant wurde, aber ebenfalls 
nur kurze Zeit, indem er nach dem Tod des Herrn 
Herzogs von Orleans wie billig Die halbe Compagnie 
fuͤr ſich bekan. 

In dem Krieg um Boulogne zog er ſich, wie 
ſeine Frau Gemahlinn ſagte, einigen Tadel zu, indem 
er an dem Tod ſeines Collegen und Vetters des 
Herrn von Dampierre Schuld ſeyn ſollte. Sie haͤt⸗ 
ten nämlich beide zuſammen eine Unternehmung mit eis 
nem Hinterhalt gegen den Englifchen $ord Gran dAr⸗ 
Dres verabredet, wobei der Herr von Dampierte, fid) 
zu rechter Zeit einfiellte, der Herr von Thavannes aber 
zurücblieb. Gleicdyer Tadel traf aus eben dem Grund den 
Heren des Cars, Sie fagten aber beide Dagegen : der 
Herr von Dampierre habe fich zu weit bineingewagt, 
und fen als ein junger wenig erfahrner Officier "vorge 
drungen; fie hingegen feien vor ihm und verfuchter, 
und wuͤßten beifer ald er, was man wagen dürfe, 


Durch den Tod des Herrn Herzogs von Orleand 
verlohr der Herr von Thavannes viel; denn er war deifel« 
ben größer Günftling und befaß fein ganzes Herz. Nach 
Dem Frieden mit dem Kaifer und der Beendigung des 
Eurzen Kriegs um Boulogne wurde der Herr von Tha« 
vannes mit feiner Compagnie nad) Bourgogne in Befa« 
Bung gelege, wo der Herzog von Yumale, der nad) 
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dem Tod feines Herrn Vaters kuͤrzlich Herzog von Guiſe 
und Gouverneur von Bourgogne worden war, ihn zu 
feinem Unterſtatthalter ( Lieutenant en son gouverne- 
mei) machte, welchen Poſten er mit befonderer Ein» _ 
ſicht verwaltete, | 


‚Bei der mehrere Jahre darauf erfolgten Schlacht 
bei Renty befand auch Er ſich mit feiner Compagnie 
Gensd’armes, welche fehr fhön, volljählig und gut 
gerüjter erfehien. Die Pferde waren alle auf der Ruͤ⸗ 
fiung mit Stahl belegt, nody nad) der alten Mode wie 
ers unter dem Herrn Grand» Ecuyer als deifen Fahn - 
junfer gefehen hatte. 


Der Herr von Guiſe wollte diefen guten Dfficier 

bei einer fo warmen Affaire um ſich haben, und ließ 
ihn den erjten Angriff auf die Piſtolſchuͤtzen thun, mas 
er fehr gut ausführte, indem er fie in Die Flanke nahm, 
daß fie, da er ganz nahe von dem Herrn von Yuife 
felbjt fecondire wurde, fogleich gemorfen und zerſprengt 
waren. Hierdurch wurde Die ganze Avantgarde des 
Kaiſers theils niedergehauen theils in die Flucht gejagt, 
was den gänzlicyen Verlujt der Schladyr nad) ſich zog. 


Der Herr von Guiſe, der nie einem tapfern Mann 
die gebührende Ehre entzog, ftellte nad) der Schlacht 
den Herrn von Thavannes dem König vor, dem er fein 
tapfres Verhalten, und welchen ausgezeichneten Dienjt 
er Ihm geleitet habe, erzählte, was der König nad) 
überdieß felbjt mit angefehen hatte. Der König nahm 
— öffentlich auf dem Schlachtfeld feinen Orden ab, 

teng iht dem Herrn von Thavannes um, und fchlug 
ihn jo zum Ritter ein hoͤchſtruͤhmliches Ehrenzeichen 
fir ihn, mit einer Att verliehen, Die unter unfern Bär 
tern felten erhört noch gefehen wurde: 


Diefer . 
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Diefe ausgezeichnete Art, mie er den Orden er · 
hielt, machte den Herrn von Thavannes Durd) ganz 
Sranfreid) berühmt und erwarb ihm überall große Ehre, 
Er fuhr fort, ſich brav zu halten, und fein Gouverne» 
ment Bourgogne in den einheimifchen und auswärtigen 
Kriegen, unter dem Herrn von Sehe gut und weislich 
zu verwalten. | 


Deim Ausbruch des zweiten bürgerlichen Kriegs 
wurde er mit dem Herrn von Aumale und von Guiſe, 
der Damals fehr jung war, abgeſchickt, um die Verei⸗ 
nigung des Herrn Prinzen (von Eonde) mit den teüte 
ſchen Hülfstruppen zu Mouffon zu verhindern, und ihe 

‚nen den Paß, nach Franfreid) zurüc, zuverlegen. Da 
fie aber dieß nicht vermocdhten, fo marfchirten fie 
zurück und fließen zu Monſ ieur bei Troyes in Cham⸗ 
pagne. 


Es wurden in dieſem Krieg wenig ſchöne Thaten 
verrichtet, die Belagerung von Chartres ausgenom« 
men, worauf der Kriede folgte. Dieſer war indeifen 
von kurzer Dauer, Man wollte während.deifelben den 
Herrn Prinzen auf feinem Cure Noyers gefangen neh— 
men, wozu der Herr von Thavannes den Plan entmpr« 
‚fen hatte, wie Damals Die Sage gieng. Indeſſen war 
er, als ein fonit fo guter Kriegsmann, ‚bier ‚nicht ver⸗ 
ſchwiegen genug: denn man fieng Briefe yon ihm 
auf, worin gefchrieben ftand: „Das Thier it im 
„Barnz nur ſchleunig Leute dazu hergeſchickt, um es | 
„u greifen. — 


Der - Prinz und der Admiral haften vaq 
Anſicht dieſer Zeilen nicht Luſt, laͤnger zu warten, 
ſondern brachen ploͤtzlich ohne Trompetenſtoß auf, und 
giengen nach Guyenne, wohin ihnen Monſieur nach⸗ 
geſchickt wurde. Bei dieſer ze. gab — 
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Koniginn Mutter den Herrn von Thavannes als vor- 
nehmſten Kath zu, indem fle dieſem vorzüglich gewogen 
war, und ihn für den größten franzdjifchen General 
hielt, und als einen befondern Feind des Peinen 
kannte. 


Sogleich nachdem der Herr Prinz ſein Gut 
en verloffen hatte, marſchirte der Herr von 
Thavannes dahin, und nahm das Haus nebſt den, 
fehr ſchoͤnen und reichen Möbeln in Befig, welche 
theils dem Prinzen theils deffen Gemahlinn gehörten, 
Unter andern befanden fih Daben auch Roben von 
vorzuͤglicher Schoͤnheit und Koſtbarkeit, deren man 
bei der Vermaͤlung Koͤnig Karls IX. ein paar an 
einer gewiſſen Dame erblickte, die ich nicht nennen 
will. Doch .... gerade heraus, es war die Frau 
von Thavannes felbit, und man fand es niche ſchoͤn 
und fehr unfhidlih, daß fie fi zu einer ſolden 
Verſammlung bei Hof mit folhen erbeuteten Stüden 
fehen ließ, worüber man ſich fehr aufhielt. 


Der Herr von Thavannes nun Eommandirfe, 
als erfier Rath Monſieurs, im Grund Die ganze 
Armee, wo nichts ohne fein Gutachten vorgenommen 
wurde, aud nicht Die geringfte Kleinigkeit; er 
befas aber auch in der aha einen ſehr guten * 
hierzu. 


= Der verfiorbene Graf von Briſſac, wun⸗ 
derlich, hitzig, und, fehr eigenfinnig in feinen Mei« 

nungen und Cinbildungen, Fonnte ſich nie recht 
mit ihm vertragen, auch er nicht mit dem Grafen; 
fie waren einander ſtets in allem zuwider. Dieß 
‚gieng fo weit, daß id) den Grafen einjt zu einigen fei« 
ner Freunde, die wir juſt zugegen waren, mit der ihm 
eigenen troßigen und verachtenden Art ſagen a : 
as 
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„Bas. zum Teufel muß.denn biefee Menſch, der, feis 
„ers befam, faſt nie aus feinen Gouvernenent weg» - 
„gekommen if, wegen eines einzigen tinbedeutenden ° 
jrängriffs zu Renty, wo er den Orden Davon frug, 
„für einen fo großen Feldharrn paſſiren, Daß er mit 
„seinem Rath allen andern vorgeht, die Doc) öfter mis 

„dem Feind gefochten haben, als er?“ J 


Ohne Anſtand ſagte dagegen der Herr von 
Thavannes ebenfalls von ihm zu Monfieur: „Man, 
„muͤſſe Duchaus dem Math und Worgeben des Gra« 
„fen keinen Glauben beimeſſen. Er fen ein einge» 
‚rbildeter, eicder,, unruhiger, halsſtarriger Menfch, der 
„ſich ein größerer General zu ſeyn duͤnke, ols fein Herz 
„Vater, und der, wenn er ſich dadurch emporzuſchwin⸗ g" 
„gen wüßte, und es Fünnte, ohne Anſtand dag ganze 
„Reich, den König und. alleg über. ae Haufen werfen | 
wuͤrde.“ —— 


Kurz, ſie ſagten einander derbe Dinge. Dies aber 
iſt doch nicht zu laͤugnen, daß der Herr von Thavannes 
die Handlungen feines Zoͤglings, Monſieurs, auf dem 
ganzen Zuge fehr einſichtsvoll lenkte, und ihm neben 
eine Menge andrer Thaten zu dein Gewinn der beiden - 
Schlachten bei Jarnac und Montcontour und alfo zu fo 
großem Ruhm und Ehre behuͤlflich war, daß man in 
Der. ganzen Chriſtenheit, ja noch weiter, von nichts 
als von ihm fprad), und “er defiwegen gefürchtet, 
geehrt geuͤebt, hochgeſchaͤtzt, geſucht und bewundert 
wurde. Alle, die dieſe Kriege geſehen haben, koͤnnen 
dies ſo gut ſagen als ich, und eben ſo den Herrn von 
Thavannes loben und ruͤhmen. 


Einen Beweis von ſeiner Klugheit legte, er un⸗ 
ter, andern aud) dadurch ab, daß er nad) dee Schlacht 
beimenteoutout gum Frieden riet), So blutig naͤmlich 
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dieſe für die Hugenoten ausgefallen war, fo fchloß ee 
Doch aus ihrem tapfern Gefecht und ihrem ſchoͤnen | 
Ruͤckzug, daß es fehr fchwer feyn würde mit offenbarer 
Gewalt mit ihnen fertig zu werden, fondern dag man 
fie mit Liſt angreifen muͤſſe. Er gab Daher Monfieur 
Den Rath, ist Frieden zu machen, und fchrieb ein glei« 
ches an den König und Die Königinn, mobei er noch 
ferner anführte: Monfieur habe bis ist fo großen Ruhm 
erworben, daß es nicht rathfam fen, es ferner auf Das 
jweifelhafte Kriegsgluͤck ankommen zu laffen, indem es 
nur eines ungluͤcklichen Stuͤndchens bedürfe, mo For« 
tuna den Mantel drehe, um ihm einen fchlimmen Tag 
zu machen, wie Dies mehrere Beifpiele großer Feldberen 
jehrten. Er möchte fi) daher mit dem erworbenen - 
ſchoͤnen Ruhm begnügen, und fid) nicht weiter wa- 
gen, fondern dem Gluͤcke Zeit taffen, wieder zu Athem 
ju Eommen und neue Kräfte zu fammeln, indem es von 
Natur veränderlich fer, und nicht fo fang in Einem 
Acthem aushalten koͤnne. | 


ch weiß dieß alles von guter Hand, und auf 
dieſe Vorſtellung hin wurde auch bir Friede gefchlofe 
fen, auf welchen nad) einiger Zeit die Bartholomäus- 
nacht erfolgte, wovon Diefer Herr von Thavannes nebit 
bem Grafen von Rets der vornehmſte Erfinder und Ur 
beber war, 


Ich habe mir hiemon noch folgendes erzählen laf- 
fen, Um die Sache völlig in Gang zu bringen, mußte 
men das Vorhaben Dem Prevpt des Marchands und 
den angefebenften yon der Bürgerfchaft in Paris er 
Öffnen, Die man deßwegen am Abend zuvor holen ließ, 
Sie machten große Schwierigkeiten Dagegen, und ent 
chuldigten fih mit ihrem Gewiſſen. Der Herr von 
:havannes fieß fie aber in Gegenwart des Königs Au 
ßerſt hart Darüber an; er ſchimpfte und drohte, ur e 
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fie nicht dazu mitwuͤrken wollten, fo würde ber König 


fie alle auffnüpfen laffen, wobei er auch' den König 
bat, fie ebenfalls Damit zu bedrohen, 


Die armen Teufel wußten ſich in der Angſt niche 
zu helfen und gaben zur Antwort: „Wenn Sie es fo 
„nehmen, Sire, und auch Sie, Herr von Thavannes, 
u gut, fo ſchwoͤren wir Ihnen, Sie follen von ung hör 
ren! denn mir wollen fo gut drauf und drein fdyla- 
gen; daß man auf ewige Zeiten an die Feier des Sr, 
„Bartholomäus denken ſoll!“ — 


Dies hielten fie denn in der That auch redlich, fo 
wenig fie fid) anfangs dazu hatten verſtehen wollen, 
Ein gezwungen gefaßter Entfhluß hatte mehr Nach— 
druck, ale ein andrer, und fo iſt es nicht gut, ein 
Volk blutduͤrſtig zu machen, indem es dann bigiger 
Darauf wird, als man wohl verlangt, 


Der Herr von Thavannes felbit ſoll ſich diefen 
Tag fehr graufam bemwiefen, und, indem er den ganzen 
Tag in der Stadt umher gieng, beim Anbli des vies 
len vergojfenen Blutes dem Volk zugefchrien has 
ben: „Laßt Ader! Laßt Ader! die Aerzte verfichern, 
„daß diefen ganzen Yuguftmonat durdy eben fo auf 
Aderlaſſen fey, als in Mai, — 4 | 


Bon allen den Unglüclichen rettete er auch nicht 
Einen, außer dem Herrn von Neufoille 2). Diefer 
hatte unter den Händen des rafenden Volks ſechs bie 
fieben Hiebe und Stidye in den Leib und über den Kopf 
befommen, und follte fo eben vollends niedergemadhf 
werden , ald der Herr von Thavannes vorbei Fam, auf 
den er ſogleich zuftürzte, und feine Knie mit den Worr 
ten umfaßte: „ad! mein Herr, haben Sie Mitfeiden 
p mit mir, und. beweilen Sie ſich als ein großer Ge- 
neral auch barmberzig gegen mich.“ — Der Herr 
Ä d5 von 
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yon Thavannes, ed fen num. aus. Mitleiden ‚ober. weil . 

8 feiner Ehre nachtheilig gemwefen ſeyn würde, ſich ihn 
ko zwifchen feinen. Beinen ermorden. zu. laffen, rettere 
ihn, und ließ ihn verbinden, 


Nach diefem Feſte, das über acht Tage, dauerte, 
fagte der König einjt bei Tafel zu dem Herrn von Tha- 
vonnes, welcher aufwartete: „Herr Marfchall, 
a, wir find noch nicht fertig mit allen diefen Hugengten, 
„wenn wir gleid) die Kaffe fehr dünne gemacht haben, 
„Dan muß nad) Guyenne und, vor la Rochelle. u 


"Seien, Sie unbefümmert, Sire!- antwortete 
„Thavannes. Mit der Armee, die Sie mir mitge— 
ben wollen, will ich bald mit ihnen’ fertig werden. 
„Ich Eenne Das Volk und die Landſchaft dort recht 
„gut; ich babe als Guidon des. Herrn Grand» 
„Ecuyer Salliot ſechs jahre lang dort herum in Gar- 
„niſon geſtanden, und alles durchkrochen, auch kuͤrzlich | 
noch auf den Zügen Ihres Herrn Bruders mid) wie- 
„der da umgeſehen. Rochelle habe ich zwar ſchon lange 
„nicht geſehen; hoffe aber, fo viel ich davon verftehe, 
rin Monatsfrift drinn zu ſeyn. Won dort aus will ich 
„dann das Sand durchziehen, und es von allen Huge- 
„noten bis Montauban hin fäubern. ‘Dies erg 

„ban ſoll gut und ftarf feyn, wie man mir ſagt; 3 
„meiner. Zeif war es Dies noch nicht. Indeſſen bene 
„ne ic) die ganze Sage, und denfe es einzubefommen, 
„wie la Rochelle. Won da ruͤcke id) vor Nimes, und, 
„thue ein gleiches, und nad) Sommieres, wo id) ih- 
„nen allen das Gewiſſen fhärfen werde, daß fie entwe⸗ 
„der gutwillig fi) befehren, oder alle todfgefchlagen 
„werden ſollen. Kurz, laſſen Sie mid) nur machen, 

„Ich ſtehe Ihnen für alle diefe Pläge, 

Es war hiebei jemand. zugegen, welcher, über 
dieſt Reden hoͤrte, = einem andern fagfe: „Der 
n ſpricht 











„ſpricht wie der König Dieroesfe bei. Rabelais, - ober 
„wie die Frau, die den Milchtopf zu Markte trug und 
‚fish allerlei ſchoͤne Projecte ‚Dabei machte, ibn 
‚aber darüber zerbrah!“ — Go giengs auch 
dem Marfchall. Er reiste. von Hof ab, und. 
‚308 bin, mie dem feften Entſchluß, Ihm mit Sei 
ner Armee gute Dienfte zu leiſten, kam aber nicht. 

weit, indem er zu Chatres unter Nmihen krank wur · 
de und ſtarb. 


Ein großer Prinz erzählte mir bei.der Belagerung, 
yon Nochelle, er habe, von. dem König Heinrich II. 
gehört: der Marfchall fei in Kaferei und Verzweiflung 
geſtorben. Ich kann Dies aber nicht glauben, denn 
biefer Prinz war refgemirser Religion, und wollte dem 
Herrn von Thavannes nicht allzu wohl. Indeſſen Fünn« 
te e8 Doch fo feyn, denn. Gott ſchickt den Blurdürfti» 
gen wohl pide Zuͤchtigungen. Soviel iſt gewiß, daß 
er als ein ſehr großer General ſtatb, und hätte er Die 
Belagerung von Rochelle Eommantirt, ſo waͤre es viefe - 
leicht erobert worden und in der Gewalt des Königs. | 
Vielleicht auch nidye. Anders aber würde man ficher 
bei der Unternehmung zu. Werke gegangen fenn, denn 
et verjtand ſich fehr gut auf dergleichen und Eommans 
dirte fehr. f ſcharf. 


Der. Herr Admiral und er waren Zeitgenoſſen 
auch gewiſſermaſſen Kamaraden bey Hof; er war jedoch 
ein wenig aͤlter. Sie waren zu ihrer Zeit ſehr luſtige 
und wilde Brüder bei Hof geweſen. Gr aber über» 
traf den Admiral, indem er fogar auf Die Käufer 
flieg, und von einem Dad), aufs andre über die Straßen 
fprang: Man fagte bei ihren Ende, es feyen zween 
große Feldherrn jener Zeit gewefen, welche beide den 
Namen Eafpar führten: Eafpar von Coligny, der Ad⸗ 
ee und Cafpar von Sauly, ». der Herr von Tha- 

vannes. 


6a — 
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vannes. Der Admiral uͤbertraf ihn aber weit, wie er 
durch die feinen Stuͤcke Arbeit bewies, die er zu Stand 
brachte, der andre aber nie vollbracht haben wuͤrde. 


— — 





Der 
Marfhballvon Biron 
und 


deffen Sohn. 





FFen Marfhall von Biron, auf den mir izt 
kommen, £önnen wir mit Recht den älteften und 
größten Feldherrn Frankreichs nennen, da der Herr von 
$a Noue, der ſich hierauf unjtreitig verfiehe, in feinem 
Bud ihn fo benennt, und feine Thaten und Vortreff- 
lichkeiten ihn uns fo ſchildern. Zur 


‚Er wurde als Page der großen Königinn von Na- 
varra, Margaretha von Valois, erzogen, und biefe 
edle Zucht ſchlug fo gut an, daß feine vortrefflichen An-_ 
Ingen dodurd) noch ungemein erhöht wurden; denn ei- 
ne edle Geburt und eine gute Erziehung Fönnen nicht 
zuſammentreffen, ohne einen jungen Menfchen vortreff« 
lich zu bilden, ° 


Nach feinen. Pagen- fahren zog er in die bama- 
figen Kriege in Piemont, wo er fid) fo brav und tapfer 
hielt, Daß er ſich großen Ruhm erwarb, zugleidy aber 
auch eine ftarfe Schußwunde im Bein befam, wovon er 
fein ganzes $eben hinkend blieb, Der Marfchall von 
Briſſac gab ihm feine Fahne von hundert Gensd'armes, 

die man Damals, beſonders ein fo, großer —— 
keinen 
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keinen jungen Leuten vertraute, die nicht audgezeichnete 


Proben von ihrer Tapferkeit abgelegt hatten. Der Koͤ 


nig machte ihn daher auch zu ſeinem Kammerjunker; 
damals eine ſchoͤne große und ehrenvolle Stel⸗ 
le, die man nicht Fleinen $euten verlieh, wie man 
wohl nachher Beifpiele erlebt hat, | 


Auf dem Zug des Herrn von Guiſe nach Stalien 
befam er eine Compagnie von hundert Mann leichter Rei · 
ferei, die er, nebfi dem Ruhm eines guten Verhaltens, 
bis zum Sriedensfchluß zwifchen den beiden Königen 
behielt. | 


Beim Ausbruch des erften bürgerlichen Kriegs 
erwartete er, eine vorzügliche Stelle zu erhalten, mußte 
aber zu Bois de Vincennes fünf oder ſechs Ordensrit⸗ 
ter machen fehen, ohne daß er felbit e8 wurde, da er 
doc) ſich Hoffnung dazu gemacht, und geglaubt hatte, 
es zu verdienen, und zwar fo gut als manche andre, 
namentlid) der Herr von Montpezat, welcher übrigens 
doch bereits höhere Stellen bekleidet hatte als Biron; 
denn aufdem Zug des Herrn von Guiſe war er Gene⸗ 
talfeldzeugmeifter (grand -maitre de Parcıllerie ), "und 
auch Lieutenant der $eibeompagnie des Herren von Yui« 
fe; eine große Ehre, Died unter einen fo grogen 
Feldherrn zu feyn! Darum, fagte man, hätte der Herr 
von Biron ſich die dem Herrn von Montpezat zu Theil 
gewordene Ehre nicht neidisch machen, noch verdruͤßen 
kaffen follen, — Er ermwiederte freilich hierauf, daß. 
große Stellen bisweilen nicht fo viel zu Erlangung ver. 
Früchte des Verdienjies hälfen, als Gunſt; und eben 
dies verdroß. ihn und bradyte ihn aͤußerſt auf, \ 


Zu merken iſt hiebei, daß der Hauptgrund, warum 
er dieſe Ehre nicht erlangte, und überhaupt nicht fo hoch 
gehalten wurde, dieſer war, daß man ihn für ſtark huge⸗ 

| | notiſch 
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notiſch hielt, beſonders da er zwei feiner Kinder (wie 
man fid) bei Huf fagte) auf hugenottiſch hatte kaufen 
laſſen, was Die damaligen großen Generale, mie der 
König von Navarra; der Herzogvon Guife, ‚der Eon« 
netable, und der Marfchall von Saint Andre verab⸗ 
ſcheuten wie die Peſt, fo wie es auch ‚überhaupt den 
Geiſtlichen und jederntann ein Greuel war, | 
Aus dieſen Grund alfo wurde der Herr von Biron 
mit ungünitigen Augen bei Hof angefehen, welches ihn zu 
dem’ Entfchluß bewog, ihn zu verlaffen, und fid) auf 
fein Landgut zu begeben. Nachdem er bereits bei 
dem Koͤnig und den Größen des Hofe Abfchied des 
nommen hatte, kam er aud) zu dem Herrn du Perron, 
izigen Marfchall von Res, welcher damals in der 
Gunſt des Königs und der Koͤniginn fehr zu fleigen 
anfieng, und wollte von ihm ebenfalls Abfchied neh⸗ 
men, Hierbei erzahlte er ihm ſeine Unzufriedene 
heit, und feinen Entſchluß, fi) aufs fand zu entfernen, 

Der Herr du Perron wollte fi) einen fo braven 
wackern Cavalier verbinden, und bat ihn, ober 
gleich ſchon zur Abreife geitiefelt und gefporne- war, 
noh ein wenig zu marten, bis er -mit ber 
Königinn gefprochen haͤtte. Diefer trug er denn die 
Sache vor, warum der er von Biron unzufrieden fey, 
. und zeigte, daß es ein Mann wäre, den der Künig zu 
feinem Dienjt braudyen Fönnte; fie muͤßte ihn alfo aufa 
zuhalten, und durch gute Worte und Verſprechungen 
zufrieden zu ſtellen ſuchen, woran e8 der Königinn nie 
fehlte, Daher ihr auch der Herr von Ronſard feine 
Hiyınne de la Promeſſe damals dedieirte. 

Die Königinn ſchickte hierauf ſogleich nach ihm, 
redete ihm zu, und hielt ihn von ſeiner Abreiſe zuruͤck. 
Ich war damals bei Hof und weiß um das ganze Ge⸗ 
heimniß. En et * 

| Der 


! 
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Der Herr von Birch hielt ſich von da an einige 
Zeit bei der Armee auf, ohne beitimmte Charge; und 
wurde nachher den Feldmiarfchällen d'Auſſun, de Loſſes 
und Chantemasles als untergeordneter Gehuͤlfe zugege⸗ 
ben, wiewohl er fo viel wußte als fie ſelbſt. 


Der Herr von Guiſe fieng endlich an, Geſchmack 
an ihm zu finden, wiewohl ihm immer irgend ein Wort 
oder andres Zeichen entwiſchte, das den Hugenoten 
verrieth, ſo ſehr er uͤbrigens ſeine Vorliebe fuͤr dieſe 
Partei zu verheimlichen ſuchte. 


Et machte ſich endlich fo brauchbar für feinen Po⸗ 
ſten, daß man feine Dienſte nicht wohl entbehren konn⸗ 
te. Daher kam er bei allen dieſen Kriegen nie von der 
Armee weg, und war ſo ſehr dafuͤr, daß er bei 
keiner der ſchoͤnen Thaten, die dabei vorfielen, fehlte, 
bis endlich Friede wurde, worauf er den Auftrag erhielt, 
die Regimenter, Sarlabous d. J. und Raimolle, nebſt 
einiger leichten * Scipio Vimercat, Cen⸗ 
turio, dem Genfer, und andere nad) Languedoc und Pro« 
vence zu führen, um dort die Ruhe herzujtellen, und 
den Frieden zu fihern, den man nidye wohl 
annehmen wollte, befonders in Provence, wo man ganz 
aufgebracht und erbitfett gegen Die Hugenoten mar, 
Der Herr von Biron verlegte das Regiment Rai— 
molle in die nöthigen Oarnifonen, und führte fo gute 
Drdnung, Polizey und Ruhe ein, daß der König und 
Die Königinn bei ihrer Ankunft dafelbit alles jtill und 
friedlich fanden. Dies brachte ihnen eine hohe Meis 
nung von dem Herrn von Biron bei, den fie fehr lob⸗ 
. ten, und. ihm ihre Zufriedenheit bezeugten. Dies 
war der erſte Grund zu feiner nachherigen: großen Ber 
förderung. 


Mährend dem Frieden war er immer thaͤtig, und 
gab ſich fleißig mit Geſchaͤften ab, Gr fuchte alle, &e- 
legen- 
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un; denn hätte er nur im geringiten laut wer⸗ 


legenheiten dazu, Daher fi fi ch auch die Königin ; in ei⸗ 
nigen ſeiner bediente. 


Hierauf erfolgte der pweite —— Krieg, die 
Belagerung von Paris, die Schlacht bei Saint De 


nis, der Lothringiſche Zug, wobei der Marfchall ſich 


fo zu redyrer Zeit bei Hof befand, daß er, nebit dem 
Herrn Vicomte d Auchy und dem Herrn von Montreuil, 
Feldmarſchall wurde. Dieſe beiden letztern waren 
große Männer , die fich bereits wohl umgefehen harten; 


‚befonders der Herr von Auchy, meines Erachtens einer 


der wackerſten Männer. Der Herr von Biron, ſchnell 
und bigig, wollte immer feine Meinung —* 
er und der Vicomte waren Feuer und Waſſer. Bis— 
weilen befand man fid) guf bei dem Rath des einen , 
bisweilen bei dem des andern; indeſſen gieng Doch im 
Ganzen alles in dieſem zweiten Krieg gut für ung, 


Im dritten befand ſich der Herr von Biron über» 
mals juſt recht bei Hof, um dem König gut zu Dies» 
nen. Daher fagte man auch zu der Zeit von ihm: es 
fey, als hätte er das Gluͤck gedingt, um ihm die Stun» 
de zu wiſſen zu thun, wenn er nach Hof kommen 
müßte, um feine und des Königs Geſchaͤfte gut zu ma« 
chen; denn wenn er auch zwei Jahre ſich auf dem Land 
aufgehalten hatte, und dann einmal nad) Hof * 


kam er allemal zur rechten Stunde für ſich. 


In diefem dritten Krieg war er zweimal unglöch 
lich, einmal zu Jaſeneuil, das andremal zu Alein-Sie 
moges, wobei er von Monfteur, unfern General, fehr 
getadele und hart angelaffen wurde. Es hieß daher 
aud) unter uns bei der Armee, Monfieur hätte gedroht, 
ihn niederzuſtoßen. Herr von Biron mußte 
feine. Entſchuldigung aufs demuͤthigſte vorbrin⸗ 


den 
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den wollen No wuͤrde Monſieur * aufgebracht wie er 
gegen ihn war, zugeſtoßen haben. Er warf ihm dabei 
vor,Rer ſei Hugenot, beguͤnſtige dieſe Parthei, 
und habe dieſe Fehler abſichtlich begangen, um ihm ei⸗ 
nen Schimpf zuzuziehen, und ihm und ſeiner ganzen 
Armee die Haͤlſe brechen zu laſſen. | 
Der Herr von Thavanrıed, der fehr rafch und. , 
fehr gebieterifch war, ſprach ebenfalls ſtark mit ihm, und - 
fagte ihm dabey fogar: er folite feine Lection beſſer ler⸗ 
Hien;" er wolle ſich im alles miſchen, beſonders in 
ein Handwerf, das er noch gar nicht verjtehe und das 
er ihm wohl noch anders lehren wolle; er ſey Hu⸗ 
genot, und gebe nie in die Meſſe, und wenn er auch 
hinein glenge, fo würde es dod) nur zum Schein ſeyn. 
Dieß alles wurde ihm im Confeil vorgeworfen, 
und der Herr von Biron mußte es anhören und ſchwei⸗ 
gen; denn er ſah wohl mit wen er zu fhun hatte, Da⸗ 
mals war Er auch noch nicht fo groß an Rang und noch 
Fein fo großer General als er nachher wurde ; denn um dies 
zu werden / muß man vorher wohl auch große Fehler ges 
macht haben. ‚Wilfenfchaften und Künfte werden nicht. _ 
mit ung gebohren; Uebung und Fleiß erwerben fie ung, 
und ehe dieß iſt, madyen wir viel Dummes Zeug. 
Diejenigen indeffen, die den Herrn von Biton 
entſchuldigen wollten, ſagten: fein Fehler fey nicht fo 
groß als man ihn mache, Ä J 
WUebrigens hielt er ſich in dem ganzen Lauf dieſes 
Kriegs ſeht gut, beſonders in der Schlacht bei Mont⸗ 
contour, wobei er jedoch Die Befehle des Herrn von 
Thavannes nicht zu uͤberſchreiten wagte, der alles ſelbſt 
ſehen und anordnen wollte, wie ihm auch zukam. Auch 
glaube, ih, daß, mas der Hert von Biron unter 
ihn. fah und lernte, ihm nichts fchadete, um zu werden, 
was ern > 
N. Denkwurdigk. SI. 3, GE ° Nach 


Nach jener Schlacht kommandirte er fehr brav 
und gluͤcklich die Belagerung und Einnahme von Saint 
Jean, nad) welcher er beim Friedensgeſchaͤft gebraucht 
und nebjt bem Herrn von Teligmy an die Heren Prins 
zen und den Admiral nach Languedoc geſchickt wurde, 
um zu unterhandeln, was er auch Fo fchön aind gefchicht 
that, daß er. den Frieden endlich zu Stand brachte. 


Jedermann war damals fo glei der Meinung, dag 
diefer Friede nicht fchr feit und von Dauer feyn würde, 
weil er, wie das Pasquill fagte, malafl:se und boi- 
- zeuse war. Der Hinfende auf ben hier angefpiele 
murde, mar, der. Herr von Biron, der zuvor nad) dem 
od des Heren von Bourbaiflere zum Generalfeldzeug- 
imeilter gemacht worden war, Das andre betrifft den 
Herrn von Roiffy, genanne Malaffife, einen großen 
ſehr feinen und geſchickten Staats. Gelhäffts- umd 
Weltmann, der ebenfalls mit am Frieden gearbeitet 
hatte. | — 

Wuͤrklich erfolgte auch zwei Jahre nach dieſem 
Frieden die Sankt Bartholomaͤus · Nacht. Dieſe zu 
feiern wurde der Herr von Biron abgeſchickt, um bie 
Königien von Navarra nach Hof zu holen, wohin. Sie 
jedoch nicht wolle, fo fang ihre Stadt Lestour (feitou- 
re) ihr nicht wieder zurüdigegeben würde, Dennod) brach· 
te er fie dahin, über die Vermählung ihres Herrn 
Sohns des Prinzen (von Beern) mit Madame ( Marga⸗ 
retha) der Schweſter des Koͤnigs in Unterhandlung 
zu treten. | 


Um diefe befchloffene Wermähfung zu vollziehen, 
wurde der Gencralfeldzeugmeifter abermals von Blois 
abgeſchickt, den Heren Prinzen zu holen, den et auch 
richtig und gluͤcklich mitbradjte, von der Blüte des Hu⸗ 
genorifchen Adels begleiter, welche alle in ihrem gr 
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hoch hinausführen, und alles a meiſtern dechten⸗ aber 
ein jaͤmmerliches Ende nahmen. 77 1-7 

Die davon Fameh, jaeteih, ſehr Ab den Heren 
don Diron, und {hoben all Schu d auf ihn. Eie jag- 
ten: er babe fie durch ‚glatte Morte eingeſchlaͤſert und 
gekoͤrnt, um fie dann alfe zur Fleiſchbank zu fuͤhren 
wehwegen fie ‚un: allexlei gehaͤſſige Benennungen bei« 
legten, wie die Leibenſchaft fie ‚ihnen eingab,  . KT 
# Bei dem allem bleibe. ſo wiel "gewiß, daß: er 
ein ſeh großer, tapferer und geſchickter Mann var, 
und trotz dieſem Argwohn und dieſen verlaͤumderiſchen 
Nachreden ſich bei eben dieſem Feſt ſelbſt in großer Ver» 
legenheit und Gefahr befand, wobei es ihm que: zu 
ſtatten kam, daß er ſehr brav, tapfer und entſchloſſen 
war, Denn er retirirte ſich ſogleich in fein Ar» 
ſenal⸗ Pflanzte veinei Menge Geſchuͤtz ' vor Das Thor 
und andre Zugänge, und fegte ſich in gute Eriegerifche 
Verfaſſung. Als dann einige Haufen Parifer , die 
noch nie mit einem: ſolchen K riegsmann zu thun gehabt 
hatten, davor ruckten, führte er eine nachdruͤckliche 
Sprache gegen fie, und drohte ihhen ſie alle zuſammen 

— — wenn ‚te nicht ſogleich ne Bar mas 
fi rin.auch pl —* thaten, ohne ſich näher zu F 


und auszuführen, was ihnen befohlen enbgäh w 
Denn zuverlaͤſſig War ker ſo gut Auf der. file, ald di 
ändern, mie er mit ſelbſt ſagte, als er von Brouage 
zurlickkam, wobei er mir als guter Freund und Vettet 
dief von dieſem Blutbad erzählte, 


Man ſagte damals, der Herr von — und 
der Herr von Web, die ihm beide nicht gut waren, - haͤt⸗ 
ten en ihm dieſen Liebesdienſt zugedacht gehabt. 


Nachdem die ganze Wuth dieſes Blutbads vor · 


ib war, ſchickte der König nach ihm, Und berief ihm, 
“ E 2 wie 


2 
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wie man ——— auf ſein Wort und Treue zu ſich, um 


ihn nach Taintonge, wovon er, wie folglich auch vom Lande 
Aunis, Gouverneur war, zu ſchicken, Rochelle zur 
Ruͤckkehr unter die Bothmaͤſigkeit des Königs auffodern 
zu laſſen, und überhaupt alle Wege der Güte zu ver; 
ſuchen, um biefe Stadt wieder zu gewinnen. 


Er kam zu uns nad) Btouage als unſre Ein 
ſchiffung bereits ruͤckgaͤngig geworden war, iind brachte 
einen koͤniglichen Befehl an uns, ihm beyzuſtehn, wenn 
Die Rocheller ſich nicht im Guten unterwerfen wollten, 
Um dieſen Weg der Guͤte zu verſuchen, hatte er ſchon 
mehtere wackre Maͤnner mit Vorſchlaͤgen hinein geſchickt; 
darunter auch den Herrn Baron von Tonnay Bou⸗ 
tonne, und den Herrn von Vigean, die aber nichts 
erhielten, als einige Hiebe und Stiche, die der Herr 
von Vigean fuͤr ſeinen Antheil davon trug, fo daß et 
in feinem Bette zu la Jarrie fuͤr todt liegen blieb, 
Dieß thaten ſie aus Erbitterung daruͤber, daß er als 
Hugenot es uͤbernommen hatte, gegen fie ſeine Glau⸗ 
bensgenoſſen und wider das Intereſſe — zu 
und zu unterhandeln. a Te 


Nachdem alfo alle diefe gelinden Mittel fehige 
chlagen waren, und man die Hoffnung aufgegeben 
atte, dadurch etwas auszurichten, mußte man zur Ge⸗ 

wolt greifenz daher ihm der König auftrug, die Stade 
zu blofiren, bis die große Armee. zur förmlichen ernſtli⸗ 
chen Belagerung nachkaͤme. Dieſe ganze Belagerung 
nun Fönnte idy meines Erachtens wohl fo gut befchrei« 
- ben, als irgend einer von denen, Die auch dabey waren; 
Denn von Anfang bis zu Ende Fam ich nicht davor weg, 
halb gluͤcklich halb ungluͤcklich. Indeſſen will ich doch hier 
mich nicht dabey aufhalten, fondern es auf eine ‚andre 
er ſparen. 


— 
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Der: Herr von Biron war dabei nicht glͤcklich 
E— arbeitete und muͤhte ſich ab, that alle Pflichten 
eines großen Generäls und Feldzeugmeiſters, und was 
das Schlimmſte iſt, trug eine jtarfe Schußwunde das 
von: und bei dem allen war der größte Theil der Bes 
lagerer ber Meinung, er verſtehe ſich mit den Belager⸗ 
ten, und er und die Seinigen gäben ihnen, Drodriä 
yon allem, was außen vorgenommen, mürbe, 


Dieß ganze. Vorzeben it gtandfalſch. Dem 
haͤtte er dieſe Stadt erobert, fo: war: er Gouverneur 
davon, und dadutch im DBefis des wichtigſten atzes 
in ganz Fraukreich; man urtheile alſo, ob er, als ein 
ehrſuͤchtiger General dieſen ferten Biſſen hätte fahren 
laſſen, wenn er ihn haͤtte erhaſchen koͤnnen. Haͤtce 
man vielmehr feinem und des Herrn von Strozzy Rath 
‚ gefolgt, fo wurde die Stadt unfehlbar erobert, wenn 
man fein bedachtſam, Schritt vor Schritt dabei zu 
Werk gegangen waͤre, wie wir erſt gegen das Ende der 
Belagerung zu thun anfiengen, ftatt Daß man anfangs das 
Stütmen und Befdyiegen in folder Haft und Hebereilung 
betrieb, daß alles nur halb gethan wurde. Der Here 
von Kiebn kam durch ſeine große Begierde, den 

Platz zu erobern, in große Gefahr und ie 
heit, wie man aus folgendem erfehen wird. 


Gegen das Ende diefer Belagerung lagen die Po⸗ 
len ihrem neuermwählten König ſehr an, nad) Polen ab⸗ 
zureifen., indem eine Menge dringender Geſchaͤfte auf 
ihn warteten, welche ohne feine Gegenwart unmöglich 
obgethan werden Fönnten. Dieß thaten nicht nur die; 
Polen allein, fondern auch die Sranzofen, die in Polen 
waren, wie z. B. der Herr Biſchoff von Valence und 
der junge Sanfacz und auch dieſe wieder nicht alein, 
fondern vorzüglich der König und die Königinn (Mut: 
ter) drangen in ihn, ſeine Abreiſe zu beſchleunigen: 

€ 3 denn 
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denn die , Röniginn , ganz entzückt Darüber, daß ihr 
Sohn König worden war, konnte es gar nicht erwar« 
ten, ihn in feinemneuen Reich zu. willen. Deswegen 
ſchrieb fie ihm, auf * ———— la — zu 
kapituliren. 


Die Rocheller wollten indeſſen die Sapitufation 
nicht für ſich allein fließen, fondern auch für Montaus 
ban, Nimes und andre Städte. Audy das unglüdlis 
de Sancerre wollte man mit einfchließen; allein für dieſe 
war durchaus nichts zu thun. Denn von Tag zu Tag 
gedachte man fie mit dem Strick um den Hals gefan« 
gen zu bekommen; doch hielien, diefe. braven tapfer 
Lente ſich noch über fünf Wochen. nady dem Frieden. 
Denn, diefer wurde gefchloffen,. der König von Por 
fen 'hobj Die - Belagerung mit Ehren auf, was er fo 
ſehnlich wünfchte, die Capitulation aber mar fo fo, und 
mehr dem Schein nad) als in der [in ehren: 
voll für die Belagerer. 


| "Während der Unteifehbfungen nun, welche ſich 
über vierzehn Tage verzogen, und waͤhrend dem deßwe 

n geſchloſſenen Waffenſtillſtand, that der Herr von 
Diron alles. was er Eonnte, um den König und Die 

Öniginn dahin zu vermögen, daf fie fid) auf keinen 
Vergleich einlaffen möchten, indem er feinen. Kopf zum 
Dfand ſetze daß er, wenn man ihn machen ließe, 
die Stadt in Monatsfriſt oder ſpaͤtſtens in fünf Wochen, 
ohne Verkujt oder Gefahr, blos durch eine gute Blos 
Fade fo weit bringen werde, daß fie ſich auf Gnade 
und Ungnade ergeben muͤſſe. 


Alle dieſe Verſicherungen und Korflellungen blie⸗ 
ben aber dießmal ganz ohne Wirkung, weil Das Var 
langen der Königin gar. zu.groß war, ihren Sohn zu 
fin, und, von; einem Ari Defig nehmen; zu lan 
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das man ihr: for groß, ſchoͤn reich, gefegnet und maͤch · 
eig beſchrieb. Mit dem König von Polen ſelbſt daruͤ . 
ber zu. fprechen, wagte des Herr, von Biron gar nicht,‘ 
Denn dieſer mar noch weit-begieriger , fein neues Reich 
zu fehen, wie idy ipn denn. felbit mit einer Are von 
Entzuͤcken davon. reben hörte. Als er aber hin Fam, 
änderte er feine Meinung gar ſehr, da er ſo menig fond, 
was er erwartet hatte, daß er -in feinem Herzen lie» 
ber die Stadt Rochelle gehabt hätte, ald Das Königreich 
Polen "Sp verliert man oft über einem eingebik- 
deten Gut ein Gewiſſes. u 
Als der Herr von Biron ſah, daß er bei dem Rd» 
fig, der Koͤniginn ‚ und dem König von Polen ſeü— 
‚ne Abſicht nicht erreichen Fonnte, verfiel er auf ein » 
nen andern Verſuch und fchrieb an den Herrn Cardi · 
Aral von Lothringen und einige andre von den Eeſten im 
Stagatsrath: fie möchten die Aufhebung der. Belage · 
Fund "und den Friedensfchluß hintertreiben. Man 
moͤchte nur ihn madjen laſſen; ein Aufſchub von ſechs 
Wochen ſollte dem König die Stadt: Rochelle unterthär / 
niger- madjen, als noch nie. ie 
4 Der Herr Cardinal, ein Meifter in Intriguen 
fing hierauf, feine Nänfe an, um die Mitglieder des 
Staatsraths zu geminnen , daß fie dem ‚König und der 
Koͤniginn die Capitulation auereden machten. Sie 
lagen hierauf auch wirklich beiden Mojeiläten , befonders 
aber des Röniginn fo lange und Dringend an, daß diefe 
ſich nicht anders zu heifen wußte, und durch Den 
Abbéẽ von Gadagne, zu. dem fie vorzügliches Zu ⸗ 
trauen hatte, dem König yon Polen, ihrem guten 
Sohn, alles was der Herr von Biron gegen ihn anſpoͤn · 
ne und betriebe, entdeckte wobei fie ihm ſagen ließ: er moͤch· 
te nachdruͤcklich und ernſtlich mit ihm reden, und eben 
fo: om den Cardinal und die andern ſaubern Herrn 
Hin € 4 Staats 


— 
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Staatsraͤthe aus einem hohen Ton und mit Drohun⸗ 
gen deßwegen ſchreiben. Er befolgte dieß ſehr pünfte 
lich, und ſchrieb mit eigner Hand ſo ſcharf 
und nachdruͤcklich an dieſe Herren, daß ſie ganz beſtuͤrzt 
daruͤber wurden und Fein Wort weiter dagegen zu far 
gen wagten. Ze | 


= Da ber Herr von DBiron eines Morgens 
zu dem König von Polen in feine Garderobe. kam, 
wo diesmal das ſchwach befeute Eonfeil gehalten wur« 
de, empfing aud) ihn der König aufeine Art, die nicht zu 
Doden fiel, wie man ſpricht. Sein erjier Morgen« 
gruß war: „Nur her da, fauberer Freund. . Ich har 
„be mir ſchoͤne Dinge audy von ihnen erzählen laſſen! 
„Ihr fange alfo an Raͤnke gegen mid) zu fchmieden, 
„und nad) Hof zu fchreiben? Ich weiß wahrhaftig 
„nicht, was mid) abhalt, Eudy den Degen durdy den 
„seib zu rennen und Euch niederzuftoßen, oder noch 
„beſſer, eine Commifjion nieder zu fegen, um Euer $er 
„ben und Eure Scliche gegen mich, den König und 
„den Staat unterſuchen und Euch dann den Kopf ab⸗ 
„ſchlagen zu laffen. Kommt es Euch zu, meinen Ab» 
„ſichten und Planen entgegen zu arbeiten, Euch, denich 
„gar wohl Eenne, wer Ihr feyd! Ohne den König und 
„mich, was wäret hr wohl? Und doch Fönnt Ihr 
„Euch fo weit vergeffen? Ihr wolle den Bravo ma- 
„Shen; Ihr wollt Rochelle einmehmen, und zwar mie 
Ihr ſprecht, in einem Monat oder ſechs Wochen 2 
„wollt Euch die Ehre davon zueignen und mich derfel« 
„ben berauben! Ihr habe meine Ehre ſchon genug 
„eompromittirt, Ihr, Eleiner Prahlhans, der Ihr ſeyd! 
„Denn Ihr wißt, daß des Koͤnigs, der Koͤniginn und 
„mein Wille nicht war, mich bei der Belagerung Die» 
„fer Stadt zu befinden, auffer im Augenblic der Ue⸗ 
‚ubergabe, um mich nicht der Gefahr auszufepen, daß ich fie 
„mit 
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ie Schant wieder aufgeben müßte Ibr abet 
„verſichertet mir unaufhoͤrlich, daß fie entweder in Eur 
„tem oder durch Gewalt augenblicklich erobert werden 
„wuͤrde. Ich Fam auf dieſe Verſicherung nach Cha · 
„telleraut, wo ich mich einige Zeit aufhielt. Ihr 
„ſchriebt mir, ich fey noch zu weit entfernt; ich moͤchte 
mad) Poitiers kommen. Wenn ich einmal da waͤ⸗ 
„re, wuͤrde ich, je näher ich kaͤme, die Furcht der No» 
eller vermehren, welche bereits zu wanken anſingen. 


„Auch zu Poitiers hielt ich mic) einige Zeit auf. Auf 


einmal ſchreibt Ihr mir in aller Eile: ich möchte nach 
Muyoret gehen, indem alles auf dem Punkt zur Ueber⸗ 
gabe ſey, fo ſehr als noch nie. Ich kam, und hielt 

„mich auch Da. noch einige Zeit auf. Unerachtet ich noch 
„ſo wenig Anſchein dazu vor mir ſah, als je, mußte 
„ich endlich doch auf Euer Wort, daß ich bald von al« 
„lem Meijter werden würde, ganz hin fommen, fand 
waber ‘bei meiner Ankanft alles nody fü weit entfernt, 
„als da ich meine Reife antrar. Noch fchlimmer, ich fand 
„sogar noch nicht die geringiten Vorkehrungen zu einer 
„Belagerung. So habt Ihr midy nun fünf Monate 
bingehalten, und ist, da mit Ehren aus dem 
„Handel Fommien kann, wolle Ihr mic) daran bins 
„dern, und tragt‘ darauf an, da zu bleiben, den 
„Platz zu erobern, und: dieſe Ehre triumphirend da⸗ 
„von zu tragen. Ich will Euch lehren, den großen 


Feldherrn auf meine Koſten su machen, da Ihrs nicht 


auf Eure ſeyd re 


Noch eine Menge — Reden fieg et gegen 
ihn aus, wogegen Der Herr von Biron nicht ein Woͤrt⸗ 
chen vorzubringen magte,und ſich blos ganz demuͤthig ent⸗ 
ſchuldigte. Der König von Polen würde ihm fonft gar übel 
mitgefpielt haben, fo fehr * er entruͤſtet. — 

made ig ine tr ferne 


“ 
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fernte er ſich, und der König: flieg zu Pferd ünd ritt 


Ich ſtand dieſen Morgen unter der Thuͤre 
meines Quartiers, und hatte die Herrn von Strozzy 
und la Moue zu Tiſch bei mir, als ich. den „Heren von 
- Biron allein vorbei reuten fa), Er hatte nur feinen 
Stallmeifter Baptiſt bei ſich. Ich rief ihm zu, ob er 
nicht mit ung zu Mittag eflen wollte? ‚Worauf er for 
gleich. eranritt und abftieg, das Eſſen aber verbat, inr 
dem er gang ärgerlich fey, „denn — fagte er zu ung 
„im Bertrauen — id) mill gegen Euch, als meine bee 
„‚ften- Freunde hier, mein Herz ausſchuͤtten. Der 
„König von Polen hat mid) fo eben herunter gemacht, 
‚wie denallergeringiten im ganzen $ager, und dar⸗ 
„über will mir das Herz beinahe beriten N | 


Er erzaͤhlte uns hierauf einen Theil von dem, mag 
Sorgefallen war , wie wohl nicht alle die harten Neden, 
die der König ihm gefagt harte. Alein am Abend er» 
zählte ung dieſer große Fuͤrſt alles felbjt, mir und den 
Heren von Strozzy, und fagte dabei aus druͤcklich: der 
arme Menſch hätte bei ihm Mitleiden erregte. — Ermad)- 
te ihm von diefer Zeit an ſtets ein fehr frofliges Ge⸗ 
ſicht, beſonders bei ſeiner Zuruͤckkunft aus Polen, 


E Die Königinn hatte. allen: Pringen,; , Herrn 
und vornehmen Officiers im Reich enthieten laſſen, zu 
ihr nad) $von zu Fommen, umihren K. duig zu empfan · 

gen und ihm bei ſeiner Abreiſe in ſein neues Reich ih · 
ven Reſpekt zu bezeugen. Bei dieſer Gelegenheit ſah 
ich denn: auch den Herrn von Biron ſeine Reverenz 
machen; allein,der König Dar nicht freund licher gegen 
ihn, als gegen einige andre, amd ich weiß wohl, was 
ax ſelbſt gegen mid) darübegäufferte, denn er liebte bei 
° Ä ehr, 
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ſehr, und ſagte mit oft Dinge, die er einem andern niche 
vertraute. SI ua 
Diefe Reiſe war die einzige die nicht günffig und 
nah Wunſch für ihn ausſchlug, 'wie die andern; denn 
der König ſiellte ihn bei: feiner Abreife von Lyon nad) - 
Avignon garnicht an ‚und. befahl ihm auch nicht, ihm 
zu folgen. : Daher bat er ihn um Urlaub, ſich auf feis 
ne Güter zu begeben, den er ihm auch ſogleich und fehe 
gern ettheite. “ | 
„.. „Hier. blieb er den ganzen Winter und auch noch 
den folgenden Sommer hindurd), bis gegen das En— 
de des Auguſts. Als nämlich, die Nachricht einlief, 
daß der. Herr von Thore in Teutſchland Hülfe-Truppen 
geworben habe, mit denen er nad) Frankreich in Ars 
marſch fen, ſchickte die Königinn nad) ihm, auf Bit» 
ken des Herrn von Guife, welcher Feine andere Generals 
mit haben mwollte, als den Herrn von Biron und den 
Herrn von Strozzy, um den Herrn von Thore‘ mit 
feinen Reutern wohl zu empfangen „wenn fie ſich einfallen 
ließen durch fein Gouvernement, oder font nach Franfr 
reich zu kommen. — Ich ſah ihn damals bei feiner 
Ankunft nach Hof, als er dem König aufwartete, ber 
ihn fehr gnädig empfing. , — | 
Der Herr vun Guife trat alfo feinen Zug nad 
Champagne blos mit diefen ziveen Generals an, die er 
verlangt hatte, und führte mit ihnen die Herrn Reuters, 
tie wir gefehen haben, indie Schule. Die Ehre davon wur⸗ 
de ganz dem Hertu von Biron und Heren von Strozzy zu 
Theil, unerachtet der Marſchall von Reg ſich ebenfalls da: 
bei befand; denn er war blos als Privatmann mitgezogen,- 
nicht ala Marſchall, und harte fein Kommando, fo wenig 
als der geringite Edelmann in der ganzen Armee, | 
Ich tadelte ihn einit deßmegen (denn feine Gemah⸗ 
linn war sine leibliche. Couſine von mir) und ſtellte ibm 
| nd ur 
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vor, es ſchicke ſich ſchlecht fuͤr ihn als einen Marſchall, 
ſich bei einer ſolchen Expedition als bloſſer Privatmann 

ehne Kommando zu befinden; Es muͤſſe wohl noch 
nicht erhoͤrt worden ſeyn. Er antwortete: mir aber, 
er befünnmere ſich darum gar; nicht, und. könne auf je⸗ 
dem Poſten feinem Koͤnig dienen und ihm. zeigen, daß 
Ehrſucht ihn nicht beherriche, fondern- ARE er Ans: au⸗ 
Meigung und Eifer diene, 


Zu merken iſt hierbei, Daß ber König I, fo 
wie überhaupt afle diejenigen nicht leiden moͤchte, die 
ihn zu der unuͤberlegten Reife nach Polen vermocht und 
Die Ausführung vermittelt hatten. Denn diefer Mat- 
ſchall war durd) Teutſchland immer drei Tage vor ihm 
her gegangen, um ihm Quartier und Pferde zu beitelien 
und die Fürften für ipn zugeminnen. Itzt aber that er 
alles um ſich wieder in Gnade bei — zu ſetzen/ und 
wagte Leben, Guͤter and Ehre daran. 


Hier nun zog er ohne Kommando mit, und man 


erzaͤhlte mir hierbei, als er fo im Lager angefommen 


ſey, gabe der Here son Biron irgendwo ziemlich laut 
geſagt: „Schwerenoth!. wir brauchen hier keine Pro» 
„viant · Commiſſaͤrs noch Schreiber. Dafür haben: wir 
fon geſorgt!“ — Dieß fagte er, weil der Marfchall, 
als du Perron, feine Laufbahn als Privateommiffär und 
Schreiber unter König Heinridy I. angefangen und Die« 
fe. Stelle.eir:ige Zeit. verfehen hatte, woraufer erſt den 
Degen anſchnallte und bei dem juͤngern Feuquieres un⸗ 


ceer deſſen leichten Reutern Faͤhntich wurde. 


| Semand, der bei Biefer Yeufferung bes Herrn von 
Diron zugegen wor, fagte zu einem andern fehr vor 
nehmen Herrn: „Dieß iſt der Danf des Herrn von 
Biron fuͤr den groſſen Dienſt, den der Marſchall 


von Dep ihm beim Anfang des bürgerlichen Kriegs 


ZI 


u Bois de Vincennes erzeigte. / Allein es iſt noch 
micht genug einem einen Dienſt erzeigen; man muß ihn 


auch nicht nachher Durch einen andern ſchlimmen wie⸗ 


wer zerſtoͤhren oder beflecken, wie der Herr von: Brion 
dies von Retz glaubte, daß er und Der Herr vbn 
Thavannes ihn auf die Blutliſte gejegt haͤtten. 


Nach dieſer Niederlage des Herrn vom Thore zu 
Anfang der Empörung; Monfieurs gegen den König fels 
nen. Bruder, ſchickte die Königinn, Die ſehnlichſt 
sünfchte, alles beizulegen und die beiden Brüder wieder 
auszuſoͤhnen, nach dem Herr von Biron damit et 

dieſem guten Zweck mitwuͤrken möchte. Die Aus- 

bnung, der Friede und bie Zufammenfunff heider 


errn kam auch wuͤrklich zu jedermanns Vergnügen zu 


Stande. Aus diefem Frieden entfprang der Krieg ‚ger 


gen. die. Hugenoften nach dem eriten eichstag zu — 
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Navarra abgefdjidt, um ihn zu bekehren; allein nichts 


weniger! Der Krieg brach aus. Der Herr von Montpen⸗ 
fier und der Herr von Biton traten In Frie densunterhand · 


lungen, welche auch zu Bergerae in Richtigkeit kamen, 


worauf der Herr von Biron Matſchall und. Bald: dars 


auf Lieutenant du Roi in Guyenne wurde, wo et ‘den 
König von Navarra bekriegte, undihnfehr ifi die Enge 
trieb, unerachtet diefer damals ſchon Anfieng, ein großer 
Feldherr zu feyn, und den Herrn von la Motte: bei 
ſich hatte; bis endlich zu Coutras abermals Friede’ ges 
ſchloſſen wurde, 24 LE 


Nach dieſem Ftieden ſprach der König einſt mit 


meinem Bruder, den er wohl leiden mochte, fo daß 
er ſich ganz vertraus und frei mit ihm unterhalten 
— und 


Der Biron wurde an den König hon 
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und Plaudern durfte. Sie Fanien unter: andern auch 
auf den Hertn von Biron, Uber dei der König fehr 
aufgehracht war; und von den er-fehr hart ſprach, wo⸗⸗ 
gegen mein Bruder ſeine ——— nahm, — — * 
Gutes von ihm ſagte. 


„uber — fagfe der Aönia endlich — Kur‘ hat % 
‚ „denn je Gutes gerhan, daß Sie ihn ſo ſeht loben ? 


Was er gethan hat — ſagte mein Bruder. — 
nPardien, Sire, und wenn er in feinem. $eben nichts 
weiter gethan haͤtte, old daß er den Känig von Ne 
varra jagte, ſo hater ſchon genug gethan.“ 


Nach dem Ftieden haßte Monſteur, dir Bruder 
des — ** — den Herrn Marſchall ganz bitter; denn un⸗ 
fer Eigenſinnigen und Hitzigen finder, ſelten Eintracht 
ſtatt. Ueberdieß klagte auch der König von Navarra 
uͤber ihn, umd ftelled vor, fie würden ſich nie gut zu 
fammen vertragen, und es dürfte leicht wieder zu Krieg 
fommen, wenn er noch länger in feiner Nachbarſchaft 
bliebe. Der König lieg ihn daher mit Verſicherung 
einer beffern Belohnung , nad) Hof kommen. 


Ich ſah ihn dort anlangen, ein wenig nach der Ver⸗ 
mählung des Herrn von Joheuſe. Er. wurde von 
dem König fehr gut aufgenommen, und hielt, fih einige 
Zeit dafelbft auf, bis.er nadı Flandern zu Monfieur 
gefickt. wurde, dem, er. franzdfiihe und -Schweizer 
Truppen zuführte, und zwar fehr brav und glüdlich, 
- was er vorzüglich bei dem Paß von Gravelines bewies) 
einem fehr fchwierigen und gefährlichen, Poſten, wo er 
noch uͤberbieß den Capitain In Motte, einen ſeht braven 
von Geburt franzoͤſiſchen Officier, vor ſich hatte, und 
dennoch keinen Mann verlohr, fo wenig als beym An- 
toniusfeſt zu Antwerpen, wo er ſich aus einer groſſen 
Gefahr heraus zu wickeln und zu befreien — | 
. Man 


Man gab ihm Schuld; er fen der Haupt · Anſtif⸗ 
ter:jener Unternehmung auf Antwerpen geweſen, und 
zwar auf Verlangen der Königinn Mutter , die es ver» 
droß, daß ihr Sohn nur halb Herr von diefen und 
andern Städten feyn, und nur, unter dem Prinzen von a 
Oranien und den Staaten befehlen ſollte. 


Andre fagen, der Marſchall ‚der gerade nicht in der 
Sa war, habe die Unternehmung, fobald er ſie erfuhr, 


ſehr verabſcheut und gemißbilligt, und Monſieur die 


nachtheiligen Folgen davon vorgeſtellt. Soviel iſt ge⸗ 
wiß, daß er feinen zweiten Sohn Dabei verlohr, den 


So —X ſich aberhaupt die — ſeit lan⸗ 
| * Zeiten her allemal in allen ihren Eroberungen be⸗ 
tragenz denn ſie wollten gar zu uͤbermuͤthig herrſchen 
und alles haben, bis auf die BE — * uner ·⸗ 
ſaͤttlich ſind ſie! 


Monſieur der doch ſeine Hoffnung er einen 
dhei der Niederlande noch nicht aufgeben :tvollte, wat 
ſo eben mis Zuruͤſtungen zu einem neuer; Zuge befchäftigtz 
als er farb. Ein in der That unbefcyreiblicher Ver⸗ 
luſt, wie ihn Frankreich wohl feit hundert Jahren nicht 
erfahren hat; denn es war der edelmüthigite, fapferite 
Prinz, der feit langer Zeit gebohren wurde, deffen 
Muth. und. deifen ehrfüchtige Entwürfe auf halb Euros 
pa das Gluͤck nicht haͤtte beſchraͤnken koͤnnen. 


MNach ſeinem Tod fieng die Ligue an, ſich nach und 
nach zu zeigen. Der Herr von Biron ſoll ebenfalls 
dazu eingeladen geweſen ſeyn, ja den Antraͤgen ſogar 
gegen dargebotene dreißigtauſend Thaler Gehör gege» 
ben haben. Wirklich befand er ſich auch zu Bourg 
om Meer, bei dem Herenvon Lanſac, fo wie auch der 
** Marſchall von Saint Lue, von Luſſan ‚und ha 

ars 


Lanſae, welche die Tafel deckten und: den Schmaus aufe 
teugen. Hier wurden denn verſchiedene Ding: verhan⸗ 
Diele; wie ich aus. Dem Mund eines Der Herrn gebete ·⸗ 
nen Gaͤſte felbjt veruommeh habe; he 
Was eigentlich dem Herkn von Biron hie» 
bei den Appefit verdorben habe, ſoll das’ ſeyn, daß 
man, als die verſprochenen dreißigtaufend Thaler aus» 
gezahlt werden follten, nichts als Ringe, Schmud u, dgl» 
zum: Borfchein: brachte, die er -ausfchlug, indem. er 
dergleichen nicht. brauchen und. nicht Davon: eſſen und: 
leben Eonnts ⸗4 ee 
Andres, und zwar mit mehr Grand und Billig⸗ 
keit, ſagen: er «habe. fi wirklich beim Schmaus mit - 
befunden und ihre Vorträge und Entwürfe mit: ange» 
höre, folche aber: mißbilligt; befünders dies/ daß fie 
Die Religion zum Vorwand nahmen, und die Ketzerey 
ausrotten wollten, worüber er lachte. a 
Soviel it gewiß, dag der Koͤntg nachher in Diee 
fem Krieg einen redlichern getreuern Diener und’ Ans _ 
hänger harte; wieer bei Der Armee bewies, die er mit 
nad) Gunenne, befam, wo er fic) ſehr würdig betrug, 
amd ſich eben fo muthig in Gefahren ſtuͤrzte, als eint,da ee 
noch jung war; wo er fogar Scharmüpel mitmachte, 
gie bei der Belagerung von Maran, wo er einen ſtar⸗ 
Fen Schuß in die Hand bekommen hat. Ein gutes Herz 
kann fich nie verläugnen. Er 


Mad) dem Tod des Herrn von Guiſe gieng er 
zum König zurüc, wo er ſeht zu gelegener Zeit Fam; 
und daher mit großer Freude bewillfomme wurde, Der 
König bedurfte feines Beiſtandes gar-fehr, und | 
war in aͤuſſerſter Verlegenheit, indem ganz; frankreich 
fi) wegen der: Ermordung des Hetrn von Guiſe ger _ 
gen ihn emport und verſchworen hatte. * 


‚Der Marfchall hätte ſich ſchon Tange bei fran« 
zoͤſſſchen ſowohl als. auswärtigen - Kriegern, welche 
alle ihn liebten und anbeteten, in großen Credit ge⸗ 
‚fest... Als daher der König. farb, benugte.er Diefen ‘ 
feinen Einfluß, zu Ausführung eines großen, ja des » 
größten Staatsſtreichs, indem er ohne Widerſpruch, 
ja mit aller ihrer Beiftimmung, den König von Nas 
varra an den Plag des verftorbenen Königs fegtez 
ſo daß jedermann der Meinung it, er habe ihn zum 
König gemacht, wie er ihm auch einft brav zu ſagen 
und vorzumerfen wußte. Die Katholifen würden 
ihn als einen Hugenoten verlajfen. haben, und die 
Hugenoten waͤren nicht ſtark genug gewefen, ihm auf 
no zu helfen. So aber wurden jene durch 
die Geſchicklichkeit des Hertn Marfhalls dahin ges 
bracht, dieſem neuen König, ungeachtet er Hugendte 
war, . zu geborhen, menn auch nicht aus gutem ' 
Willen, doch wenigfiens um den Tod des armen 
unſchuldig und ungerechter Weife ermordeten Könige 
zu rächen,“ wie er ihnen zu verftehen gab, Er 


Dieß tar noch nice alles. Man mußre den 
König auch auf ſeinem Pojten unterſtuͤtzen und bes 
haupten, und die Pläge erobern, wo er nur erſt halb 
König far. . Hiezu nun ſtand ihm der Marfchalf 
ſo gerreulich bei, daß er ihm vor feinem Ende noch 
‚deren mehrere ſehr ſchoͤne und güte erobern, die: 
Schlacht bei Yory gewinnen, und fid) aus der Ver⸗ 
legenheit bei Argas und Dieppe ziehen Half. | 

» Als er hierauf die Stadt Epernah recognoſcirte, 
nahm ihm eine Kangnenfugel den Kopf weg; ein ſehr 
gluͤcklicher Tod / wenn wir Cäfarn glauben wollen, der: 
den unerwartetſten für den glüdlichjten hält, | 
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Dies iſt kuͤrzlich, was ich vorizt von dem Herrn 
Marſchall anführen wollte, bis ich anderswo gelegentlich 
mehr von ihm beibringen Farin. Ich Fann mit Wahr« 
beit verfihern, daß er als win Univerſalgenie farb, 
was Kriegs- und Staatsſachen betrifft, in Denen er 

fo geſchickt und bemwandert war, als irgend ein Here 
in ganz Frankreich. Wenn daher die Königinn Mufe. 
‚ter ein großes. wichtiges Geſchaͤft auf dem Hals Hatte; 
ſchickte fie allezeit nady ihm, mo er auch ſeyn mochte, 
und bolre fid) Rath bei ihm. Er felbit fagte Daher. 
auch im Scherz von fih, er fei ein. Meijter Yliboron,: 
den man zu allem brauche, | au —— 


Er war ein großer Freund vom Leſen, und ſetzte es 
von ſeinen jungen Jahren an fleißig fort. Denn er war 
ſehr wißbegierig, und erkundigte ſich auch nach allem. 

ewoͤhnlich führte er eine Schreibtafel bei ſich, wor⸗ 
ein er alles Merfwürdige, mas. er fah und hörte, 
aufzeichnete , fo Daß es bei Hof, wenn jemand etwas 
vorbradhte, zum Sprüdymort worden war: „Du haft 
Das aus der Schreibtafel Birons.“ — Selbſt der 

ofnarr König. Heinrichs ſchwur bisweilen: „‚bei der 
görtlihen Schreibtafel Birons.“ | n 


Alle diefe fhönen und. wiffensmürdigen Bemer⸗ 
Fungen num, nebſt feinem vorzüglicdyen Geift und feinen‘. 
beaven Thaten und Erfahrungen machten ihn zu einem’ 
der größten Feldherrn in der Chriftenheit, nicht blos 
in. Frankreich. Was an ihm bey vielen noch befondre 
Verwunderung erregte, war Dies, daß er, Der nie gro». 
fe Angelegenheiten mit dem Ausland verhandelt, noch 
je irgendwu einen Gefantfchoftspoften bekleidet Hatte, 
um fid) genauere Kenntniffe von fremden $ändern zu er⸗ 
werben, tie ein Herr von. Rambouiller, von Lanſac, 
von Reg und andre, dennoch mehr davon mußte, al& 
fie ale, und ihnen darüber ſowohl als über die — 
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Angelegenheiten des Reichs noch haͤtte Unterricht er⸗ 
theilen koͤnnen. — 
Er beſaß eine ganz vorzuͤgliche perſoͤnliche Tapfer⸗ 
keit, wovon er bei mehrern gefaͤhrlichen Gelegenheiten 
auffallende und ſehr ausgezeichnete Proben ablegte. 
Mit dieſer Tapferkeit, die ihm theils angebohren, theils 
durch Uebung erworben und ausgebildet worden war, 
verband er noch mehrere vortreffliche Eigenſchaften. 
So war er ſehr prachtliebend, freigebig, gaſtfrei. 
Er ließ viel aufgehen, im Frieden ſowohl als im Krieg. 
Dabei war er noch uͤberdieß der beſte Geſellſchafter von 
der Welt, ſehr umgaͤnglich, und ſehr unterhaftend, wo⸗ 
bei er vorzuͤglich, wenn er recht heiter war, ganz ar⸗ 
tige Stuͤckchen zum Beſten gab. — War er hingegen 
im Zorn, dem er ſehr ausgeſetzt war, fo war ni 
gut um ihn ſeyn: denn da wurde er leicht beleidigend,; 
jedod; siehe mit Worten als Thaten, wenn er zu 
legtern nicht ftarf gereizt wurde, | Ä 
Als Saint Jean auf ehrenvolle Capitulation übere 
gieng, und Here de Pilles nebſt feinen Leuten abzog, 
war der Herr. von Biron an ihrer Spitze, um fie abe 
zuführen. Man meldete ihm, Daß verſchiedene unſter 
Leute die Hinterſten zu plündern anfiengen, Sogleich 
kehrte er um, zog den Degen und wollte alles nieder« 
machen, wie er aud) wuͤrklich mehrere unfrer $eute 
ſchwer verwundete, welche doppelt aufmarfdjire waren, 
um die andern durchzulaſſen „Ha, Schurken, fagte 
„ec, vor zween Tagen noch hattet ihr nicht einmal das 
„Herz, ihnen ins Geſicht zu fehen, und -fie anzygrei⸗ 
„sen, und izt, da ſie ſich ergeben haben, und ohne 
„Macht und unfähig ſind zu widerſtehen, wollt ihr euch 
‚rüber fie her machen! Ich will euch alle niederhauen, 
„and euch lehren, eutem König den. Schimpf zuzuzie⸗ 
‚gen, daß er fein Wort gebrochen habel“ — 
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‚Eine vorzügliche Stärke beſas er unter feinen. an⸗ 
dern Eriegerifchen Eigenfchaften, im Recognoſciren und in. 
‚ der Wahl des Plages zu einem Lager und einer Schlacht. 
Er verftand fich fehr gut darauf, Riſſe von Gegenden: 
zu uͤberſehen, auch wohl felbjt welche zu entwerfen und. 
andern zu erflären. Ich hörte es oft mit an, wie er 
Landſchaften und Gegenden beffer Fannfe , als mehrere 
andere dort einheimifche Edelleute, wobei er ihnen off 
fogar ganz Eleine Bäche nannte, von deren Dafeyn 
fie nicht einmal etwas wußten. we, 


Dieß find noch nicht alle feine Vorzüge und. 
Verdienſte. Er bildete noch überdieß den Marfchall 
von Biron, feinen Sohn fo, daß er feinem Vater nichts 
nachgiebt, und meiltens gleich auf den erſten Anblick. 
einer Sandfchäft feine Difpofitionen zu einem Lager macht, 
daher man ihn mit Recht den würdigjten Feldmarſchall 
in ganz Europa nennen kann. Noch nicht genug: 
nad) unferm König iſt er der größte, bravfte, tapferfte 
und Fühnfie Feldherr der in der ganzen Chriſtenheit zu 
‘ finden il, Go viele Treffen, in Denen er ſich befand. 
und jedesmal bald leicht bald ſchwer verwundet wurde, 
beweifen dieß, fo daß alle Kriege und Schlachten der 
ehemaligen Paladins und irrenden Ritter feinen Thaten 
nicht gleich kommen. | Ä — 


Er und unſer gegenwaͤrtiger Koͤnig zuſammen 
koͤnnten wohl, wenn fie Mittel und Leute nach Wunſch 
und Wahl dazu hätten, ganz Curopa . erobern, 
Eie waren die wahre Geifel der figue, und fien«. 
gen auch an, es für Die Spanier zu feyn, Wenn da« 
ber auch der König oder andre bei Hof und bei der Ars 
mee von den Marfchällen von Frankreich reden, nen⸗ 
nen fie. diefen ſchlechtweg den Heren Marſchall 
ohne weitere Benennung, den andern hingegen, wenn 

gleich 
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gfeich Altern, Hänge man erſt eine ellenlange Bejeich. 


nung an, 


Nicht die Jahre find es, was ihn zu einem fo 


| großen Feldherrn gemacht hat, denn er kann niche.über - 
zwei und dreißig alt ſeyn: fondern anhaltende Lebung : 


in, Schladyten und Gefechten haben ihn fu weit gebracht, 


1 


wobei man es eben jenem braven Vater zu danken hat, 


daß er uns dieſen braven Sohn hinterließ, den er ſo 
gut bildete und unterrichtete, daß er nach ſeinem Tod 


mit ſeiner Stelle und ſeinem Nahmen zugleich den 


Ruhm des größten Feldherrn unſers Vaterlands uͤber _ 


nahm. Er liebt es auch in der That aufr’ htig, und man 


muß ihm den Ruhm laffen, daß er nie ſalſch noch treu⸗ 


[08 gegen daffelbe war, wie manche andre; fondern es 


jederzeit mit feinem braven Degen tapfer und redlih 
vertheidigte, °) bis gegen Das. Ende feiner Tage, won 


für er aber büßen mußte, | 


ESein ungluͤcklicher Tod ift in der That ein großer 


Verluſt für ganz Frankreich, ja für Die ganze Chriften« 


heit, „die ihn einſtimmig beklagt, und dafür hält, dag. | 


er auf ein, wie man fagt, falſches, Vorgeben hin nicht 
hätte ums geben gebracht werden ſollen. Er war nie 
anders als fehr brav und tapfer, und ein würdiger 
Sohn eines ſolchen Vaters und einer ſolchen edelmürhigen 


. Mutter, deren Zeitvertreib’ und -Lebung meiftens mehr 


im jagen und Schießen als in andern weiblichen Be» 


ſchaͤftigungen befteht, und die doch dabei eine fehr weife,. 
tugendhafte und keuſche Dame iſt, wie ihre Patronin, 


die jagende Diana. Die vornehmfte Hebung des Va⸗ 
ters war der Krieg, der ihm über alles gieng; fein 
Sohn artete ihm hierin völlig nach. 


Ioch habe mir hiebey folgendes erzählen laſſen. 


Als der Prinz von — zu Caudebee war, machte 
* 3 der 
— | 


u 
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der Sohn Biron in Gegenwart ſeines Vaters dem 
König den Antrag, wenn er ihm viertaufend gute aus 
erlefene Büchfenfhügen und zmweitaufend Pferde ge 
. ben wollte, wolle er ihm den Paß verfperren. Der 
Water fuhr hierüber den Sohn vor dem. König fo 
an und machte ihn fo herunter, und die Unternehe 
mung fo fohwierig, daß Die ganze Sache unterblieb, 


Am Abend darauf aber nahm er feinen Sohn 
vor, und fagte ihm, er wilfe wohl, daß er dem 
Streich richtig ausgeführt haben, oder auf dem Platz 
geblieben ſeyn würde: allein man muͤſſe nie einen 
ſolchen Feind Frankreichs auf Einmal zu Grund rich 
ten; Denn wenn dieſe erſt alle befiege und zu Grund 
gerichtet wären, würden Die Könige ſich nichts mehr 
aus ihren Generals und Soldaten machen. Man 
müffe vielmehr den Krieg ſtets zu bauen und zu 
pflanzen wilfen, wie ein gutes Aderfeld, denn ſonſt 
flürben die , die es erjt bebaut hätten, nachher aber 
brache liegen ließen, Hungers. — Das nenne ich 
mir ein edles großes Herz, das wenn ed einmal von 
der Mil der Dame Bellona gefoftet hat, davon 


nie ſatt werden Fann, 
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Ss dern Abgang des: Marſchalls don Birch 
SIE aus Guyenne Fam an. feine Stelle der Mat» 

ſchall von Matignon, ein feiner pfiffiger und verfhlde 
gener Normann, der kalt drein. ſchlug wo jener hitzig 
war. Darum ſagte man auch bei HOF, der König 
und die Königinn hätten gefagt, einen ſolchen brauche 
man für den König von Navarra, und für Guyenne 
überhaupt, Denn higige Köpfe taugen nie zuſammen. 


Als er vor feiner Abreife. dahin. von dem König 
zu St, Maur Abſchied nahm, giengen. wir nad) 
Mittog in einer fürchrerlichen Hige über, eine ſtarke 
Stunde unter. den, Nußbäumen. fpazieren, wobei er 
mich, indem, wir von Seiten feiner Frau Gemahlinn 
gute Freunde und Vettern waren, um mein. Gutach⸗ 
‚ten in, Anfehung der. Sitten, Gemuͤthsart und. Der 
fonderheiten des Landes fragte. . Ich weiß mohl nor 
was ich. ihm: hierüber fagte, befonders, daß man da 
nicht, hitzig zufahren dürfe, Ä 


Er betrug ſich nachher auch ſtets immet baffer das 
fetöft, mie feiner Langſamkeit und. feinem, angewöhnten 
Säidut: Col Dieu! ſo daß. er: bei feinem Tod feht 
bedauert wurde, und man ihn fo. fehr vermißte, daß 
man fagte und noch ſagt, es werbe nie wieder einer 
* Guyenne kommen, der ſich beſſer für das Land 

ide. : \ u \ 
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Als der Krieg gegen die Hugenoten ausbrach, fuͤhrte 
in diefer Marfhall nach dem Befinden der Umſtaͤnde 
und nach den Befehlen feines König, weder zu gelind 
noch zu ſcharf. Er und der Herr von Maine verftans 
den ſich bald gut, bald fhledye zufammen, — Hätte 
der Here Herzog von Joneufe bei der Schlacht bei Cou⸗ 
tras ihn, der mit guten Truppen im Anmarſch war, 
erwartet, fo wäre er vielleicht nody am Leben, und wer 
der die Schlacht, noch der Kuhn, noch das Leben ſo vie⸗ 
ler braver franzoͤſiſcher Cavaliers waͤre verlohren gegan⸗ 
gen. So aber wollte er allein für alle triumphiren, ſo 
groß war fein Ehrgeiz. Es war übrigens ſehr Scha- 
de um ihn, denn ed mar ein fehr bravcr fapfrer Herr, 
wofür auch felbft fein Tod kroͤnte. 


Nach dem Tode des Herrn von Suife, als die Li⸗ 
gue anfieng hißiger zu werden, und ganz Frankreich 
ſich gleichſam um die Wette gegen feinen König verband, 
wollten einige von Bourdeaux ein gleiches thun, und 
fiengen an, ebenfalls Barrifaden zu machen. Hier nun 


kam es dem Marfchall fehr gut zu flatten, daß er brav ' 


und entſchloſſen war, mas mandye gar nicht gedacht 
hätten. Denn ohne.dies war Bourdeaux verlohren 5 
: fo aber gieng er mit feiner Garde im bloßen Wamms 
und dem Degen in der Fauſt gerade drauf fos, und fo ber 
herzt, daß fie ihr fauberes Project fahren laffen mußten. - 
So erhielt er denn diefe Stade. dem’ König, wie⸗ 

wohl fie noch ein wenig wanfte, die Befchle des Königs - 
noch nicht annehmen, nod) in feinem Nahmen die Ger 
rechtigkeit ‚ausüben und die Siegel annehmen wollte. 
Doch temporifirte er fo gut, und wußte fie ohne. Ges 
waltthaͤtigkeit fo Firre zu machen und herum zu brin ⸗ 
gen, daß fle endlidy den König anerfannten.“ Unter 
allen Generalen, die ich je gefehen habe, war Feiner fo 
ſeht zut Geduld —— und gewohn: wie er. 

Su 
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Zu Kefeng des Kriegs und der Ligue wußte ee 
auch den Baron von Baillac fein zu befommen, welcher 
ſtark mit in der $igue war, wie man ſagte. DObyereis - 
nige Fehler, die ich anderswo noch anführen werde, 
wir: er auch die Stade yon dem Schloß Trompette 
aus, wo er Commandant war, überrumpelt und einbes | 
Fommen haben, Einſt aber fchickte der Marſchall nach 
ähm, und hieß ihm fagen, er möchte in den Rath kom⸗ 
men. Als er nun erfhien, fagte er ‚gleich beim Eine 
tritt zu ihm „ wenn er nicht ploͤtzlich ſeiner Frau ins 
Schloß ſagen laſſe, daß ſie aufmachen und das Schloß 
uͤbergeben ſolle, wolle er ihn ohne Umſtaͤnde auf der 
Stelle aufknuͤpfen laſſen, und zwar im Angeſicht des 
Schloſſes ſelbſt. Der Capitain fürchtete, es moͤchte 
Ernſt werden, und ſchrieb daher feiner Gemahlinn, fie 
. möchte fi) feines Lebens erbarmen, worauf fie mitfeid6e | 
voll dem Marſchall das Thor oͤffnen ließ. 


Dieſer zog dann hinein, jagte die ganze alte Bee 
fasung weg, legte eine neue hinein, und gab ihm ſelbſt 
Erlaubniß, ſich anders mohin zu wenden, ja, wie er 
mir fagte, noch überdies fünfhundert Thaler zu einer 
Reiſe nad) Hof, um ſich bei dem König zu entſchuldigen. 
Er unternahm diefe Reiſe, kehrte aber auf dem halben 
Wege wieder um, weil er dachte es möchte dort nicht 
gut fuͤt ihn ablaufen. 


Hätte der Marſchall Hier den Platz nicht fo liſtig 

und gefickt einbefommen, fo würde Bourdeaur zw, 
schaffen gehabt haben, Kurz er war ein feiner fchlauer 

pfiffiger Normann. Doch war ers, als er nod) in der 
Normandie felbft fand, noch nicht fo ſehr; da Hatte 
ers aber freilich auch mit einem-andeen cben fo fchlauen, 
und, wie man fagte, noch fapfreen Normann zu thun. 
Beim Faftnachtsauflauf nahm er ihm die Städte Saint. 
20, Earentan und BR. weg, und fing an ihm 


5. ſehr 


fehr befchtwerlich zu werben , wenn nicht der König, der 
damals vor den Hugenoten feit der Bartholomaͤusnacht 
ziemlich Ruhe hatte, ihm mit fehr guter und ſchoͤner 
Tavallerie und Infanterie zu Hülfe gefommen wäre, 
worauf mit Huͤlfe det dabei befindlichen ſehr braven 
Dberftien Buffy, Luſſay und$avardin, in einem Augen⸗ 
blick die: eroberten Pläge wieder eingenommen waren 
und der. Graf: von Montgommery gefchlagen und gefan⸗ 
gen genommen wurde, J | 
Won dieſer Zeit an flieg fein Ruhm, von Seiten 
feiner Geſchicklichkeit und. feines Gluͤks im Krieg, ſehr 
hoch, fo daß ich einft noch diefen. glorreichen Zug felbit 
mit anhörte, wie die Königinn beim, Diner fein gutes 
Gluͤk rühmte, und fagte, man müffe ihn nad). Guyen- 
ne ſchicken, um. die Hugenoten dort eben fo gut zu Paa⸗ 
ken zu treiben, mie in, der Normandie, 

Sch Eonnte mich nicht enthalten, ihr zu fagen: 
„Madame , er mwird da auch ganz andre Leute finden, 
„mit denen ers aufzunehmen hat; wiewohl ein andrer 
Normann, der Graf von Montgommery, ehmals auch) 
brav aufraͤumte, als. er. dem Herrn von Terrides 
flug, ‚und: die Gafcogner trillte; wobei er aber 
„Gaſcogner und Normänner. zugleich unter feinem 
„Commando. hatte. !— - 

Die Königinn gab mir, aber zur Antwort:, „Ma⸗ 
„tignon wirds eben fo gut; Hat jener Normann dies 
Gluͤck gehabt, fo wirds der andre Normann Matig⸗ 
„mon ebenfalls zu Stand. bringen.” — (Er wurde 
jedoch diesmal nicht hingeſchickt, fondern der Herr von 
Monipenfier befam diefen Auftrag, doch hielt ihn bie 

- Königinn, als damalige Regentinn von der Zeit an 
in großer Achtung, und wendete ihm viel zu. 
Idhre Gnade gegen ihn gieng fo weit, daß er ihr 
in Abwefenheit des Heren von Lanſae zum — | 
I: — | db ons 
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| 8 Honneut diente, woruͤber manche ſich gar ich wun⸗ 
derten: denn ſein Athem roch uͤbler als ein Abtritt, 


ſagte ſeine eigne Muhme, die Frau von Dampierre, | | 


öffentlich. Er warf daher eine tödtliche Feindſchaft auf. 
dieſe Dame, und lebte gehn Jahre lang im folchen Haß 
und Unfrieden mit ide, daß, wo er wußte, daß fie war, 
ee ſich davonhielt, wie der Teufel vom Weihwaſſer. Sie 
nahm ihn aber auch übel mit, wie fie gar gut zu thun 
mußte, wenn fie übel auf jemand zu fprechen war. — 
Endlich brachte aber doch die Koͤniginn wieder eine 
Audſoͤhnung zwiſchen — zu Stand, denn ſie liebte 
ihn gar zu ſehr. 
Als Monſieur, der Bruder des Königs, die Wafe 
‚fen ergriff‘, gab fie den Herrn von Matigon dem Herrn 
Marſchall Herzog von Nevers als Feldmarſchall zu, der 
ihn jedoch wenig brauchbar fand. Denn ic) weiß wohl, 
was ich den Herrn von Nevers darüber fagen hörte, 
(Er blieb aber audy nicht länger als zwölf Tage. dabei, 
worauf er ſich wieder nad) feinem Gouvernement begab, 
indem er befürchtete, Monfi eur a feinen Reg 
dosthin nehmen, 


‚Nachher wurde er Marfchall von Frankreich, wor⸗ 
auf er fein erſtes Probeſtuͤck mit der Belagerung von la 
Ber machte. Er gieng aber dabei mit feiner gemöhns 

chen Langſamkeit zu Werk, ſo daß er mehr Zeit dazu 
brauchte, als nörhig geweſen wäre, Man fagte daher, 
verhaͤltnißmaͤßig nad) der Eroberung dieſes Fleinen. Pla⸗ 
Ges gerechnet, würde er mehrere Jahrhunderte brauchen, 
ehe er feinem König. ein einziges kleines Land eroberte, 
Ueberdies ſagte man, er würde auch dieſen Platz ums 
ser zween Mongten noch nicht eingenommen. haben, 
wenn. der. Here von Guiſe nicht dazu gekommen wäre, 
weldyer die Approchen und Batterien noch in großer 
——— fand, ſolche aber ſogleich “je an bie a 
tr e 
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treſearpe vorruͤcken ließ, wodurch die Capitulation und 
Uebergabe beſchleunigt wurde. Die ganze Ehre von 

der Ausfuͤhrung wurde daher. bei Hof und bei der Ärmee 
Dem Herzog von Guiſe zugefchrieben. Allein die Köni- 
ginn war immer für den Marfchall als ihre Ereaturs .. 


benn ohne fie märe er nicht worden, was er wurde, und 


ohne fie würde ihm Monfieur zu "Monte übel mitgen 
fpiele haben; denn er war nicht beliebt, wußte ſich au) 
nicht. beliebt zu machen, . 


Der Here von Epernon hatte damals einen Reng, 
als wenn er Monfieur geworden wäre, da diefer Eürzlidy - 
geftorben war, Als er nach Gaſcogne gieng und nad). 
Bourdgaur Fam, gieng ihm der Herr von Matignon nad) 
la Baſtide entgegen, wo er ihn beim Wuͤrfel⸗Spiel fand. 
Er. grüßte ihn ſchlechtweg, ohne in feinem Spiel auf- 
zuhören, und ließ ihn ſtehen, was er gutmüthig ver« 
ſchluckte, indem er, wie geſagt, ſehr zur Geduld geneigt 
war, wie es denn folche Leute giebt, bie fid) alles ger - 
fallen laſſen, wenn fie nur kriegen. 


Mie veränderlich doch das Gluͤck iſt! Kaum zwei 
Sabre waren verfloffen, daß Epernon wit feinem Regie | 
ment vor fa Fere, wo er feine Laufbahn brav anttaf, 
unter Matignons Commando geftanden hatte. — Nach⸗ 
ber nahm er ihm Bourg am Meer und wollte es ihm. 
nicht wiedergeben, bis nad) fünf Jahren zu Rouen, . 
wo es ihm der König befahl, und fie wieder mit einan« 
der ausföhnte. 


Dieß Bourg war durch —— 
von Lanſac uͤberrumpelt worden, der ſich zwar damals 
in Spanien befand, von dort aus aber mit Huͤlfe eines 
pfiffigen Soldaten, Nahmens Aubifaire, die Unterneh⸗ 
mung ſo geſchickt dirigitte, daß er fie gluͤcklich zu Stand 

— Der Herr von Epernon un fi) * zu 
aintes 
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— und war im Begriff, nach Hof zuruͤck zu reis 
ſen, gieng aber, als er von dieſem Vorfall hoͤrte, ſo ei⸗ 
lig nach Bourg, daß die Unternehmer, die ſich mehr 
aufs Pluͤndern als auf Behauptung ihres Siegs gelegt 
hatten, in Furcht geriethen, und ſi ch mit ſo menig Deus 
te, als fie forebringen konnten, übers Meer davon 
“Mächten. Der Herr von Lanſac verficherte mir nachher/ 
wenn ſie ſich nur vier Tage lang gehalten | hätten, fo waͤ⸗ 
ce er mit einer fehe ſchoͤnen ſpaniſchen Flotte zu Hülfe 
gekommen, mie der er Boutdeaux und dem Sande 
großen Schaden zugefügt haben würde, 


Der Herr von Epernon: behielt ‚hierauf den Pag 
fuͤt ſich und legte eine gute ſtarke Beſatzung unter Com⸗ 
pagnol darein, der ſich auch gut darinn behauptete, bis 
der Koͤnig die Zuruͤckgabe in die Haͤnde des Herrn von 
Roquelaure befahl, wilchee den Herrn von Tilladet 
darein legte. 


Der Herr Marſchall — den Bag y der zu 

feinem Gouoernement gehörte, von dem Herrn von 

Epernon zuruͤck, der aber gleich ehrgeizig und beherzt 

ihn nicht herausgeben wollte, fondern fagtes da er ihm, 
zu Hulfe gezogen fey, und ibn im Schweiß feines An⸗ 

gefichts erobert habe, gehöre er von Rechts wegen ihm 

an. Der Marſchall ſagte aber dagegen, er haͤtte ſei— 

nes Hülfezugs und feines. Beiftandes nicht bedurft,. _ 
"und würde früher oder fpäter, ſchon felbft gefommen 
feyn, um ihn wieder einzunehmen, fobald e8 ihm gele⸗ 
‚gen geweſen wäre; er hätte nichts in feinem Gouverne⸗ 
ment zu ſchaffen. 


Allein Eurz und gut, der Here von Epernon gab 
feine Eroberung nicht wieder heraus und führte allerlei 
Grunde dafür an, fo gut er konnte; der beite Darunter 
blieb aber immer fein eigner Vortheil. Was das Aerg⸗ 
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fie iſt, der Marſchall gab ſich nicht die geringfte Mühe, 
ihm folche mit Gewalt wieder abzunehmen, ſondern 
fagte immer ; der König, den das mehr angielige als 
ihn, würde ihm ſchon wieder zu feinem Recht verhelfen: 
Dies wußte ihm der König nachher gar gut vor⸗ 
zuwerfen. Denn als der Herr von Epernon nach Pro⸗ 
Jence gehen wollte, ſchrieb der Marſchall dem König 
als einen wichtigen und gründlichen Rath, er. möchte 
diefe Reife Hintertreiben, und ihm ausdrüdlichen Befehl 
zuſchicken, nicht aus feinen Gouvernements Kointonge 
und Angoumois wegzugehen, wo er, Matignon, ihn 
ſchon im“ Zaum: und: in: Unterthänigkeit: halten würde, 
was in Provence nicht fo leicht angehe, indem er: da 
aͤberall alles: offen hätte, und großen Schaden anrichten 
koͤnnte. Der. König. ließ ihm aber wieder ſagen: Ge 
dauke ihm für feinen guten Rath, er hätte Ihm übrigens 
Damit nichts gefagt, was Er felbft nicht eben: fo gut 
wiſſe und vorausfehe; allein um ihn gut ins Werk zu 
ſetzen, und den‘ Herrn von Epernon ſo in der Enge zu 
Halter , wie er in Xantonge und Angoumois wollte, 
würde ein andrer Mann erfordert, als er, der nicht 
einmal Herz, Kühnheit noch Geift gehabt hätte, ihm 
auch nur das einzige Bourg wieder abzunehmen; der 
alfo wohl ſchwerlich ihn fo im Gehorfam halten würde, 
wie er vorgebe, — Diefe Antwort des Königs war 
ſchoͤn und auf einen guten Grund gegründer. | 
Mandye hielten indeſſen dafür, der Marſchall fey 

in der. That tapfrer, als er dafür angefehen ſeyn wolle, 
und der gewiſſeſte Schüge, den man ſehen Fönnte, mas 
man in feiner Jugend von ihm nicht gefehen noch geglaubt 
haͤtte. Manche glauben daher gegenwaͤrtig, dies kom⸗ 
me nicht von ſeinem natuͤrlichen Muth, ſondern von ei⸗ 
nem Spiritus Familiaris her, den er habe, wie ich 
yon Mehreren verfihern hörte, Sie beriefen ſich hiebei 
auf 
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auf fein: Gowvernement, das ee mehr durch geheime 
- Mittel und Künfte und Seinheiten-als durch Gewalt und 
muthvolles Benehmen fo glücklich regierte, und auch 
auf fein Gluͤck, das er in feinen eignen häuslichen An⸗ 
gelegenheiten habe. ! | ed 


Hierüber befonders hörte ich mehrere reden. Denn 
als er nad) Gupenne gieng, hatte er zehntaufend liore® 
Einkünfte, und als er ſtarb, hatte ers in den zwölf Jah⸗ 
ren, daß er Gouverneur war, auf hunderttquſend ges 
bracht. Das nenne ih mir doch: zufamimenfcharren. 
Man ſagte daher aud) von ihm nad) feinem Tod: Gluͤck⸗ 
„lich ift der Sohn, deſſen Vater verdamme if! — 
Denn es ift eine älte Maxime, daß man ſich nie fo ploͤtzlich 
bereichern kann, ohne fich dem Teufel zu ergebesu Andre 
ſagen, da er die Gelder Des. Königs unter Händen ge⸗ 
babe habe, habe er ſolche ſo gut gehandhabt, daß er 
fie mit Huͤlfe feines: Fleinen Farfadets oder Aſtharots im: 
feine , flott in des Königs, Kaffe hinüberpraßtizirt habe. 


. Dem fey mie ihm wolle; er ftarb als der reichſte 
Cavalier in ganz Frankreich. ch, erinnere mid) noch, 
daß er als unſer Feldmarfchall bei der Fleinen. Armee des, 
errn von Mevers gegen Monfieur , nicht mehr als zehn 
Aerde hatte, da ich, eim Eleiner Gefelle gegen ihn, 
marlich eben fo viel mit mir führte, u ee 


Dei feinem Tode glaubten einige, der Teufel habe 
ihn geholt, andre Hingegen fagen richtiger, er fey an: 
ber Lethargie geftorben. Noch andre hielten feinen Tod 
für eine: göttliche Strafe und Rachgericht für dem: 
Schimpf, den er der guten: und tugendhaften Fürftinn,; 
unſter Königinn Margaretha zufügt, indem er fie fo. 
(himpflid aus der Stadt Agen jagte,: da er ſie doch 
ihrer Mutter, unſrer Königinn zu lieb, . hätte. ſchonen 
follen , wenn er auch fonft: Einen Grund. dazu a 
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haͤtte, wiewohl er ihrer auch fonfiher genug harte, In» 
dem er von ihr mit Gut und Ehre überhäuft worden 

war, Zwar hatte er Befehl hierzu vom Koͤnig; allein 
er ſelbſt hatte die Veranlaſſung dazu geſucht und gege⸗ 
den, und den König davon benachrichtigt, dem dies 
—— 7 war. Er haͤtte es aber, ehe er einen 
Ka Schritt that, wohl überlegen und den König 
eher anders Überreden ſollen: denn es ift Fein Kleines, 
noch ein geringes Verbrechen, eine ſchoͤne Königinn 


zu beleidigen, welche Gott, nebſt andern ihres gleichen, 


in feinen befondern Schuß nimmt. | 

Dieß war noch nicht alles. Einige Zeit Zuvor ver⸗ 
lohr er auch feinen einzigen Sohn, ben Grafen von 
Thorigny, der eines natürlichen Todes flarb, was ihm 
fo weh that, daß er aus Schmerz darüber beinahe ges 
ſtorben wäre, und ſich ſchwer wieder faßte. Er hütete 
deßwegen acht Tage lang das Zimmer und wollte kein 

Licht fehen, weil der, der ihn ganz würdig mache, das 
Sonnenlicht zu [hauen , gejtorben ſey. Diefe Worte 
befremdeten viele Leute gar ſehr; denn er hatte den Sohn 
ans Licht gebracht, nicht der Sohn ihn; wiewohl dieſer 
ein ſehr wackrer geſchickter Mann und ein ſclauerer 
Normann war, als der Vater. Dies find aber Feine 
Reden, bie einem Water geziemen. Hoͤchſtens der 
Vater des Königs Ludwig des Heiligen Fonnte fie al⸗ 
lenfalls noch führen, wenn er diefen überlebt oder in 
frinem höchften Glanz gefehen härte, en 

Er that ſich ſelbſt Unrecht dadurch Ind fchadete ſei⸗ 

nem Ruhm, da man ihn fiets für einen guten einfichtes 
vollen General hielt, der einen guten Kopf und ſehr 
gute kluge Anfchläage hatte, Mur war er zu lange 
fam und träge in vielen Dingen, fowohl in der Be 
rathſchlagung als in der Ausführung, -- Daher rid)- 
tete er denn auch. in der Belagerung ‚von Blaye gar 
en 8 | j nichre 
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vichts aus, das doch ſelbſt ein ‚Fleinerer General Härte 
einnehmen: koͤnnen. or 


en ma 


Ar 
im 





Marſchall von Aumont. 





Me gwon hatte an dem Marſchall von Aumont einen 
’% Collegen, der ihm gar nicht glich, ſondern viel ra⸗ 
ſcher ans Werk gieng, und das Wort Matignons: 
Worten! nice im Mund führte, Ohne ſich viel mit 
Reden aufzuhalten, wollte er überall gleich zufchlagen, 
wie er auch ftets bewies bei allen guten Gelegenheiten, 
mobei er ſich ſowohl in feinen jungen Tagen als in ſei⸗ 
nem Alter befand, Sein ehrenvoller Tod beweißt, 
Daß er fih bei Stürmen auf belagerte Städte fo wenig 
ſchonte, als der geringfie Officier, der unter ihm ftand; 
benn er bekam bei einer foldyen Gelegenheit einen ſtar— 
ken hub in ben Arm, voran er einige Tage darauf 
als Lieutenant Du Roi in Bretagne ſtarb. | 
Er: wurde Marfchall an die Stelle des Marfchalls 
Bellegarde, Der verfiorbene König hatte ihn feit der 
Belagerung fehr gefhäßt und liebgewonnen, weil er da 
ohne. andre Charge außer feiner Compagnie Gensd’ars 
mes fehr gut gedient, und fidy bei allen Gelegenheiten 
als ein tapfrer rechtſchaffener Mann fehr hervorgerhan 
atte. — Er bedauerte aud) feinen König und Wohl⸗ 
thäter fehr, und wurde fehr erbirtert gegen die Ligue, 
— um deſſen Tod zu raͤchen, theils aus andern 
ruͤnden. | | | 
Ehe er Marſchall wurde, hatte er Händel mit dem 
Eapitain Villeneuve , einem jungen fehr muthvollen Ca⸗ 
N. Denkwuͤrdigk. XII. B. G valier, 
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valier, wobei dieſer ihn fo Hark ih dem Arm verwundete, 
daß fein Leben darüber in Gefahr war. Ich ſah daher 
den König fo aufgebrad;t, daß er dem Villeneuve, 
wenn er ihm gehabt hätte, ohne Gnade den Kopf hatte 
abſchlagen laſſen, was doch ſehr Schade geweſen wäre, 


Als der Marſchall einſt mit der Frau, von Bour⸗ 
daiſiere, die er nachher heurathete, und der Frau von 
Retz und einem andern Cavalier fpazieren fuhr, kam 
diefer Villeneuve nebft einem andern beberzten Solda⸗ 
ten an den Wagen, ließ ihn halten und ſchoß fein Pi- 
ftol ab, womit er den Marſchall von Aumont am Arm 
derwundete: der andre ſchoß auf den andern Cavalier, 
und machte ihn .aud) richtig. todt, fo daß er auf Die Frau 
von Res fiel. Hierauf machten fie fi) davon. Man 
fand diefe raſche Erecution , ‚mitten in Paris.und am 
bellen Tage, ſehr befremdend. | = 


* 
x 


Der Here von Aumont, der damals noch nicht 
Marſchall war, es aber bald darauf wurde, wurde 
ſehr beflagt und bedauert, und von den meiſten vom 
Hof und der Stadt befuchtz denn man fah täglich feie 
nem Ente entgegen, und er hatte große Schmerzen 
auszufichen. Endlich fam er dody nod) davon, Der 
König befuchte ihn oft in dem Haufe des Grafen von 
Chateauvilain, wo er lag. Solche Beſuche bober 
Perſonen heilen oſt große Uebel und Krankheiten, - wie 
ich arfiben Habe _ Zu e - 


Tan fagte, der Herr von Beaupre’ fey ſtark mit 
in diefe Sache verflochten geweſen; denn er hatte aͤhn⸗ 
liche Händel mit dem Heren von Aumont. Ich weiß 
nicht, ob der König fie nachher mit einander ausſoͤhn⸗ 
tes Sehr noͤthig waͤre es gemefen, denn beide Hinter- 
fießen fehr brave Kinder, der Herr Marfchall befsnders 
den Grafen von Chateauroux und von Chappes; und 
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ber. Here von Beaupre‘ einen Sohn. gleiches Nahmens. 
Es koͤnnte großes Ungluͤck daraus entſtehen. je 
Icch habe mir fagen laſſen, in eben den Arm, an 
welchem der Herr von Villeneuve ihn verwundete, babe - 
er auch nachher bei dem Sturm den Schuß befonmen, 
woran er flach, Dies geht fo im Krieg, daß mo man 
einmal verwundet iff, man es gemöhnlidy immer wie 
der wird. . Die Aerzte und Wundaͤrzte fügen, das Ue-⸗ 
bel ſuche immer den Ort, wo die Natur am ſchwaͤch- 
ſten ſey. J 
J | - ' j : | e ; 
Der ie 
— Herr von Chavigny 
und der ee 
Herr von Vauguyon. 





Se wenofen und Eoflegen von dem Heren Marfchall 
pon Aumont waren der Herr von Ehavigny und 
der Herr von Vauguyon; allein der erſte von Diejen 
zweien, älter als beide, ſtieg zuerft, und würde aud) oh» 
‚ne Zweifel laͤngſt zum Marſchall ernannt worden ſeyn, 
‚wenn er nicht das Geſicht verlöhren hätte; denn er ver⸗ 
‚diente diefe Ehre, indem er der Krone in Frankreich 
ſowohl als in Piemone fehr gut gedient harte. Es if 
ſehr Schade, daß ihn dies Ungluͤck traf, ſonſt haͤtte er 
noch lang und gut dienen koͤnnen. Er und der Herr 
von Brezay waren bei den Trabanten angeſtellt. 


Der Here von. Vauguyon diente” dem König 


ſtets fo lang er konnte, und legte den Dienft nicht nie- 
| Lee Di. der, 
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der, ſo alt und gebrechlich er auch wurde, ſondern woll⸗ 
te als ein treuer beherzter Mann ſtets dienen, Er ber 
fand ſich fogar noch bei der legtern Belagerung von 
Chartres, wo er ſich um die Kugeln fo gut als nichts 
befümmerte, und fidy fo gut außer den Saufgräben zeig. 
te als irgend einer. . Man fagte, er thue dies abficht- 
lich, um todtgefchoifen zu werden, da feine Tage ohne 
hin zu Ende giengen, und er fo ehrenvoller zu fterben 

glaubte, als auf feinem Bet. Ä 


Seine langen Dienfte hätten wohl verdient, daß 
man ihn zum Marfchall gemacht hätte; er mar. aber fo 
ungluͤcklich, unzählichemal übergangen zu werden, wo⸗ 
bei ihm deute vorgiengen, die es ſicher nicht beſſer ver⸗ 
dienten als er. Das Glüd wollte es fo. Man fagte, er 
gleicye den Raubvoͤgeln, welche den ganzen Tag jagen, 
ohne etwas zu erhafchen, ſtatt daß andre in einer Stun 
de mehr fangen, als fie brauchen Fönnen, 





Der oo. ! 
Marfhall de Ta Chatre. u 





De letztverſtorbene Herr von Guiſe hielt, mie ich 
felbft von ihm hörte, den Herrn de la Chaätre 
für einen fehr guten und braven General. Als ſolchen 
wählte er ihn auch zu feinem Vertrauten in den letztern 
Kriegen, befonders bei der Niederlage des Baron von 
Dhona. * | ‘ =. 
Er war aber auch ſtets getreu gegen ihn bei fei« 
nem geben, und nad) feinem Tod halfer, als einer ber 
vornehmſten Diener der Ligue, feinen Tod-rächen, was 
| — ihm 


— unſterblichen Ruhm gereichen 
wird. Als er endlich zu dem Ende genug gethan zu 
haben glaubte, war er einer der erſten, der den andern 
den Ruͤckweg zu dem Gehorſam gegen den Koͤnig zeig⸗ 
te, nachdem er den König ſelbſt erſt unter den gegen 
die Kirche zuruͤckkehren gefehen hatte. Einige lobten 
ihn daruͤber ſehr; andere ſchaͤtzten ihn darum geringer 
und waren unzufrieden uͤber ihn: allein man muß nicht 
mit der Beharrlichkeit eines Ketzers an einer * 
‚Meinung haͤngen. 


| Man darf ſich nicht — wenn der — 
de la Chatre ein fo guter Officier wurde ‚da er von fei- 
nen frühen Jugend an fi im Kriege übte ſowohl in 
Piemont als in Frankreich, unter dem Herrn. von d'An⸗ 
‚ville, und dem Marſchall von Saint» Andre‘, der ihn 
fehr liebte. Als dieſer in der Schlacht bei Dreux fiel, 
war er. fein Faͤhndrich und legte große Ehre ein. 


Als nachher der Herr von Montſales die erledigte 

Compagnie des Herrn von Annebaut erhielt, ernannte 

er den Herrn de la Chatre zum Lieutenant dabei. 

Manche wunderten ſich ſehr, daß er ſie annahm, da 

fie zuvor gewiſſermaßen Camaraden zuſammen gewe⸗ 
ſen waren. 


Koͤnig Karl wollte ihm ſehr wohl : beförderte 
ihn, gab ihm eine eigne Compagnie, und machte ihn 
zum Gouverneur von Orleans und Berry, mo er zum 
‚Anfang gleich ein hartes Stuͤck Arbeit an der Belage- 
rung von Sancerre befam, die er aber fo hartnaͤckig 
betrieb, daß er fie endlich durchſetzte. Auch nachher 
bewies er fih in feinem Gouvernement fiets als einen 
einſichtsvollen tapfern General. 
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Der | | 
Herr von Montfales. 





| Hirr der Herr von Montfales das Leben behalten, 

jo würde er ohne Zweifel fehr hoch gefliegen ſeyn, 
denn er war ein fehr braver tapfrer Cavalier, der in al- - 
len Gefechten; mobei er fidh befand, wacker um ſich 
hieb. Er bewies ſich als einen großen Feind und Ver⸗ 
:folger der Hugenoten, bie daher: auch feinen Tod: nicht 
beklagten. 


Er blieb in der Schlacht bei — und hatte das 
Gluͤck, hier einen ehrenvollen Tod zu finden; dies war 
Gluͤck, denn die Aerzte, die ihn oͤffneten, um ihn zum 
Fortſchaffen ein zubalſamiren, fagten, er habe nicht fuͤr 
einen Monat mehr Leben im Leib, indem ſeine Lunge 
und Leber ganz verbrannt und eingetroknet war, Wel- 
ches Gluͤck aljo für ihn, daß der Tod, dem er ohnehin 
« fo nahe war, ihm fo zur rechter Zeit auf einem Schlacht- 
. feld und nicht auf dem Bette überfiel, 


| Der König und. die Königinn liebten ihn ſehr, 
und brauchten ihn oft in Kriegsangelegenheiten, denn 
er war raſch, arbeitſam, wachlam, kuͤhn und unter 
nehmend, "und verſchob auf morgen, was er heu⸗ 
‚te thun konnte. 


In den zweiten Unruhen befam er bei dent Corps 
des Herrn von Tende die Avantgarde zu Fommandiren, 
wobei er Den Altern Dfficiers, den Herten von Goudrin 
und von la Valette vorgezogen wurde. — Der Ab 
nig ſchickte auf dem Marſch beiden Befehl zu, vr 

no. 
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noch den Herrn von Porſenac zu ſchlagen, einen fehr 
braven hugenotijhen Offieier, ber über fechstaufend 
Mann zu Fuß, und achthundert Pferde. hatte. Der. 
Herr vg Montſales führte uns Hierauf mit ſelcher Ge⸗ 
ſchwindigkeit über das Gebirge von Auvergne, Daß 
wir den Feind bei einem kleinen Flecken oder vielmehr 
Dorf Rahmens Champoulin, in Zeit von zwcen Tagen 
errei een und ſchlugen was ein anbrer. nicht in dier 
Tagen, vollbracht haben würde. Ich wundre mich 


ya 


ſchitten wir eilig in gebrochenen Gliedern hinter einan⸗ 
der, und waren noch nicht, ſechs hundert 
Fear igan 25 A 
Machdem ſie ſich auf Capitulation ergeben hatten, 
ſtießen wir zu Nemours wieder zu unſerm Geueral, der 
dem Hegen Prinzen nach gothringen folgte, 

Dieſfe Erpediftäh wat dem Herrn von Montſales 
ſehr einttaͤglich; denn Ihre Majeftäten wurden auſſer⸗ 
ordentlich gnaͤdig gegen ihn, "was ihm bei manchem 
Neid zugog, weil er ſie überfprang ; doch wagten dieſe 
nicht, ihm etwas zu fagen, weil er ſehr hitzig war tb 
feiht Handel anfieng. Uüeberhauptwar ct cin‘ feit 
wackter beherzter Mann, und wuͤrde ficher Marſchall 
worden ſeyn, wenn er alt genug worden waͤre. 
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nfreitig. ein" hir großer, ein ſichtsvollet "ind kluger 
Unten Seneral. em Adyöne Thaten beweiſen —1* 


durch die Eroberung. von ganz.. Dauphine', dag er 


„sich gan zueigneke. .. Die Königinn. Mutter nannte ihn 


Daher auch den, Fein en Da uphin, oder bisweilen 
den König von D — e' , indem er die Provinz 
beinahe ganz in ſeiner A Bängigkie erhielt, —,, ‚Die 
brav nahm er ferner nidye Ambrun und Grenoble ein! 


- Und, wie, picle, ver — und ra ander ſich 


vor ihm beugen 


Frankreich iſt ihm ſobiel —* —*5 als einem 
ſeiner Etholiſchen) Generale denn er raͤchte ums brav 
an dem, Herrn Herzog; von Garoyen, für den uns durch 
die Ufurpation’des Marguifors.Salugzo. } ugefligten 
Schinpf und Unrecht. Erx meiſterte dafür en 
and drang bis in Piemont ein, wo er einige Städte 
ſogar eroberte, welche der Herzog zwar, nachhet wieder 
xinnahm was ihn aber ſehr theuer kam. Lesdiguieres 
brachte uͤberdies ihm- und feinen Leuten große Miederla- 
gen ben, und vereitelte ihm alle feine Plane, die er auf 
Dauphine‘, Provence und audere Gegenden im Schil⸗ 
de kuͤhrte. Kurz ec war ihm durchgängig fo ſehr im 
Wege, daß wenn er nicht war, der Herzog von Sa⸗ 
voyen, nebſt dem Herzog von Nemours, als zween fehr 
tapfere Seldheren, unfehlbar dem König großen Scha⸗ 
den zugefügt hahen wurden, mas $esdiguleres, dem fie 
nie etwas anhaben Eonnten, allemal brav abwendete. 


Eben 


% 
,* 


Eben ſo brav widerſetzte er. ſich dem Herrn von 

‚Epernon.än Provence, welcher doc), ebenfalls ein ſehr 
. guten sinfichtsvoller General iſt. Eben dies iſt vorzuͤg⸗ 
lich van: dem Herrn von Lesdiguieres zu preiſen, Daß 
‚er ſich nicht etwa an Eleing Krieger vom platten Sande, 
wie es dem Dutzend nach gibt, ſondern an vortreffli- 


che Kriegsmaͤnner machte; e— — —————— 
— —— jum Ener SE We 
fenn ,’ wie id) ‚gehört. habe, das er aber wieder aufgab, 
und dafaͤr nad) * Waffen griff, und — ein edel⸗ 
muͤthiger Cavalier ‚den. heſſern und ruͤhmlichern Weg 
einſchiug; Denn nichts iſt für ben Adel rüpmlicher als 
‚bie Walfenz und erſt nad) diefen Fommen Die Wiſſen- 
Hebaftanı. „Ka kam er unter, Die. Compagnie, des Herrn 
„von Nemaurs unter. deſſen Sieutenant Miandelos; nach · 
her aber übte ‚er. ſich unser den Hugenoten ;sbefondere 
dem tapfern Herrn von Montbrun, fo, anhaltend im 
Kriegswefen, daß er ſich dadurch zu dem, General bil 
dete, der er gegenwärtig it; ein Beweis von dem mas 
ich oben ſagte daß wo Waffen und Wiſſenſchaften ſich 
paaren, etwas Borzügliches zum Vorſchein koͤmmt. 


Ich ſagte ferner ſchon oben, daß dieſe großen Generals 
ſich oft irgend einen guten Vertrauten zhefellten; eben 
ſo that der Herr von Lesdiguieres mit dem Herrn von 
Gouvernet, ſeinem Lieutenant, einem ſehr braven tapfern 

MAffioier, det ihm in allen ſeinen Gefechten und Erobe ⸗ 
rungen redlich beiſtand und diente. a 
dee ee af Er | 
Sesdiguieres hatte die Schweſter des Heren von 
Gua zur Gemahlinn. Als nun König Heinrich aus 
Pohlen zuruͤckkam, ſagte ‘et zu dem Herrn von Gua, . 
“er moͤchte ihm feinen Schwager zu gewinnen und auf 
des Könige Seite zu ziehen fuchen, worauf ihm aber 
der Hetr on Gua, wie er mir nachher ergaͤhlto, zur 
F G 5 Ant⸗ 
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Antwort gab: „ſagen will ichs ihm wohl und ſchreiben, 

„Sire, da Sie mirs befehlen; ſragt er mich aber um 
p meinen‘ Rath, fo werde ich ihm antworten: er ſolle 

„auf ſeine Ehre mehr, als auf irgend etwas in der 

Welt, Ruͤckſicht nehmen; wenn: es alſo feine: Ehre ſey, 

„ſeine Parthei zu verrathen, fo moͤchte ers thuno Al · 
„lein er iſt ein Mann von Einſicht, Ehre, Tapferkeit 

„und Rechtſchaffenheit, und weiß ſelber was er zu thun 

ubat. Ich bin fein Schwager; es follte mie Dabe! leid 

‚.nthun, wenn irgend ein Tadel, ihn traͤfe! u 


Diefe Worte des — von Gua waren ehe und 
feiner würdig. — Ich glaube, wenn der Herr von 
Lesdiguieres zur Parthei des Könige” übergegangen 
wäre,‘ würde’ er nicht fo hoch geſchaͤtzt worden fenn, 
noch fo viel Ruhm und Vermögen erworben has 
‘ben. So if es alſo bisweilen gut und einträglich, 
‚die Heerſtraße zu’ verlaffen;, und einen he a — 


dig einzuſchlagen ie." 


— 





| Der — 
Bert von Buihe 





& erſte Oberſte, welchen Monſieur hatte war 
der Herr von Bully, deſſen Lob ich unmoͤglich 
eine weitere Ausdehnung geben kann, als es an 
ſich fon hait. 

Zum Probeſluͤck fieng er. mit Seren von Turenne 
“anzu Moulins; denn bei der Armee Monfleurs dach⸗ 
te er die ganze Welt umzuſtuͤrzen, wie der. Spanier 
\ fügt, Die Sache verfiel fi: Fieber 5 

| Der 


‘ 





Der Kerr von Turenne kam mit Truppen bie er 
“ihm zuführte, zu Monfieur nady Moulins. _ Unter ane 
‚dern befanden ſich dabei etwa zwölfhundert Buͤchſen· 
ſchuͤtzen vom Mittelſchlag, unter dem Commando des 
Grafen von Savadant ; der ihr Oberſter war, und: p 
30g er mit feiner weißen Fahne ing Lager. 


Der ‚Herr von Buſſy, der fo ſchon argwoͤhniſch 


genug war, ohne daß er noch durch dieſe weiße Fahne 


gereizt zu werden brauchte, ſprach mit Monſieur dar⸗ 
über, daß ſie weggethan werden ſollte; denn ſonſt wuͤr⸗ 


„be er nicht ſtille Dazu ſihen, indem es ihn zu nahe 


angehe. Monſieur bat ihn, ſich ein wenig zu gedul⸗ 
den, indem man den Herrn von Turenne, als einen 


Kern von Ehre und Vermödaen, der freiwillig zu Hülfe 
zoͤge, nicht vor den Kopf ftoßen dürfe, a 


Buffo fah noch zween bis drei Tage. 5. endlich 
aber riß ihm Die Gedult, und er faßte den Eutfhluß 
‚mit zwoͤlf wackern braven ‚auserlefenen und muthvollen 
gut berittenen Camaraden dem Fähnrich Ungefishts der. 
Truppen diefe Fahne beim Ausruͤcken aus den Händen 


zu reißen und zu serbrechen was er ohne Zweifel auch fo 


ausgefuͤhrt haben wuͤrde: denn was iſt einem Dutzend bra · 
ver tapfrer zuſammenverſchworner Kriegsgefaͤhrten nicht 
moͤglich! Monſieur bekam aber Wind davon, verwies 
es dem Herrn von Buffy in Unwillen und nachdruͤcklich, 


"indem die Ausführung unausbleiblid) ein untilgbares 


Ecandal — haͤtte, und glich dann lebe. 


"Der auf; 


So hoͤrte ich die Sache von einigen der Mitver 


ſchwornen ſelbſt erzaͤhlen, teorunter ich mich noch des 


Daron von Vitaux erinnere, eines der entfchloffeniten 


- Fühnjten Wagehälfe, der noch gan andre — ges 
fpielt hat. u Mi 


Ferner 
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Ferner war dabei ber, brave Chevalier Breton, 
ein | Piemontefer, tapfer fo ſehr als man es feyn kann, 
der erſt kuͤrzlich aus Piemont gekommen war, weil 
er einen entſchloſſenen Stoß gethan und ſeinen Feind 
hatte; er legte nachher noch ſehr ſchoͤne nr 

en von Tapferfeit ab, - 


Berner, Seheval a ein brauchbarer Mann zu 
en wiewohl er nur Einen Arm hatte. Er 
‚blieb nachher zu Antwerpen beim Sankt Antonius Zeft, 
‚das er, zum.Theil hatte mit veranjtalten helfen. 


Der junge Gimonnieres, ein noch jünger aber da⸗ 
«Sei —* ſehr Tapfcer entſchloſſener Manns 


Der »Capitain "Bartholome‘, „ ein, junger Mann, 
ber Provengalfde Capitain genannt; id) nannte 
ihn jedoch nie anders als bei feinem rechten Nahmen ; 
‘denn er war ein Sohn des braven Eapitain Bartholo- 
me aus Provence, der nod) mitunter den alten ita= 
lieniſchen Truppen gedient Hatte, Die der’ Hert von la 
Mole aus Ferrara mit brachte. 


Die andern Gefaͤhrten und Mitverſchwornen des 
Herrn von Buſſy habe ich, vergeſſen, was mir ſehr 
leid thut; denn ihr Nahme verdiente aufgezeichnet und 

. gepriefen zu werden. 


Der. Herr. von. Buffy verdiente die ihm bei Mon- 
ſieur ertheilte Stelle eines Oberiten gar wohl; denn er 
war ein ſehr tapfrer Mann. Eine ſolche Stelle, und 

überhaupt eine bei der Infanterie, it aber auch. nicht 
. für einen Hafenfuß, wenigftens wenn fie gut verfehen 
‚werden foll; denn freilich giebts iger viele, die eben 
‚ nicht viel taugen, 


Einige hielten dafür, daß eine ziemlich umftänd- 


liche. Vergleichung zwifchen ihm und dem „Herrn von 
Driffae 


Briſſae ſtatt finde; wie denn dies auch wuͤrklich in meh⸗ 
rern Punkten gar wohl möglich wäre; andere hingegen 
halfen doch den 838 von Briſſae fuͤr einen weit groͤ⸗ 
Bern General. In Anſehung der Tapferkeit und det 
Ehrliebe waren ſie gleich; uͤbrigens fand ich den 
Herrn von Briſſac nie fo haͤndelſuͤchtig als den Herrn 
von Buſſy, der über jede Kleinigkeit Händel anfan⸗ 
gen Fonnte. | | i 


Als fein Vergleich mit Saint Fal vor ſich gehen 
follte, kam er mit einer Begleitung von unfer mehr als 
zweihundert Adelichen ins Louvre. Der König, der uns 
von dem Zimmer der Königinn aus fah, wurde eifer⸗ 
füdytig darüber, und fagte, dieß fei zu viel für einen 
Duffy, und ärgerte fi), daß man Feinen andern Ort 
zur Zufammenfunfe diefes Vergleichs gewählt Harte. 


Soo gut er hier begleitet war, fo gut war ers zu 
feinem Gluͤck nach ungefähr einem Monat ebenfalls 
zu Paris, wo er in:der Nacht, als er aus dem Louvre 
nad) Haus wollte, beinahe ermordet worden wäre. 
Er wurde von zwölf handfeſten Männern angefallen, 

wovon ich wohl einige nennen Fünnte; fie riften auf 
großen fpanifihen Pferden, die fle aus dem Stall ei« 
nes fehr Großen ”*) hatten, der fie abgeſchickt hatte. 
Alle fielen auf einmal über ihn her und druͤckten ihre 
Piſtolen auf ihn und feine Begleiter ab; allein durch 
_ einen bewundernswürdigen Zufall wurde er nicht 
getroffen, fo mie auch Feiner der Geinigen, einen 
einjigen ausgenommen, der einen Schuß in den Arm 
befam. | | — 


Buffy, welcher ſah, daß feine Leute ſich zerſtreu⸗ 
ten, war ſogleich auf ſeine Rettung bedacht, und zog 
ſich mie Huͤlfe der Dunkelheit, denn die Fackeln waren 

ſogleich ausgeloͤſcht worden, zuräd, Tappend fand 
* | er 
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er eine Thuͤre, wo er ſich anſchmiegen wollte, um von 
ſeinen Verfolgern nicht geſehn zu werden; zum Gluͤck 
‚für. ihn. wor aber die Thuͤre blos angezogen, nicht ver— 
ſchloſſen. Sie gieng auf, ſer wiſchte hinein ſchlug, fie 
hinter ſich zu, und entkam ſo ſeinen Feinden. | 


Ich war damals juft an einem ftarfen dreifägi» 
gen Fieber Frank, als ich dies Schießen ih meiner Nach⸗ 
barſchaft, wo auch Buffy mir zu lieb im Hirſchhorn 
eingemiethet hatte ‚. hörte... Erſt glaubte ich, es wäre 
Die dort ſtehende Wache, und ärgerte mid) fdyon über 
Die, Unbefcheidenheit derſelben; als ich aber überdieß 
noch einen großen Järm. hörte, ſchickte ich hin, um zu 
fehen was es wäre. Meine $eute fanden den Herrn 
von ‚Grillen mit fünf oder ſechs der feinigen,. der 
mit einem guten Spieß in der Hand den Herrn von 
Buffy aufſuchte. Diefer fand ſich endlih bei dem 
Herrn Drou, Schtweizerhauptmann Monfieurs, wohin . 
er ſich begeben hatte, fobald feine Verfolger. weg waren. 
Grillon holte ihn dort ab, und brachte ihn friſch und 
geſund nad) feinem Quartier, von wo er mir feine Em- 
Pfehlung machen und fagen ließ, wie er noch fo gut da⸗ 
von gekommen fei. FE: 


Am. andern Tag ald er auf die Spur. gefomnfen 
‚war, woher das Stücdchen fei, fieng er an zu drohen 
und zu poltern, von Nafenabhauen und von Mord und 
Todſchlag zu reden. Man gab ihm aber von guter 
Hand den Kath, er möchte Elug, und vorfichtig, und ftilf 
ſeyn, und ſich ja nichts merken laffen, denn fonit würde 
man a la Prime mit-ihm fpielen, indem fehr hohe Per 
fonen daran Antheil nähmen. Es wurde ihm fogar 
gu verftehen gegeben, er möchte ſich lieber auf einige 
‚Zeit-von Hof entfernen, was er, obfchoh ungern, be⸗ 
folgte, 5 ” 

Dei 
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Bei dieſer Gelegenheit nun verließ er Paris unter 
Begleitung eines ſchoͤnen zahlreichen und gutberittenen 
Adels; denn alle: Edelleute von den?! Gefolge Mon⸗ 
ſieurs waren auf deſſen ausdruͤcklichen Befehl dabei, 
Von denen des Koͤnigs gieng aber keiner mit, als der 
Herr von Grillon, der Herr von Neuville und ich, une 
erachtet ich das Fieber hatte, das mich aber juſt dieſen 
Tag freiließ, | 5 | 


Wir zogen mit aller Vorſicht mit ihm aus, meil 
wir immer einen Weberfall-befürdhteren , brachten ihn 
aber doch glücklich hinaus, mo die meiſten, als wit 
ihn außer Gefahr fahen, wieder umkehrten. Beim 
Abſchied bat er mich, als feinen guten Vetter, noch ganz 
laut, in feinem Nahmen im $ouvre zu melden, man 
habe Buffy eine Beleidigung zugefügt, Die er aber 
vor ſeinem Ende noch zu rächen mwiffen werde; und zwar 
bald, an allen und jeden Theilhabern; ferner follte ih 
einer Dame feine ünterthänige Empfehlung machen, 
von der er zwei Faveurs an fid) trug, eine am Hut, 
die andre am Hals. 


Erſt nad) einigen Jahren Fam er wieder nach Hof) 
als Monfleur Frieden mit dem König gemacht und die 
Waffen niedergelegt hatte, und ſich wieder in gutem 
Vernehmen bei Hof aufbielt. Buffy Eonnte ſich nad) 

- feiner Zuruͤckkunft nidye enthalten, mit Quielus 9), ei» 
nem vorzuͤglich geliebten Guͤnſtling feines Heren und 
Königs Händel zu ſuchen; allein der König befahl ih⸗ 
nen beiden bei Lebensſtrafe, einander in Ruhe zu laſſen. 


Zufälligerweife ritt der Herr von Buffy zween Tas 
ge darauf mit dem Capitain Nochebrune von den Tui⸗ 
lerien aus bei dem neuen Thor auf dem. Damm hin, 
als det Here von Caylus nebſt dem ‚Herrn von Beau⸗ 
vais-Mangy und zween andern gegen ihn ber fam, 

| Cay⸗ 


J 


Cablus gerieth in Hitze, vergaß ben ı Befabt feines Kd« 
nigs, ober. vielmehr hielt ſich feines Beifalls perſichert, 
= auf den Heren won. Vuſſo — u en. an⸗ 
zufallen. 


Als dieſer ihn herbeiſpringen ſah, und BEE 
daß es auf ihm gewuͤnzt fei, machte er ſich brav von ih⸗ 
nen los; und durch das Thor St. Cloud davon, Nach⸗ 
ber fchrieb er einen fehr ſchoͤnen Brief an den König, 
worin er ihm den von Caylus zuge efügten Schimpf mele 
bete, und ihn ftatt aller Gerechtigkeit und Genugthuung 
bat, Caylus Die Uebertretung des Föniglichen Befehle, 
Die ihn zum Verbrecher mache, zu vergeben, Damit 
er, Buſſy, ſich feiner Ehre unbeſchadet mit ihm fchla- 
gen Fünne, was unumgänglid) nörhig ſey — Der 
' König wollte, ober die Sache nicht weiter Eommen 
fen, und der Here von Buſſh mied den Hof "*).. 


Wollt ich alle die Händel erzählen, die er’ gehabt 
bat, fo hätte ich alle Hände voll zu thun. Er zog fid) 
aber aus allen mir Glüf und Ehre. Er hatte oft mehr 
rere, wobei er Fein Ruͤckſicht auf Perſonen nahm. Ich 
machte ihm hundertmal Vorſtellungen deswegen; er 
verließ ſich aber ſo ſehr auf ſeine Tapferkeit, daß er alle 
Warnungen feiner Freunde nicht achtete. Wäre er et⸗ 
was vorfichtiger gewefen, fo würde er nicht ein fo frau« 
riged Ende genommen haben; denn er wurde ben einer 
verliebten Zufommenkunft erwifcht und ermordet ). 


Gott hab’ ihn feelig! Er ftarb als ein wadrer, 
edelmüchiger und tapfrer Mann, der ſich im a. bei 
allen Gelegenheiten erprobt harte- '°). 


Er kaͤmpfte fehr fopfer in. Flandern, und erfüllte 
da den ganzen Umfang feiner Pflichten als Oberiter, 
Dei der Unternehmung auf Fontenan in Poitou mar · 


ſchirte er als Mejire de Camp: dem eigentlich dazu be» 
flimm⸗ 


' 


| a 

ſtimmten Regiment vor, woruͤber beinahe ein großer 

Aufruhr uͤber den Vorzug und Rangſtreit entſtanden 
waͤre. — | En 

9 Bei der Belagerung vor $ufignan verhielt er ſich 

ſehr brav und Fämpfte wacker, wovon er auch Ehrene 
‚mäler. aufzumeifen hatte. A 


Bor Saint $o wurde er zwar nicht verwun⸗ 
det, thar ſich aber beim Stutm fo fühn und brav her» 
vor, als irgend einer von denen, welche Wunden Da» 
von trugen. Als daher der, welcher die Nachricht von 
der Einnahme der Königinn uͤberbrachte, den Herrn 
von $avardin, weldyer ſchwer verwundet worden war, 
ganz vörzüglih und ungemein rühmte, wollte der Herr 
von Buffy Händel mit ipm anfangen, und ihn. umbrins 
gen, wenn es ihm nicht eine gewiſſe Perfon ausgereder_ 
hätte. Er nannte ihn einen Ehrendieb, weil er der 
Koͤniginn zu wenig von ihm gefagt, und Dagegen den 
Herrn von $avardin zu fehr erhoben hatte. NS 


m 





Graf von Briſſac. 





9 ls der Herr Prinz durch ſeinen Oheim, den Admi⸗ 
XdC ral, das Gouvernement von der Picardie erhielt, 
und zwo ſolche Stellen, wie dies Gouvernement und 
Die eines Oberften der Piemontefer nicht beifammen bes 
halten Eonnte, gab: der König, : zugleich auch. des 
bürgerlichen Kriegs wegen, dieſe legtere Stelle dem . 
Herrn Marſchall von Briſſac, ungeachtet ‘er noch) fehr 
jung war. Allein erzeugt, erzogen und unterwielen 

N. Denkwuͤrdigk. XII. B. 2. von 
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von einem fo Friegerifchen Water, machte er ſich in Fur» 
zem ſehr tüchtig dazu, 


Nach dem Beifpiel der Italiener und Griechen 
gab fein Vater ihn in der h. Taufe den freilidy heidnifchen 
Nahmen Timoleon, und, als er das Alter erreicht hatte, 
den Schotten, Buchanan, einen der gelehrtejten Männer 
unfrer Zeit, zum Lehrer, der feinen Zögling aud) würf- 
lich fo guf unterrichtete, Daß er ihm Wiſſenſchaft genug 
für einen Soldaten beibradyte. Zum Hofmeijter hatte 
er einen fehr wackern Cavalier an dem Herrn von Ci« 
gogne, der nachher Gouverneur von Dieppe wurde. 


Die Frau Marfchallinn, feine Mutter, aus dem 
Haufe Eftellan, eine fehr einfichtsvolle wadre und geiſt⸗ 
reiche Dame, war eben fo beforgt als der Vater, ihren 
Sohn wohl unterrichten zu laffen, worüber fie öfters 
Streit miteinander befamen, worin jedod) der Vater 
immer durchgriff, und Dabei zu feiner Gemahlinn fag- 
te, fie möchte fid) nur um den Unterricht ihrer Töchter 


bekuͤmmern, er wolle für den des Sohnes ſorgen. 


Schon in feinen Schuljahren zeigten ſich bei dem jun⸗ 
gen Grafen Spuren von Kopf und Fünftiger Größe, 
and !uft zu den Waffen Zum Anfang mohnte er 
der Belagerung von Rouen mit bei, fah aud) was im 
eriten Krieg vor Paris vorfiel: denn Belagerung Fann 
ich Dies nicht nennen, weil die Draußen im Grund mehr 
Delagerte ald Belagerer waren. 


Dei beiden Gelegenheiten bemerkte man bei 
diefem jungen Menfchen eine fehr ftarfe $ernbe- 
gierde, audy hielt er fidy fehr zu dem Herren von Guis- 
fe, mas dieſer gern von ihm ſah. Ich fah daher uff, 
daß er mit ihm fprady und Foste, und ihm verſchiede⸗ 
nes zeigte. Sein Vater hatte ihm aber auch befohlen, 

ſich 
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Ah zu dieſem großen Feldherrn zu halten, und auf 
alle feine Handlungen wohl Acht zu geben, um 
ſich nah ihm zu bilden. Der Here von. Buife, 
dem diefe Aufmerkſamkeit nicht entgieng , fagte daher 
oft: „dieſer junge Mann wird einjt ein feiner wackrer 
Krieger werden. — ¶⸗ | 


Was ihn in den. Augen des Herzogs noch vorzäge 
Lich vortheilhaft auszeichnete, war Dies, daß er ſich nicht 
mit Kindereien und Poffen aufbielt, wie die andern 

Edelknaben, die ſich mir dem König Karl im $ager bes 
fanden, und von denen manche, die weit Älter waren 
als er, äufierit felten in die Trandyeen kamen, wo er 
bingegen täglich war, alles beſah, und nichts füyeute.. 


MNach diefen Vorübungen mußte er feine Stelle 
als Eolonel antreten, indem feine Compagnien mit 
ausrüdten, und zu dem Herrn von Memours jtoßen, 
Der Sieutenant du Roi in tuonnois, Forest und Daun» 
phine’ war, Es wurde ein Anſchlag auf Lyon gemacht, 
es zu überrumpeln, der aber, fo gut er war, fehle 
ſchlug, fo daß unfre feute, die zum Theil ſchon die Ba⸗ 
ſtey St. Juſt erjtiegen hatten, nad) einer tapfern Ge⸗ 
genwehr abgeſchlagen wurden, und unter andern der Graf 
‚ von Briffac, der feine Leute ſelbſt angeführt hatte, gende 
thigt war, ebenfalls wieder in den Graben hinunter zw 
ſpringen. | | F 

Diefer üble Ausſchlag des Probeſtuͤcks ſchreckte ihn 
jedoch nicht ab, nachher uͤberall, wo er nur konnte, 
Genugthuung dafuͤr zu ſuchen und Rache zu uͤben. 
So brachte er, feiner Jugend unerachtet, jedermann 
eine gute und hohe Meinung von ſich bei. 


Nach dem Friedensſchluß machten wit den Zug 
nach Malta, wo er kein Commando hatte, wiewohl 
ihm, wenigſtens einige, freiwillig gehorchten; 
| 22 denn 
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denn eigentlich waren wir dort niemand unterwuͤrfig, 

ſondern ganz uns ſelbſt uͤberlaſſen, und auf unfre 
Rofen | 


Im andern bürgerfihen Krieg eommandirte er 
drei Regimenter, aber immer unter dem Titel eines 
Oberſten der Piemontefer, und die MWerord« 
nungen ‚. Die er in Kriegsfadhen erließ, waren, wie id) 
wohl taufendmal geſehen habe, alle von ihm unterzeich ⸗ 
net: Colonel-general des bandes de Piedmont, 


1 Die YUrmeen auf beiden Seiten thaten diesmal 
Feine große Thaten, außer der Belagerung von Paris, 
wo der Graf von Briſſae fih in mehrern Scharmügeln 
hervorzuthun anfieng. Auch in der nachherigen Schlacht 
bei Saint Denis hielt er fid) gut. In dem folgenden 
Zug nad torhringen, wo er bald feine Infanterie, 
bald feine Gensd'armes Compagnie und den freimillis 
‚gen Adel vom Hof mitnahm, legte er ebenfalls bei allen 
Gelegenheiten Ehre ein. . 


Im dritten Krieg that er ſich bei bei jeder Gele. 
genheit, wo es etwas zu thun gab, hervor, und ereig« 
'nete fich Feine Gelegenheit von felbft, fo mußte er ſolche 
wohl aufzufuchen, nah oder fern. In der Schlacht bei, 
Jarnac verfah er feinen Poften, als Infanterie⸗Ober ⸗ 
ter, überall fehr gut. Nach der Schlacht aber, als 
er ſah, daß Fein ordentliches Treffen meiter erfolgen 
würde, faß er wieder auf, um den Gieg zu ver 
folgen, Zr | 

Mandje hielten zwar dafür: er hätte dieß nicht 
hun follen, allein er war zu feurig, um erji lange zu 
überlegen, und wollte auch feinem Degen zu thun ge» 
‚ben, mit dem er gerne Blur ließ, und nur ein wenig 
allzu gerne, wie ich nebſt mehreren feiner Freunde ſelbſt 
gefehn habe: denn in der Schlacht war er gar zu 
Der | grau · 
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graufar und blurdurftig, und fo erpicht darauf, daß ee 


ſich mit feinem Dolch auf einen warf, und ihm fo viel 
Stiche gab, bis ihm das Blut ins Geſicht ſpruͤtte. 


Etwas ganz: beſonders hierbei war, daf er bei din 


ſer Graufamfeir und dieſem Blutdurſt ſehr ſanfte, ſchoͤne 
feine und weibliche Geſichtszuͤge hatte, dahingegen der 


tapfre Strozzy von Geſicht ſchwarz, rauh, wild und 


barbariſch ausſah, und doch nichts von Grauſamkeit 
wußte, die er weder perſoͤnlich noch durch das Schwerd 
der Juſtiz uͤbte daher ich nicht leicht hörte, Daß er ſei⸗ 
nen Profofen eine ſcharfe Erecution auftrug. Die eins 


zige, freilid) enorme, Graufamfeit, Die ich von ihm weiß, 


übte. er nad) dem dritten Krieg aus, als er auf dem 


Ruͤckmarſch auf einmal über achthundert Soldaten: 
buren (Die der Armee befchwerlidy waren, und gegen 
die er mehrere Verordnungen vergeblid) hatte ergehen 


laffen, ) von der Brüde bei Ce in Die loire werfen ı ar . | 


ließ. 
As der Admiral den Hertn von Briffac fo higig 


auf den Krieg ſah, (denn gewoͤhnlich hatten er oder | 


— 


die Seinigen ihn auf dem Hals) ſagte er einſt im pros 


phetifchen Geilt: „es it mir lieb, daß er fo muthig 


„und fo hitzig iſt; denn er wirds nicht lange freiben; 


„wir werden ibn bald los werden und Ruhe vor, 
„ihm haben.” — Dies traf auch richtig ein; denn in 
der Belagerung von Muſſidan, weil fein General 


ihn nicht einmal hatte laffen wollen, indem es zu gering 


für ihn fei, befam er beim Sturm einen Sauf i in ben 
Kopf bei ben Augen, woran er flarb. 


So fiel der Graf von Briffac. Hätte er das fer 


ben behalten, fo würde er wohl feinen Nahmen geän« 
dert und einen hoͤhern als den eines Grafen angenon- 
men haben, wie ich ihn io’ unter uns Jungen reden 

3 hoͤrte 
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hoͤrte, wenn wir zuſammen plauderten. Er verſprach 
ſich in feinen Projecten nichts Geringeres als ein Könige 
reich, wo ed auch ſeyn mödjte, und hatte im Sinn 
eins zu erobern, es möchte num gegen Morgen oder ge« 
gen Abend, oder vielleicht gar im Herzen feines Vater⸗ 
landes liegen. Es fehlte ihm dazu auch garnicht an 
‘ Entwürfen und Unternehmungsgeiſte. Er war übers 
haupt fehr ehrfüchtig, und zwar fehr oft, wo ers nicht 
feyn follte, ohne alle Schonung gegen feine Freunde, 


Er hatte meinen Bruder d’Ardelan geliebt, fo 
fehr als je einen feiner Freunde. Dennoch hatte er bee 
ſchloſſen, ſich nach der Velagerung von Chartres mit 
ihm zu ſchlagen, wenn er die weiße Sahne nicht ablegen 
wollte, die er als Dberiter des Gaſcogner⸗Regiments 
führte. Waͤre mein Bruder nicht bei Diefer Belage⸗ 
rung geblieben, fo würden fie fi) ohne Zweifel gefchla« 
gen haben; Denn er würde nicht haben fahren laſſen, 
was er von feinem König befommen und wärflich in 
Händen hatte, Der Graf felbit fagte oft zu mir: „es 
„thut mir leid, aber wenn Ihr Bruder herauskoͤmmt, 
„müffen wir uns fchlagen, wenn er dies nicht läßt. — 
Morauf ich ihm mit $adyen antwortete: „unſtreitig; 
„allein was Fümmert fie denn dieß ? Sie haben ja Ihre 
„Stelle betreffend nichts in Frankre ich zu thun, da 
„Sie nur Piemontefer- Oberfter find,“ 


Nach der Hand entdeckte ich aber, daß er den 
Herrn von Strozzy auf feine Seite gebradyt und ihn 
harte fhmwören laffın, daß nur fie beide Oberſten in 
Sranfreidy fenn, und es außer der ihrigen Feine weiße 
Sahne weiter geben follte. Ich fand dies fehr ſchlecht 
von dem Herrn von Strozzy; denn er hielt viel auf 
meinen Bruder und hatte ihm weſentliche Verbindlich⸗ 
keiten. Man darf ſich indeffen nicht fehr hierüber 
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wundern, da der Here von Strozzy ein gleiches feinem 
Schwager, dem Grafen von Tandes, einem fehr braven 
geſchickten und verdienten Officier, fü wie auch Eurz 
zuvor dem Herrn von Sarlabous dem juͤngern gethan 
harte. Beidemal gab es große und heftige Streitig⸗ 
Feiten, die aber immer zu feinem Vortheil entfchieden. 
und beigelegt wurden. . 


Hätte der Graf von Briffac das Leben behalten, 
er würde ed, wie gefagt, fehr weit gebracht haben. 
Außer feinen ſchoͤnen kriegeriſchen Eigenfdhaften befaß 
er auch vorzuͤgliche Talente eines Hof. und Weltmanns. 
Er war ſehr ſchoͤn, und fo fehr er aud) in allen Stuͤ⸗ 
Een Mann war, hatte er doch ein fanftes und weiblt« 
ches Anſehen. 


Er war in Uebungen aller Art geſchickt und er 
fahren. Im Fechten z.B. , das er von Julio, eie 
nem Mailänder gelernt und fid) darin nachher unter 
Aymart vervollkommt hafte, der zwar aus Bourdeaur 
gebürtig, nad) einem zehnjährigen Aufenthalt in Italien 
aber in feiner Kunſt unuͤbertrefflich war. Er fpielte 
fehr gut Ball. So ſchwaͤchlich er ausfah, fo ſtark war 
er doch im Ningen , weil er fo große Gewandtheit be⸗ 
ſaß, daß er weit groͤßere, laͤngere und ſtaͤrkere nieder⸗ 
warf. Er hatte dieß von einem aus Ferrara, Colli, 
gelernt, der deswegen an den franzöfiichen Hof gekom- 
men war, um ſich zu zeigen und zu mejfen, und Der feis 
nes gleichen nicht hatte. | — 

Briſſac war ferner einer der beiten Taͤnzer, die man 
ie am Hofgefehen hatte. Er wurde auch hierin von nie- 
mand erreicht, außer dem jungen la Mole, wie ic) Herrn 
und Damen bei Hof urtheilen hörte; noch dazu Fam ihm 
la Mole nicht ganz bei. Der Graf war überdieß 
nicht etwa blos in Einer Art von Tanz ſtark, fondern 
im allen möglichen Arten. er 
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Was feine geiftigen Eigenfchaften betrifft, fo war 
er gelchre, und las bald wenig bald'viel.. Er fprach 
fehr gut, und wußte große Reden und große Plane au 
entwerfen. a 


Er war der Siebe fehr — ‚ und beſaß vorzüg« | 
liche Eigenſchaften für fie — Bei Hof liebte er erſt 
eine fehr vornehme ſchoͤne Dame, eine verwittwete Fuͤr⸗ 
flinn. Da fie ſich aber nicht wieder verheurathen 


wollte, worauf er eigentlidy bei ihr fann, und. auch 


einen gewiſſen Geſchmack hatte, der dem männkie - 
den Geſchlecht nicht ſehr günitig war, fo war der 
Graf nicht fonderlicy gluͤcklich bei ihr, Er beſchloß da- 
her, durchs Fenſter in ihr Zimmer zu jteigen, und fie 
— zu befiegen, mit Gewalt oder auf Capitulation. 
Die Sache wurde aber verrathen und mußte unterbleie 
ben. Die Dane ftarb bald darauf. Er hatte auch 
fonft noch mehrere andre Siebfchaften , beſonders war er 
ſehr verliebt in eine hohe vermaͤhlte Dame in Guyenne, 
die ich kannte, er Fam aber ebenfalls nicht fehr weil 
mit ihr, hatte auch nicht fonderlich Gelegenheit, ihr 
* qufzuwarten. Der Herr von Strozzy war fein Nach⸗- 
folger bei ihr. 


Um zum Schluß mid Furz zu > faffen: * 
von Briſſae war einer der vollfommenften Herrn, die 
ich je an unſerm Hofe ſah. Ich kannte nie einen, der 
in ſeiner Jugend nicht irgend einen dummen Streich 
gemacht hätte; nur Briſſac blieb ftets frei hievon.. Bei. 
Hof ift es fonjt gewöhnlich, junge Leute, wenn’ fie 
angeſtellt werden, oder fonft dahin fommen, zum 
Deften zu haben; mie aber machte man fid) an ihn 
mit dergleichen Poffen, denn er that und fagte alles auf 
eine fehr geſchickte und gefällige Art, und duldete über 
dies nicht leicht, wenn man: ihn —* oder reizen 
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— Als er erſt vollends älter‘ und größer murde, 
war gar nicht mehr daran zu denken, denn — er ans | 
eine: gune ſcharfe Klinge. 


Ich kannte einen fe ehr Graben tapfern Savalier en 
unferm Hof, der einſt, da juft von Heren von Bujfy 
die Rede war, gefragt wurde, welchen von beiden, 
Briſſae oder Buſſy er böher halte? worauf er zur Ant» 
wort gab: „Pardieu, den Grafen non Briffae! denn 
„Bully fürchte ich gat nicht ‚ den von ee oben 
„Fürce icht“ — 





| ‚De '- ,, ne 
Herr von Mercure. 


| Qu den Kriegen der Ligue machte fich der Herr von 
Mercure als Soldat fo gut, daß er allein ſich ſtand⸗ 
haft hielt, und man ihm aflein- unter allen Ligueurs 
nur Aufterft wenig serbringeh 5 was er aber di 
lich zuruͤckgab. 7) 


Als er ſich zu Anfang des Kriegs im unumſchraͤnk · | 


ten Beſitz feines Gouvernements fah, wollte er noch . 


weiter um fi) greifen, und Fam deswegen mit einem 
ruppencorps nad) Poitou ‚ um $ontenap wegzunch⸗ 
men, wo er ſich in der Vorſtadt, des Loges, einquar⸗ 
tierte und feſtſetzte. Es erfolgten einige leichte Schar⸗ 
muͤtzel, worauf er einſt Nachts ploͤtzlich aufbrach, und 
ſich in Einem Zug bis Nantes davon machte. | 


Die Hugenoten fpotteten ſehr uͤber dieſen ſchaellen 
Abzug, und nannten ihn zum Spott nur Herr von 
| 25 Reeu⸗ 
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Mecule, als Anſpielung auf feinen Rahmen Merz 
eure. Nachher mußten fie fihs aber vergehen laſſen, 
und hatten nidye ſehr Urfache über ihn zu lachen, noch. 
ihn ferner Herr von Mecule zu nennen; denn er feste 
ihnen brav zu, und war ein fehr ſchlimmer Feind für 
ſie. Man giebt ihm jedody Schuld, er raffe alles an 
fi), den Hugenoten fo gut als den Eatholifen ; den 
Mönch wie den abgefallenen Pricfter; den Schlechten 
wie den Rechtſchaffenen; den Sorresläugner wie den 
. Srommen, und lajfe fid) von guten Catholiken wie von 
Hugenoten, von armen Kaufleuten wie von Kriegs⸗ 
leuten große Kanzion bezahlen. Dies tadele man an 
ihm, und es iſt zu fuͤrchten, Gore mödjte über ihn cr» 
grimmen. 


Dod) bis izt zeigte er ſich ſtets als einen einfichts« 
vollen General, und wenn fein richtiger Verſtand 
und fin Geift ihm bierinn zu flatten Famen, fo war 
feine Gemahlinn ihm ſicher nicht hinderlich. Denn jie 
iſt eine achte, Tochter ihres Vaters Martigues, ganz 
fugendhaft, muthvoll und edelmuͤthig wie er, geſchickt, 
ſchnell befonnen, und wachſam, jo daß fie ale unge 
der lcibhafte Water worden wäre. ihre Thaten und 
Beſchaͤfftigungen während dieſes Kriegs beweifen dies 
hinlaͤnglich. | | 

Nachdem enblih unfer großer König fein Reich 
wieder erobert und in Bretagne wieder die Ruhe herge⸗ 
file hatte, mollte er dod) auch dem Herren von Mers 
eure zutcibe gehen, der daher darauf bedacht ſeyn muß 
te eine Capitulation zu treffen, die aud) in der That 
ſchoͤn und anftändig für ihn ausfiel. Er hatte fidy in 
dieſem Krieg huͤbſche Thaler gefammelt, die er nun auf 
Den ungriſchen Krieg mendete, wohin er mit fchönen 
Truppen in eigner Perfon abgieng, und fid) dort fo 
bervorthat, daß die Teutſchen, die er alle in der — 
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Funft übertraf, ihn aus Neid vergifteten. Es mar ein 
großer Verluſt für die ganze Epriftenheit, welcher er zu eis 
ner wahren Vormauer gegen die Mamelufen und Ma- 
bomedaner diente, Zween große Männer wurden auf 
diefe Art durch Gift aus dem Wege geräumt : der 
Water des Herjogs von Memours, und Diefer Herr von 
Mercure, | 





| Der | 
Marfhall von Bellegarde, 





Pie biefer Marfchall an der Stelle des Marfchalls 
Ä von Bourdillon gewefen, fo würde er wohl 
ſchwerlich Piemont fo leicht übergeben haben, ‚wie man 
aus feiner Widerſetzlichkeit in Anfehung der Städte 
Carmagnole, Ravel, Santal, Saluzzo und des gan« 
. en Marquifats ſchließen kann, die er feit hiele und fich 
zueignete, als waͤre es das wahre Eigentum feines 
Oheims geweſen. Ich will die Geſchichte erzählen. 


In feinen jüngern Jahren hatte ihn ſcin Water 
für den geiftlichen Stand beſtimmt, und er wurde da« 
ber lange der Propfi von Ours genannt, eine 
geiſtliche Würde, Die ich nirgends, außer etwa in feie 
ner Provinz, zu fuchen weiß. 


Als er zu Avignon fludirte, begegnete es ihm, da. 
er gleich andern lüderlichen Studenten umherſchwaͤrmte, 
daß er einen andern ermordetez daher er die Stadt 
träumen mußte und nad) Corfica gieng. Hier fuchte er - 
feinen Obeim, den Heren von Termes, auf, der damals 
Sieutenane du Roi war, ſattelte um und nahm die Wafe 


fen, 


w 


fen, worinn er ſich in Kurzem ſehr hervorthat, denn er 
war ſehr fhön,. tapfer, wohlgebaut und befaß eine 
Menge Kenntniſſe. Aus langer Weile, weil es dort 
nichts fuͤr ihn zu thun und zu gewinnen gab, gieng er 
von da nach Piemont, wo er eine Compagnie leichte ° 
Keuter kommandirte. Der Here von Moiſſans, der 
nod) lebt, und die Compagnie des Königs von Navar⸗ 
ra commandirte, war damals fein Cornet. — Er ber 
nahm fid) fehr würdig und tapfer in diefen Poſten, , fo 
daß man viel von dem Capitain Bellegarde zu fprechen 
befam. Nachher wurde cr Faͤhnrich und Lieutenant 
feines Dheims, des Marfchalle von Zermes. — 
| Nach dem Frieden zwiſchen beiden Königen und 
nad). dem in den erſten bürgerlichen Unruben erfolgten 
Tote feines Dheims würde deſſen Compagnie getheilt; 
eine Haͤlfte bekam der Herr von Martigues, die andre 
der Herr des Cars. Der Herr von Vellegarde aber 
als Leutenant gieng leer aus, was ſehr unrecht war, 
da nach dem Kriegsrecht ihm als Lieutenant aud) ein 
Theil gebuͤhrt haͤtte, wie er es ſehr gut verdiente. 


Nach dem Frieden nahm ihn der Herr du Perron 
nachher Marſchall von Retz, der einzige Guͤnſtling des 
Koͤnigs Karl, in Affection, und madıte ihn zum 
VUeutenant feiner Gensd’armes- Compagnie Mande 
wunderten fidy fehr hierüber, daß er, als geweſener 
Lieutenant eines fo großen Marſchalls, dieſe Stelle wire 
der unter einem fo neu gebackenen Capitain annahm, 
der noch nichts gethan noch gefehen hatte; allein Belle 
garde richtete ſich damals nad) ‚der Gunft und madjte 
feine Sache fehr gut dabei. Er erhielt aud) durch) deffen 
Vorſprache und Vermittlung des Königs, neben andern 
ſchoͤnen Geſchenken, eine Eomthurey des Calatrava⸗ 

Drdens,.die einzige in Frankreich, in Gaſcogne nahe 
e 5 bei 
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bei feinem: Gut gelegen, welche über funfzehnhundert 
Ducaten jaͤhrlich abwirft. | 


Er behielt die Lieutenantsſtelle unter du — 
Noch einige Zeit, gab fie ‚aber nachher ab, da er ſich 
fonft wohl vorgefehen und verforgt hatte. Er war ins 
deſſen oft um ihn, und machte ihn immer den Hof, 
du Perron brauchte ihn auch öfters in feinen Pri- 
watangelegenheiten, fügar, dd er noch fein Lieutenant 

war, als Brautwerber bei: feiner isigen Gemahlinn, 
der damaligen Wittwe des Herrn von Annebaut. 


Auf unſerm Zug nach Malta befand er ſich eben⸗ 
falls, und wurde von dem Herrn Großmeiſier, dem 
gem Marquis von Pescaria und andern großen Or⸗ 

ensrittern ſowohl als Officiers bei der Spanifchen und 
Staliänifchen Armee mit großer Dijtinction behandelt, 
denn er war ein Mann von ſehr gutem Ausſehen, ein 
ſehr unterhaltender Gefellichafter, und dabei der äftefle- 


unter ung, ohne daß wir jedoch ihm gehocchten, ‚ auffer 


* v» fern es ung beliebte, 


Er war ein fehr gufer Duellant, un se fi ch 
voßkommen darauf, einen Handel abzumachen. Er 
focht ſeht gut, worinn er ſich bis an ſein Ende unaus · 
geſetzt uͤbte. 


Nach einiger Zeit gewann Menfleur, ‚der Bru⸗ 
der des Koͤnigs, ihn- lieb, theils wegen feiner Vorzuͤ⸗ 
ge, und. weil.er. fo viel. wackere Leute, als er nur konn⸗ 
te, an ſich zog, theils auf-Anregen des Herrn von Gua; 
‚der feinen Herrn ganz lenkte, Monſieur gab ihm ſo⸗ 
‚gar die Stelle als Oberſter feiner: Infanterie, uneinge- 
denf des Verfprechens, das er zuerft dem. Herrn von 
Gua gegeben‘ hatte, worüber ein großer Streit zwiſchen 
‚beiden entftand. Sie wurden derwigen auch nie wie⸗ 
bei en Freunde. 
Beide 
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Beide giengen zwar nad) Pohlen mit dem König, 
blieben abee nicht lange dort, Du Gua Fam nach Hof 
zurad '°) und Bellegarde gieng nach Piemont, wo er 
fkaum angelangt war, als der Tod König Karls und die 
ſchleunige heimlidye Abreife des neuen Königs von Poh⸗ 
len erfolgten | " 


Der Here von Bellegarde ergriff mit feiner ge 
wöhnlichen Geſchicklichkeit diefe Gelegenheit, ſprach mit 
dem Herzog von Savoyen über die Ankunft und den 
Empfang des Könige, auch über den Vorſchub, den 
er ihm leiften folltes eben fo mit den andern italienifchen 
Sürften und den Herrn von Venedig, Er fand fie end» 
lich alle fo geneigt, daß fie Bloß der Ankunft des Koͤ⸗ 
nigs warteten, um Ihm ihren Kefpert, Gchorfam und 
Sreundfchaft zu bemeifen, 


Hierauf gieng er mit Poft dem König entgegen, 
den er in Kärnthen traf, erzählte ihm feine Unterhande 
fung, die er für ſich felbft unternommen babe, indem 
er es für feine Schuldigkeit gehalten hätte, Natürlich 
wußte ihm der König dies fehr Danf, umarmte ihn und 
lichte ihn mehr als je, fo daß er Ihn ganz einnahm, 
fenfte, und alles unter feine Hände befam, wodurd) er 
ſich bei allen Großen Stalins Bewunderung, Ehre 
und tiebe erwarb, | 


Der König machte ihn hierauf überdies moch zum 
Marfchall, flatt der beiden Gefangenen in der Baſtil⸗ 
le '?), auch gab Er ihm noch ein Geſchenk von dreißig. 
taufend Pfund Einfünften aus Kirchengätern und an 
dern. Kurz, man fah ihn plöglid) fo vollgeftopfe mit 
Gnadengeſchenken, daß wir ihn bei Hof nicht anders 
nannten, als den Regenbad der Gunft. 


Der König ſchickte ihn in feinem eignen Wagen 
voraus an die Königinn Muster, bei welcher a 
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heit er fich ſehr aufblähte, mas man für feinen Anfang 
etwas zu weit getrieben: fand. Der Herr von Gua. 
fagte aber zu mir: „Laß mich nur eine Stunde mit dem 
„König reden, und du follft fehen, daß diefer Regen⸗ 
„ bad) plöglidy verſchwinden und in fein voriges armfe» 
„liges Bette zuruͤckkehren poll! u — L | 


Dies traf auch richtig ein. Der König bewies 
fih auf Einmal fehr froftig gegen ihn und machte ihm 
‚ein Faltes unfreundliches Geſicht; was er fehr gut konn⸗ 
te, wenn er wollte. Er fprady nicht mehr von Ger 
ſchaͤften mit ihm, und er wurde meiftens an der Thüre 
des Cabinets abgemiefen. | Ä 


Noch nicht genug, Um ihn ganz vom Hof zu 
entfernen, gab der König ihm den Auftrag, Eivron in 
Dauphine zu belagern; denn da er einmal Marfchall 
mar, mußte man ihn voraus ſchicken, um die Reife 
des Königs zu erleichtern; ein Auftrag, deſſen er herz 
lid) gerne überhoben gewefen wäre *°), 


Sieben oder acht Monate hernach gab man ihm 
den Auftrag, nad) Pohlen zu gehen, um die ſehr ver« 
wirrten Angelegenheiten des Königs dort micde in 
Drdnung zu bringen; ein verdrüßlidyes Gefchäffe, wo⸗ 
bei die einzige Abſicht war, diefen Mann, deſſen Ges 
genwart zu läflig war, vom Hof zu entfernen, Er 
felbft fagte mir dies bei feiner Abreife, mir der Verfis 
derung, daß er, wenn er das dazu verlangte und ver- 
fprochene Geld nicht bekaͤme, nicht weiter als bis Pier 
mont geben werde. Dies that er denn auch, theils aus 
diefem Grund, theils um der Frau Marſchallinn, feie 
ner Tante, gute Geſellſchaft zu leiften, in die er fdyon 
lange ber verliebt war, und die er endlich auch mie Di- 
fpenfation heurathete, was aber demunerachtet niche die 
befte Ehe gab, wie man bei: Hof verſicherte. | 

Endlich 
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Enndlich nach verſchiedenen Beleidigungen von Sek 
sen des Königs verband er ſich gegen Ihn, trat in ein 
Verſtaͤndniß mit dem Herzog. von Savohen, mit 
dem er ſchon lange.her gut geflanden hafte,. und in Uns 
terhandlungen mit dem Statthalter von Mailand, Mar: 
auis von Ayamont, von dem er fhöne Dublonen bes 
Eam, ohne _die er ſich freilich nicht Härte gegen feinen 
König auflehnen und halten Fönnen, mit deren Hülfe 
er Ihn aber in Kurzem um die ganze Marfgrafjchaft 
Saluzzo brachte ). — 


h war damals bei Hof, als dieſe Nachricht 
einlief, die dem König ſehr zu Herzen gieng. Er 
ſchickte fogleidy den Herrn von Luſſan, Meſtre de Camp 
der Pienontefer ab, um der Eitadelle von Carmagno⸗ 
Te, die ſich noch hielt, zu Hülfe zu fommien; er Fam 
aber bald mit der Nachricht zuruͤck, daß alles verloh⸗ 
ren fey. Ich fah den. König fehr traurig darüber, 


Er gab hierauf Dem jüngern Herrn von la Valet⸗ 
te, dem igigen Herzog von Epernon, der damals ſehr 
in der Gunft zu ſteigen anfieng und ein Neffe des Mar- 
(halls war, den Auftrag dahin abzugehen, was er 
auch eiligft hat. Er machte ſich bei feiner Abreife ſtar⸗ 
Fe Hofnung, etwas auszurichten und. den Oheim in 
Drdnung zu bringen; er mar aber eben fo wenig glück 
licy hierinn, und Fam wie er gegangen war, 


Auf ihrer Nüdreife aus Gafcogne, Provence und 
Languedoc that endlich Die Königinn Mutter das beſte 
in der Sache. ie ruhte nicht, bis. Sie zu Montluel 
bei Lyon eine Zufammenfunft mit dem Herzog von Sa 
voyen zu Stand brachte. Er hatte-den Marfchall bei 
ſich, den er ſeht unterſtuͤtzte und begünftigte, und ges 
woͤhnlich bei ſich in feinem Zimmer fchlafen ließ. Die 
Königinn machte ihm Vorſtellungen, auf die er ſich 
| 7 Zu eiinließ, 
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einließ bald zugab, bald abſprang und die Königinn 
ſo lange mit ſchoͤnen Worten hinhielt, bis er endlich 
daruͤber ein Puͤlverchen bekam, woran er flach, 


Die Markgrafſchaft wurde aber doch noch niche 
ruhig; denn jein Sohn der junge ( Täfar von) Belles 
 garde ‚lic fid) ‚bereden, das Projefe feines Vaters mie. 
Hülfe des Herzogs von Savoyen und einiger braven und 
tapfern Generaͤls feines Vaters fortzuſetzen. Einer derſel⸗ 
- ben war: der brave-muthvolle Epiart, aus Provence, dev 
nachher von einer Petarde erfchlagen tmurde, Ein andree 
mar Anſelm, ebenfalld-aus Provence, oder fangued’or, 
der die Stadt Santal unbezwingbar machte, da fie zus 
por gar nicht feft war, | | 
Der Marſchall von Retz wurde von dem Koͤnig ab⸗ 
geſchickt, um alles auszugleichen, den Herzog von Sas 


| ‚voyen, den jungen Bellegarde und andre zu gewinnen, - - 


und fo das Marquiſat feinem erflen Herrn. und König 
wieder zuzumenden ;, was er durch große Summen, wos 
mit. gr, die Officiers befriedigte, endlich zu Stand, 
brachte, denn er hatte vffnen Credit bei den Wechslern,; 


Man will indeffen doch behaupten, daß der Mar⸗ 
ſchall von Rets nichts ausgerichtet, und fein Geld ohne 
Nugen verfchwendet haben würde, wenn Monſieur 
nicht den Heren von la Fin, ‚genannt la Noele, einen, 
fehr geſchickten Unterhändler, an den Herrn Herzog von 
Savoyen und die Officiers abgeſchickt hätte, die ihn, 
jehr liebten , und ihm gern anderwaͤrts gedienr hätten. — 


"Das Gouvernement von Saluzzo erhielt der älter 
re la Valette, der es aber nachher auf die befannte Art 
wieder verlohrr . 0 ale, 
Saoo gieng aljo die Marfgrafichaft das erfiemal 
dadurch verlohren, daß der König einen Günftling uns ⸗ 

N.Denkwuͤrdigk. XLS 5. J uufrie⸗ 
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zufrieden machte, Wir finden überhaupt; daß einige 
unfrer Könige, befonders von den neuern, nad) Laune 
und Belieben gar veränderlic) in Anſehung ihrer Günft« 
linge find, bisweilen mit Vortheil, bisweilen zum 

Schaden. Allemal aber wird ein Hochfinniger durch ei⸗ 
ne unanffändige Behandlung aufgebracht‘, und zu Din⸗ 
gen verleitet, die ihm fonft nicht eingefallen wären. 
Ich bin nur ein armer Erdenwurm, und darf mich 
hier nicht. in Vergleihung bringen; aber doch ſchwur 
ich’ einft, als der hochfeelige König Heinrich II. mich 
unzufrieden machte, nie weder ihm nod) je einem Koͤ⸗ 
nig von Frankreich mein ganzes Leben lang wieder einen 
Dienft zu thun. — Sr 


Der verftorbene Herr Connetable war zur, Zeit 
feiner Gunft der Meinung, einen unzufriedenen Adeli⸗ 
hen müffe man immer durd) eine Gefandichaft oder ei⸗ 
ne Eleine Careſſe des Königs zu befänftigen fuchen. 
Dies änderte ſich nachher gar fehr. — König Franz 
fagte: Das gefährlichfte Thier in ſeinem Reich fey ein 
Aufgebrachter Edelmann. Er fagte dies aus Erfahrung, 
in Ruͤckſicht auf dem Herzog von Bourbon, der es ihn 
wohl hatte empfinden laſſen. ü 


Kurz, man darf fich gar nicht wundern, wenn der 
Herger und die Unzufriedenheit den Herrn Mars 
ſchali von Bellegarde verleiteten, zu thun was er that. 
Ich glaube, er würde wohl noch mehr gethan haben, 
wenn er das $eben behalten hatte, denn er befag eis 
ne große Tapferkeit, einen großen Geift und ausge» 
breitete - Wiſſenſchaft. Dergleichen gelehrte belefene 
Leute nun nehmen aus ihren. Büchern Beifpiele, . des 
nien fie nad) ihren Neigungen und $eidenfchaften nachzu⸗ 
ahmen fireben. —J— 
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, Der 
Herr von.la Balette. 





Si Schwager war der verftorbene Herr von In Bas. 

/ lette, ein fehr guter , fapfrer und einfichtsvoller . 
General, den man befonders für einen der wuͤrdigſten 
Chevauxlegers⸗ Officiers hielt. Sein erftes Probeftüch 
machte er dabei in Piemont, 


Er diente zuerft kr jung unter den leichten Reu⸗ 
tern des Herrn von Auffun, wenn ich nicht irre. 
Sein Eapitain (dire ihn einft blos mit acht auserleſe⸗ 
nen. Pferden auf Streiferei gegen Afti, wobei er fo. 
gluͤcklich mar; zwanzig feindliche Keuter, die er antrafi 
und angrif, halb. nieder zu. machen, halb gefangen zu 
nehmen, womit er im Teiumph zu dem Heren von Aufe 
ſun und Briſſac zuruͤckkehrte, die ihn ſehr lobten und 
hochſchaͤtzten. — 


* 

Nachher verließ er Piemont und gieng nach Frank. 
reich, mie er bei der Belagerung von Valenciennes 
Cornet des Herrn von Givry wurde. Bei einem 
Scharmügel that er ſich unter den Augen des Königs 


fo hervor, Daß diejer ſehr viel auf ihn hielt, und ihm | 


nad) einiger Zeit eine eigne Compagnie Chevaux + legers 
gab, mit. der er, befonders bei der Belagerung von 
Amiens, große Ehre einlegte, 

In 'den. bürgerlichen Kriegen machte ihn der Herr 
von Guiſe, der ihn fehr liebte, zum Meftre de Camp 
Ä 2 feiner 
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feiner leichten Reuterey; ein Poſten, den er vor jedem 
in ganz. Frankreich wohl verdiente, 


Auf dem Ruͤckmarſch vom Lothringiſchen Zug 
brachte er den Feinden in Beauce eine for ſchoue und 
| außgraeh@mete Niederlage bei. 


“ In den dritten Unruhen that er im Scharmügel 
bei Jaſeneuil einen fehr ſchoͤnen und gelegenen Angriff 
auf die Feinde, ſo daß man allgemein ſagte, er zeige 
ſich als einen ſehr geſchickten großen General. 


Er hatte damals eine Compagnie Genev armeg, 
pp wie aud) in der Schlacht bei Sarnac, Aber was für 
eine Compagnie! Aus lauter wackern Cavaliers, jung 
und alt, und alle reich, aus rn fo herrlich als 
man fie nur fehen konnte. So fehr beftrebten fid) die 
Heren aus diefer Provinz um die Werte, unter dieſem 
guten General zu dienen, der ihnen taͤglich fehr gute 
Lectionen aufgab, Sie ritten meiftens fehöne edle ſpa⸗ 
nifche oder Safcogniiche Hengite, fo daß fie als Gens- 
d’armen und Ehevaur legers zugleich dieniten, wenn es 
ihnen gutduͤnkte. 


In der Schlacht bei Jarnac drang er mit dieſer 
ſchoͤnen Compagnie ſo tief in den Feind vor, daß der 
groͤßte Theil dieſer braven Leute auf dem Pas blieb 
oder verwundet, und alfo diefe fchöne Compagnie gar. 
Übel zugerichtet wurde. - Der König mußte ihm daher 
Urlaub geben, damit er nad) feiner Probinz gehen und 
fie rekrutiren Fonnte, was er aud) fo gut ins Werk feg- 
te, dag man ihr nichts mehr anſah, und feinen Unters 
fdyied gegen vorher merkte; ſo jehr liebte und ſchaͤtzte 
ihn der Adel in Gafcogne, und fo groß war deſſen Zu⸗ 
trauen zu ihm. 


Er wurde Sieutenant du Roi in einer Hälfte von 


Guyenne, die er jehr rad regierte; und wo er ſich 
bei 
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bei jedermann fo beliebt machte, daß er. allgemein be’ 
dauert wurde, als er, noch friſch und thätig, eines na 
türlichen Todes farb. Unſtreitig würde er bei einem 
längern Leben noch Marfchall worden ſeyn. Seine 
Verdienſte berechtigten zu diefer Hoffnung, und eine 
Menge andrer, die nach ihm dazu gelangten, hätte ihm 
dieje Belohnung nicht fleeitig machen Eönnen, 


Auch fein jüngerer Sohn, der Herzog von Eper- 
non, der feinen Heren und König fo fehr in feirier Ges 
walt hatte, daß man ihn. für den Monfieur felbft, für 
Die zweite Perfon in Sranfreich hielt, würde ihm hierzu, 
und noch höher als zum Marfchallsftab verholfen haben; 
denn wo Verdienft und Gunſt zufammentreffen,, brin« 
gen fie es weit; und man muß dem Herrn von Epernon 
zum Ruhm nachſagen, daß er feinen Vater äuferft in Eh» 
ren hielt, fo wie Er noch izt , bei all feiner Größe, feine, 
Mutter fo fehr achtet, als da er noch unter ihrer Aufſicht 
fand. Darum glaubte man auch, daß Gottes beſon⸗ 
drer Seegen ‚über ihm malte und ihn befhirme, 








"4 


* | i Der f 
Herr Parifotr 


Rn jeder. KRückficht ein braver Franzofe, aus Gas 

J ſeogne. Wiewohl er ſein Schwerdt nicht fuͤr 
Den König von Frankreich führte, dürfen wir Franzoſen 
ihn dennoch nicht verläugnen, fondern muͤſſens ung für 
ein Glüf und eine Ehre ſchaͤtzen, aus unfrer Nation 
einen ſo großen Feldherrn aufgeftelle zu haben, der fo 
viel Blut der Ungläubigen und Feinde Gottes und un« 
an S3 ſers 
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ſers Geſetzes vergoſſen, und Das’ von ihnen. fo viele 
Jahre her ſchaͤndlich vergoſſene Chriſtenblut tapfer ge⸗ 
| raͤcht hat. 


Miicht wir allein loben und ruͤhmen ihm ;. fondern 
alle chriſiliche Nationen und die Türken fo gut als wir, 
und dies mie Recht. Die Belagerung-von Malta als 
lein bietet. fdyon reichen Stoff dazu dar, indem er feine 
Tapferkeit und Fähigkeit Dabei vorzüglich bewies, - Der 
Play mar Feiner der ſtaͤrkſten, ja.cher ſchwach als ſtark, 
“ und ward von fo zahlreicher Mannſchaft angefallen, und 
aus fo vielen Stuͤcken mit foldyer Wuth bejchoffen , daß er 
nach der Belagerung eher Ruinen als einer Stadt glid). 


Unter den vielen langen hartnaͤckigen Stuͤrmen, 
die er mit bewundernswuͤrdiger Tapferkeit abſchlug/ war 
vorzuͤglich einer auf das Caſtiliſche Thor ganz aufe 
ferordentlic) hitzig. Er hatte fid) fo eben ein wenig nies 
dergelegt, um von den die ganze Nacht ausgeftandenen 
Strapazen auszurußen, ale man ihm meldete, der 
Feind flürme auf die Breſche. Ohne die Faſſung zu 
verlieren, denn er war von Natur etwas kalt, fagte er: 
„ Bir müffen alfo hin, um fie abzutreiben; zuvor aber 
„laſſet ung in die Kircye gehen, um zu beten, Der 
„Augenblick, den dies erfordert, wird weiter Fein Zeit. 
„verluft ſeyn: unterdejfen wird Gott fuͤr ung ftreiten, 
„wenn es ihm gefaͤllt.“ — 


Nachdem er hierauf ſein kurzes Gebet verrichtet 
hatte, kam er nach der Breſche, fand ſeine Leute tapfer 
kaͤmpfend, nahm ſeine Pike, die dieſem großen ſchoͤn 
und hochgewachſenen Mann ſehr gut ſtand, kaͤmpf⸗ 
te mit vorzuͤglicher Tapferkeit, und feuerte die andern 
an, ſeinem Beiſpiel zu folgen. Sie kaͤmpften lange 
Zeit uͤbermenſchlich, und Be die — mit einem 
ferien Berluft — Ic 


Tuͤrken fluchen und betbeuern gehoͤrt, dag fie Teufel - 


* 


Ich habe ie von kein Cabaliers und Kaufe 


— erzählen laſſen: fie hatten zu Conſtantinopel die 


und hoͤlliſche Geifter, auf der Brefche für dieſe Hunde 
(fie geben den Chriften eben den Nahmen , den dieſe 


Ihnen) fechten fehen, welche fie zu ‚Hilfe gerufen hät . 


ten. Ein ſolches Zeugniß ift fo Fähmlih für vr 
brave Cavaliers, als es falſch iſt. 


MRach der Belagerung ſchickte der Herr Gtoßnier 


ſter Borbfchafter an alle hriftliche Fuͤrſten, um ihnen 


den erfochtenen Sieg und Entfag zu melden. Un um 
fern König ſchickte er den verftorbenen Chevalier de la 


‚Roche, den der König und die Königin. zu Tours au 


Pleſſis mit großen Freuden annahmen‘,; und ihn fehr 
aufmerffam die Begebenheiten diefer Belagerung erzaͤh⸗ 
en hörten, wobei fie noch nad) verſchiedenen befon« 
bern Merkwürdigkeiten fragten ,_ worüber er ihnen 


umſtaͤndliche und angenehme Auskunft gab. 


u Der große unvergleichliche Canjler Hospital, der 
ſich anwefend befand, machte dabei die Bemerkung 
gegen Die Königinn: „es ift etwas ſehr Merkwuͤr⸗ 
diges, Madame, ſagte er, da bei allen drei großen 
„ausgezeichneten Belagerungen, die dieſe braven Jo⸗ 


„hanniter⸗Ritter von den Unglaͤubigen auszuhalten 
„batten, jedesmal die Großmeiſter Franzoſen wa⸗ 


„ren. Man moͤchte ſagen, Gott habe fie auser⸗ 
„wähle, erweckt und berufen, ihren Ruhm und Nahe 
umen über andre Nationen zu erheben, und fie feien 
„als aͤchte alte Chriften vor andern ya, den chriſt⸗ 
h lichen Nahmen zu vertheidigen.“ 


* F en * der ———— 

/Rhodus fo tapfer gegen den Großſultan von 

„ten vertheidigte daß * die Belagerung * 
4 „auj⸗ 
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aufheben, und mit großem Schimpf und Verluſt ab» 
jrjiehen mußte. " 


„Der andre war der Seoßmeifier Se fe Adam, 
„der die letzte Belagerung von Rhoͤdus ſechs Monate 
" fang ohne allen Beiftand von irgend einem chriftlichen 
„ Fuͤtſten aushielt, und ſich erſt in der aͤuſſerſten Noth 
„auf eine ſehr ſchoͤne und ehrenvolle Capitulation ers 
„gab. Noch dazu würde er unerachtet feiner Noth 
„den Sultan Solyman fo gut, als jener. fein Vorfah⸗ 
„rer abgeidylagen haben, wenn die. Verrätherey eines 
4, Portugiefiiden Ritters, der. ſchaͤndlicher Weife feinen 
3, Öott, feine Religion , feinen Großmeiſter und ſeine 
„Camoraden verrieth, und ein juͤdiſcher — sicht 
zigeweien wäre... 


„Der dritte iſt der Here Parifot, der num gar 
F „Eürzlic) wieder dort 46 ruͤhmlich ne hat, was wit 
 yyfo-eben börten. — ne ung 
.„ Die Belagerung von Maeltan war, wie wie der 
Bert Großmeilter verficherte ‚noch härter und ſchwerer 
auszuhalten, als die von Rhodus, in Ruͤckſicht auf 
die fehl: chte Befeſti⸗ gung des Platzes, die als neu und 
ſchwach, gegen die von Rhodus im gar Feine Verglei⸗ 
img koͤmmt. Beſchoſſen wurde es auch ſtaͤrker als 
Rhodus, gegen welches mehr mit Minen als mie Ge 
fhüß agirt wurde, dahingegen auf Malta ſiebenzig⸗ 
tauſend Kanonenſchuͤſſe fielen. Ueberdies wurde Male 
ta von beſſrer Matınjchaft angegriffen; denn zur Zeit der 
Belagerung von Rhodus waren die Türken und ihre Ja« 
nitſchaten noch nicht ſo ſtark im Krieg und in den Waf⸗ 
fen, und verflanden fidy’ noch nicht fo gut auf Edjiefe 
F und, Feucrgewehr, als ſie es nachher auf unſte Ko⸗ 
n dem riege zu Land und zu Waſſer und in den 
en. u Zeit, Kaifer Karls gelieferten Schlachten 
2. — lern⸗ 
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dernten, in denen fie ſo geuͤbt im Gebrauch des Feuerge ⸗ 
wehrs wurden; daß ſie Pfeil und Bogen ganz auf · 
gaben. Dame Ba ei —B 
uUeberdieß wurde ferner der Großmeiſter von Rho⸗ 
dus nicht fo unvermuthet überfallen, wie der vhn Malta; 
jener wußte es drei Monate voraus, und der Große 
herr hatte ihn fogar vorher ein Schreiben zugeſchickt, 
worin‘ er’ ihn _aufforderte, den Platz ih Güte zu , 
übergeben; die Maktefer hingegen wuͤßten zudor nichts 
re 
Die Armee vor Malta, war freilich um drei Vier ⸗· 
theile ſewaͤcher als die vor Rhodus, und beſtand nur 
aus ſiebenzigtauſend Mann; aber es waren lauter 
auserleſene Leute, wie fie bei ihren Srürmen ‘und Ge 
Fechten bewiefen. ER 5 
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1. Gefhäß mar wohl eben fo viel davor; denn es‘ 
war. eine,eben fo ſtarke Anzahl Fahrzeuge, Galeeren 
u. dgl. nur weniger ſogenannte Bombarden. Indeſ⸗ 
ſen waren da ſechs ſtarke gegoſſene Doppelkanonen, die 
beſten und ſchoͤnſten, die ich je geſehn habe, wie man 
an einer noch ſah, die ſie nicht mit fortbringen konnten. 
—Malta iſt ferner nur ein kleiner Platz, Rhodus Hin 
gegen ſehr groß und ſtark bevoͤlkert. — 


Dieſe and eine: Menge Gründe ſetzen Die Bela⸗ 
gerung von Malta über Die von Rhodus; daher auch 
der Herr Connetable , als er. die Erzählung des Herrn 
de fa Roche hörte, ihr den Vorzug vor diefer gab, un⸗ 
geachtet er feinem Oheim dem Großmeilter (von Rho⸗ 
Dus, Isle Adam) nicht zu nahe reden wollte, 


"Der Großmeiſter Pariſot, war in der That, 
Und ſelbſt nach dem Zeugniß des feindlichen Gene 
rals Dragut, der groͤßte se mit dem je die Türs 
Bi J8 ken 
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Een zu thun hatten. Hätte er das Lehen behalten fo 
würde er ihnen noch warm gemacht haben, denn er 
hatte im Sinn , zum Papit, dem Kaifer ‚- dem König 
von-Sponien und andern chriſtlichen Fürften herum zu 
reifen, und fie durdy Bitten dahin zu vermögen, Daß 
fie — ——— naͤhmen, und ſich zum Zug gegen die 
Tuͤrken entſchloͤſen. Er wußte zu dem Ende dieſen 
Krieg ſo leicht und ſicher vorzuſtellen, daß wenn man 
ihn hoͤrte, wie ich einſt eine ganze Stunde, man ſich 


nicht erwehren konnte, zu glauben, daß es dem Tuͤrken 


jaͤmmerlich gegangen ſeyn würde, Cr verſicherte Dabei, 


ganz Griechenland: in Aufftand zu bringen, wenn er - 


ihnen Waffen und etwas Geld verfchaffen koͤnnte. 


Diefe Reife an: die; Höfe war.bei ihm feſt beſchloſ⸗ 
fen, als unglüdlicher Weife der bürgerfiche, Krieg in 
Frankreich ausbrach, der ihn davon abhielt.- Denn 


er hatte vorzuͤglich auf den Beiſtand des Könige Karl 


Rechnung gemacht, ohne deffen und Geiner braven 


Franzoſen Beiftand er ſich, wie er fagte, das Werk 


nicht zu unternehmen getraufe, J 
Der Papſt Pius V. wollte ihn nach dieſem Sieg 
mit dem Cardinalshut beehren, wie ſein Vorgaͤnger, 
der Großmeiſter d' Aubuſſon und erſt kuͤrzlich der Groß⸗ 
meiſter Verdalle Cardinal geweſen waren. Er ſchlug es 
aber geradezu aus, und ſagte, das: weiße Kreutz fte- 
be zu Roth nicht fo gut, wie zu Schwarz. Auch 
wär es Fein fehr ſchicklicher Habit für einen großen 
fiegreichen Feldheren, der auf die erworbene Ehre ſtolz 
hun und friuniphiren muß, für den ſich alfo eine des 
müthige geiftliche Kleidung nicht fhict. Gegen Gott 
zwar muß man fi) für die erzeugte Gnade demuͤ⸗ 
thigen; allein gegen die Welt muß man fih ftolz 
jeigen, . ee EN 5 
! J — Ich 
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Ich hoͤrte von mehrern Rittern verſichern, wenn 
er nicht ſo fruͤh geſtorben waͤre, wuͤrde er, mit oder 
ohne Beiſtand eines groͤßern chtiſtlichen Bundes eine 
große Unternehmung gegen die Tuͤrken begonnen habem. 
Er rechnete jedoch dabei ſtark auf den Koͤnig von Spa⸗ 
nien, der die beſte und ſtaͤrkſte Stuͤtze ſeiner Unterneh · 
mungen. und Entwuͤrfe war; auch auf einige Herrn 
und Adeliche aus Frankreich, beſonders von ums, die 
wir dort waren, und ihm, ich weiß wohl mas, ver» 
ſprochen haften, denn dies wäre und gan ermänfctge» 
Fommen., Ich weiß gewiß, daß ber Graf von Briſſae 
nicht davon geblieben wäre, und wenn er allıfein Vers | 
mögen in Frankreich hätte eonfifciren und — * * 
daraus verbannen laſſen — | 


Der Großmeiſter an une aber * viel Che ’ 
und beljandelte uns ganz ausnehmend gut. So lange 
wir da waren, hielt er ung in Koſt und Logis frei, 
fo viel unfer waren; und behandelte uns befe 
. fer als uns zukam. Der Aufwand war ganz unge» 
heuer‘, allein er fuͤhlte fi fid) dadurch, daß wir Franzofen 
ihm fo freiwillig Gut ‚und Blut angeboten harten, fo 
fehr geehrt und gefhmeichelt, daß er aͤußerſt ſtolz dar- 
auf war, und ſich nicht enthalten Fonnte, bie gegen 
alle Nationen zu zeigen. | 


Er war großmuͤthig, prachtliebend und freigebig. | 
Um feinen Aufwand zu bejtreiten, hatte er zwei Galee⸗ 
ten fir fi), neben denen des Ordens, ausgeruͤſtet, 
worauf er zween Ftanzoſen, den Heren von Romegas 
und den Herrn von St. Yubin, (dieſer war jenem unter» - 
geordnet) zu Befehlshabern machte. Diefe beiden 
tapfern Männer brachten ihm denn fehr anfehnliche Prise 
ui aufs wovon et feinen Aufwand beſtritt. 
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Diefer gedachte Capitain Romegas früg ne Be⸗ 
denken, mit ſeinen beiden Galeeren fuͤnf bis ſechs tuͤrki⸗ 


ſche Galionen won Algier anzugreifen, die er allemal 
ſchlug, in den Grund bohrte, "oder aufbrachte. Ne⸗ 


ben feiner Tapferkeit war dr auch noch fehr Elug und li 
flig, und wußte feine Zeit zum Auslaufen und Angriff 
fehr gut zunehmen. Seine große Tapferkeit und. fein 


mächtiger Hang. und Wunſch, auf Türfen los zu ges 


— 


hen, war aber: auch Urſache ſeines Ungluͤcks und Tor 


des, Denn da er den folgenden Großmeiſter zu ſchlaͤf⸗ 
rig und weitnicht ‘fo unternehmend fand, als Pariſot 
gewefen wär, fpann er Kabalen gegen ihn an, um ihm 
zu jlürzen, was ihm von den großen Maͤchten, die der 
gleiyen Unternehmungen von Fleinen nicht gern .fehen, 
fehr verübele wurde. Der Papfk berief ihn zu fid) nad) 
Kom, wo er zwar ſehr ehrenvoll von Sr. Heiligkeit 


_ empfangen und, bewundert, aber. dennoch, wie man 


verſichert, vergiftet, nachher bingegen mit — 


Pracht begraben wurde. 


Sein College, der Herr von Saint Yubin, der 
fid) unter ihm gebilder hatte, war ebenfalls ein febr que 
ter Officier. Er bewies dies in mehrern ſchoͤnen Ge⸗ 


fechten, wobei er Prifen und Beute genug mächte, zu 


des Ordens ſowohl als feinem eignen Bellen, denn er 
und fein Eollege hatten ſtarke Summen in der Banf, 


Es iſt ſehr Schade, daß man diefe braven tapfern 
Maltheſerritter, die für. die Neligion Gut und: Blut 
wagen, nicht beffer von Seiten der chriſtlichen Fürften 
unterjtüßf., Man wollte foger ihre zeitliche Beſitzun - 
gen bei uns befchränfen und verkuͤmmern; allein .der 


Herr Admiral nahın fi) ihrer im Gonfeil fo nachdruͤck- 


lid) an, daß es damals noch unterblieb, nachher Fam 
e& aber doch ‚noch dahin mit. Amen was RAR bärte 


ſeyn follen, 
Sum 
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Zum Schluß fage ich noch einmal mit aller Welt/ 
daß der Grofmeifter Parifor ein ſehr großer Mann 
war, und alle Eigenfchaften eines ſolchen beſaß. Neo 
Yen feiner: Tapferkeit. und -Fähigfeite war er auch 
noch ſehr fhön, mohlgebaut, ſchlank, und fehr ge« 
gefeßt ; ſprach verfchiedene Sprachen, 3. B. gut Fran⸗ 
zoͤſiſch, Italieniſch, Spaniſch, Griechiſch, Arabiſch, 
Tuͤrkiſch, das er in der Sklaverei unter den Tuͤrken und 
ſonſt, gelernt hatte. Ich hoͤrte ihn alle dieſe Sprachen 
ohne. Dolmetſcher reden. Man urtheile, ob er mit 
dieſen ſchoͤnen Eigenſchaften nicht hoffen durfte, perfün« 
lich fehr  viel- bei den großen Fuͤrſten auszurichten, 
und den heiligen Dund zu. Stand zu bringen. 


Er ſtarb, nachdem er die neue Stadt Malta ganz 
nach feinem Entwurf aufgeführt hatte, welche gegen⸗ 
wuaͤrtig der feftefte Plas in der Ehriftenheit heißen kann, 
und den Giß feiner - Ritter essen macht. | 
Gore gebe Dies! — 





Ä | Der | 
Herr von la Noue. 


Jon diefem Mann hat man fo viel Gutes zu fagen, daß. 
man gar nicht: fertig werden kann, indem feine 
Vortrefflichkeiten und Verdienſte ihn zum größten Feld« 
beren erheben, den wir in unfern Tagen in Frankreich 
hatten. Nachdem er unter feinem Herrn und König 
Page geweſen war, trat er. feine Lehrjahre im Kriegs- 
— unter ihm an, in zween Selbzigen, nad) der Pi⸗ 

sardie 


— 
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eardie und der: flandrifchen Grenze, mo der Koͤ— 
nig felbjt jederzeit General und Anführer feiner KHee= 


Der Herr von la Noue gieng hierauf nach Pie- 
mont mit dem Herrn von Damville, mo er fidy bei 
mehrern Gefechten, befonders bei der Niederlage von 
fünfpundert gebohrnen Spaniern bei Ponte Stura 
befand, und ſich große Achtung und Ehre erwarb. 


Beim Ausbruch unfrer bürgerlichen Kriege trat er 
zur Parthei der (reformirten) Religion, für die er ein 
großer Eiferer war ; uͤberdieß hatte der Admiral, ber 
feine Brauchbarkeit erkannte, ihn an fih gezogen, um 
fih zum Theil feiner ſchweren Laſt auf ihn zu entladen, 
wie er ihm denn fehr gut zu flotten Fam, und ihn ſehr 
erleichterte. üb 


Inm zweiten Krieg that er feiner Parthei einen 
großen Dienſt. Er befam naͤmlich, während Die an« 
dern den König in Paris halb belagert hielten, den Auf 
trag, Orleans zuäberrumpeln: Diefen hat er au), durch 
Verſtaͤndniß mit dem Baillif Grelot und den meiſt hu⸗ 
genotiſchen Inwohnern leicht ind Werf gefegt. Die 
Citadelle blieb nod) übrig, Die Denen in der Stadt un« 
gemein laͤſtig wurde, ſich aber doch endlich. nad) Mo«. 
natsfriſt ebenfalls ergeben mußte. 


4 


Im dritten Krieg hatte er, mit dem Herrn von 
Andelot und allen hugenotiſchen Truppen aus mehrern 
Provinzen, die Loire zu paffiren, während der Herzog 

von Montpenfier auf einer, der Herr von Martigues 
auf der andern Seite ſtand. Dennoch fenten fie mu⸗ 
thig hinüber, ohne fonderlichen Verluſt für fie ſelbſt, 
nachdem fie vielmehr: dem Herrn von Martigues großen 
Schaden zugefügt hatten; denn er verlohr feinen: Fähn« 
he | sr rd, 
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rich, den Herrn von Ourches aus Dauphine, einen 
ſehr braven Cavalier, deſſen Verluſt wichtiger war, als 
alles, was der Herr von Andelot verliehren konnte. 


In beiden Schlachten bei Jarnac und Mont- 
eonfour gerieth der Herr von la Moue als ein. bta- 
ver Krieger in. Gefangenfchaft. In der bei Jarnac 
hatte er mit gefochten, unerachtet er Das viertägige 
Sieber hatte, | wu tn 


Machdem die Prinzen und: der Admiral nah 
Gofeogne und $anguedoc abgegangen waren ‚ blieb- er 
mit dem Grafen von Rochefaucault in FZaintonge, 
Angoumois, Poitou und andern eroberten Provinzen 
als Gouverneur ftehen, den er fehr gut machte. Er 
ſchlug Puygaillard, der ſechs bis ſiebenhundert Pferde 
hatte, aud) das Garderegiment, das ſich nach Luſſon 
tetirire hatte, und. ſich auf, Discretion ergeben mußte, 
„Hier übte er eine ganz vorzügliche Friegerifche Artig— 
keit. Er ließ naͤmlich diefe Truppen mit allen Waffen, 

Fahnen und Trommeln als nicht überwunden, frei ab- 
sieben, was ihm bei jedermann beſonders bei der, Koͤ⸗ 
niginn und dem König als eine unerhörte und hoͤchſtſel⸗ 
tene Sache, großes Lob ermar, - 


Als nad) dem Frieden der Graf Ludwig von Nafe 
fau feine Unternehmungen in Flandern beginnen wolle 
te, bat er fih den Herrn von la Noue als Gehül- 
fen aus. Sie machten auch wuͤrklich einen fehr guten 
Anfang. Da fie aber den großen Feldheren Herzog 
von Alba gegenüber hatten, Fonnten fie ihre Abfichten 

nicht durchſetzen. Er nahm ihnen fogar, mit Hülfe 
der’ Eitadelle, die fie nody nicht haften, Valenciennes 
wieder ab, und. belagerte fie darauf in Mons. in 
Hennegau, wo der Graf krank wurde, und fo: die 
ganje Laſt auf den Herrn von la Noue fiel, Diefer war. 

i \ == end⸗ 
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endlich gendthigt if eine fehr —* ehrenvolle Ca« 
pirulation abzuziehen, bewundert von dem Herzog und 
deſſen ganzem Heer. 

Nach bem Pariſer Blutbad ließ * der Koͤnig 
aus Flandern kommen, um ihn nach Rochelle zu 
ſchicken, damit er dieſe Stadt dahin bringen moͤchte, 
ſich ihm zu unterwerfen. Er konnte jedoch nichts 
ausrichten, und kam unverrichteter Dingen wieder 
heraus, außer daß er ihnen einen guten Unterricht 
gegeben hatte, ſich brav zu wehren, was uns zwan⸗ 
zigtauſend Mann koſtete. 


In dem Faſtnachtsaufſtand war in der Nornane 
die der Graf von Miontgommery, in Euintonge und 
Guyenne der Kerr von la Noue Anführer, wo er je» 
doc) von feinen eignen Leuten fehr getadelt wurde, daß 
er denen von Luſignon während einer Belagerung von 
drei Monaten audy nicht Einen Dann zu Hülfe. ge 
ſchickt hatte. Indeſſen darf man darum nicht ſchlech— 
ter von ihm denken. Vielleicht konnte er nicht. 


Monſieur glaubte Urſache zu haben, mit den Koͤ⸗ 
nig unzufrieden zu ſeyn, und die Hugenoten, denen 
es an einem großen Haupt fuͤr ihre Parthie fehlte, mehrten 
dieſe Unzufriedenheit ſo lange, bis er endlich den Hof 
verließ. Der Herr von la Noue hatte ſchon ſeit der 
Belagerung von la Rochelle, wo ich es ſogleich merkte, 
angefangen, ihn zu verführen, Entfernt von Hof ers 
griff der Prinz die Waffen, und der Herr von la Noue 
ſtieß in Poitou mit feinen Leuten zu ihm ꝰ). 


Einſi chesvoll, gut und friedliebend ruhte die Koͤ⸗ 
niginn Mutter nicht, bis ſie die beiden Bruͤder wieder 
ausgeſoͤhnt hatte, worauf der Koͤnig von Navarra, der 
ungefoͤhr ſechs Monate nah. Monſieur ebenfalls den. 
— verlaſſen hatte, zum Oberſten Anfuͤhrer der Refor · 

wire 
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RE erwaͤhlt wurde, was ihm in Racſiht auf ſeine 
Geſinnungen ſowohl, als ſeine Groͤße gebuͤhrte. Der 
Herr von la Noue ſtand ihm hierauf in allen ſeinen 
Kriegen getreulich bei, und Er, ein junger in den 
Waffen noch ziemlich unerfahrner, obſchon ſehr lebhaf⸗ 
ter, muthvoller und geiſtreicher Prinz, bildete ſich da» 
bei theils durch eigne Thaͤtigkeit, theils durch das Pete 
ſpiel und die Lehren dieſes Generals zu dem großen Feld⸗ 
herrn und Koͤnig, wofuͤr er — in der ganzen 
Chriſtenheit anerkannt wird. „| 


Nach dem Frieden machte ih der König von Na. 
varra Zu feinem Hausoberhofueilter. "Schon Dies war 
eine fehr große Ehre für ihn. Der Ruhm feines Nahe 
mens und feiner Thaten aber veranlaßte den Prinzen 
von Dranien und die Niederländer ihn zu ihrem Ge⸗ 
neralfeldmarſchall zu erwaͤhlen, wobei ſie ihm einen ſehr 
ſchoͤnen Gehalt ausſetzten. Da er nun Fein fo guter 
Oeconom als Krieger war, nahm er dieſe Stelle 
ser an. 


Er wurde in —* mit großer Freude von 
Staaten empfangen, die damals eine Urmee von 
mehr als funfzigtaufend Streitern auf den Beinen hat 
‚ten... Es Fam ihnen auch fehr gut, daß er als ein fo 
„großer Feldperr zu ihnen. gekommen rar, Dom Johann 
‚von Deftreich überfiel fie einſt früh fo higig und nachdruͤck⸗ 
lich, daß ihre ganze Armee zu Grund gerichtet worden 
waͤre, wenn nicht der % von la Notre mit feinen 
guten Anftalten und det Tapferkeit von fieben bis acht⸗ 
hundert frifchangefommenen Franzofen das Ungluͤck noch 
abgewendet hätte, wie die Spanier nachhet gar wohl 
davon zu ſagen wußten. 


Ich halte mich hier nicht bei Erzählung der 
elen ſchoͤnen Thaten auf, die er * verrichtete; 
37. Denkwuͤrdigk. XII. 2. man 


| \ 
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man findet fie anderwarts ausfuͤhrlich genug be⸗ 
ſchrieben. | ER 


Endlich Eehrte ihm das Gluͤck den Ruͤcken, 
und er gerieth bei einem Fleinen Gefecht in Gefangens 
ſchaft. Klein nenne. ih es, weil nur eine Hand» 
„voll feute dabei war, Der feindliche Anführer war der 

ehemalige Margsis von Nenty, der ehemals unter fa 
Noue felbit in Flandern gelernt und fid) dabei, in Fur- 
zem zu einem ſehr guten General gebildet hatte. . Er 

war nadıher zur Parthei des Könige von Spanish 
uͤbergegangen, und behandelte hier-feinen Gefangenen, 
den Herten vun la Noue, nicht wie er ſollte, und wie 
‘einem Zögling gegen’feinen ehemaligen $ehrer zukommt. 
Er machte fehr. wenig Umjtände mit ihm, und. chat 


«gegen ibn ganz fremd. . 


;. . Er murde endlid) an die Spanier abgegeben, umd 
‚in fo enge Verwahrung gefeßt, daß er erſt nad) fünf 
Jahren tvieder 108 Fam, und zwar auf Verwendung 
des Herzogs von Guife und des Herzogs von Loth⸗ 
ringen, wobei man noch fo. viele Schwierigkeiten mad) 
. daß er ohne fie wohl ſchwerlich los gekommen feyn 
wuͤrde. TE 20 Ir | 4 
48 ‘ ge 
». Mad) feiner Befreiung und had, Erfüllung einiger 
„dabei verfprochener Sofennitäten, zeigte fid ihm mie» 
der eine Gelegenheit dem König zu dienen, die er auch 
——— Er gieng mit einigen Truppen von 
Sedan ab, zog noch einige Anhänger des Königs an 
‚fi , und rüdte Damit gerade vor Genlis, Der KHet- 
zog von Yumale, der Davor lag.und es eng eirigefchlof- 
‘fen biele, war zwat weit ſtaͤrker, als er; dennoch 
ſcheute er fi) nicht, mit ihm zu ſchlagen, und traf ſeͤ- 
ıne Anſtalten fo vortrefflich, daß er die Schlacht gewann, 
„den Herzog und feine, Leute in; die Flucht ſchlug, eine 
Mi. # er a . Menge 
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Menge derſelben erlegte, und den Pla ganz entſetzte. 
Ein wichtiger Dienjt für den König, der damals durch 
Den Herzog von Maine und.defjen über Die Ermordung 
des Herzogs von Guiſe aͤußerſt entrüjtete. Anhänger fehe 
An die Enge getrieben war, und dadurch wieder etwa 
Luft bekam, ‚indem Maine nun nad) Paris mußte, 
«09 ‚Bel.allen vortrefflichen Eigenſchaften machte man 
ihm den. Vorwurf, daß er aͤußerſt undanfbar fl! &o 
war etrs di in allen obengedachten Kriegen gegen die 
koͤniglichen Kinder feines großen Königs und Wohlthaͤ⸗ 
ters, der fo viel auf: ihn gehalten hatte; in feinem treu. 
108 geführten Auftrag zu la Rocheile; in feinen Aufhe⸗ 
‚gungen Monfleurs. Er fühlte auch wuͤrklich Gewife 
Jenebie ‚darüber, , und beſchloß, um feinen König 
"Und fein Vaterland nicht ferner zu befriegen, -fich ander« 
märts zu thun zu machen. Daher wendete er fid) nach 
Flandern, wo es ihm endlich gieng, wie wir oben geſe⸗ 
herab. nn u. GH Er 
| Er Fam hierauf gedachtermaßen durch Vermitte⸗ 
lung und Borfpradje des Herzogs von Guife und von 
Lothtingen los, wie er dies. ſelbſt in folgender Stelle 
feines Manifeſts eingeftehr, das er heraus gab, als er 
"zu Bertheidigung von Sedan und Jamets an der frans 
zoͤſiſchen Grenze, die Waffen ergriff. . 
Der Here Herzog von Lothringen verbürgre ſich 
eben andern Sicherheitsleiſtungen, dem König 
von Spanien für mid) ‘mit der Sunime von hun« 
„derttauſend Thalern. Auch ſollte ich meinen zwei⸗ 
ten Sohn auf Jahr und Tag an ſeinen Hof als 
⸗Geißel ſtellen. Ferner mußten gedachter Herr und 
„der Herr Herzog von Guiſe einen beſondern eigen⸗ 
nhoͤndig unterzeichneten Revers daruͤber ausſtellen, 
.. „daß ich nie wieder gegen den Koͤnig von Spanien 


die Waffen führ wollte. 
de führen n ‘a "ie 


„Mit diefen Banden banden mir die Spahier die 
„Haͤnde, als nenn fie zu fuͤrchten gehabt haͤtten, ein 
fo geringer Kriegsmann wie ich, möchte fruͤh oder 

„spät den tauf ihrer Siege hemmen; ein Gedanke 
„von dem: id) fo weit entfernt war ‚ daß vielmehr 
„mein ganzes Verlangen dahin gerichtet war, auf 
„meinen Güter augzuruhen, und Gott dafür zu dan⸗ 
 pfen und zu preifen, daß er mid) aus dem Scyat- 
‚ „ten des Todes und der Nacht des me. erlöst 
„hatte, 
„Mach meiner. Anfunfe in — communi · 
„eirte ich mit gedachten Fuͤrſten, ob Sie mir dies 
„geſtatten wollten, was Sie mir auch guͤtig be⸗ 
willigten, wenn Se, allerchriſtlichſte Majejtät es 
„zufrieden wären. 


sch. reiste alſo dahin, konnte aber. dieſ⸗ Bewilli⸗ 
„gung nicht erlangen, ſondern mußte blos verſpre⸗ 
„chen, daß. ich nie wieder dienen wolle, ohne aus · 
„druͤcklichen Befehl und Willen Sr. Majeſtaͤt; auf 
„dieſe Verſicherung ſchrieb der König ſogleich an den 
Herzog von Lothringen, er koͤnnte bei dem König 
von Spanien für mich buͤggen. 0 «: 


„Der Herzog that es gegen Cautiön von hundert · 
 „kaufend Thalern auf alle meine Gürer zur. Sicherheit 
Ffuͤr feine eigne:geleiftete Bärgfchaft, und gegen ‚das 

„DBerfptechen, daß ich auch gegen ihn und:feinen 

- „Staat die Waffen nicht führen wolle, was icdyieben- 
: „falls verfprady, infofern. es meinem . der: Krone 
7 grankreich ſchuldigen Gehorſam nicht entgegen 
.: „wäre, | 
2 Nachdem dies alles ins Meine zeleaght war, 
„reiste ich von dieſen Fuͤrſten, Die mid) ſehr gnaͤdig 
un baten, ab nad) Genf, das ich zu mei⸗ 
mem 
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„nem Aufenthalt während dieſes ungluͤcklichen Kriege 
„erwählte, Nach zween Monaten kam mein Sohn, _ 
‚ „den idy.von dein König von Navarra wegnahm, bei 
„mir an, worauf ich ihn als Geißel nach. Nancy 
„ſchickte, wo er, fo lang er dort war, ftets mit allen 
„Artigkeit behandelt wurde. — | 


Kurz vor diefer Stelle ſteht noch eine andre, die ich 
hier ebenfalls bherfegen muß, | 


„Die erfte Urjache meiner heilfamen Befreiung 
„war die Barmherzigkeit Gottes, der-meiner gedachte 
‚in. meiner Trübfal, Die zweite war der Gefangene 
„den ic) ſelbſt Hatte, und gegen den ich vertaufche 
„wurde, deffen Werth weit größer war als der mei» _ 

„mige. . Die dritte war die Obligation von hunderte _ 
„tauſend Thalern, die der König von Navarra jur 
„Verſicherung meines Verſprechens auf Seine Güter 

in Zlandern ausſtellte “““ 


Allein der Herr Herzog von Lothringen erwiedert 
mit Recht hierauf in Unfehung des vorgeblichen Taufches, 
Daß ohne feine Verwendung diefer Tauſch nie eingegan- 
gen worden ſeyn würde; Denn weder der König von 
Spanien, noch unfer König wollte etwas von diefem 
Tauſch wiffen, noch fi) des Herrn von la Noue anneh⸗ 

men, wie idy bezeugen kann, indem ich felbjt mic) vers . 
gebens bei Ihren Majeſtaͤten für ihn verwendete, | 


Ueberdieß war auch noch ein andrer- Punck feiner 
Losgebung im Wege, mie man auch aus der langem 
Verzögerung und der Dabei gemachten Bedingung. ſehen 
Bann. : Der König von Spanien wollte nämlich niche 
gern einen fo großen General auf freien Fuß und da«' 
Durch wieder in den Stand fegen, gegen ihn zu dienen. 
Man war daher lange Zeit in Spanien: fomehl als ini 
Sranfreih und Italien 2 vg der. — | 

. | 3 err 
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Herr von la Noue würde gegen keinen General; und 
wenn es auch der größte Spanifhe, Flaͤmmiſche oder 
Italieniſche Herr wäre, ausgewechſelt werden, außer 
gegen ben Prinzen von Parma, wenn diefer in Gefan- 
genſchaft geriethe. 


Unter dieſen Umſtaͤnden iſt leicht zu erachten, daß 
ohne die angelegentliche mühfame Verwendung des Her⸗ 
3096 von $orhringen und von Guiſe, melde beide fehr 
gut bei dem fpanifhen Monarchen ſtanden, feine Be⸗ 
freiung ſchwerlich zu hoffen war, wie er felbit auch gar 
wohl eingeſteht, indem er in folgender Stelle Den Her 
zog von Sothringen feinen WohHlchäter nennt. 


„Ich weiß gar wohl, daß man mich der Um 
„Dankbarkeit gegen meinen Wohlthaͤter beſchuldigt, 
„weil ich die Waffen gegen ihn fuͤhre; allein ich muß 
„dies zur Vertheidigung thun, die ich nicht aufgeben 
„kann, ohne noch groͤßerer Undankbarkeit gegen 
„mein Vaterland und meinen Koͤnig beſchuldigt 
„za werden.“ | — 


Aller dieſer Verbindlichkeiten unerachtet ließ er ſich 
alſo in einen Krieg gegen dieſen ſeinen Wohlthaͤter ein. 
Dieſen Schritt beſchoͤnigt er zwar damit, daß er ſich 
ſonſt einer noch groͤßern Undankbarkeit ſchuldig gemacht 
haͤtte, und daß es uͤberdieß noch eine andre Pflicht von 
ihm gefordert haͤtte, ſich ſeiner Muͤndel, der Prinzeßin 
von Bouillon anzunehmen, deren Bevormundung er 
auf Bitten des Herzogs von Bouillon bei deſſen Tod zu 
Genf uͤbernommen hatte. Allein wer zwang ihn denn, 
dieſe Vormundſchaft zu uͤbernehmen, da er dem Herzog 
von Bouillon gar keine Verbindlichkeiten hatte, ſeht 
große hingegen gegen den Herzog von Lothringen, von 
dem er voraus wußte, daß er Anſpruͤche auf die Guͤter 
machte, deren Vertheidigung er, alſo gerade gegen feir 
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nen Wohlthaͤter uͤbernahm. Er gab ſich zwar zum 
Schein einige Mühe, beide Haͤuſer mit einander aus« ' 
zugleihen; daß es aber fein Ernſt nicht war, bewies: 
er Dadurch; daß er das einzige Mittel dazu, die Vers: 
maͤhlung der Prinzeßin mirdem Prinzen von Vaudemont, 
dritten Sohn des Herzogs von Sothringen ausſchlug, 
weil dieſer Prinz andrer Religion fen, und er die Prin⸗ 
zeBin mit Eeinem andern, als einem von feiner Reli⸗ 
gion vermählen laffen wolle, Ä 


| Gegen den Herzog von Guiſe harte er, wie er auch 
in dem obengedachten Manifeſt befennt, gleich ſtatke Bere ' 


bindlichfeit wie gegen den Herzog von Lotheingen, indem 


jener eigentlidy Die erjten Veranlaſſung zu feiner Befrei⸗ 
ung gab, und Die erſte Schritte deßwegen that, fi, 
auch ferner anhaltend und angelegentlidy Dafür verwen⸗ 
dete. Ich meiß daher nicht, warum er ſich nicht, Danfe 

barer gegen ihn bewies. Wermuthlicy fehlte es ihm an 

Öelegenheit dazu, indem der Herzog von Guife bald 

darauf zu Blois ermordet wurde. Zwar war diefer mit 

dem Herzog von Lothringen ſo nahe verwandt und enge 
verbunden, auch in Anſehung ihres Intereſſe bei dem 

Krieg um die Verlaſſenſchaft Bouillons, daß wer den 
einen flug, den andern frafe Er wat auch würk- 
lich, wie man mir verficherte, deßwegen übel zufrieden 

mit dem Heren von la Noue; indeffen fieß er ſichs doch 

nicht fu nierfen, wie der Herzog von gothringen. 


Cs machte jemand die Bemerkung, daß der ‚Herr 
von la Noue in der obenangeführten Stelle felbit zuge; 
geben, er fei undankbar gemwefen, wiewohl er ſich Damit; 
entſchuldigte, daß er fonft noch undanfbarer häfte ges 
gen fein Vaterland und feinen König ſeyn müffen.. 
Diefer Grund mar gut, wenn. er nur nicht ſelbſt ſonſt 

gegen beide die Waffen ſchon geführt haͤtte. 


. A Indeſ⸗ 
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Indeſſen hatte er freilich ‚audy beiden keine gar 
weſentliche Verbindlichkeiten, indem beide taufends 
mal feinen Tod wuͤnſchten; wenn er taufend $eben 
gehabt hätte, Ich glaube daher auch ſicher, daß es 
als er nad) den beiden erwaͤhnten Schlachten gefan⸗ 
gen wurde, um ihn gefchehen geweſen ware, wenn der- 
Herr von Martigues ſich feiner nicht angenommen hät» 
te, der zu Monſieur, unferm damaligen General, ſag⸗ 
te: „Ew. Pöniglicye Hoheit werden ſich erinnern, daß. 
„ich Ahnen fiets fagte, ich würde midy nie bei Ih— 
men für einen: Hugenoten verwenden, meinen Dres 
„tagner (fo nannte er den Herrn von fa Noue im- 
„mer) außgenommen. Jetzt bitte ich Sie alfo um 
„Nein geben.’ Dies wurde ihm denn’ audy um feiner 
(Martigues) Verdienfte willen geſchenkt. So wie alfo- 
Monfieur die würfende Urſache feiner Rettung: 
war, fo war ber Herr von Martigues die Bew e-- 
gende | 


- Zum Danf dafür übernahm er gegen das Ende 
feines Sehens, vom König den. Auftrag ‚. deifen. hin- 
terlaffene Gemahlinn, Tochter und Schwiegerfohn in. 
Detragne mit Krieg zu überziehen, ein Auftrag, 
den er, wie ic) felbit von einigen feiner eignen, 
Religionsverwiandten hörte, um alle Güter der 
Welt nicht haͤtte übernehmen, fondern ablehnen und 
lieber anderwärts dienen follen. Man fügt da« 
ber auch, durch ein geredytes Strafgericht Gottes 
fen er vor der erften Stadt, die er von der Ver— 
loffenfchoft. des Herrn von Martigues angriff ,. ger 
blieben. Er bekam einen Schuß an den Kopf, 
den er nicht achtete, woran er aber nad) drei Ta— 
gen ſtarb. a ie Zr 


| Ich felbft, gang and der ich dieſes ſchreibe, 
‚ Bann fagen, daß ic) von Seiten des. Heren von la Noue 
2 | —— 00 Me 
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Undank erfahren Habe, fo. gut als andre. . Denn ih 
kann mid) rahmen, daß unter allen feinen Freunden 
nicht Einer war, Der ihm während feiner Gefangen», 
ſchaft ſo gut gedient und jo fehr für ihn das Wort ger 
fuͤhrt und follieitiee harte, als ic), da hingegen felbfk 
fein intimjter Freund, der Here von Strozzy, nicht in ' 
Abrede ſeyn kann, daß. er.nie mit dem König.oder ei⸗ 
nem andern Großen feinetsuegen zu "fprechen magte, 
wie ich, F | = 


Ucberdies wenn der Herr von la Noue der Wahre 
heit die Ehre geben will, muß er bekennen, daß er 
einft einen andern fehr. wichtigen Dienft von mir erhielt, 
Der Spanifche Gefandte nämlich, welcher erfahren hate 
te, daß er. in Kurzem nach Flandern gehen und. feinem 
Herren, den König von Spanien, einen ubeln Dienft 
thun mürde, hatte beichloifen, ihn aus dem Weg zus 
räumen, und zu dem Ende ihm auflauern laffen, um 
ihn zu ermorden, wenn er aus dem Louvre Fäme, und 
nach feinem Logis in der Vorſtadt Saint Germain über® 
Waſſer wollte. Der Herr von la Noue befam aber an 
demſelben Abend nod) Eurz zuvor Wind davon, und wur⸗ 
de dann blos von mir und einigen meiner Leute begleitet; 
unerachtet nody andre Freunde von ihm da waren, die 
aber alle ſich taub fielleen, und nidyts davon wiſſen 
wollten. Ich brachte ihn frifch und gefund nad} feinem 
Logis, ohne daß man es gewagt hätte uns anzugreifen, 
wiewohl wir hin und wieder Burfche antrafen, die fichee 
niche die beften Abfichten harten. | 

Kurz ich glaube gewiß, daß er Peinen Freund ge 
funden hat, der ihm mie gleicher Treue wie ich, fomohl 


während, als außer feiner Gefangenſchaft gedient und 
geholfen haͤtte. Was war-mein Dank dafrd  ., 
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Als er nach ſeiner Gefangenſchaft nach Hof kam, 
am dem König aufzuwarten, und von den Bedingungen 
feiner Loslaſſung mie Ihm zu reden, ließ er mir, da ich 
juft abmefend war, eine bloße mündliche Empfehlung. 


ſagen, durch den Heren du Preau, igigen Gouverneur 


‚von Chatelleraud, den ich ald Pagen erzog, und der 


ein fehr braver tapfrer Mann wurde, auch fi) fein Gou⸗ 


vernement mit dem Degen in der Fauft erwarb, Zwar 


fagte er zu ihm dabei, wenn er fid) erjt wieder ein we⸗ 
nig erholt und geſammelt habe, werde er felbft.an mich 
ſchreiben, um mir für die ihm während feiner Gefan« 
genfchaft geleiſteten Dienfte zu danken; ven wem id) 
‘aber nach der Hand Feine Zeile zu fehen befam, das 
war der Herr von la Moue, der hierinn feiner Ges 
muͤthsart folgte, | = | 
Indeſſen muß ich ihm doch entfchuldigen, und fa- 
gen, dag man ihm dieß nicht fo fehr übel nehmen, noch 
Diefe Unvollkommenheit als einen Fehler des Herzens 
anrechnen darf; denn nie hat es wohl noch ein fo edles 
hochſinniges Herz gegeben, als das feinige war, Als 
fein er ift nun einmal fo gebohren, aud) hatte fein 
großer Eifer für feine Religion feine ganze Seele fo 
eingenommen und erfüllt, daß er ihr zu lieb alles ver» 
geffen und hintan gefegt hätte, wie noch mehrere feiner 
Glaeubensgenoſſen gleiche Denkungsart bewieſen haben, 
ſo daß ſie ſogat die den Eltern ſchuldige Ehrfurcht aus 
den Augen ſetzten. Ich will jedoch nicht allen nachge⸗ 
fagt haben, als ob fie von folden Grundfägen wären; 
denn manche bewiefen wohl in ihren Handlungen ganz 
andre Gefinnungen. — 
Sao kannte ich einen Cavalier aus Sangued'or ,: fh 
brav und tapfer, als je einer, Er nannte fid) Gremian, 
So ein junger hisiger Brausfopf er als eifriger Hugenot 


gegen die Katholiken war, fo bewies er doc) ſtets folde 


Ehr⸗ 


Ehrfurch und Ehrerbiitung gegen — kathollſchen 


Vater, daß er nie eine kriegeriſche Operation Pen 
wo er dieſen anivefend wußte. | | 


Einft hatte er eine Stade in — deren 
Nahme mir izt nicht einfaͤllt, bereits erſtiegen, und 
war ſchon in die Stadt eingedrungen, als er erfuhr, 
daß fein Vater da war, der feine Mannſchaft fammele 

te, um die Feinde wieder hinaus zu treiben. Gogleich 
nahm cr feine feute zufammen, und machte fih_mit ih⸗ 
nen auf Denfelden Weg, auf dem fie bereingefommen 
Maren, wieder davon, weil, fagte er, er lieber flerben, 
als an einem Dre bleiden wollte, wo fein Vater durch, 
vr den mindeften Schaden an feinem $chen oder feiner 

Ehre nehmen koͤnnte. So zog er ſich alfo zurück, wie⸗ 
wohl fein Water iyn nirgends ſchonte, mo er ihn etwas 
anhaben konnte. Nicht, als ob er ihn nicht vaͤterlich 
geliebt hätte, allein er war ein fo eifriger Katholife, 
daß er vor allen andern Rüdfichten Die Augen verfchloß, 





Karlder Neunte,. 
König von Frankreich. 





S) it einem großen Kaifer fing. ich an »2);3 mit 
“"% einem großen König, will ich es ſchließen. 
Karl der Neunte, König von Frankreich, verzichtete 
zwar Feine fo großen Thaten, als diefer Kaiferz allein 
er war großherzig und muthvoll genug, um vielleicht | 
eben fo große und hohe Thaten unternehmen und ausfuͤh ⸗ 
sen au — als jener, wenn er das Leben en 
| ätte, 
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haͤtte, und wenn ihm nicht, ein gewoͤhnliches Schickſal 
junger Könige ‚ ber bürgerliche Krieg dazwiſchen gekom⸗ 
men waͤre. Er ſtarb fruͤh ſchon in dem Alter, in wel⸗ 
chem der Kaiſer anfieng, die Waffen zu Tagen, und 

aus Spanien. hervorzutretten, 


Als er auf den Thron gelangte, waren mehrere 
Aſtrologiſche Philoſophen, beſonders Noftradamus, die 
ihm die Nativität ſtellten, und fanden, daß er einſt ein 
ſehr großer, tapfrer und begluͤckter Fuͤrſt werden, und 
c8 gar zu der Größe des großen Kaifers Karls des 
Großen bringen, ja diefem an Größe, Tapferkeit, Glück 
und ſchoͤnen Eigenfchaften nichts nachgeben würde. Auch) 
unſte franzöfiichen Poeten, Schmeigler von Natur, die 
durd) ihren Enthuftasmus die Sternguder nachahmen 
wollen, machten mehrere Getichte auf ihn, Die gedruckt 
Berausfämen. Dies that der Königinn "Mutter gar 
guͤtlich, die ihnen Glauben beimaß, und ſich gar fehr 
Darüber freute. Alles ertönte Davon, und es wurde ſo⸗ 
dar ein eignes Bud) gemacht, das. von den neun 
Karls Handelte, und das wohl nody handfchriftlich 
der gedruckt vorhanden feyn muß *). 


Die edle Geburt und ſchoͤne Erziehung diefes Koͤ⸗ 
nigs unter ſeiner koͤniglichen Mutter, und durch den 
Herrn von Sipiere, der ihm ſtets Tapferkeit, Groͤße 
und Ehrfurcht predigte, laſſen auch in der That glau⸗ 
ben, daß er es hätte zue Hälfte oder doch zum dritten 
Theil der Größe, des Gluͤcks und der ſchoͤnen Thaten 
jenes unfers: großen. Könige und Kaiſers, Karls des 
Großen, bringen Fönnen, wenn ihm nicht die kürgern 
chen Kriege daran gehindert haͤtten. 


Wenn nur die großen Feldherrn, die ſein boch 
ſeeliger Herr Vater ihm als ein ſehr reiches edles Erbe 
binterliß, wid. die, 4 nun mit dieſen — 

riegen 


Wehen Befdjäftigten und hiahiellen, ihrer wc 
und Einfichren haften eine Richtung auf diefen andern 
‚edlern Zweck geben wollen, fo würden vielleicht die Herrn 
Aſtrologen wahr gefprochen, und jene Generals eben fo 
gut als fie Frankreich verhecrten y fremde Prosiggen zit⸗ 
tern gemacht haben. — | 


7 &e felbit war fo muthvoll, feurig und kühn, daß 
wenn die Koͤniginn, ſeine Mutter, die er ſehr fuͤrchte⸗ 
‘te und ehrte, ihn in feinen jüngern Jahren, als der 
buͤrgerliche Krieg gegen ihn ausbrach, nicht zuruͤckgehal⸗ 
ten hätte, er ſelbſt mit zu Feld gezogen wäre, und ſei⸗ 
ne Armee ſelbſt und allein kommandirt haͤtte. Als zu 
Anfang die Hugenoten uͤberall vorgaben, ſie fuͤhrten 
nicht mit dem Koͤnig und gegen ihn Krieg, fondern blos 
‚gegen den König von Navarra und das Triumvirat, fo 
wurde im Confeil befhloffen, daß der König, feiner 
Jatten Jugend unerachtet, in Perfon mit marſchiren 
ſollte. Er freute ſich ganz außerordentlich, als er dies 
vernahm, und als es zur Belagerung von Bourges, 
Rouen, Havre und andrer Plaͤtze giend, Bei diefen 
Gelegenheiten war ee oft ganz troſtlos, daß die Könie 
ginn ihm nicht erlauben wollte, fid) näher bin zu bege⸗ 
ben; denn fe hielt ihn ſtets kurz. | 


3 Nach bem Tod des Herrn Connetable hielt jemand 
bei ihm um deſſen erledigte Stelle an. Er gab aber 

zut Antwort, er ſey ſtark genug, um feinen Degen 
felöft '; zu fragen, und, brauche ſonſt niemand dazu; — 

"weil nämlich es zu dem Amt eines. Connetable gehött, 

- ‘bei feierlichen Aufzügen den Degen vor dem König ber 
e tragen, 


Er irrte fih jedoch fehe in feiner Hoffnung ; denn 
rar daß er diefe Stelle bei feinen, Armeen ſelbſt zu über» 
Nehmen und mis zu Feld zu ziehen gedachte ‚ un die 

oͤni⸗ 
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Königinn, daß ihr geliebter Sohn, Monſieur, Lieutes 

nant⸗General ſeyn follte,' mas den König noch mehr 
verdroß, welcher fagte, er fey fo fähig und noch fähis - 
ger old fein Bruder, und älter, um feine Armee felbft 
zu fommantiren; er brauche Feinen Stellvertreter dabei, 
da er es wohl felbft thun Eönne, | | 


Als die Königinn ihn mit nad) Meg nahm, um 
das Vorhaben des Herzogs von Zweibrüden, in Frank⸗ 
reich einzubrechen, zu hinterfreiben, ‚wollte er die Ar⸗ 

mee , welche die Herzoge von Nemours und Aumale ans 
führten, felbft fommandiren; die Königinn aber geflats 
tete ed ihm abermals nicht. Als Hierauf die -Feinde 
‚Dennoch hereinbradhen, fagte er: fie hätten nicht herein» 
kommen follen, wenn er dort gewefen wäre, fo lange er 
ſich noch hätte rühren Fönnen. - Sein Leben fey für 
Frankreich nicht koſtbarer, als das feines Bruders; und 
"wenn er das feinige auch verlohren hätte, fo wäre fein 
Bruder noch da gewefen, um feinen Plag einzuneh⸗ 
"men, das Reich wäre. aljo nicht ohne König gemefen. 
‘Sein $eben fey nicht von fo großer Wichtigkeit, daß es 
ſo forgfältig im Koffer verwahrt werden müßte, wie die 
Kron ⸗Kleinodien. | | 


— * 1 


Mach den Schlachten bei Jarnac und Montcontour 
‚Äberreichte ihm der Dichter Dorat einige zu feinem Lob 
gemachte Verf, "Hal ſagte er, ſchreibt nur nichts 
„wieder für mich; denn es find dod) nur lauter Schmei ⸗ 
„eleien und $ügeh von mir, da id) noch Feinen Stoff 


zu Lobgedichten geliefert Habe; ſpart alle diefe ſchoͤnen 
„Sachen, ihr Poeten allzumal, für. meinen Bruder, 
der euch tagtäglich Stoff in Menge liefern — 


Er bewies hierdurch Bedauern über feine eigne 
tage, und.eine geheime Eiferſucht auf. feinen: Bruder, 
von dem er oft fagte, die Koͤniginn liebe ihn mehr als 

x —⏑ u de bn, 
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Ihn „den König, und entziehe Ihm deswegen die Gele⸗ 

genheit, Ehre zu erwerben, daher er ihr ſtets darum 
‚anlag, und ſie auch durch andre, beſonders den Cardi⸗ 
“nal von Lothringen, darum angeben ließ. 
Bei der Belagerung von Saint Scan d’Angeli, zu 
‚der ſie ihn endlicy reifen ließ, gefiel er ſich ganz unge- 
‚mein, und ließ fid) nicht abhalten, oͤfters in die Trans 
‚een zu gehen, und ſich ſo gut als der Geringfie in ſei⸗ 
‚mer Armee,gang 6lo6 bpsg jagen, mel es ihm ganz 
„außerordentliches Vergnügen machte. Er äußerte da⸗ 
‚bei, er wünfihte ſehr, daß er und fein Bruder die Mes 
gierung wechſelsweiſe führten, oder. er wenigſtens bie 
hälfte des Jahrs an deifen Stelle ware. — . 


F Dies war nicht die Sprache, die er fuͤhrte, als 
er in feinem zwölften Jahre zu Rheims geſalbt wurde, 
Die Koͤniginn Mutter fragte ihn, ob er bei ſeiner Jue 
gend ſich wohl ſtark genug fühlte, alle die erforderliche 
mühfame und weitläufige Cetemonien diefes "Tages 
‚auszuhalten?! worauf er ihr zur Antwort gab: >,, Eine 
„Muͤhe, die mie ein ſolches Reich einbringt, mer 
„de ich nie ausſchlagen; ſie wird mir ſtets füß und 
leicht ſeyn.“ ⸗ en 
Mach der Einnahme von Saint. Scan wollte de 
noch weiter mitzichen „und. den Prinzen, nebft dem Ads 
miral, bis nach ———— Languedoe nachſetzen; 
Die Koͤniginn Mutter hintertrieb es aber, und Monſieur 
gab ihm zu verſtehen, die Armee koͤnne nicht weiter, 
‚und, wuͤrde zu Grund gerichtet, wenn man fie nicht auge 
‚suben ließe, „Dies fügte aber Monfieur, unfrer Mes 
nung, nach, abſichtlich, weil, er, fürdjtete, der ‚König 
moͤchte ſo ſtark Geſchmack am Kommandiren gewinnen, 
daß fein eignes Anſehen dadurch beeintraͤchtigt würde, 


voben 


Ueberdies rieth er Herr von Thavannes, wie wie 
AebmdatAiſthz duch DEE DEE gen Spavanned , pie 


nz; 
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oben gefehen haben, zum Frieden, den man auch zu 
Stand bradite, um ſich defto beifer zum Bartholomaͤus⸗ 
feſt ruͤſten, und den Herrn Admiral ins Mes locken 
zu koͤnnen. | = 


Manche find der Meinung, die Sache ſey erſt 
"nachher zu Saint Cloud einen Monat zuvor befchlöffen 
worden; andere fagen, erff nach der Verwundung *) 
des Admirals und den Drohungen feiner Vertrauten ; 
noch andre endlich lange ſchon zuvor, wie man aus den 
Reden ſchließt, die der König nachher führte: „habe 
„ich meine Rolle nicht gut gefpielt? habe ich mich nicht 
„gut verjtelle ? Habe ich die Leetion und das Latein meis 
„nes Ahnherrn Ludwigs XI. nicht wohl einftudiert ? 4 — 


Man ſagt, er habe diefe Verftellungsfunft von 
feinem großen Günftling Albert Gondi, Marſchall von 
Rets, gelernt, der ein Slorentiner, fein, ſchlau, pfife 
fig, lügenhaft und ein farfer Heuchler war. .— 


Sein Großvater, meil wir feiner juft erwähnen, 
war ein Müller zwo Meilen’ von Florenz auf einer Mühle, 
‘wohin er fi während: Verfigue begab, weil er ſich nicht 
getraute, in Franfreicdy zu bleiben, wo er indeffen feine 
‚Beau zurüd lieg, um mit feinem Pfund zu wuchern. 
Sein Vater war ein Bangeroutirer zu $pom, und 
feine Frau Mütter, die Frau von Perron, trieb einen 
flarfen Handel mit 9... König Heinrich nahm’ 
fie in Affeetion, und machte fie zur Gouvernante feiner 
"Kinder, befonders König Karls IX. dem fie denn ihren 
‚Sohn Perron zum Geſellſchafter zugab , der geraume Zeit 
Proviant- Commijlär bey der koͤniglichen Armee war, 
‚Der König gewann ihn lieb, und nannte ihn nie anders 
als feinen Bienen: . Als er nachher König wurde, be 
‚förderte er ihn mie wir gefehen haben, wogegen dieſer 
Ihn ſchwoͤren und heucheln »lehrte; denn von - 
| ‘Hatte 
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batte Er Feine Anlagen Hierzu, ſondern war ſtets offen; 
ſchnell, thaͤtig, wachſam, aufgeweckt und wenig — 
fm, * ein in Heuchler doch ſeyn muß. 


Auch der Herr von: Eipiere, fein Hofmeiſter ‚bei 
edelmuͤthigſte, bravſte Herr, der je eines Könige Hofe 
meifter war, hatte dieſe Gemuͤthsart nicht; ſondern war 
ganz redlich, freimuͤthig, offen mit Herz und Mund, 
Fein Luͤgner noch Heuchler, und erzog auch den König 
nach diefen Gruntfägen,, der erſt nad) deſſen Tod durch 
bu: Perron verdorben und verführt wurde. 


Mieder auf die Bartholomäusnacht au Eommen, 
fo wird davon fo viel und fo verſchieden gefprochen,. 
daß man nicht weiß, mas man davon glauben fol, Die 
Königinn und der Marfchall von Rets fegten dem König. 
fo lange zu, daß er fich nach und nad) dazu bereden ließ, 
am Ende aber hisiger Darauf murde, als fie alle. Als 
Daher das Spiel angegangen und es Tag worden war, 
ſo, daß er aus feinem Fenſter verfchiedene Perjonen in der 
Vorſtodt St. Germain ſah, die herumrennten, und ſich 
fluͤchteten, nahm er eine große Jagdbuͤchſe, und ſchoß 
mehrere Schuͤſſe nach ihnen, wiewohl vergebens, in⸗ 
dem die Buͤchſe nicht ſo weit reichte. 


Ee ſhrie unaufhoͤrlich: Schlagt todt! ſchlagt 
todt! und wollte niemand retten, außer ſeinen Leib⸗ 
wundarzt, Meiſter Ambroſius Pare — gkoͤſten ſei⸗ 
ner Kunſt in der ganzen Chriſtenheit »*). Dieſen ließ 
Er am Abend zuvor zu ſich holen, und hieß ihn ſich in 
ſeinem Zimmer und ſeiner Garderobe verborgen halten, 
ohne einen Fuß daraus zu ſetzen. Er ſagte dabei, es 
ſei nicht billig, daß einer, der einer ganzen kleinen 
Welt dienen koͤnne, ermordet werde. Er drang auch 
A . Denkwuͤrdigk. XII. B. g gar 
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gar nicht in ihn, Teine-Meligion zu ändern, eben fo 
wenig ald in jeine Amme, die er fü fehr liebte, daß er 
ihr nie etwas abſchlug. Er bat: fie zwar immer, zur 
katholiſchen Religion zurüd zu Eehren, zwang fie jedoch 
nicht Dazu. - Nach der. Bartholomäusnache that fie es 
aber doch, woruͤber er eine ungemeine Freude: hatte, 
und es aller Welt erzählte, wiewohl fie. es mehr aus 
Gefälligkeit als aus Ucberzeugung gethan hatte; - 


Einige Tage nach der Ermordung des Admirals, 
018 diefer nach Montfancon gebracht und bei den Beinen 
aufgehängt worden war, und bereits anfieng, übel zu 
riechen, gieng der König ebenfalls Hin, ihn. zu fehen, 
Als num einige feiner Begleiter fid) die Nafe zubieltem 
verwies ers ihnen, und ſagte: „ich halte die meinige nicht 
„zu , denn der Geruch eines Feindes ift ſehr lieblich; — 
diefe Rede aber wahrlich ganz und gar nie '— 
Er wollte den wadern Mann. Briquemaut, und . 
Cabagnes ”*), Kanzler der Reformirten, hinrichten 
— und weil es bei Nacht geſchah, ließ er ihnen da⸗ 
ei mit Fackeln ins Geſicht leuchten, um ihre Mienen 
ju beobachten. Vicle Perſonen fanten Dies nicht gut, 
indem Könige nurim Nothfall grauſam ſehn, Zuschauer 
dabei aber um fo weniger abgeben ſollten, weil fie ſich 
ſonſt leicht zu größern Unmenſchlichkeiten gewöhnen. 


Auch fonft bemwirs er ſich ſehr grauſam, ‚und foh 
mit Vergnügen die jammervollſten Auftritte. Man bes 
imerfte aber audy nachher, daß von diefer Zeit an fei- 
ne Gefichrszüge ihre gewohnte Sanftheit verlohren, 
und ſich ganz änderten. Ich felbjt fand ihn, als ic. 

nad) dem Blutbad erſt wieder nach Hof kam, ganz 

veränderte I a ER 
— ET Ben Bag Man’ 
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Manche der Blutgierigſten fagten?: wenn der Ko⸗ 
nig auch grauſam gegen die Hugenoten geweſen ſey, ſo 
habe er doch ſehr ſtarke Urſachen dazu gehabt, die ſie 
ihm gegeben hätten, und’ noch taͤglich gaͤben. 


Vorzüglich hatte ihn der Vorfall bei Meaur ſeht 
aufgebracht, denn die andern Vorfaͤlle konnten noch mit 
ätgend einem Vorwand von Religion oder Nothwehr 
bemäntelt werden, diefer aber Eonnte ein eigentliches 
wirfliches Attentat auf die Perfon des Könige, Motte 
ſſeurs und der Königinn genannt werden, die fie gern 
weggeſchaft Haben würden, wie man bei Hof fagte, wenn 
fie ihrer habhaft worden wären, Der König ſagte da 
ber oft, dies würde er ihnen nie vergeben, und. es 
am ihm ſehr gut zu ſtatten, daß er unter feinen Schwel⸗ 
zern eine gute Mine lachte, ſich zu wehren. Unter andern 
fhönen Reden auf den Marſch jagte er auch: er wolle 
lieber als König ſterben, denn ald Sklave und. Gefan« 
gener leben. a | TE er 


Der Faſtnachtsaufftand gieng ihm ebenfalls, ſehr 
zu Herzen, und erbitterte ihn nod) mehr: gegen die Has 
genoten, meil fie ihm feinen Bruder und den König von 
Navarra verführt und dahin gebradyt hatten, ſich mit 
ihnen zum Krieg gegen ihn zu verbinden, während er 
jammerlidy Franf darnieder lag, und mie unbejchreibkis 
hen Schmerzen nah. und nah auszehrte. Der 
Schmerz hiele ihn indeffen nicht ab, ficy der Perfon 
Monfieuts, des Königs von Navarra, und des Herrn 
von Montmoreniy und Coſſe zu verfichern,, und Vor⸗ 
kehrungen zum Krieg gegen die Empsrer machen zu 
laſſen. Er ſchwur dabei hoch und theuer, fobald er 
wieder genefen wäre, wollte er eine grofie Armee gegen 
fie- ins Feld flellin, fie ſelbſt Fommandiren „und die 
—— | 2 Waffen 
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Waffen nicht: eher wieder nicderlegen , bis ee unum⸗ 
ſchraͤnkter Herr und Koͤnig waͤre. 


Er ſtarb aber darüber: am Pfingſtfeſt des Jahrs 
1574. um drei Uhr nach Mittag, eben als jedermann 
die beſte Hofnung zu ſeinem Aufkommen hatte. Er 
ſtarb ſehr ſchoͤn. Auch ließ Er zuvor noch ſeinen Kanzler 
Biragues und den Staatsiefretär Sauve kommen, wor⸗ 
guf er in Beiſeyn ſeines Herrn Bruders, feines Schwa⸗ 
gers, des Koͤnigs von Navarra, des Cardinals von 
Bourbon und mehrerer audrer Großen und Hofleute, 
in Ruͤckſicht auf feine einzige Tochter, die Kraft und 
Guͤltigkeit des Saliſchen Geſetzes anerkannte, und als 
dann ſeinen Bruder den Koͤnig von Pohlen als ſeinen 
wahren Erben und Thronfolger erklaͤrte, und, bis zu 
deſſen Zuruͤckkunft, feine Muster zur Kegentinn er- 
nannte. 


Dies Tſtament wurde ſogleich — 
und nach dem Parlament gebracht, welches daſſelbe 
nach deſſen Durchleſung approbirte und einregiſtrirte, 
gegen die Erwartung gewiſſer Perſonen, welche (aus 
Partheigeiſt) fagten und auch damals behaupteten :- die 
Könige Fönnen nicht teſtiren, und ihr Teflament fey null. 


Er Bat dabei ferner feinen (anweſenden jüngften.) 
Bruder, die Ordnung nicht zu verkehren, und nichts 
gegen den Staat artzufpinnen, wie Er nach den vorhers 
gegangenen Umfländen befürchtete, Reiche, ſagte Er 
Dabei, würden durch Vorzüge oder Geburt erworben; 
wer auf andre Weife darnach trachte, nehme ein un 
feeliges Ende. 


Er wollte, daß alfe Miweſende in ſeiner Gegen⸗ | 
wart den Eid des Gehorſams gegen ſeine — 
ul⸗ 


— — 4165 


Drütter und ben der Treue gegen dem abweſenden König 
on Pohlen ablegen follten.. : Befonders- befahl er dem 
Bicomee von Auchy, den er fehr liebte, und der damals 
m Dienſt bei der Leibwache war, feinen: Poſten gut 
u verſehen, was er aber nicht befolgte, weil er ſeinem 
Herrn aus Schmerz bald nachfolgte, ſo wie auch der 
m er be da: Tau. zween fehr — 
nner. 


Er war bei — Ende nicht aͤlter, als vier und | 
zwanzig Jahre weniger acht und zwanzig Tage, und 
hatte eilf Jahre die Krone getragen. Am folgenden Tag 
wurde feine $eiche in Gegenwart des Parlaments geöffs 
nee umd ganz ohne Wunde oder Fehler erfunden, wor _ 
durch der Verdacht einer: Vergiftung ini ‚wider 
legt. wurden 


Der Herr von Strozzy und ich gaben dem geiba 
chirurgus Pare zuerft Nachricht von dieſem Verdache« 
Er fagte uns aber darauf nur im Vorbeigehen, die eis 
gentliche Urfache feines Todes ſey die, daß: er auf der 
Hirſchjagd zu ſtark ins Sagdhorn geftoßen und fi ch da⸗ 
durch verderbt habe. — Dies veranlaßte, daß einige 
die — auf ihn Madsen: t; 


Pour aimer fort Diane, et Cytherte auf] 
Lune et l’autre m’ont mis en ce une ich 


Indeſſen blleben — — er | 
feit der Abreife feines Bruders nach Pohlen vergiftet 
gemwefen, und man habe ihn puloeriſittes Seehaſenhorn 
beigebracht, das die Eigenſchaft habe, nach und nach 
auszuzehren, daß die Seite verloͤſchen wie ein Licht. Die, 
welche man als Urheber — im Verdacht hätte, * 
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ben kein beſſeres be genommen. So beſtraft Goet 
von ferne her. unvermerkt die Miſſethaten. 


Sao viel iſt gewiß, daf die Aerzte nie recht hinter 
die wahre Urfache und Beſchaffenheit feiner Krankheit 
kommen fonnten. Man verfiel endlich darauf, «6 müß- 
. ten Zaubermittel dachinter ſtecken, und zog Daher zween 
italienifhe Wahrfager ein, und ließ la Mole und Eos 


connas ben Kopf abfchlagen *). Auch wurden ‚die 


beiden Marſchaͤlle gefangen geſetzt, entweder weil fie mit 
im Complot waren, über vielleicht ,„ damit fie in der 
Folge nicht ſchaden Fönnten, 


Maß die in obiger Graführift angegebenen Urſa⸗ 
den feines Todes betrifft, fo ann ich nicht wohl glau⸗ 
ben, daß Venus fo ſehr Schuld daran geweſen fepn 
follte, als Diana; denn er ließ ſich nicht fonderlich mit 
* Damen ein, einige wenige ausgenommen, und aud) da 
weniger aus Maturtrieb, ala um des Nahmens willen, 


So liebte er ein fehr ſchoͤnes vortreffliches Fräufein 
ans feht gutem Haufe, der er in allen Zuͤchten und- 
Ehren aufwartere, und, fagte er, „‚mebe-um ſich zu 
„bilden, als um andrer Sache willen; indem nichts ei» 
„nen jüngen Mann beffer bilden Fann, als die Liebe 
„eines ſchoͤnen edeln Gegenſtandes.“ — Er liebte 
dies Fraͤulein ſtets bi an fein Ende, unerachtet er feis 
“ne Semablinn hatte, die Koͤniginn Elifaberh ‚eine fehr 
angenehme und liebenswuͤrdige Fuͤrſtinn. 


Er liebte ferner Marien Tocoſſie, ſonſt Touchet 
genannt, die Tochter eines Apothekers aus Orleans, 
ejne ſehr ſchoͤne Perſon, von der er den Großprior hat⸗ 
be, deu gegenwaͤrtigen Herrn Grafen von Auvergne). 
— | einen 
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men Fehr fhönen angenehmen Prinzen, und das wah⸗ 


e Ebenbild des Vaters, am. IE und jeder Vor⸗ 
——— aller Art, 


. Einige wollten (open, während — Krankheit 
ey. en. zu; feiner Gemahlinn gefümmen, mo er fid) er- 
ige habe, daß dadurch feine Tage verkuͤrzt worden 
eyen. Dies gab Anlaß zu fagen, Venus fen zugleich, | 
nit Dianen an feinem Tode ſchuld. Ich kann dies je- 
doch nicht glauben, indem “ bei Hof nie etwas — 
gehoͤrt habe. | 


Was Dianen Betrifft, ſo glaube ich dies * ger⸗ 
ne; denn er war ihr auf alle Are fo. fehr ergeben, daß 
ee fih den Schlaf darüber abbrady, vor Tag auffaß 
und fid) mie der Stimme fowohl als mit dem Horn 
anftrengte, die Hunde zu rufen. — Cr ritt und ſetzte 
ſehr gern, ſaß auch fehr gut zu Pferde, fo daß ihn 
die Spanier zu Bayonne fehr bemunderten. Auch zu 
Fuß war er gut, und dabei ein gefchickter ſtarker 
Fechter. Dies ftand ihm auch befler als dem Monfleur, 
der von Natur nicht fo ſehr für heftige Uebungen war, 
als der König, Nachher aber änderte fich dies im - 
Feld und bei den Armeen. Des Königs Geſchmack 
dafür gieng fo weil, daß. er fid) eine eigne Schmiede 
bauen ließ, mo ich ibn Buͤchſenlaͤufte, Hufeifen und 
andre Dinge ſchmieden tab » fo gut als der robuſteſte 
Grobſchmidt. 


Er wollte PEN alles wiſſen und thun, ſo daß 
er ſogar aͤchte und falſche Muͤnzen praͤgte. Einſt zeig⸗ 
te er dem Kardinal von Lothringen einige Thaler von 
feiner Arbeit, und ſagte: „Sehen Sie, Herr Cardi⸗ 
„nal, was ich ba gemacht. e. Dieſe Münze bier 
ift Acht, diefe taugt nichts, Zeigt fie aber wen ihe 
Er . | 2 4 | j „wollt, 
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‚wollt, und probirt fie auf der Kapelle : str im Feuer 
yund ihr folle fie venned gut —— * 


Der Cardinal wußte ihm nichts zu —— 
als: „Sie koͤnnen freilich thun, Sire, was Sie wol⸗ 
„len; den fie führen, Ihre Begnadigung bei ſich und 
„die Juſtiz darf bei Ihnen nicht zugreifen, wie fie bei 
feinem RUSSEN. hun wuͤrde. de 


ESeine Wißbegierde aſtreckte ſich —— bis auf die 

Stuͤckchen der Beutelſchneider, deren er einſt einige 
verkleidet auf einen Hofball brachte, und ſie frei ſtehlen 
ließ, um ſich an ihren Griffen zu beluſtigen. Die 
Summe, ‚die fie zufammenftahlen, ſchenkte er ihnen 
dann, warnte fie aber, das Handwerk Fänftig liegen 
zu lajfen, und lieber bei. feiner Armee Dienſte zu 
nehmen. 


Er machte per Verfe, wovon Ronſard in feinem 
Bud) eine Eleine Probe herausgab. Ic) wundre mid, 
daß er nicht mehrere einruͤckte, indem der König weit 
mehr als dieſe machte, beſonders gute Quatrains und 
Impromtus. Bei ſchlechtem Wetter oder großer Hi⸗ 
‚ge ließ er oft die Herrn Poeten in fein Cabinet kom⸗ 
men, und vertrieb ſich die Zeit mit ihnen; die vorzuͤg⸗ 
| lichſten waren Ronſard, Dorat und Balf ‚ von denen 
er immet etwas neues verlangte, und wenn fies dann 
brachten, las oder hörte ers gern. _ Er belohnte fie aud) 
dafür, nicht zwar auf Einmal und ploͤtzlich, ſondern 
nach und nach, damit fie immer genoͤthigt wären, 
wieder etwas Gutes zu machen; denn, ſagte er, die 
Posten ind wie die Roſſe, die man zwar füttern, 
‚aber nicht ſaͤttigen und. mäffen muß; fonft taugen fie 
tichts. F | | 
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Bei ſchoͤnem Wetter Hingegen war er allezeit 
außer dem Zimmer, in Geſellſchaft und Thaͤtigkeit, ent⸗ 
‚weder beim Ballfpiel, das er fehr liebte und ſtark trieb, 
oder mit Springen, Palkmalfpielen u. dergl. ſtarken 
Uebungen, wobei er int Freien feyn Eonntez denn vom 
Etubenfigen war er Fein Freund, und fagte, der Auf 
enthalt in Wohnhäufern fei das Grab der Sebendigen. 


Mod) beffer fprach und fchrieb er in Profa als in 
Werfen, und war fehr beredt. Er hatte eine ſtarke 
dreufte Sprache, beinahe mehr. Friegerifchh als Ed. 
niglich, wie er ed von dem Herrn von Sipiere feinen 
Hofmeijter, und von feinem Lehrmeiſter Amyot ge 
Jernt hatte. pe 


Kamen fremde große Herrn und Gefandte zu ihm, 
Die ihm anredeten , fo bewies er ſich keineswegs verle⸗ 
gen, fondern zeigfe eine ruhige Faſſung und gefeste 
Majeſtaͤt. Während er fie anhürte, hieng er den Kopf 
etwas vorwärts mit. gefenktem Blick: hatten fie dann 
ausgeredet, fo antwortete er fehr paffend und berede 
darauf, fo daß et alle entzükte, und mit Bewunderung 
erfüllte, ne Ben 


Er hielt einff eine Rede im Parlement bei off» 
nen Thüren, nachdem die Einregiftrirung einiger Edicte 
verweigert worden war. Eingangs lobte er ſehr die 
Königinn Mutter, die er gleidy fehr liebte, ehrte und _ 
fuͤrchtete, und fagte dabei, ihr danke er fein $eben und 
fein Reich. Hierauf erwähnte er der Freundfchaft, 
die fein Bruder Heinrich ihm beweife; und, fhließlich 
beflagte er fich über feine Gerichtshöfe und das darin . 
— Verderben, und die Verweigerung ſeiner 
dicte. — TB. 
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„Euch, fuhr er mit Eühnem drohendem Ernſt fort, 
„Euch koͤmmt es zu, meinen Befehlen zu geborchen, 
„ohne erſt über deren Inhalt zu Difputiren und zu ſtrei⸗ 
„ten; denn ich weiß beſſer als ihr, was zum Wohl 
ev Deiten meines Reihe Dienlih und heilſam 
Pr ) „ — J —*— 

Er hatte noch keinen Bart ums Kinn, als er ſo 

zu dieſen alten weiſen Maͤnnern ſprach, welche alle uͤber 

dieſe Probe ſeiner nachdruͤcklichen Beredſamkeit erſtaun⸗ 

ten, die mehr eine Frucht ſeines eignen hohen Sinnes 

und Muths als der Unterweiſungen des Herrn Amyots 
waren. Be | 


Diefer fein tehrmeijter hatte Ihn indeilen doch 
fehr wohl unterrichtet. Er liebte ihn ſehr, hatte 
ihm auch fehr gute Pfründen zugewendet, ihn zum 
Biſchoff von Liſieux gemadjt, und nannte-ihn allzeit 
feinen Lehrer. Bisweilen ſcherzte er mit ihm, und 
warf ihm feinen Geiz vor, und daß er blos von Och⸗ 
fenzungen lebe: denn er war der Sohn eines Fleiſchers 
zu Melun. Diefen Geiz abgerechnet war, er übrigens 
ein großer und gelehreer Mann im Griedyifchen. und 
tateinifchen, wovon feine fhöne Heberfegung Plutarchs 
ein Beweis ift, von der einige feiner Neider jedoch be- 
haupten wollten, daß er fie nicht felbjt gemacht habe, 
fondern eine gewiſſe große Perfon, die im Griechifchen 
fehr ſtark war und ſich zum Gluͤck für ihn zu Paris im 
Gefaͤngniß und in Verlegenheit befand. Er nahm Diefe 
Perſon zu ſich in feine Dienfte, worauf fie beide zufam- 
men diefe Bücher ganz ingeheim machten , die er dann 
unter fenem Nahmen herausgab, 


Dies iſt jedoch, wie andre verfichern , eine bloße 
K—uͤge, welche die Neider ihm andichteten; denn es Mi 
ge 225 en nur 
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‚ mir ein eingiger, der ſie gemacht hat, und wer ihn 
kannte, und Gelegenheit hatte mit ihm zu reden und 

feine Kenntniſſe zu unterſuchen, der wird überzeugt 
feyn , daß er nicht. von andern zu borgen noͤthig hatte, 
— Dabei erzog er den König fehr gut , und vorzüglich, 
fehr fromm, rechtglaͤubig und chriſtkatholiſch. 


Der Koͤnig ſchrieb auch ein ſehr ſchoͤnes Buch von 
der Jagd, worin Kunſtgriffe, Anweiſungen und Ges 
heimniſſe enthalten ſind, die noch kein Jaͤger je gewußt 
bat; alles. in einer. ſehr ſchoͤnen fließenden Schreib« » 
art. Daher ich mich wundre, daß es der Marfchall 
von Rets oder der Herr von Villeroy noch nicht dru« 
den: ließen. wa Für 


Ungluͤcklich war die Regierung diefes Königs nad) 
dem Urtheil mehrerer Perfonen, ſowohl wegen der dar: 
“unter vorgefallenen Kriege, als befonders auch megen 
des Keligionsgefpräche zu Poiffy, Das Feineswegs hätte 
gehalten werden ſollen, weil unfre fo feft und heilig ge« 
gründete Chriſtkatholiſche Religion dadurch der Zanf- 
ſucht eines Fleinen Nationalconeiliums ausgefegt wurde, 
Man maß die Schuld davon damals der Koͤniginn 
Mutter, dem König von Navarra und dem Cardinal 
von Lothringen bei. 22 ! 


Dem König von Navarra, weil er ein heimlichen 
Anhänger der Reformirten war, und ihrer Religion dur 
Diefe Difputationen den Gieg zu verfchaffen gedachte, - 
worin er ſich aber betrog. | 


Der Königinn Mutter, die fi ihm gefällig erzei« | 
gen und dabei herrfchen wollte, auch glaubte, dadurch 
ein gutes Werk zu jtiften und die Unruhen, die fie kom⸗ 
RE, — | men 
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men fah, Zu dämpfen; jedoch ganz gegen die Meinung 
des Cardinals-von Tournon,-des guten Mannes, der 
ihr einjt mit. großem Geſchrei den großen Fehler vor» 
fiellen wollte, «den. fie damit begehe, und die Unger 
maͤchlichkeiten, die daraus entjtehen würden. Sie führte 
ihre Vertheidigungsgründe Dagegen an, und: als er noch 
immer ungeftüm fortfuhr, fagte fie endlich zu ihm, er 
fantafiere, worauf er aber fehr heftig erwiedert haben 
foll: „nein, Madame, id) fantafiere nicht, und habe 
noch nie fantafiert, außer da ich ihre Vermählung 
‚„negoelirte, und Sie nad) Frankreich brachte,’ 


Ich kann jedoch nicht glauben, daß er dies gefagt 
haben foll, denn er war fonjt fo dreuſt nicht, es müßte 
denn feyn, daß er auf fein nahed Ende gefroßt hätte. 
Zu feinen Geifilichen mag er dies wohl geſagt haben, 
ſchwerlich aber zur Königinn , denn da wäre es. übeh 
abgefahren. J— | 


Was den Heren Cardinal von $orhringen betrifft, 
fo fagt man freilich, er habe feine Einwilligung fehr 
gern dazu gegeben, weil er, in der hohen Meinung 
von feiner Gelehrſamkeit, fo aufgeblafen und:eitel war, 
daß er fich nicht begnuͤgte, ſolche vor den Geiftlichen 
ſowohl als andern Herrn in Franfreich glänzen zu lafr 
fen, fondern auch bei den fremden Herrn Geiftlichen 
Damit prahlen und paradiren wollte, die ihn als einen 
großen Mann, ſehr bewunderten. Er triumphirte auch 
fehe dabei, und nur wenige vermochten ihm auf feine 
Subtilitäten zu antworten, außer Petrus Martyr und, 
Theodor Deza, weldyen der Herr Cardinal außer der 
oͤffentlichen Difputasion noch zu fih auf fein Zimmer 
kommen ließ, wo fie für fid) eine Menge Materien ab» 


handelten. J 
| Gewiß 


Bewiß bleibt es aufi alle, Fälle; daß aus Diefer 
Verſammlung weiter, nichts entſprang / als die Quelle: ' 

nachheriger Krieges: : Unſer König Eonnte aber nichts 
dafuͤr, denn er war ein: junges, minderjähriges KHerrcheng 
mit. dem man anfieng, awas man wollten... - 
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Icch Börte mehrere Perfonen ihre Verwunderung 
daruͤber bezeugen, daß er, bei der Berderbnif feines: 
Reichs, und nach dem Verluſt eines ſo guten Erzieher, 
als der’ Herevon Sipiere ihm: war, doch noch ſo edeh 
großmuͤthig, tapfer, vortrefflid) und: freigebig wırde 
als wir ihn gefehen Haben ?°) ‚: denn er war. in; der 
fehr freigebig, "und zwar ſehr ausgebreitet: freigebig; 
ſtatt daß fen Bruder und: Nachfolger esinur gegen wer 
nige Günftlinge, aber'auf eine ausfchweifende Art ‚war, _ 
Der einzige den Karl auf eine folche Are bereicyerte, 
war der: Marfchall von Rets, Dem er alles zufchob, 
Seine Regierung: trifft auch der Vorwurf, da 
"die Geiftlichen unter ihm fchlimme Zeit Hatten ; denn 
von den Hugenoten wurden fie mit Mord und: 
Kirchenraub verfolge, Er aber verlangte ſtarke Zehenr 
den und verfaufte ihnen ihre Gründe und Temporalien; 
woraus er große Summen löste, Dies war indeffer 
nicht feine Schuld, fondern eine nothwendige Folge von 
dem allgemeinen Elend feiner Zeit, und von der Kriege« 
noth. Er mußte zu ſolchen Mitteln greifen, um die 
katholiſche Religion aufrecht zu erhalten, um die. es, 
ohne Eräftige nachdruͤckliche Vorkehrungen und. Gegen« 
‘mittel, gefchehen war, - | Ä 


Ich eile zum Schluß, und bemerfe nur noch, daß 
von: allen Kindern Heinrichs: II. ige: auch: nicht: Eine 
mebr am Leben,  fondern- Das; Haus: Be er 
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ſtorben und die Krone auf) das der Boutbonen gekom ⸗ 
men iſt. Hätte. ein: großer Wahrfager ſich vor etwa 
vierzig Jahren einfallen‘ laffen, Dies zu prophezeihen, 
man mürde.ihn als einen Marren und Unfinnigen 96 
fleinige haben; wiewohl:Rojtradamus der: Koͤniginn 
geweißagt hatte, fie würde alle ihre Kinder als Könige 
fehen, was auch eintraf. hr jüngiter Sohn, der 
Herzog von Alengon wurde zwar eigentlich. nicht Königs 
war aber dody im Grund mohl- eben ſo viel als ſouve⸗ 
rainer Here der Niederlande, wenn er das Antoniuse 
feft zu Antwerpen. nie — begangen häfte; denn 
dieſe Provinzen mögen. wohl für. ein Königreich gerech⸗ 
net werden, da es Reiche giebt, die nicht ſo viel werth 
ſind; auch würde. er bald. zum Koͤnig ernannt worden 


Die Koͤniginn aͤnderte bei. dreien Ihres Prinzen die 
Nahmen. Der König Karl hieß eigentlich Marimie 
lian ‚ nach dem König von Böhmen: und nachherigen 
Kaiſer (Mar. II.) von dem er nachher eine Tochter zur 
Gemahlinn befam. Der König Heinridy ‚hieß Alerans 
der Eduard, als Parhe König Eduards von England. 
Franz Herzog von Alenson hieß Hercules‘, nenn mir 
recht it, von den Schweizerkantons. Die Königinn _ 
glaubte ihnen durch Veränderung der Nahmen ein 
beſſeres Gluͤck oder längeres $eben einzubinden; mir 
haben: aber gefehen was es half, Ich habe von verfchies 
denen Perfonen gehört, Daß dies Ungluͤck bringen folk, 
Indeſſen König Franz Il. wollte Durchaus feinen- Nah⸗ 
men nicht ändern laffen, und lebte doch audy nicht 
glüdlicyer noch länger, als die andern. 


. Ein fehr guter, ſanfter und vortrefflicher Herr 
war übrigens dieſer Koͤnig Franz, und wenn er das 
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eben behalten hätte, würde er ganz feinem braven, Pa- 
then und Großvater, König Franz dem Großen, gleid) 
gekommen fenn; fo ein ſehr großmuͤthiger muthvoller 
Herr war Er, So hatte er vor. der. Schladye bei 
Saint Duenfin feinen Vater wohl hundertmal auf den 
Knien um die Erlaubniß, gebeten, mit zur. Armee 
iu gehen, der es ‚denn endlich ibm, und dem ein 
[ein wenig ältern Prinzen von Lothringen, erkaubte, 
‚Der Here Connetable aber, der alles galt, hintertriebs, 
und, ftellee dem König, feine zarte Tugend (indem. er 
icht älter. als vierzehn bis funfzehn Jahre war) und 
bite Schwaͤchlichkeit vor, bei der es nut eines Unfalls 
bedürfte, um Frankreich diefe einzige Stüse nad) de 
Tod des Königs zu entziehen. | 
Der Dauphin wurde dadurch äußerft aufgebracht 
über den Herrn Tonnefabfe, und faate, er habe ihm 
biefen Poffen nicht aus Beſorglichkeit für fein geben 
gefpielt, fondern. darum, weil er allein den Herrn 
- fpielen und Fommandiren wolle, und auch weil er ge= 
fürchtet habe, der Dauphin möchte Geſchmack am 
Krieg gewinnen, und feine Yutoricär beeinträchtigen. 


Dei der nachherigen Belagerung von Amiens 
gieng er mit zu Feld und feine Schuld wars nicht, daß 
die Schlacht nicht geliefere wurde, denn er wuͤnſchte es 
fehr, und wollte ſtuͤndlich auffigen und den leichten Reu⸗ 
ter machen; der König gabs aber nicht zu, meil dieß 
Feine Sache für einen König, Dauphin und erften Prin- 
zen des franzöfifchen Haufes fey, 


Hier ſchließe ich endlich. Ich bitte die Fehler juente 
ſchuldigen, die man in meinen Auffägen in großer Menge 
gefunden haben wird ;denn Wohlredenheit ift meine Sache 

| nicht ; 
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nicht. Auch bitte ich Die häufigen Wiederholungen mit 
der Schwäche meines Gedaͤchtniſſes zu entſchuldigen. 
Da audy Plutarch felbft, von dem Ein Federzug mehr 
werth iſt, als alles was ich je ſchreiben koͤnnte, in ſei⸗ 
nen Biographien manchen großen Mann übergangen 
baf, der vielleicht eher einer Erwähnung verdiente, als 
mancher den er auffuͤhrt; fo wird man es nicht übel 
nehmen, menn man auch bei mir manchen Helden 
vermißt, der gar wohl eine Stelle verdiene hätte, 
$efe mid) wer will; er finder bei mir Das $ob frem⸗ 
der ſowohl als einheimischer Feldheren ſo wahr und 
aufrichtig beſchrieben, als es in meinem, Vermögen. 
fiand, | EN aa 
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Vorerinnerung des Ueberſetzers. 
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E Ner Leſer Brantome's macht auf. jeder, Seite 
—ſeiner Werke, die unangenehme Erfa 
‚rung, daß der. Verfafler, mitten in feiner ie 
nehin Defultorifhen Erzählung, duͤrch Ideenver⸗ 
geſellſchaftung ſich plöglidy verleiten läßt, Auf edle 
nen ganz andern Gegenjtand überzufptingen, und wohl 
gar von diefem, wenn Faum der $efer anfteng, Ihm diefe 
Ausfchweifung zu ‚verzeihen, wieder auf einen dritten 
zu Fommen, mworüber er nicht felten den erften ganz aus 
den Augen verliert, Kehrt er aber auch — oft nah 
mebrern Blättern — Darauf zuruͤck, fo geſchieht's mit 
der unbefangeniten Mine von der Welt, gerade als wenn 
eine Parenthefe von zwei Worten gemacht wäre. Dies 
gebt fo weit, daß er zumeilen mitten in einer Periode 
Da fortfähre, wo er mehrere Seiten zuvor in einer an⸗ 
‘dern abbrady, und zwar in einem Tone, oder mit Ver— 
bindungswörtern, die nicht felten den $efer zweifelhaft 
loffen , wovon denn eigentlich izt Die Dede fei, 


Durch häufige eigene unangenehme Erfahrungen 
dieſer Art, hierauf aufmerffam gemacht, glaubte der 
Weberfeser das Unangenehme diefer Manier feinen 
Be M2 $efern 
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Leſern im folgenben nicht beffer erſparen zu koͤnnen, als 
wenn er ihnen alle ſolche Stellen bezeichnete; und hier. 
zu bot fich ihm Fein feichteres einfacheres Mittel dar, 
als der Querſtrich, und ein neuer Abfag. Br 


Dieſe werden alfo Fünftig unfern $efern anzeigen, 
daß das, was nun folgt, mit dem was zunaͤchſt vor« 
hergieng, nicht weiter als in der Phantafie des Ver 
faffers zufammenhange, Go wird ein ganz einfaches 
Huͤlfsmittel unfehlbar bewuͤrken, dag unfre $bfer dieſe 
hiftorifhen Fragmente mit ungleich) weniger Anftoß 
durchblättern Finnen, als dies in ihrer erjtern Form 

möglich iſt. e 


7° Kleinere — aber dennoch zu fchleppende ünb/ge- 
"dehnte Parenthefen verwies ich aus dem Tert in die 
Anmerkungen, wo ich fie ald Worte des Verfaſſers 
mit „—“ bezeichne. Mehreres gar zu müllige 
wurde indeffen fchon abgefchnitten. oder. zufammengezo- 
‚gen. Eben ſo kuͤnfrggg. 
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Da ich von den großen Feldherrn und Gene⸗ 
rals gehandelt habe, muß ich nun audy auf die 
Oberſten von der franzöfifhen Infanterie kommen. 
Und da ic) Diefe Materie vor mid) nehme, fo muß ich 
denn doc) hierbei auch_fagen, daß jener große und bra⸗ 
ve Prinz, von Mevers, mir unverhulen das Zeugniß 
gab, er habe bis dahin noch nie die intereffante Be⸗ 
merfung gemacht, auf die ich ihn führte, und aufmerf- 
ſam machte, daß es naͤmlich bis auf die Zeit, da Koͤ⸗ 
nig Stanz I. den Herren vun Tais zum Colonelgeneral der 
ſaͤmmtlichen franzöfifchen Jufanterie diß- und jenfeits 
machte, nie einen Colonel- General bei uns gab, 
wohl aber viele bei. einzelnen Regimenter. 


Der Herr Herzog von Nevers äußerte dies gegen 
mid) bei der Tafel in der Abtei Bonneval in Beauce um 
eben die Zeit, da Monfleur, der Bruder des Königs, 
zum erflenmal den Hof unzufrieden verließ. . Wir wa⸗ 
ten in großer Geſellſchaft, und da das Gefpräd ein« 
mal auf diefen. Gegenftand gefallen war, fpracdhen wir _ 
ziemlich lange, viel und mancherlei darüber, Es 
—— — M3 befan⸗ 
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befanden ſich dabei alte verfuchte Officiers, ſowohl 
Franzoſen als Italiener in franzoͤſiſchen Dienſten, wie 
z. B. Petro Paolo Tuccino, der unfern Koͤnigen ſtets 
fehr getreu und tapfer diente; Bernardo, ein guter 
Krieger und fo gut franzöfich gefinne, daß er auf 
Anitiften des Herzogs Cosmus von Florenz, fagte 
man, zu Paris meuchelmörderifch erfchojfen wurde. 


Auch fonft befanden ſich noch viele alte Offieiers 
und Cavaliers dabei, welche ſaͤmmtlich meiner Meinung 
beipflichteten und ebenfalls bekennten, fie haͤtten dies 
würflidy nod) nie fo bedacht und bemerft. Dies verans 
loßt mich denn, hier Zeugniffe und, Beifpiele aus der 
Geſchichte anzuführen, jedod) etwas ausführlicher und 
ae se * en, — dr 
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Etymologie des Worts Colonel, und ber 
verfchiedenen ;militärifchen Benen -⸗· 
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We mir alte und langgediente franzoͤſiſche ſowohl 
Nals ſpaniſche und italieniſche Officiers verſicher 
ten, ſo wird das Wort bald Colonel bald Couronel“ 
- gefhriben. i — 
Cdolonel ſchreiben diejenigen, Die damit anzei⸗ 
gen wollen, daß derjenige, der der erſte General der 
Infanterie iſt, den Nahmen davon habe, weil er einer 
Säule (colonne, coſumna) gleichen muͤſſe. Denn 
fo wie diefe feſt und unwandelbar, fo daß man mit al · 
ler Zuverſicht eine große wichtige Laſt auf fie ftügen Fann, 
eben fo muß derjenige, der Die Infanterie fommandirt, 
feft und unerfchütterlich und die vornehmite Stüße der 
ihm anvertrauten Säule oder Mannfchaft ſeyn, ſowohl 
um ſie zu kommandiren, als um ſie (durch ſeine Kraft 
und Einſicht) zu unterſtuͤtzen, gleich einem guten ſchoͤ⸗ 
nen ftarfen Saͤulenfuß, auͤf den alle Soldaten ſich ftü=' 
gen und verlaſſen follen. 


Andre fagen Couronel, weil derjenige, bet zum 
Gerreralanführer ernannt wird, dadurch von feinem 
König, Obern oder. Heere erwaͤhlt und gleichſam ge- 
kroͤnt (couronne ) it, um-den Dberbefehl zu führen ' 
" my: Andre, 
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Aundre ſprechen noch anders davon; ich halte mich 
weiter nicht dabei aaff. Der Nahme kam, wie der 
Herr von Monfuc mir verſicherte, von ben Italienern 
und Spaniern zu uns. Auch die Teurfchen hatten und 
haben ihn, und auch von ihnen nahmen wir ihn an, 
in unfern Kriegen gegen fie und unter-ihnen; denn zu⸗ 
vor war dies Wort noch nicht gebräuchlich, 


Bei den Römern war die Benennung gamz unbe= 
Fannt. Jeder Lommandirfe da nur feine $egion, 
wiewohl übrigens vor der Schlacht die Eonfuls, Prä- 
toren, Dictatoren und Eommandirenden Generals bei 
Anordnung der Schlacht jedem feinen Poften anmwiefen, 
wobei fie öfters abfaßen, um zu Fuß mit der Infanterie 


zu ftreiten. So finden mir oft den großen Eaͤſat gleiche" 


ſam als Colonel und: Sergent- Major bei feiner fnfan«. 


terie; denn er war ein eben » gi Spree als Ca · 


BR , 


Der Herr von Bellai in leiner ‚Art militaire, * 
daher richtig, ein Feldherr muͤffe bisweilen abſitzen, wie 
Kaiſer Karl bei der Erpedition gegen Tunis, der 
Herzog von Nemours bei Der Wiedereroberung von 
Direffe, der Marſchall von Die‘ in der Graffchaft 
Dye; und König Eduard. Er fagt dabei, die Größen 
Herrn in England hätten ehemals überhaupt die Ges 
wohnheit gehabt, abzufigen, und unter der Infanterie 
zu fechten, um fie anzufeuern; was allerdings von gro- 
Ber Wirfung iſt. So machtens auch die beiden Herm, 
der Herzog von Orleans ') und der Prinz von Oranien 
in der Schlacht bei St. Aubin, und mehrere andre. 


Einige wollten fagen, die Tribuni militum‘ ſeien 
das geweſen, was unſre izige Colonels ſind; allein 
jene kommandirten ja Cavallerie ſowohl als Infonerie 
Indeſſen Fan man apnehmen, daß ihr Kommando 

nach 


stach der Hand getheile wurde, und daraus eines Theile 
unfer iziger Colonel von der Infanterie, andern Teils 
der Colonel von der leichten Reuterei entſtand. 


Andre fagen, die alten tribuni militum feien die 
tzigen marechaux de camp, Ich laſſe dies dahinge⸗ 
ſtellt. Ich hörte einft den verfiorbenen Herrn von Cars 
mavalet,::einen braven und tapfern Herrn, und Hofa 
meiſter unfers Königs Heinrichs III. ausführlid) davon 
reden; denn er. wußte. Die. ſaͤmmtlichen Commentarien 
Caͤſars auswendig, und war ein großer Alterchumsfors 
fer ,. befonders was Kriegsſachen betrifft. . 


In Anſehung wnfrer. franzoͤſſchen Kriegswuͤrden 
ſagen einige, der alte Grand maitre des arbaleſtiers 


ſei eben das, was wir ige grand maitre de Partillerie . 


stennen; auch finder ſich noch unter der koͤniglichen Dies 
nerſchafft ein maißre artiller, der es naͤmlich mie Ver- 
fertigung und Anſchaffung der Armbrüfte, Schleudern, 
- Pfeile zu chun hat, deren ich ſehr artig gearbeitete gefes 
ben habe. . J | U | | 


Arndre fagen , dieſen maitre des arbaletiers ſtelle 
vielmehr unfer isiger Colonel, oder General‘ der In⸗ 

fanterie, vor. Diefe Meinung hat mehr vor ſich, indem 
ehmals ſtatt unſrer Buͤchſenſchuͤtzen Die Armbruſtſchuͤtzen 
und Schleuderer (arbaletiers) waren. Ich verweiſe 
auf unfse Wort» und Alterthumsforſcher. Dieſe fin⸗ 
Den freilich. bei. all ihrer Muͤhe nicht viel Schönes noch , 
Erhebliches von unfrer damaligen franzoͤſiſchen Infante⸗ 
rie; denn fie beftand meiſtens aus ſchlecht bewaffneten 
und ſchlecht denfenden Faullenzern, Diebsratzen un 

Blutſaugern des Volle, Tre re 
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Einige davon hießen einige Zeit un brigands von. 
Ben böigandines, die ſie fuͤhrten; andre Firancs -archers, 


mie z. B. der Franesarcher: von Bagnolet,. von dem. 


das Volfslied ſagt. Sie wurden aber nachher von Lud⸗ 
wig Xi.fallire, und bie. Schweiger, dafür errichten, 


Andre hießen blos archers, von arc, ‚Bogen; 
worinn die Engländer damals für die Meiſter paſſiren 
wollten, und es auch in der Schlacht bei Poitiers und 
andern zeigten. Die Gaſcogner, die ihre Unterthanen 
waren, und unter ihnen dienten, lerntens ihnen aber fo 
gut ab, dat fie fie noch übertrafen ‚ die enge 
Schuͤtzen wurden und noch find. - 


Andre nannten fie rultres, mie 3. B. in dem Ro⸗ 
man vonY Heren von Bayard, mo dieſer General unter 
feinen rultres diejenigen verſteht, die er kommandirte. 


Andre nannten fie advanturiers de zuerre, wel⸗ 
che Benennung jenſeits heruͤber kommt; auch Findet 
man fie fo in den alten Romanen von. wwig xII. und 
Franz l. zu Anfang feiner Regierung, und auf den al 


ten Gemälden, Tapeten. und Senfterfcheiben in alten 


Gebäuden vorgefiellt , und Gott weiß in welchem eben. 
teuerlichen Aufzug! mit fangen Hemden :und weiten 
Ermeln, wie ehemals Böhmen (Zigeuner) und Mods 


ven,’ Ein ſolches Hemde trugen fie dann, wie ich mir - 


habe verſichern laſſen, zwei bis drei Monate, ohne es 
vom Leibe zu bringen, : Ihre behaarte Bruft war frey 
und offen, und ihre Unterkleider waren, wie ſies nann⸗ 
ten), bigarr &es, decoupees, dechiquetées, balaffrées 
2), Bei den meiſten konnte man Bein, Schenkel und 
wohl gar einen Theil der Hinterbacken nackt und blos 
ſehen. Andre, die zierlicher und reinlicyer feyn wollten, 
trugen untakleider von Taffent, aber in ſolchem Ueber⸗ 
fuß, daß eine Menge .. fielen; und dies nannten 
' | ‚fie 


fie dann. chanffer boutfantes, ...; Die Beine aber, we⸗ 
nigfteng.eing ‚mußten meiftens nackt feyn ‚ und der; aus⸗ 
gezogene Strumpf paradiste dafür am Gürtel? ), 


Noch ige ift das Wort advantureros unter den 
Spaniern, gebräuchlich ; es bezeichnet aber nicht gewor⸗ 
bene und. befoltete Krieger, ‚fondern freimillige, die fich: 
für ihe Vergnuͤgen bei der: Armee befinden, Gemeine. 
ſowohl als Adeliche; überhaupt begreift man darun · 
ter alle, die keinen Sold ziehen. Wenn fie daber bie: 
- Zahl einer; Armee angeben wollen, fo zählen ſie erſt die. 


LE 


V———— 1343 115 Ch sin 
.- Man ſieht hieraus den Unterſchied zwiſchen unſeen 


Luft darinn fanden, ſo ſchlecht als möglich im, Zeuge zu 
ſeyn. re VII Datei 4 
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45* Eben fo-habe ich; mir erzaͤhlen laſſen/ daß bei dem 
Zeutſchen Zuge viche Offielers 'und Soldaten, wenns 
gu einem Sturm gieng, die Unterkleider beim Knie auf⸗ 
fpnitsen „. um beſſer und dichter Dabei fastkomimen = 
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fich ruͤhren zu koͤnnen, indem diefe Kleider damals oben 


befeſtigt waren, und in Einem Stuͤck ganz hinabliefen; 
denn gewuͤrkte und ſeidene Struͤmpfe waren damals 


noch nicht uͤblich. Ä a‘ 


"Bor der Benennung avaneuriers hießen die Sol⸗ 
Daten öfters. Jäquais, ' befonders bei Monftrelee, und 
man findet einen Capitain Ramounet, der’ im Dienft 
Ludwigs XI. fih vom Erzherzog Mapimilian in Mar 
foney befagern ließ ’) Der Pas wurde endlich er⸗ 
obere, ꝛund er, nebft einigen "feiner laquais', wie Mon⸗ 
trelet ſagt, aufgeknuͤpft, was aber Koͤnig Ludwig guf 
| zu sachen mußte. - : 2.1 Bu Be E ’ ar 53 fu ni 
en ae X we 1,19% Bu a 38 

So hießen alfo Hier die Soldaten Iaquais°), mas 

ich auch "in meinen jünger Fahren von tinigen- alten 


Kriegsfuͤhrern beſtaͤttigen hoͤrte. Sie nannten fie aber. 


alldquais ‚was: ſoviel peiß6;: als Infanteriſten/ die ih⸗ 


ren Eapitains nachfolgen 7), fo wie wir heut zu Tage 


uns gehen fallen | 
nien und in Frankreich die Fußknechte (valets &.pied) 
Die gut zum Botengehen und zum Fechten zu brauchen 
find. Man darf ſich Daher nicht wundern, wenn man 
in unſern Tagen fo Brave Officiers und Soldaten aus 
Bedienten werben fit, m. 
Monſtrelet nennt die Soldaten auch pietons, was 
auch der Here von Bellay -in feiner Kriegskunſt 
| 1111 MBIT SER Zee Ze Erz EEE TEE “— e 


| ln, 
| Froiſſard nennt fie foudoyers, bisweilen auch 
archers. Beſonders wo von Erglaͤndern die Rede iſt, 
bedient er ſich einigemal des Ausdrucks pilfärdss z. B. 
in einer gewiſſen Stelle ſagt er: ‚Il yardit quatre eens 
lansss , et deux mille pillarda #), > <@in — 3* 
u Nahme 
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| Nahme fuͤr anſre Infanteriſten, derdauf manche itziger 
Zeit ſehr gut und beſſer paßte, als der von Kriegern. 


Alle diefe Benennungen hun verlohren ſich nach⸗ 
her, und machten dem Nahmen Soldat von Sol, 
Loͤhnung/ ab: Die Spanier und Jtaliener brachten 
ſie auf und in Gang, wiewohl die Italiener dafür auch 
Aoch das Wort. fantaflına haben. Der. Spanter aber » 
„fagt immer foldados, ber (Hönfte Name, den man Yu 
fanteriſten beilegen Eann, und gegen den Die Jateinifcgen 
„ Benenhungen milites und pedites immer albern | 
‚elend klingen. Ehmals hatte der Spanier auch noch 
bie, Benennung peones⸗ * gleichbedeutend mit un⸗ 


ſerm pietons. N EN 

. .Die Officiers, die ſie kommandirten, Biegen ſonſt 
blos capitaines ſchlechtweg, denn die Titel colonel und 
meſtre de camp maren damals in Frankreich noch nicht 
bekannt. Unter Ludwig X1, war der oberſte Befehlsha⸗ 

ber uͤber die Infanterie der Capitain Floquer, der in 

‚ber Schlacht bei Montleherp.blicb, und als ein hoch 

geſchaͤtzter Mann ſehr bedauert wurde, 


.Paul Jovius beſchreibt die Armee Karls VII. zu 
Rom , die nach ſeiner Beſchreibung an Waffen, Anfehn, 
"Aufzug und Kleidung die prächtigfte und furiöfefte und 
ganz erflaunenswürdig anzufehen mar ‚ fowohl an Fran⸗ 
zoſen als Teutſchen und Schweizern; dabei finden wir 
aber dennoch weder bei ihm noch anderswo aufgezeichnet, 


Zoͤſiſche Infanterie gefuͤhrt habe. Es iſt daher zu ver⸗ 
muthen, daß fie blos ihre Capitain⸗ hatte, deren jeder 
‚fein Faäͤhnlein kommandirte, unter das ſich die wackern 
„geute verſammelten, meiſt Lumpen ⸗ und Raͤuber · Geſin⸗ 
del, dem Strang entlaufen, oft auch auf der Schulter _ 
‚mit der Silie gezeichnet, oder mir langen toupirten Sei⸗ 

ns 7 Senhan« 


Y9o —— 
itenhaaren iind ffarten' Baockenbaͤrten, A um bie durch 
— verlohrnen Ohren zu bedecken, zum Theil auch 
m, gegen, Die Feinde ein deſto fuͤrchterlicheres Anſehen 
z bekommen, wie ehmals die Engländer, ‚die ſich aus 
eich Abſicht das Geficht beſchmierten wie — ir 
Anſre teutſchen Soͤldner thun. 


Allein die Welt iſt Fein Kind mehr! man fürchtee 
ſich nicht mehr vor ſolchen grimmigen Fratzen und Wehr⸗ 
wolfphiſionomien, wie wir ein Beiſpiel davon in einem 
Eleinen Spaniſchen Buche über die mailaͤndiſchen Kriege 
(unter Ludwig XH. von einem Schweizerhauptmann les 
fen ; Rahmens Toquenet. (Der gleiches Nahmens, 
den mir in Frankreich fehr beliebt und als Hauptmann 
der Schweizergarde ſahen, war — ein Verwandter 
von ihm) 


Jener Toquenet gieng ſtets von der Ferſe bis zum 
Sein in Baͤrenfell, ganz zotige, mit langen firup- 
pigem Haar und Bart, fü dag wer ihn ſah, ihn für eis 
nen wilden Teufel halten Fonnte, denn es war dabei 
ein langer vierfchrötiger Burſche. So machte er 
alſo Furcht „a los vilajos que lo miraven, ma no a 
„los determinados *8), “ ſagt das ſpaniſche Buch. 

Man bemerfe hiebei gelegentlidy die adneißhen Grillen 
"unfeer ehmaligen Krieger. Ä 


Als der König Ludwig den Thron beftiegen hatte, 
und Mailand, das ihm gehoͤrte, ſo wie auch das Koͤ— 
nigreich Reapel, wieder haben wollte, führte er zu ber 
ren Eroberung und Behauptung anhaltende tapfre Krie⸗ 
ge ſowohl gegen Italiener, als Spanier. Da fieng 
‚denn unfre franzoͤſiſche Infanterie an, ſich etwas beſſer 
zu bilden; nur wollte es mit den Buͤchſen noch nicht ſo 

recht fort, an die fie ſich nicht wohl gewöhnen Fonnten. 
* ig lagen ihnen zu fehr am Herzen, mit der 
nen 


% 
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“nen fie auch recht gut. umzugehen mußten: > So hoͤrte 
ich zu Neapel erzählen, als die Stadt von den Spaniern 
wieder erobert wurden ſei, haben ein Dusend Bajcognis 
ſche Armbruftfchägen, die: im Thurm St. Vincent. las 
gen, ſich ſo gut darinn mit ihrem Geſchuͤtz gewehrt, daß 
‚fie ſich zween Monate darinn hielten, bis ihnen endlich 
die Munition ausgieng, worauf ſie in ſchoͤnſter Ord⸗ 
nung abzogen. RE Ua. 6 nt | 


X x 





Kaiſer Karl wuͤnſchte ſich, wie Paul Jovius 
Ichreibt, doch noch eine Compagnie berittener Armbruſt 
cchuͤtzen, ‚als er nach der Einnahme von Goletta gegen 

Tumis marſchirte, und ſtets in Schlachtoxdnung. bleiben 
mußte, weil die Mauren und Araber ihm unaufhörlid) 
‚zufegten. — Welch ein Wunſch, da er doch feine gu⸗ 


ten Büchienfhügen hatte! Indeſſen liege ſich freilich 
noch mauched davon reden, SEE 
u. B RB E Wut re j —*3 





| Ad nachher Die Genuefer ſich unter König Ludwig 


auflehnten, ‚brachte er eine ftarfe Armee auf die Bein, 


‚am ihre Stadt wieder zu erobern, "Weil er num hierzu 
“eher Snfänterie als Cavallerie brauchte, übertrug er das 
"Commando darüber verſchiedenen braven Officiers und 
Kavaliers aus guten franzöfiihen Haufen „ 3. DB. den 
Heren von Vandeneffe, von Epie, de-da Crotte, Ba⸗ 
‚yard, Mormanville, Montegucah, Rostillen de Treuil, 
Silly dem jüngern, Duras, Odet ), Imbaut ) 
‚dem weißen Ritter 2) u. a. m, „ welche alle aber nicht 
Colonels noch meltrg de camp waren. | 


In dem Roman von Bayard leſen wit auch, daß 
der König ihn über taufend Mann Infanterie fegft, 
"was er dann auch in dieſer Nückficht annahm, unerach» 
Ten | tes 
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tet er ſich eigentlich mehr für den: Cavallerle⸗ als In⸗ 
fanterie ⸗Dienſt gebildet Hatte Doch ſtellte er dabei 
dem Koͤnig vor, er habe an dieſen tauſend Mann zu 
viele Leute unter ſich, als daß er dieſem Poſten ganz Ge⸗ 
nuͤge leiſten koͤnnte. Died macht heut zu Tage unſern 
Heren Meſtres de Camp keinen Serupelz; ſie nehmen 
wohl drei, vier, ja zwanzigtauſend Mann, und fo viel 
man ihnen geben will. Darum paſſirt aber auch) bei 
ihnen fo mancher Linksgriff. Bayard bat den König, 
ihm nur fünfhundert zu geben, woraus er ſich verfichert 
hielte, mit Gottes und; feiner: Freunde Beyftand Ihm 
ein fo fehönes Korps: zu:bilden,. daß er ſich gefraute, 
Der geringen Anzahl ungeachtet ein zweimal ſtaͤrkeres da⸗ 
mit zu ſchlagen. ar | we 





1 





Der Capitain Möntmas,, der nadiher Meter de 
camp wurde, fagte einft zum hodyfeeligen König Heins 
rih II.: „Sire, Ihre Kriegs» Commilfarien und 


„Controlleurs haben mir bei, der Mufterung meine _ 


„Compagnie nachgezäple, "und ſchreien darüber, daß 
id) fle nicht vollzählig habe, mefimegen fie mir nur 
„fo viel gut thun wollen, als fie bei der Muſterung 
"fanden. Ich bitte Sie," Sire, glauben Sie mir, 
„daß e8 mit ans Herz greifen würde, wenn idy Ihnen 
„auch nur einen einzigen Sou unterfchlagen ſollte. 
„Allein das Geld, das id) izt wenigen gebe, müßte 
7ich ja doch‘ haben, wenn ich mepr $eute hielte. "um 
„aber weiß ich mir meine Burfche ſo gut auszufefen , beſol⸗ 
„de ſie auch fo gut, daß ic) mit dieſer wenigen Manns 
„ſchaft allemal midy anheiſchig madye, die tomplerefte 


„Compagnie aus dem Feld zu ſchlagen.“ — Er ſag⸗ 


te hierdurch, daß die Stärke nicht in der, Anzahl, ſon⸗ 


dern in der Tapferkeit der Leute liegt. Er hatte sis 


' ! 
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auch nie die Häffte feiner Compagnie, Die andee coms 
plet hatten; allein Dieje wenige Mannſchaft ar auser⸗ 
lefen, erhielt ſehr aute Loͤhnung und that fich überall 
ganz ungemein hervor, : . , RE PR SR 





Bor ihm alfo hielt es / wie gefagt, der Herr dm 
Bayard eben fo, und hatte bei Diefen fuͤnſhundert Mann 
lauter auserlefene Leute. Mehrere Gensd’armen ver⸗ 
ließen daher die Lanze und nahmen die Pique unter ihm. 
Auch war Er es, der mit dieſer Mannſchaft bei dem 

„Angriff. auf Genua den Ausſchlag gab, und die Erobe⸗ 
‚zung baupefägplich bewuͤrkte. 1.0: 
. 


Den Titel Colonel aber fü hete auch er nod) nicht, 
und das Buch ſagt blos, der König habe ihn geſetzt 
‚über tauſend Mann Infanterie. 


Er . 7 
Eben fo. wenig führte der Herr von Mallard die 
fen Titel, unerachtet er in den Ssalienifchen Kriegen. 
das Commando über zweitaufend Mann Infanterje 
hatte, die er ſtets brav und wacker unterhielt, Sie 
äeigten ſich auch als ſolche in der Schlacht bei Kavenng, 
wo fie fapfer ftritten,, wobei eine — von ih · 
nen, nebſt ihren Offieiers, auf dem Platz blieb, & 
that den erften Angriff, nebſt dem Eapitain Jarob, eis 
nem. Teutſchen '*), der einige Landsknechte zu komman— 
witen Hütte, und fih ebenfalls fehr fapfer hielt. Cr 
‚war aber auch, 'nebft dem Herrn von Mollard, "einer 
der erften‘, welche fielen, ee a 


7 * 


Dieſer Here von Mollard that, ehe das Treffen 
‚ongieng.,. folgendes, - Da bie. Teusichen zuerſt die uͤber 
N. Denkwurdigk. XII. 2, N den 
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den: Kanal geſchlagene Bruͤcke zu paſſiren hatten, fo 


‚wurde Mollard, der dadurch mit! feinen Leuten aufge⸗ 


halten wurde, die Zeit zu lang, ehe er an den Feind 


Eommen konnte. Er ſagte zu feinen Leuten: „wie, 


„Sameraden, ſollte man ung vorwerfen Fönnen , daß 
„die Teutfchen .eher an den Feind gekommen feien als 
nwir? Sieber wollt ich ein Auge verlieren! — 


Damit fprang er ins Waſſer, mie er gieng und | 


fand, und verfuchte ohne Zögern den Durchgang, der 
Bier fo leicht eben nicht war,” Denn es gieng bis unter 
die Achfeln. Alle feine Leute folgten ihm ſogleich, und 


beeilten fidy fo gut, daß fie noch vor den Teutfchen hin⸗ 


über kamen, wo fie nedy vom Waſſer triefend das Ge⸗ 
fecht begannen. Welch fchöner Ehrgeiz: Die alten 
Roͤmer felbft übertreffen ihn nicht a 


Bei eben der Gelegenheit hielten der Baron’ von 


Grammont und der Capitain von Maugiron. fich fehr 
brav. — Jeder harte das Commando über taufend 
Mann. Eben’fo-der Eapitain Bonner, der ſich mit 
dabei befand, aber nicht blieb, wie die andern, fondern 
“mit dem Stoß son einem Helebarde vor die Stirne dar 
von Fam, der aber doch fo flarf war, daß das Eiſen 


ſtecken blieb, J 





= Er hatte zuvor einen ſehr braven tapfern Lieute 
nant gehabt, den Capitain Lorges, einen aͤltern Bru⸗ 


der des tapfern Mannes, den wir nachher ſahen, und 


der lange Zeit mehrere Corps Infanterie kommandirte, 
dann endlich durch ſein Verdienſt die Stelle eines Haupt⸗ 
manns der Schottiſchen Leibwache des Königs erhielk 
Sener ältere Lorges hingegen , der Lieutenant Bonnets, 
blieb bei der Eroberung: von Friaul, wohin der Here 
24 r ech id 2*. i de 
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de la Palice auf Befehl Ludwigs XI. ein Truppencorps 
zum Dienſt des Kaiſers gefuͤhrt hatte. ee 





Alle diefe Capitains num, mwenn-fie glei) ſtarke 
Corps Fommandirten, bieffen dennod) ſtets Eapitaine 
ſchlechtweg, nie aber Colonels. n - 


Hat irgend ein neuer Schriftjteller Den Einfall ges 
“habt, fie Eolonels zu nennen, fo verdient er Feinen 
Glauben Hierin, fondern man muß fid) an die alten 
gleichzeitigen Urfunden halten; welche die Sache gera. 
dezu benennen wie fie iſt; nicht wie die neuern Work 
erhöher, die ſich reche zierlich und kunſtreich ausbruͤcken 
wollen, daruͤber aber ſich tauſendmal laͤcherlich machen. 


So wollte auch einſt ein bekannter Praͤlat den 
Önredner übertreiben, da er ſonſt in der That 
ein vorttefflicher Redner ift, — und fieng an, den 
Propheten Elias zu citiren, der, fagte er, Eöniglicher 
Staatsrath geweſen fet,. 5 andrer eben ſo gelehrter 
und beredter Praͤlat antwortete, er babe ‚nie, weder in 
der Bibel gelejen, ls gehört, daß dieſer Pro 
pet je eine ſolche Stelle bekleidet, noch Daß der Kos 
nig.der Juden je eine ähnliche errichtet habe, . Darüber 
entffand denn in der Berfammlung ein großes. Gelaͤch⸗ 
ter, und er hätte beffer gethan, wenn er dag Wort bet 
ſich behalten hartes allein ex wollte eg recht Modern und 
zierlich machen. | ; 


Ich zweifle nicht, daß unfre neuern Schriftſteller 
uͤber die Colonels in denfelben Fehler verfallen ſind 
und verfallen; dies heißt aber Thatſachen und’ Utkunden | 
entitellen; und es iſt beſſer, man richtet ſich nach dex 
Wahrheit, und bebient fi des Ausdruds Colonel 
noch nicht für jene Zeiten, fondern fags bloss Capitain 

Ze Ra | oder 


\ 
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oder Befehlshaber über fo und ſo viel. Dieſer Mei 
nung find wenigſtens, mie ic) weiß, der Herr von 
Montlue und andre alte Capitains. 


7 


III. 


Bon bloßen oder beſondern Colonelz der 
franzoͤſiſchen Infanterie. 
et . ar . 


# 5 
“ is9 


Ur dem König Franz, wenn mir, wie billig, den 


Memoiren, des Hetru von Bellai, ale eines ‚gen 
wichtvollen Zeugen, Glauben beimeflen kam die 
nennung Colonel überhaupt nach und, nad). auf, 
Doch dürfte man „vielleicht auch nod) vermurhen, dag 
etwa die Herausgeber dieſer Memoiren fo gut pindari. 
firen wollen als die andern EN as Wort bineinkün- 
flelten, ohne daß es in der Benbfärife fand, 

» &o viel iſt indeffen gewiß, daß es nun einmal in 
diefen Memoiren fteht, und alfo geglaubt werden muß, 
So finden tir,"wie der Herzog von Guife, Claudius 
von Lothringen, in der Shlantbet Marignano E olo- 
nel über fechetaufend Landsknechte war, Er Eonnte 
jedoch ee ch fuͤhren, entweder weil die Teurfchen, 
bei denen er ſcho 
oder weil’er als ein ‚großer Fuͤrſt etwas meht als: den 
gewöhnlichen Titel Haben mußten +... 
5 ae u: ur Zu ' 
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yon gebraͤuchlich war , ihn, ihm beilegten, 
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. ? Shen N wurde der Gkaf von St. Pant, old der 
PR ſich ruͤſtete, Mezieres zu entfeßen, zum Kolonel 
über fünftaufend Mann zu Fuß ernannt, Es war je. 
doch Hier ſehr zu derwundern, daß ein“ folcher brar 
ver und tapfrer Prinz vom Geblüt nicht Colonel» Gene 
ral von der ganzen Infanterie überhaupt ‚ fondern blos 
über ‚fünftaufend Mann wurde, Died — mei⸗ 
ne Behauptung, daß es damals überhaupt noch feinen 
Colonelgeneral gab; wie ſich auch in der Geſchichte 
Franz I. zeigen wird, Einige alte Bücher nennen ihn 
jedoch nur General uͤber fünftaufend Mahn Infanterir, 


Ce ‚gab auch ſonſt noch eine Menge beſonderer 
coloniels legionaires, deren jeder das Kenmand⸗ uͤber 
die un feiner Provin; hatte. | 


Als nachher diefer Graf von St. Paul pe Ita⸗ 
lien gegen Autonio von Leiva zog, kommandirte der 
Herr von Montejan feine Infanterie, bejonders bei ber 
Unternehmung auf Genua, wo fie aber nichts von De 
* verrichteten. 


Im Lager vor Avignon war er ebenfalls Colonel 
der franzoͤſiſchen Infanterie; wurde aber gleich zu An- 
Fang des Kriegs gefangen, ohne etwas von Bedeutung 
gethan zır haben. 


Ich würde zu weitläufig werden, wenn ich alle ber 
ſondre Eolonels einzeln durchgehen wollte: und würde 
ungerecht gegen die ſeyn, die ein Vergnügen daran fin» 
den, fie ſelbſt in den ſchoͤngeſchriebenen Geſchichtbuͤchern, 
lieber als bei mir, aufzuſuchen. 


Maun kam die Belagerung von Perpignan, wobel 

der Titel Colonel ſehr im Umlauf kam. Denn der 

— von Briſſae war —— von der ganzen "= 
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ſchen Infanterie, ſowohl den — die von Pie⸗ 
mont aus dahin geruͤckt, als denen die in Franfreich zu⸗ 
süd waren, indem der verftorbene Herzog von Orleans 
hei feiner zu ‚eben der Zeit vorgenommenen’ Eroberung 
pon Luxemburg die feinige ‚befonders hatte, wie Augen, 

‚zeugen Und andre mir verſicherten. — Der Herr 
pon Briffac legte aber nachher diefe Stelle nieder, um 
Colonel bei der Fe. Ken Keuterei zu werden, - 





Der Here von Tais harte die Ehre von dem Koͤ⸗ 
nig Franz I. zum Colonelgeneral der Infanterie dieß⸗ 
und jenfeitd ernannt zu werden, Ehe idy aber weiter 
von ihm rede, muß ich bie Bemerfung machen, daß 
die Spanier eben nicht ſehr dafuͤr waren, Colonels⸗ ges 
ner aux bei geringen Corps oder Unternehmungen anzu—⸗ 
ſtellen, ſondern bloß bei größen Armeen, einer projectir⸗ 
sen wichtigen Eroberung, Belagerung oder andern- aus⸗ 
gejeichneten SUMEERERMIOZER > 





Mir waren einft während der Belagerung von 
la Rochelle bei dem verſtorbenen Herrn von Montlue 
zum Nachteſſen, der Marſchall von Reg, der Herr 
von Strozzy und mehrere andre Ebdelleute, Aus Ber 
anlaffung der fpanifchen Armee erzählte ung dann unfer 
Wirth fehr artig, moher die Benennung Ioldados vie- 
jos (alte Soldaten) unter den Spaniern komme. 


Die andächtigen Mojeftäten namlich, König. und 

Öniginn, Ferdinand und Iſabelle von Gpanien, 

ſchickten viertauſend Mann fpanifcher Soldaten nad 

der Barbarri gegen die Unglaubigen, Das Eomman- 

bo darüber führte Dom Pedro von Navarra , und fie 

verrichteten a und — Ina — 
n 
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feßnfiche Eroberungen und brachten ſogar die izt ſo be⸗ 


sahne Stade Algier ſeht in, die, Enge mittelſt eines 
Forts, das ſie mit ungemeiner Geſchwindigkeit auf ei⸗ 
ner davorliegenden Inſel anlegten. Sie hielten den 
Ort von bier aus ſo ſeht im Zaum und Gedränge, daß 
die Algierer ſich endlich genoͤthigt ſahen, um einen Waf⸗ 
fenſtillſtand auf zehn Jahre nachzuſuchen, der ihnen 
Denn: aud) gegen einen. gewiffen Tribut bewilligt wurde, 
Dieſen Tribut entrichteten , fie jederzeit ſo lange Fer⸗ 
dinand lebte, bis ſie endlich nach deſſen Tod den Hann 
Barbaroſſa zu Hilfe riefen, worauf fie die Gelegenheit 
erſahen, den Waffenſtillſtand zu brechen, das Fort nie⸗ 
derzureiſſen, Die Spanier zu verjagen, und ſich wieder 
in Sretgeif zu fegen, 


. Während diefeg Waffenſtill ſtands Han. un es eg 
Krieg wiſchen unſerm König Ludwig XII. und dem, 
Papſt Julius. Ferdinand unterſtuͤtzte den Papſt und, 
berief den Dom Pedro von Navarra mit dem größten. 
Theil feiner Leute aus der Barbarei zuruͤck, um fie nach. 
Romagna zu ſchicken, wohin aud) feine Neapolitanifche. 
Armee unter Kommando des Dom Reimond von Cor⸗ 
dova beordert war. 


Beide befanden ſich mit bei der Sqhacht bei Ra⸗ 
vennd, und bei dieſer Gelegenheit war's, daß der 
Herzog von Nemours in einer Anrede an feine Armee 
von.den Spaniern fagte, man habe.diefe fpanifche Sol. 
Daten gar nicht zu. fürchten, fo fehr fie aud) groß thaͤten 
und. prahlten; denn fie haben blos mit unbemehrten feis- 
gen Moren fechten geleint, aber noch nie den Kampf, 
mit wohlbewaffneten muthvollen Franzoſen verſucht. 


Sie hielten ſich indeſſen dennoch ſehr brav, part 
wollten ihrem General Dom Pedro nicht folgen, 
Darauf befland, daß fie in ihren ha Ar ann 

N4 bleiben 


Bleiben und ben Angriff abwarten ſollten. Allein üunfre ' 
Frangoſen liegen’ fhlau genug das Geſchuͤtz unter fie 

fielen‘, das ihnen ſolchen Abbruch that, daß fie anfien- 
gen’ zu ſchreien? matados ſemos del cielo, vamvs a 
combuter les horfbres. (Der Himmel zerſchmettert 
aus ; faffet ine die M eunſchen bekaͤmpfen!) 


Dieſer Dom Pedro wollte ebenfalls die Italiener 
vuruͤckhalten: ſie fingen abet alle-aus $eibesfräften an 
zu ſchreien - „was! follen wir denn dem Eigenfin eis 
ME Maranen zulieb Hier elendiglich umko mmen!“ und 
fo brachen ſie aus ihrer Verſchanzung hervor. 


Es ift nun Feine Frage, ob diefe Spanier, ale: 
Dom Pedro ſie aus fo fernen harbariſchen Gegenden und 
Kriegen nady Itelien führte, ftolz waren, groß thaten 
und prahlten; denn dies iſt immer ihre Gewohnheit fo, 
das Maul weit aufzureiſſen/ wenn fie von ſoichen Züs 
gen berfommen, Sie wollten nicht anders als alte 
Krieger (loldados viejos) genannt ſeyn, welchen Eh⸗ 
rennamen fie auch nachher immer behaupteten. Wenn 
auch neue, die fie tnloıgnes nannten, unter fie Fainen, 
flugten fie folche doch durch ihre gute Mannszucht und: 
ihre Ordnung, und den Ton, den fie unter fi) beob⸗ 
achten, in Kurzem fo zu, daß fie fich bald zu alten 
Kriegern bilden, _- ne | 


Ich ſelbſt Habe es zu Neapel mit angefehen, wie: 
fölche ſchlechte, lumpichte, abgeriſſene Kerls mit Baſt⸗ 
ſchuhen von den Galeeren ang Land geſetzt wurden, wel⸗ 
de die alter Soldaten unter ſich nahmen, dreſſirten un 
mit ihren geborgten Kleidern fo ausſtaffirten, daß man 
fie.in Kurgena ger. nicht mehr Fannte.- | 

Sso ſah ich einſt welche zu Neapel. ankommen, 
bie ſo neu und albern waren daß fie auf den — 
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‚alles fo dumm angafften wie die Kuh ein neues Thor, 
‚und Maul undNafeauffperrten. Freilich mochten ihnen 
in ihrem Heimwefen foldye Herrlichkeiten noch nie zu Ge» 
fiche gefommen feyn. Syn die Buden und überall riefen fie 
vermundrungsvoll: uira d qua, mira a quella ‚(Ei fich, 
da! Ei guck, dort!) Wenn aber ein Alter fie fo über 
foldyen Dummheiten fand, vertdies ers ihnen nahdrüde 
lidy, und fo wurde es ihnen abgewöhne, daß fie ſich 
nicht weiter dadurch laͤcherlich machten. 

Die Colonels bei den ſpaniſchen Truppen währen 
nicht lange, unerachtet ſich verſchiedene Beiſpiele davon 
finden; denn die Stelle wird nicht leicht fuͤr beſtaͤndig 
verliehen, ſondern iſt vorübergehend und oft nur für ge⸗ 
wiſſe Unternehmungen, mac). deren Beendigung fie er⸗ 
liſcht. Es it zwar freilidy an fich beffer, wenn ein Ge⸗ 
neral ein allgemeines dauerndes Commando hat ʒ indeſ⸗ 
fen koͤnnem doch die Spanier es eher entbehren z denn 
ſie ſind ſo gebildet, folgſam ‚und wohlgezogen, Daß fie,; 
bis auf den gemeinften Mann hinaus, zu befehlen,. und 
bis zum eriten hinauf, zu geborchen wiſſen. Ueberdieß 
haben ſie ja auch ihre Meſtres de camp. —— 





IV. 


Digreffion, | 
son Fatholifchen Meftres de camp. 


Dres uns Sranzofen betrift, fo habe ih mich 
wohl. hundertmal gewundert, und mehrere an« 
dre Officiers mit mir, wie wir ehmals fo viele ſchoͤne 
Kriege führen Eonnten, ohne Eoloneld und Mefires de 
camp zu haben, Freilich machte da jeder Capitain den: 
Meſtre de canıp bei feinen Leuten, fo viele oder wenige: 
er haben mochte. Mad) der Hand hatten wir — 
zwar die Menge; allein doch noch nicht unter Franz J. 
Gegen das Ende feiner Regierung war ea der Herr von | 
u —— aber der einzige, vor Voulogne. = 


| Unter König Heinrich II. mar eben- ber Kerr von: 
Montlue noch der einzige in- Piemont, und ‚dann. kam 
an feine Stelle der Baron von Eſpic, als jener vom 

König zu feinem Lieutenant zu Siena in Toſcana er⸗ 
nennt wurde. 


Der Capitain Aisnard war es auch allein. Der Herr 
von Montmas ebenfalls, ausgenommen bei belagerten 
Plaͤtzen, wo man es der Wichtigkeit der Sache wegen. 
jemand temporär auftrug, twie Der Herr von Guife dem 
Capitain Fayas in Mets. So hielt mans aud) bei an« 
dern belagerten oder mit einer Delagerung bedrohten 


Plägen. | 
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Der Herr von. Erofes'war es allein in ’Corflca, 
Er verdiente e8 aber auch, ‚denn er verftand feinen 
Dienſt vollfommen gut, und es war fehr. Schade um 
Ihn, daß er zu Rouen enthauptet wurde, Sch war bei 

feiner Hinrichtung gegenwaͤrtig; er lier den Tod fehe 
ſtandhaft. | 4 es 


Ich uͤbergehe hier Toſcana; denn. darauf werde 
ich noch unter dem Artikel von König Heintid) ?°) ger 
gen das Ende kommen. ur 

Der Herr von Boesle ein braver fapfrer Mann, 
und. Adelicher aus Perigord, ſah ſich als alleinigen 
Meſtre de camp ſowohl im Feld als in den Städten; 
denn der Friede mar gefchloffen, und die Coinpagnien 
lagen in ihren Garnifonen. | Se | 


Ä Ich würde nie fertig werden, wenn ich fie num | 
alle einzeln und namentlich aufzählen wollte, | 


Die Stelle-ift fehr fydn und ehrenvoll,. und ver fie 
‚gut zu befleiten weiß, iſt ein wackrer Kriegecamerad, _ 
Der gedachte Herr Montmas fagte Daher auch einjt 
zum König Heinrich: wenn man auf Diefem Posten 
und dem eines Capitians von der Infanterie feine Schul. 
digfeit gehörig chun wolle, dürfe mai. nicht über zwei 
Jahre darin alt werden und leben bleiben.  Yhın felbft 
gieng es wuͤrklich ſo; denn er fiel bald. „Unfer Po⸗ 
„ſten ſagte er, iſt von der Beſchaffenheit/ daß wer ſich 
„nicht wagt, nichts von Bedeutung verrichtet, und wer 
„ſich wagt, nothwendig früh dabei umkoͤmmt.“ Es 
ſet alfo, ſetzte er hinzu, ſehr unruͤhmlich, alter Infan⸗ 


⸗ 


terie Capitain mit grauem Bart zu ſeyn. 

| Dies war die Meinung diefes braven tapfern Öf- 

fieiers; indeffen find Doch viele gute und.tapfre Solda -· 

ten davon gekommen, und mit Ehren ra? md 
. raus 
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‚Graubärfe worden, die ihr gariges geben durch Die Pike 
‚geführt. haften, .- Ä 
Ich fuͤhre hier zum Beifpiel nur den alten Kriege: 
knecht und tapfern Ebenteurer de $orges an, der feiner 
Zeit fo viele Proben von Tapferfeir ablegte, uhd dabei 
doch feine achtzig Jahre alt wurde. Ferner den fapfern 
xruͤhmlich ausgezeichneten Herrn von Möntluc, der in 
feinem acheundfiebenzigiten Jaͤhre ftarb; und dem’ wa⸗ 
dern Mann, Herrn von Syour.’7), Colonel der Legio⸗ 
naires von Champagne, der in den italienifchen Krie 
gen und anderwärts rühmlichit diente, und in einem 
Alter von beinahe achtzig Jahren jtarb, wobei er nody fo 
‚munter und wohlauf war, als einer von vierzigen. So fah 
ic) ihn kurz vor feinem Ende noch fo artig und nett ſich 
kleiden, als irgend ein junger Hofcavalier. Er hatte 
immer Hat und Müse voll fchöner fchwanfer Federn; 
das — fagte der wackre Greis — mahne ihn noch fo 
an feine Jugendzeit, da er Italien durchſtreifte. Er 
‘trat zur kalviniſchen Religion über, wollte aber dennody 
in den erften Kriegen dem Könige dienen. Ich weiß 
mohl, was Schuld daran war, daß der Koͤnig feine 
Dienfte nichf annahm, | 


Dieſen drei Kriegöhelden nun konnte man doch in 
der That keineswegs vorwerfen, daß fie, fo alt fie 
auch wurden, .in ihrem ‚ganzen $eben nicht geoße Ge- 
fahren und Wagejtüde emfig gefucht hätte . Allein 
ihr Stünblein war noch nicht kommen! Ä 


Sdo' habe ich auch viele alte gebrechliche fpanifche 
Offichers gefehen und gefannt, wie z. B. Pedro de 
Par, Mondragone, Juliano Romero und andre, Die 
fi) in Gefahren eben“ fomwenig fchonten, als andre. 
Man mag: fo’ fehr und oft man will fi) in Gefahren 
ſtuͤrzen, unter Kügelvegen und Gäbelhiebe rennen F 

i 
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iſt Das Todesloos einmal: noch nicht geworfen, ſo 
kann man nicht umkommen. Ja manche leben lange 
wider ihten Willen. a ee tel 
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Arn dem Tag, da bei der, Ankunft unſret Schweizer, 


alles lief und rennte, um fie in unfer Lager einrüden zu 
feben, als haͤtte man noch nie Schweizer be⸗ 
kommen, erſahen die von uns belagerten Rocheller 
dieſen guͤnſtigen Zeitpunkt, machten einen Ausfall, haus⸗ 
ten beinahe eine ganze Stunde wuͤſt und uͤbel in unſern 
Trancheen, und nahmen ſechs von unſern Fahnen mit, 
die ſie auf ihre Waͤlle pflanzten, und uns zum Trotz 
vor unfern’ Augen — en. Allein am andern 
Tag, wo wieder an einem Vergleich unterhandelt wur 
de, und alſo Waffenſtillſtand war, gieng ich hinein, 
redete ihnen zu, dieſe Fahnen wegzuthun, und ſtellte 
ihnen dabei vor, es diente zu nichts, als den Prinzen 
zu beleidigen'und beiderſeits Erbitterung zu erregen, da 
man doch izt bereits auf Dem’ Wege Ri Verſoͤhnung 
ſei. Sie folgten mir, und nahmen die Fahnen‘ 
wieder weg. 2 U 14 * . i 
Bei diefer Affaire fah ich zween Officiers, denen 

der Herr von Strozzy einen’ Verweis gab, daß fie beide, 
ihre Schuldigfeit nicht gehörig gerhan, und ihre bie: 


dahin worwurfsfseie. Ehre nicht nach Pflicht bewahrt 


haͤtten. 


Sie entſchuldigten ſich fo gut fie konnten, (ich 
befand mich in der Geſellſchaft des Herrn von 
Strozzy) und verſprachen, bei der erſten Gelegenheit 
die Scharte wieder auszuwetzen, oder in den nächiten 


vier der fünf Tagen diie® khtenvollen Todes zu ſterben. 


Die Oelegenpeit.fand.fich bald, . Es follte auf 


Die Baſtei, das. heilige Evangelium, ein; Fleiner Sturm 


unternommen werden. Beide giengen muthvoll und 
- m. k Pr 
4 J zum 
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zum Tod entſchloſſen Daran; erftiegen die, Baſtei und 
flürzten ſich in die Verſchanzung Der eine befam das 
bei vier oder fünf Schüffe, ohne davon zu. fterben; der 
andre, der Capitain Pierre aber blieb. Go har das 
Schickſal jeglichen fein Ziel geſeit. 


jiin m 





v. | 
Noch eine Digreſſion, 
hber Gluͤck und Unftern, der Krieger... 


— — 
J N ! 


Pau To" Zu vu 


hievon zu ſingen ꝛc. ac. 26. '®). _ 

Der: Herr von Montkuc- führt: in feinem Werke 
mehrere fapfre Männer an, Die nie verwundet wurden; 
unter andern. den wackern Mann Herrn von Lanſac. 
Woaͤre e8 hier meines Thuns, deren mehrere, ‚aufzuzäh- 
len, fo würde es mir ein leichtes feyn. . So haben wir 
z. D. den Herrn Herzog von Nemours, Jacob von 
Savoyen gefehen , der fo tapfer, und verwegen war. 
als je irgend ein Fuͤrſt fenn Fonnte, der bei der ſchwe⸗ 
ren und leichten Cavallerie und bei der. Infanterie. 
fand, und doch nie eine Wunde befam, 


‚Der grofie Kaifer Hadrian wußte wohl ein Lied 
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Mer verſtorbene Vizdom von Charttes hatte ſich 
ebenfalls in dieſem dreifachen Dienſt nichts weniger als 
geſchont, beſonders bei der Belagerung und dem Sturm 
auf Conis unter dem Herrn von Briſſac. Beide Ge» 
nerals fahen und hörten mehr Kugeln um ſich faufen, als 
der Himmel im März, beim Abfchied des Winters, Ha- 
gelförner wirft, und dennoch waren ihre Todeswunden 
ihre erſten. ne eg 

Unfer huchfeeliger König Heinrich trug. nie, we⸗ 
der in Feldfchlachten noch bei Belagerungen, eine 
Wunde davon, und. fhonte ſich doch ſo wenig, als 
der Geringſten einer, ! Ä 

Um auf geringere zu Fommen, fo war der ver- - 
ftorbene Herr von Gouas, ebenfalls ein fehr braver 
Soldat und Officier, und zu feiner Zeit ein großer 
Wagehals. Nie aber befani er eine Wunde, bis er 
‚vor la Rochelle einen unbedeutenden Schuß ins Bein 
.befam, woran er aber dennoch ſterben mußte. . 


Mer den Capitain Mons, der Einäugige genannt, 
Fannte '*), der wird nicht anders fagen Fönnen, als 
daß er einer der kuͤhnſten muthigſten Streiter in ganz 
Frankreich war, den Pulverdampf für fein eben gern 
roch, und ungewapner im bloßen Collet darauf auge 
gieng. Nie aber wagte ſich eine Kugel an ihn, um 
-ihn zu verwunden. Endlich aber als fein Stündlein 
gefommen war, wurde er in dem Eleinen Scharmügel, 
noch vor dem Gemäuer an dem von den KHofleuten fo« 
"genannten $Söwengraben verwundet (ich zugleich mis 
ihm,) und ſtarb vier Tage darauf, als verdienter Lieute⸗ 
nanr einer der Leibeompagnieen (‘colonelles) des’ Herrn 


von Strozzy. — 


Wuͤre der Herzog von Guiſe nicht zur Stelle ge⸗ 
weſen, ſo würde: bei dieſer Gelegenheit -eine ns 
t | er⸗ 
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| Verwirrung entſtanden feyn: : Ich befand michmit dabei. 
* kam gluͤcklicher Weiſe der Herr von Strozzy noch 
bald. Dazu. Er . 


Ich würde nie fertig werden, wenn ich alle hier» 
ber gehörige Beifpiele aufzählen wolle. : 


Im allgemeinen ift indeffen hierbei noch zu _be= 
merfen, daß Diejenigen, die im Treffen fallen. oder 
verrwürdet werden, datum nicht allemal auch tapfrer 
find, als die, welche ohne Wunden davon fommen. Ich 
"Habe jedoch fehr brave und tapfre Männer gefehen, die 
ganz außerordentlich verwundet worden: waren. Allein 
ihe Unftern, ihr graufames,. boshaftes und unglüdli» 


ches Gefchi brachte es fo mit ſichh. ! 


So fah id den Capitain Saint- Cofombe, einen 
braven tapfern Soldaten, und fo muthvoll und beherzt 
ale irgend einer °°), Er hatte aber das Schickſal 
faft bei jeder Gelegenheit vermwunder zu werden. Vor 
la Rochelle wurde ers ‚dreimal, und kaum fing eine 
Wunde an zu heilen, huſch war wieder eine neue ba. 
‚Bei der Miedereroberung der Normandie unter Dem 
Herrn von Matignon, der aber damals noch nicht Mare 
ſchall war, wurde er. zweimal verwundet; am. Dritten« 
‚mal ſtarb er-zu St Lo. Wir nannten ihn mit 
‚feinem Leibe einen KRaninhenberg von Schieß⸗ 
 Södhern = net, 
Dreer tapfre Capitain la Routte, der kuͤrzlich bei 
der. MWiedereinnahme von Marcault, wo er. Gouver- 
‚neur war, blieb, war eben fo häufigen Wunden aus—⸗ 
gefeßt. 2 — 


Der verſtorbene Kerr von Corbuſon, * süne 
‚gerer Sohn. aus dem tapfern Hauſe Lorges, ein u. 
nn Ä | o 


“i 


— — | 209. 


fo brav als einer, Fam aus feinem Handel ohne 
Bunde davon. . | | 


Sein Bruder, Jean de Lorges, Hingegen, der 
an Tapferfeit feinen beiden Brüdern nichts ſchuldig 
blieb, und fid) fo wenig ſchonte als fie, kam überall ohne 
Munde davon, bis er das Unglüd Hatte, verraͤtheriſch 
ermordet zu werden, und zwar auf Anſtiften des Mar« 
falls von Matignon, der fehr deßwegen getadelt wur⸗ 
de; denn de Lorges war ein braver tapfrer Cavalier. 
Sein Bater hatte ihn dem geiſtlichen Stande beſtimmt, 
und er führte noch den Namen von der Abtei Saint 
Jean de Falaife, die er hatte; allein er war ein beß- 
zer Krieger, denn Abt. 


- Der brave Herr von Grillen *") iſt ebenfalls 
mit einer Menge Wunden bededt, die er alle auf eine 
ehrenvolle Weife befommen hatte, ohne "daß er bis ijt 
an einer geitorben märe, | 


Kurz ich würde gar nicht ferfig werden; wenn id) 
olle die tapfetn Männer aufzählen wollte , ‘die im Ver⸗ 
wundetwerden unglüdlich waren, Indeſſen darf man 
doch hieraus Feineswegs folgern, als ob alle, die im 
Krieg verwundet wurden , tapfret wären, als die an« 
dern. Man muß vielmehr biebei vor allen Dingen 
Darauf fehen, auf welche, gute oder ſchlechte, Art fi 
einer in Gefahren begiebt, und verwundet wird. 
Denn es giebt feider auch eine Menge Heuchler 
im Kriege 


Ja es giebt deren hier mehr als in allen andern 
Ständen, mie ich nicht nur ſelbſt erlebt und geſe⸗ 
hen, ſondern auch von großen Feldherrn oft gehoͤrt 
‚habe. So find manche verwundet, ohne daß ein Chri« 


fenmenfh im Stand wäre zu ſagen, wo, wovon und 
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woher? man müßfe denn glauben, Schuͤſſe und Hiebe 
fucyten fie ganze Meilen weit, oder. hinter andern, 
oder tief in$aufgräben, oder hinter einer dien Mauer, 
oder ganz unverfehens, oder bei gebundenen Händen 
auf, und Famen ihnen hoͤflichſt nach fie, weil denn Doch die 
Herrn nicht Luſt hatten, ihnen entgegen zu geben, 
Kurz, fie werden auf verfchiedene Arten wie Haafen 
verwundet, und rennen dann im $ager, in der Stadt, 
am Hof, in der Provinz umher, und prahlen mit ih— 
ren Wunden, als hätten fie alles ganz und allein gethan. 
Und der Himmel mag willen ob fie nur den Degen aus 
der Scheide gebracht haben, oder wenigitens nicht befe 
fer als ein gemeiner Pionnier, Demungeachtet ſchaͤtzt 
man fie, lobt, rühmt, bedauert fi. Wer aber die 
Gefchichte mit angefehen hat, macht ſich luftig darüber, 
und hält ihnen den Daumen aufs Yuge, daß fie es 
nicht wagen, in feiner Gegenwart zu großfprechen, und 
in der Furcht bleiben, man möchte ihnen geradezu 
fagen; „wir wiffen ja wohl, wies damit zugieng, und 
„was an der Sache iſt.“ , Daher fehen foldye Prahler 
ſich oft auch wohl erſt um, und prahlen nur, wenn fein 

folche laͤſtige Yugenzeugen zugegen find, Ä 


Ich erinnere mid) hiebei, mas der Brave Herr von 
Guife **) mir einjt hierüber in den Laufgraͤben vor la 
Rochelle fagfe, wo ich die Ehre hatte, mit ihm auf der 
Erde zu ſitzen; denn er beehrte mich mit feiner $iebe, 
und foste gerne mit mir, Er erzählte mir juft aus 
Nachrichten, die er fo eben von Hof erhalten hatte, wo- 
bei er denn auch erwähnte, wie man dort manche lobe, 
die ed nicht weiter verdienten, und blos dadurch, daß 
fie eine Wunde befommen hätten, zu diefer Ehre ges 
Eommen wären. Er führte hierbei einen als Beifpiel 
on, der als er von der Trenchee zurück gieng, nur 
Teiche verwundet, und gleichfam von der matten er 

" | | elbſt, 
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ſelbſt, auf eine Entfernutig von menigftens vierhundert 
Schritten, aufgeſucht wurde. | 


Er nannte mir hierauf noch mehrere dieſes Gellch⸗ 


ters, von denen wir wohl wußten, daß ſie auf keine 


beſſere Are als jener, zu ihren Wunden gekommen waͤ⸗ 
ren, und feste lachend hinzu: „wir mülfen uns 
„alfo nur auch ein wenig vermunden laffen, aber ums 
„Himmelswillen ja fo wenig als möglich, um uns Ach⸗ 


kung zu erwerben und in der Leute Mund zu bringen 


„wie jene. Um uns liegts freilich nicht, dag es noch 
„nicht gefchehen iſt; weder an dem Herrn von Strozzy, 
„noch an mir, noch an Ihnen. Denn es giebt eine 
„Gefahr, die wir nicht auffuchten, Feine Unternehmung, 
„die wir nicht fo gut und noch beffer als irgend einer 
bier, angriffen. Indeſſen haben wir Boch bei dem ale 
„lem das Unglüf, auch nicht eine armfeelige gluͤckliche 
„Quetſchung wegfriegen zu koͤnnen, die uns augzeiche 


nete und berühmte machte, Da möchte man denn 


„wohl fagen, die Ehre fliche uns! Ich meines Theils 


„werde morgen, am Tage des Sturms, eine Meffe 
für mid) fefen laſſen, und Gott dabei um einen leich« 


„ten Streifihuß bitten, um ruhmvoller aus der Cams 


.npagne zurüdzufommen, da doch nun einmal der Ruhm 


bei Hof und bei den Damen in empfangenen, nicht in 
„ausgetheilten Stößen beſteht! ”°), 5 


“Wer Ste Eennt, gnädiger Herr — fagte ich 
‚au ihm — und Sie in Action, bier fowohl als an 
„fo manchen Orten anderwärts gefehen hat, wird ſtets 
„Ihre Tapferfeit auch ohne Wunden, rühmen. Gie 
„haben deren ohnehin auch ſchon genug gehabt, um 
„damit zufrieden zu ſeyn. Beruhigen Sie ſich alfo 
„dabei; Gore wird Ihnen ſchon noch ſchicken, was Ih⸗ 
‚men fromme und ihm wohlgefaͤllt. Unterdeſſen bleibe 
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uhr Gewiſſen ſtets rein und zuverfihtlih, um jeder 
„zeit vor aller Melt auftreten zu Eönnen, beſonders 
‚vor den Damen, von denen Sie ſagen.“ 


„Sie reden die Wahrheit — ſagte er — und 


„dies troͤſtet mich Denn auch.“ 





Indeſſen fieng er doch bald wieder davon an: 


„Ss it doch viel, Herr von Bourdeille (denn fo nennte 
„ee mic) allegeit) daß wir, was "wir aud) beginnen, 
„feine Wunde bekommen Tonnen! So müflen mir 
„denn alfo ohne Wurden nad) Hof und zu den Damen 
Auruͤck! Wenn wie nun aber dort jo unausgezeichner her» 
„unlaufen mäffen , und andre Verwundete umberbin- 
‚ten, die damit prahlen, wenn fie den Arm in Der 


„Scylinge tragen, oder an der KRrüde warfen, fo mäf 


„fen wir ung bereden und einander wechſelſeitig Darin 
unterſtuͤtzen, ihre Prahlereien zu widerlegen, und 


„an den Tag zu briigen, was wir vom wahren Ver⸗ 


„lauf der Sachen wiſſen.“ — — 


Man ſieht hier den edeln Ehrgeiz dieſes ſo tapfern 
braven Prinzen, und es war gar nicht artig von Mas 
dame Fortuna, ihm Diefen Fleinen Wunfd) zu verwei« 
gern, für deſſen Erreichung er Doc) fo viel wagte, 


Ich verfihre, daß ih, der id) doch weis unter 
ihm ſtand, mid) durch fein Beifpiel von gleichen Ehr⸗ 
geiz angeſteckt und durchdrungen fühlte, und Die ganze 
Zeit diefer Belagerung alles möglidye verſuchte, meinen 
Wunſch zuerseihen. So lange fie währte, alſo ganze 
fieben Monate hindurch, vom Anfang bis zu Ende 
kam ich nicht weg, ‚fondern hielt unverdroflen dabei 
aus, ohne Sold noch Gold, auf meine eigene Unkoſten, 


blos zu meinem Vergnuͤgen. Dabei wid) ich nicht-von 


der Seite des Oberjten von Strozzy, weder Tag noch 
Nacht, ſchlief bei ihm und in den Laufgräben, aß, trank 
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mit ihm, und foigte ihm in jeder Unternehmung getreu 
und unverdroſſen wie ſein Schatten. 


Sich ſage dieß nach der Wahrheit, ohne mich da⸗ 
mit ruͤhmen zu wollen. Wer ſich damals mit dabei 
befand, kann mirs bezeugen. Allein trotz dem 
allem fraf mich Fein Hieb, Feine Kugel, ausgenommen 
an dem Tag, da wir die erite Deffnung am Graben 
machten, und hineinrüdten, es mar im April, Bei 
dieſer Gelegenheit traf ein abgefprungenes Stuͤck Stein 
mid an die linfe Hand, und verwundete mich ſtark, 
mas mir einen fo empfindlichen verſteckten Schmerz ver« 
urfachte, daß ich ganzer vierzehn Tage daran litt, ohne - 
mirs jedoch außerlidy merfen zu laffen, oder den Arm 
in der Schlinge zu tragen; Denn ich war felbfi ge 
wohnt, mich über ſolche aufzuhalten, Die Dies ohne 
Noch thaten. In meiner Rüftung aber hatte ich drei 
ftarfe Schüffe. Go kam ich alſo hier ſebr leichten 
Kaußs weg. 


Eben ſo giengs auch dem Herrn von Saronv. 
Zwar bekam er an eben dem Tag, da wir im Graben 
waren, einen ſtarken Schuß, den ich ſah und anprallen 
hoͤrte. Ich nahm ihn auch ſogleich bei der Hand und 
fragte ihn, ob er verwundet fei? Als ich ihn aber vie 
fitirce, fand id) blos den Fleck den die Kugel auf feinem 
Bruſtharniſch geſchlagen hatte; ihm ſelbſt aber hatte «6 
nichts gethan. 


Ein andermal, am Tag des großen Sturms, eraf 
ebenfalls, wir waren fchon auf der Breſche, ein ftarfer 
Schuß auf feine Ruͤſtung, wovon er niederjlürzte. 
Ein Soldat aus Provence, einer feiner Bedien⸗ 
ten **), Nahmens Baptiſt, und ich, halfen ihm wie⸗ 
der auf und fchafften ihm nach der Tiefe, fanden aber - 
wieder keinen Schaden an —— blos die Bene 
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Die die Kugel gefchlagen hatte, die jedoch nicht durch⸗ 
Dringen Fonnte,. wer der Harniſch ſchußfeſt war. 
Der Herr von Sourdiae, Der junge Chateauneuf ge- 
nannt, ein braver junger Mann aus Bretagne weiß 
wohl davon zu erzählen. 


Als bei einer andern Gelegenheit der Herr von 
Strozzy, der Herr von’O und ich hinter ein paar 
Schanzkoͤrben itanden, Fam ein Schuß aus der Kuh *°), 
Der ung einen Capitain und drei Gemeine dicht neben 
ung erſchlug, fo daß Blut und Stüdfen von ihnen auf 
uns fprangen. Da ich nod) etwas näher dabei Rand, 
als jene beiden, fo fprüßte mir das Gehirn des einen 
ganz ins Geſicht, und ein gefürterter Meutrocd ”°) von 
grünem Sammet wurde mir Dadurch) ganz zu Schanden 
gemad)t, 


Ich fegte mich hierauf in einen dort ftehenden Feld⸗ 
Ruhl, , worin der Herr von Strozzy zu ſitzen und ſich zu 
ſonnen pflegte. Es gefiel mir ſo wohl darin, daß ich 
nicht weg wollte, unerachtet der Herr von Swroz mich 
zwei und dreimal wegzugehen, und mich neben ihn zu 
ſtellen bat, weil er wußte, daß es dort gefaͤhrlich ſei. 
Endlich gieng ich doch, als er noch eine Ordonanz nach 
mir ſchickte. Kaum war ich weg, ſo ſetzte ein Soldat, 
ein ehemaliger Bedienter des Herrn von Guiſe/ ſich hin» 
ein, und kaum ſas dieſer, ſo kam abermals ein Schuß 
aus demſelben Stuͤck, der durch den Stuhl ſchlug, und 
den armen Soldaten toͤdtete. Dies waͤre mir paſſirt, 
wenn ich nicht gieng. Allein mein in Ziel war noch niche 
fo nahe geſteckt. 


J 





Als bei der — von Saint · Diſter der 
Marquis von Muns ”) der. die Infanterie Eomman- 
Dirte, 
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diete, eines Tags in der Trenchee auf einem Stuhl 
ſas, kam der Prinz von Dranien aud dahin. Aus 
Höflichkeit fand der Marquis auf und noͤthigte den 
Prinzen, Pag zu nehmen. Kaum hatte aber. Diefer 
ſich gefest, fo Fam eine Kugel, die ihn durchbohrte, 
und fogleid) födtere. Ich moͤchte wohl von einem gro» 
Gen Dhilofophen hören, ob wohl dieſer Schuß auch 
den Marquis getroffen hätte, wenn er fißen geblieben . 
wäre? Vielleicht nicht, indem es nicht fo in feinem” 
Schickſal lag. | 0 


An einem andern Tage, als die Mine fpielen foll« 
te, hatte id) dem Herrn von Strozzy zugeredet, wir 
wollten uns in der Nähe daran halten, um dann ſo⸗ 
gleich munter zum Sturm angehen zu koͤnnen. Er folgs 
te mir und wir blieben zur Stelle, bis der brave einfichts« 
volle und tapfre Here von Coſſains, der die Gefahr 
‚bei der Sache und das möglidye ihrer Zurüdfchlagung 
bedadjte, uns weggehen hieß, Er zog mich felbit am 
Arme weg, und fagte dabei, ich fei ein frecher Thor, 
der dergleichen Fricaffee noch nicht gefojtee habe. Er 
führte ung in das Loch am Graben, wo wir gedeckt wa⸗ 
ren; und Faum waren tir. untergefreten, fo brad) der. 
Teufel los, und die Mine fpie ihr heftiges Geheimniß 
nach unfern feuten, deren fie auf eben der Stelle, wo. 
wir hatten bleiben wollen, ‚über dreihundert erfchlug. 
Dies war das jaͤmmerlichſte Schaufpiel, das ich je gefe- 
ben babe, wie unfre armen Soldaten fo erbaͤrmlich 
verfrüppelt, verflümmele und zerriffen wurden. Kein 
Herz war fo hart, daß es nidye Mitleidsthränen bei 
dem Anblick vergoffen harte. Hier Fam uns alſo die 
Warnung des Herrn von Eoffains fehr zu ſtatten, denn 
wir wären eben fo fricaffire worden. Indeſſen ließe 
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ſich hier noch fragen, wem wir dies eigentlich mehr zu 
danken haben, der Warnung des Herrn von Coſſains, 
oder dem Schickſal, das uns dort wegfuͤhrte, weil es 
diesmal nichts mit ung zu ſchaffen haben wollte ? 


Dei eben der Belagerung erlebte ich mehrere der- 
gleichen Fälle, in Denen der Herr von Guife ebenfo Ge⸗ 
‚ fahren entgieng, entweder im Handgemenge, oder ru» 
big in den Laufgraͤben. So ſah ich dfters mehrere, 
die neben ihm durch Buͤchſen · oder Stiuffugeln getöd- 
tet oder verwundet wurden, welche dicht an feiner Seite 
oder vor feiner Nafe vorübergefahren waren, vhne ihm 
ein Seid zu thum. 


Eben fo der brave Herzog von fongueville ; wie⸗ 
wohl er die Meinung hegte, eine Wunde, die man ru» 
big beim Stilfigen befomme, oder wo einen die Kugel 
erſt lange auffuchen müffe, fei nicht ruͤhmlich, fondern 
nur eine foldye, Die. man ſich im tapfern Kampfe hole. 


Eben der Meinung war der legtverfiorbene Prinz 
von Conde ”?), Als bei dem großen Scharmügel am 
Mitfaften, wo zwoͤlfhundert Mann einen Yusfoll aus 
la Rochelle chaten, (die ungeredynet, die von den 
Mauern herab wenigſtens eben fo viel Unheil unter uns 
amrichteten,) befand der brave Herr von Erillon fich juft 
auf jener Seite, und gieng zum Spaß, denn er hatte 
dort keinen Poſten, audy mit ind Feuer, wo er brav um 
ſich ſchlug und ſich fo gut hielt, daß wir ihn lange tobt 
glaubten. Bei diefer Gelegenheit fagte denn der Prinz 
von Eonde unter andern Lobſpruͤchen von ihm auch Dies: 
er wollte viel Darum geben, wenn er auf eine fo ſchoͤne 
ruhmvolle Art Wunden davom fragen Fönnte; denn 
Crillon fei tapfern Muths auf Die Kugeln losge- 
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gangen, nicht die Kugeln auf ihn. Und das war auch 
wahr. | . j | 
Indeſſen verdienen doch alle gelobt zu werden, die 
Wunden davon fragen, fie mögen fie befommen auf 
welche Weife es feiz jedoch freilich einer vor dem an« 
dern, Denn wenn wir in den Krieg gehen, fo gehen 
wir gleichfam. auf den Marft, wo wir einkaufen und 
mitnehmen müffen, wie wirs finden, | 


Beſonders glücklich find in diefem Punkt große 
vornehme Herrn. Der mindefle unbedeutendfte Streife 
ſchuß erhebt ihren Ruhm auf ewige Zeiten bis in den 
Himmel. Wir andere geringere muͤſſen mie weni⸗ 
ger vorlieb nehmen, und alles was mir thun, find nur 
leichte Splitter gegen die Großthaten der Großen, die 
beffer in die Trompete des Ruhms ftoßen zu laſſen wiffen, 
als wir, die nicht überall hinreichen können, wie fie, 
um unfce Wunden und unfre Tapferfeie zu verfündigen, 


Ich kann mir hier wohl vorfiellen, daß manche 
meiner $efer fagen werden, ic) fei ein verworrener aus⸗ 
fhweifender Plauderer, und werfe in meinen Auffägen - 
das hundertſte ins tauſendſte. Allein man denfe eins 
mal, ich mache es wie Die Köche , die eine Menge Spei⸗ 
fen unter einander fudeln, um einen Potpourci Daraus 
zu bereiten, der dann darum nicht minder gut und [es 
der ausfällt. Eben fo Fann es mit meinem verworre⸗ 
nen Mifhmafch von Vortrag feyn; wenn er aud) dem 
“einen nicht gefältt,. fo ift er doch nach dem Geſchmack 
des andern, der meine Saͤchelgen hinnimmt, ohne auf 
die Ordnung zu fehen, in der ich fie ihm. gebe. | 
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VE 
Fortſetzung 


von den 
franzoͤſiſchen Meſtres de Camp. 


DI — alſo, gegen das Ende der — 
Franz Il. und zu der Zeiten Karls IX, fand 
ſich in Frankreich nur ein einziger Meſtre de Camp, weil 
bei dem anhaltenden Frieden die Truppen in Saal 
lagen, 


Als aber der bürgerliche Krieg ausbrach, befam 
man wieder im Milirärfach zu thun, und mußte. eine 
Armee errichten, unter dem Commando des Königs von 
Navarra, als Fieutenant- General du Roi, der Herrn 
von Guiſe, ‚des Connetable und des Marfchalls von 
St. Andre‘, welche letztern drei man unter ber Denen 
nung das Triumpirat begriff. | 


So wurden aljo für die Infanterie ernennt und 
angeftellt als Mefires de Camp nach Spaniſcher Ma» 
nier ”° ) folgende dreis Sarlabous der ältere, den 
ich vor kurzem noch als Gouverneur von Dumbar. in 
Schottland gefehen hatte; Richelieu der ältere, eh— 
mals Lieutenant bei einer der Jeibeompagnieen des Herrn 
von Bonnivet in Piemont und Gouverneur von Alba 
ebendafelbit; und der Sapitain Ramello, ‚Ale drei 
waren diefes Poftens würdig, und jeder hatte fein be« 
ehe Regiment, N auch die ganze f E fihe 
Ä nfan» 


Infanterie nady Art der fpanifchen Terzen abgerheile 
und angewieſen wuree. — 


Es gab manche, die dieſe Mehrheit von Meſtres 
de Camp etwas ſonderbar fanden, Allein der Herr von 
Guiſe, der unſtreitig es bejfer verjtand, als fie alle, wie 
eine ſolche Einrichtung zu treffen ſey, fand es für gut, 
fo anzuordnen. Auch hielten fi) alle drei in Diefem 
Kriege gut und ohne Tadel, | 


Der Eapitain Charry Fam darauf in unfer Lager, 
wohin ihn der Herr von Montluc aus Gafeogne mie 
gaſcogniſchen und fpanifchen Truppen beordert hatte, 
und brachte ein ſchoͤnes Regiment Gafcogner mit, 
das auf dreitaufend Mann ſtark ſeyn mochte. Dies 
war ſchon eine ſchoͤne Huͤlfe, und bewürfte, daß die 
Delagerung von Paris ’°) aufgehoben wurde, die 
uns ohnehin nicht viel that. 


Der Herzog von Guiſe machte dieſem Charry große 
Careſſen, fomohl um feiner Tapferkeie willen, als meil 
er ſich Furze Zeit zuvor am Hof zu feiner Parthei ges 
halten hatte. So fab ich ihn Dort mit dem jüngern 
Calverat; beide hatten jeder nur zwei Pferde, einen 
Knecht und einen Laquai. Er fing an, ihn zu beförs 
dern und bervorzuziehen, ‚und gab ihm den erften Aufe 
frag, die Vorſtadt von Orleans zu nehmen »2), was 
er auch fehr gut ins Werk ſetzte, indem er fie im Nu weg 
hatte. Er war aber aud) ein vortrefflicher Infanterie» 
Dffieier. Der Herr von Montlue lobt ihn in feinen 


Cominentarien fo jehr, daß mein Lob überfläffig iſt. 


Hierauf wurde Friede ) und die Truppen ruͤckten 
in die Garniſonen, wo ſie aber nicht lange blieben. 
Denn nun giengs an die Belagerung von Habre), 
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das auch bald und gluͤcklich erobert wurde. Dank fen | 


der ſtarken Peft, die zuvor darinn gewütet hatte. 


Nachdem num hierauf die Engländer abermals °*) 
aus Frankreich gejagt waren, errichteten der König 
und Die Königinn Mutter, die bei. der Minderjährige 
keit ihres Sohns alles vermochte, ein Regiment. franz» 
ſiſcher — als Fönigliche Leibwache. Es beſtand 
in zehn Compagnien , und der Herr von Charry wurde als 
Meftre de Camp dabei angeftellt; welche Ehre er auch ver» 
diente. Er wurde aber bald fo uͤbermuͤthig dadurch, daß 


er anfieng, den Herrn von Andelot ) gering zu ſchaten. 


Icch für meine Perſon muß ſagen, daß ich nie ei⸗ 
nen wackern ſchoͤnern Kriegsmann geſehen habe, als er 


war. Allein fuͤr einen ſo klugen, ſchon bejahrten, und 


überdieß an dem einen Arm etwas unbehuͤlflichen Mann, 
wie er war, ſprach und froßte er ein wenig zu laut, und 
gieng fo weit, daß er mandye Stüde von dem feinen 


 Dberften fchuldigen Gehorfam aus den Augen — 


Dies bekam ihm aber auch ſehr uͤbel. 


Der Herr von Andelot nämlich, fo brav und far 


pfer und rafch mit der Klinge, als Eharry irgend feyn- 
. Eonnte, legte es darauf an, ihm feinen Trog zuruͤck 
zu geben. Als er einft im Louvre die Treppe herab 
kam, die Charry hinauf wollte, grif er ihm unter den 
Mantel, und ſagte: „ha, Sie er gepanzert !’’ was 
fi) jedoch nicht fo befand, 


Eharry nahm dies als Beleidigung auf, und be⸗ 
ſchwerte ſich daruͤber beim Koͤnig, wobei er im Saal 
einen großen Laͤrm anfieng, wie ich felbft mit angeſehen 
babe. Der Dberfie — fagte er — habe ihm nicht zu 
pifitiren , und wenn er auch gepanzert wäre, fo ſtehe es 
ja ihm, als Ebef von der koͤniglichen Leibwache Pr 
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ſrei, bewaffnet oder unbewaffnet ins Louvre zu kommen. 
Er brachte es auch wuͤrklich dahin, Daß der König-und 
die Königinn es übelgerhan fanden, und dem Herrn 
‚von Andelot einen Eleinen Verweis deßwegen ' gaben, 
und ihm vielleicht einen größern gegeben, oder gar noch 
. mehr angethan hätten, wenn man nicht auf feinen ho⸗ 
hen Rang und die Hugenoten Ruͤckſicht nahm, die man 
damals nicht gern unzufrieden machen wolite. 


Inndeſſen fuhr Charry immer Fort zu troßen, und. 

zog ſich, wie ich felbft ihn gewarnt hatte, fein Ungud 
zu. Denn da der Herr von Andelot das Unwefen nicht 
länger fo hingehen laſſen konnte, brach Ehatelier ?*) 
eine Urſache vom Zaun ), ihm das Handwerk zu legen, 


Als naͤmlich eines Morgens Tharrp von feinem 
Logis, zu den drei Leuchtern, begleitet von dem Capi⸗ 
tain la Tourette und einem andern, ausgieng, und über | 
bie St. Michelsbruͤcke kam, fiel Chatelier nebft dem 
braven Mouvant , einem wadern Soldaten, Eon- 
ſtſantin genannt ?°), und einigen andern aus dem Haus 
fen eines Waffenſchmidts über fie her, - Chatelier fließ- 

Charry den Degen durch den Leib und drehte ihn ein 
paarmal darinn herum, um die Wunde größer zu ma⸗ 
den, wovon er auch ſogleich todt niederſtuͤrzte, nebſt 
la Tourette, den Mouvant und Conſtantin ermordeten, 
wie man ſagt. Hierauf machten ſie ſich unerſchrocken 
durch den Auguſtinerquay davon nach der Vorſtadt 
St. Germain, wo fie gute Pferde fanden, ſich flüchter 
sen und nicht wieder in Paris betreten ließen. 


Allerdings machte diefer Mord ſtarkes Auffehen 
bei Hof, befonders bei der Königinn, die juft im obern 
Saal des Louvre mit dem Hertn von Andelot und an- 
bern Herrn vom Confeil fpaziren gieng, als man dieſe 
Nachricht brachte. Sie wendete id ſogleich gegen den 


Herrn 
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Heren von Andelot und tagte ihm: man wolle fageit, 
daß dies von ihm angeſtiftet fey, und ein Soldat von 
feinen Leuten, Rahmens Sonftantin, fei Mitſchuldiger 
Dabei, und habe den Mord vollenden helfen, 


Der Admiral und Andelot waren aber niit die, 
Männer, die fo leicht die Faſſung verlohren ; nicht 


leicht Eonnte eine ſchnelle Veränderung in ihren Geſichts- 


zügen an ihnen zum Verraͤther werden. Ganz rubig 
beriefen fie fid Daher auf ihre Unfchuld, und Andelot 
laͤugnete geradezu und ſtandhaft alles ' weg. Doch ſtell⸗ 
ge. er fi ein wenig bewegt,‘ und fagte:  ,„, Madame, 
„ Conftantin war diefen Augenblick erſt hier; er kam 
„mit mir in den Saal herauf!" — Dann that er, 
als ſuchte er ihn, rief ihn, ſchickte auch einige Traban⸗ 
ten nad) ihm aus, um ihn herzubringen. Allein ee 
war nirgends zu finden, {ch war hiebei gegenwärtig. 


Der König, die Königinn und der größte Theil 
des Hofs waren gar nicht zweifelhaft, daß Andelot den 
ganzen Handel angeftiftee habe, Viele entſchuldigten 
ihn damit, daß ee die troßige Pralereien des Charry 
niche länger babe dulden Fönnen, Denn diefer fagte 
“ ohne Scheu öffentlich, er frage nichts nad) dem Obere 
fien und fei ihm Feine Subordination ſchuldig. Würfe 
lid) hatte es auch flarfen Streit Darüber im Conſeil vor 
der Königinn gefegt, welche fagte, dies fei eine auſſer⸗ 
ordentliche Wache, die der König ganz abgefondert für 
feine Perfon errichtet habe, fo dag fie aljo nicht, wie die 
andern, unter dem Oberſten fiehe, fondern ihren eignen 
Stab habe, und nad dem Willen des Königs von nie⸗ 
mand außer Ihm Befehle annehme, | 


Ä Die ganze Sache blieb indeſſen auf ſich beruhen, 
ſo viel ſich auch hätte darüber reden laſſen. Ich war 
damals bei Hof und ſah alles mit an, Die Koͤni⸗ 
— ginn 
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ginn ſchickte, wie ich ſah, ſogleich nach dem Herrn von 
Strozzy, uͤbertrug ihm die erledigte Stelle, und befahl 
ihm, ſogleich nad) feinem Corps abzugehen‘, und dag 
Commando zu übernehmen, - Es fand drei Meilen von 
Paris, und er befolgte den Befehl fogleich, | 


Weiter wurde aus dem Vorfall nichts. Zwar 
ſchrie, färmte und drohte man befonders von Seiten 
der Officiers bei dieſem Corps lang und viel; allein 
dies machte den Herrn von Andelot nicht bange. Er 
hatte es wohl ſchon ganz anders gehoͤrt; auch konnte ja 
nichts bewieſen und auf ihn gebracht werden, da die 
Sache fo fein durchgefuͤhrt worden war, Denn alle 
Mitſchuldige hatten fid) fleunigft aus dem Sraube 
gemacht, ohne fih betreten noch etwas verlauten zu 
laſſen. 2* 


Nach vier oder fünf Jahren wurde ſedoch dieſet 
Chatelier in der Schlacht bei Jarnac gefangen, und in 
Ruͤckſicht auf feine alte Schuld mit Ealtem Blut nies 
dergeftoßen, \ K | = 


| Mande wollten ihn darum tadeln, daß er feine 
Mache fo lange aufgeſchoben habe, da fie doch in Toicas 
na oft genug beiſammen gemwefen, und einander an det 
Zafel des damaligen Generals Soubife getroffen hätten, 
"Allein an der Oeneralstafel Eönnen Freund und Feinde 
ſicher voreinander figen, und die Vollſtreckung der Rache 
Fann nad) Belieben lang und kurz geftecke werden, wie 
der Steigriemen,. Manche wollten jedoch eben aus dies 
fem. Grund Verdacht auf Andelor werfen, als ob er 
ihn erft dazu angefliftet habe, da .er fonft es vielleicht 
lange ſchon vergeifen und aufgegeben bätte, 


Manche fagten, es wäre dem Herrn yon Charry 
‚gar nicht ſchimpflich geweſen, den Heren von Anvelee 
| anzuer⸗ 
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anzuerkennen. Es hätten ihm wohl ſchon Vorneh⸗ 
mere gehorcht, z. B. der Herr von Grammont, von 
Pardaillon und andre Cavaliers aus guten Haͤuſern, 
die unter ihm dienten. | & 


Der Herr von Strozzy, fo viel er auch auf 
den Admiral und Andelot hielt, erkannte ihn nie⸗ 
mals als feinen Worgefegten, fondern empfieng feine 
Drdres nur unmittelbar vom König , der es felbft fo molls 
te, Zwar führte er nie den Titel Colonel. Er ſelbſt 
nannte ſich nur Meftre de Camp der Föniglichen Leibe 
garde; mie ich felbft zu Bayonne hörte, daß er zu eini⸗ 
gen Spaniern, die ihn befomplimentirten, fagte, er 
fei nur maeftro di campo de la gardia del rey, was 
eine Eluge Befcheidenheis von ihm war, | 


Als er diefe erledigte Stelle Charrys erhielt, ſtand 
er ſchon bei eben dem-Eorps als Capitain. Die andern 
Capitains dabei waren Coffeins, Sarrion, Gouas, 
Chabannes der ältere und jüngere, Promberry, Neuil⸗ 
lan und Forcez. Es bedurfte alfo Feiner meirern Aen⸗ 
derung, außer daß feine Compagnie die erfte, Charrys 
feine die legte wurde. Charrys Lieutenant la Morte, 
befam fie, und verdiente dieſes Avancement fehr gut, 
Denn er war ein fehr braver tapfrer Officier. Er bes 
hielt fie jedoch nicht lange, denn er ſtarb bald darauf 
an der Peft zu Lyon, auf der großen Reiſe des Königs; 
Cadillon, fein Lieutenant, befam feine Compagnie, 


- Mögen wohl felbft im Heiligen Eanonifchen Recht 
nicht fo viel Ertravaganzen ??) zu finden ſeyn, als hierz 
hat aber nichts zu fagen, Mir ift alles recht. 


— 





So war alſo der Herr von Strozzy Meſtre de Camp 
General de la Garde du Roh. Er verſah dieſen mo. 
| EEE SE vollkom⸗ 
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vollkommen gut waͤhrend ber⸗ zweijaͤhrigen Reiſe, die der 
Koͤnig durch ſeine Staaten machte. Nachher aber aus 
Veranlaſſung der in Flandern ausgebrochenen Unruhen, 
und weil es das Anjchn hatte, ald würde der Friede in 
Frankreich feloft von Dauer feyn, mollte der König 
Diefe befondre Wache nicht mehr haben ,. und fchickte fie 
in die alten Oarnifonen in der Pieardie. 


Die Hugenoten hatten, dies vorzüglich betrieben, 
Indem fie fagten: es ſchicke ſich nicht für den König, eis 
ne fo ftarfe Wache um ſich ber zu eben. noc) Dazu mit» 
ten in feinen Reich. Cs fei ein überflüffiger Aufwand, 
und die vornehmite Wache des Königs feien Die Herzen 
feiner Untertanen. Dieſe Keden hörte ich öfters von 
ihnen. Sie fchrieen fo lang; daß man endlich) ihrem 
anhaltenden Dringen hierin nachgab. DIE, 


Man fagte aber bei Hof, um das ſey's ihnen nicht 
eigentlich, was, fie vorgäben , jondern darum, daß fie 
ihr Spiel fichrer fpielen. Fönnten , als es ihnen nach⸗ 
ber bei Meaux gelang *°), wo ſie ins Fäuftchen gelacht 
hätten, wären nicht noch zu rechter Zeit die. Schweizer 
dazwiſchen gefommen , Die. man geworben hatte, um ge— 
‚gen den Herzog von Alba auf deifen Zug nach Flandern 
gedeckt zu ſeyn. Der. König bereute e8 Diefen gans 
zen Tag fehr, daß er feine Garde von ſich gelaſſen hatte, 
Die er ige hundertmal herwuͤnſchte. Er ſchickte daher 
aud) fogleid den Heren von Strozzy ab, um fie wieder 
zu holen, was er jchr glüsflich bewerfftelligte, wie ich 
anderswo ſchon erzähle hate, 


So war alio der Krieg wieder flärfer ausgebro⸗ 
hen als je. Weil nun der Herr von Andelot auf feind« 
licher Seite mar, bekam der’ Herr von Strozzy feine 
Stelle, und wurde vom König zum Kolonel, umd eini« 
ge feiner Capitains zu Meftres de Camp gemadt, Der 
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eine war Coſſeins, vom Regiment la Garet; Sar⸗ 
rion und der ältere Gouns. Der Herr de la Noue 
nenne fie Colonels, was mid) fchr wundert; denn fie 
waren nie mit diefem Titel beehrt, und ſchon der eines 
Meſtre de Kamp machte manche ältere Officiers, mie 
Forez und andre, unzufrieden; allein e8 war nun cin» 
mal fo der Wille des Könige, dem man fid) fügen muß⸗ 
te. So gehorchten denn alle den Befehlen Coſſains. 


Die andern Meſtres de Camp erhielten neue Com⸗ 
pagnien ; ich für mein. Theil erhielt den Auftrag vom 
König, deren zivei zu werben, Ich warb aber nur eie 
ne einzige, und ſchon dies fiel mir genug zur Soft. Es 

waren unfer fünf oder ſechs, die gleichen Auftrag. hüt- 
ten. Allein manche ftellten zwei ins Feld, wie der 
Graf von Maulevrier , der Marquis von Canillac, 
und Saint Geran, der Bruder des Herrn de la Guy - 
che. Andre errichteten nur Eine, wie Befigny, der. 
junge Maujay genannt, der junge Montluc,. genannt 
Fabian, und ich: und ſo wurden wir unters Regiment 
vertheile nad) Gefallen des Oberſten. Dieſer that mich 
unter Sarrion, weil dieſer eine ſeiner Leibeompagnien 
commandirte, bei welcher mich haben zu wollen, er mir 
die Ehre erzeigte, 


Der Herr von Briffae, der andre Oberſte, aber 
in Piemont, hatte ebenfalls wie der Herr. von Strozzy, 
Drei Meitres de Camp von Piemont, den Herrn ven 
Muns, vormals Metre de Camp von Piemont, den die 
fe la Berthe und Aunous, Alle drei waren bras 
ve Männer und verdienten ihre Stellen vollkommen, 
wie fie jederzeit durch ihre Ihaten bewieſen, befonders 
Aunous, der als Nachfolger des Herrn von Montmot 
einen ſehr fchönen Coup moechte, als er ſich in das be⸗ 
ae — warf. 





| — | 


— 2e 


Dieſer Hert don Muns war deifelbe, der dem 
Herrn Kanzler von Höpital zur Bedeckung gegeben wur⸗ 
be, als er in Provence üble Behandlung vom Poöͤbel und 
andern beſorgte, weil man ſehr über ihn ſchrie, und 
ihm mehrere Ediete zu Gunſten der Hugenoten zur 
Laſt legte. Da fie ihn nun deswegen bedroht hätten, 
‚und er fid) nicht ſicher glaubte, hatte er ſich eine Bede⸗ 
rcung vom Roͤnig erbeten, der ihm auch drei gute Tas 

pitains vom Hof ſchickte, die meiſtens nicht von feine 
Seite kamen. Sie waren alle drei von verſchie denen 
Religionen, woruͤber man bisweilen bei Hof iachte. 
Der eine war Hugenotz der Here von Brille’, 
‚hächheriger Seneſchall von Beaueaire, ein Braver Dfe 

fieier, und einer der älteften von Piemont und Franke 
teide Er wurde gefangen in Xerouane, und gieng 
‚nachher, in den erſten Unruhen den Hugenoten fehr hitzig 
„in Provence zu Leibe; Ho er auch die Sruppen des Gras 
fen von Suze in der Ebene bei St, Gilles ſchlug. Er 
war ein beſonders guter Freund von mir, 


Der zweite war der Herr von Muns, ein ſehe 
guter Papiſte, ſehr wackrer Mann und gutet einfichtge 
voller Dfficier, | u 

"Der beitte War der Herr von Bellegarde, dee 
das Mittel hielt, doc) wollte man ſogar fagen, de 
uͤk etſchritte es noch ein wenig. Er wurde nachher 
Matichall von Frankteich. | | | F 
So war alſo die Bedeckung des Herrn von Ho⸗ 
‚fpital, beſchaffen, und bei dieſer ‚Befdy.Fenheit- war er 
weht bewacht, und konnte vor allen Sorten von Reli⸗ 
gion ruhig ſchlafen. * — 


p 2 Jener 


Jener zweite Krieg gieng hin mit der Belagerung 
von Paris, den verfhiedenen Scharmuͤtzeln, Die da- 
‘vor vorfielen; der Schlacht bei St, Denis; dem Lo⸗ 
thringiſchen Zug und einigen andern Unternehmungen, 
worauf denn der Friede zu Chartres gefchloffen wurde. 
Man ſchickte die Truppen in die Garnifonen; weil aber 
"Megimenter und Compagnien flärfer worden waren, 
"verlegte man fie in der Picardie, Champagne, Bours 
gogne, Normandie und anderwärts, 


Der Friede währte darauf Feine ſechs Monate (da⸗ 
ber einige ihn den Eleinen „ andre den kurzen Frieden 
nannten ), jo brad) der dritte. Krieg ſchon aus, der eine 
‚Menge fhönet Gefechte und großer Thaten erzeugte, 
‚wie die beiden Hauptfdylachten bei Jarnac und Mont« 
„eontour, die Belagerung von Saint Scan, Poitiers, 
Mucidan, Riort und andre, 

Nach Verlauf von zwei Jahren wurde. wieder 
Friede gemacht zu Angers; und diefer Friede hieß la 
"paix boiteufe er mal-affıle,. weil er durch den Herrn 
- von Malaffife, genannt von Roiſſy ( Requetenmeifter 
und ein fehr würdiger Mann), und den (hinkenden) 
‚Heren von Biron verhandelt wurde. Alle Compag- 
nien rückten hierauf abermals in ihre Garnifonen, 


5 Nun erfolgte das Parifer. Blutbad, und dar; 
auf mußte la Rochelle belagert werden, wohin alle 
Regimenter beordert wurden, unter dem Commando 
des Herrn von Strozzyh als Colonel» General, Denn 
der Herr von Briffac war todt, und man fprad) nicht 
‚mehr von feinen Truppen, außer denen, die. in Pie- 
mont ftanden, und la Riviere-Puptaille den ältern, 
nachher Antefort zum Mefire de Camp hatte, unter dem 
noch fehr jungen Herrn von Briſſac, der unerachtet feis 
ner ganz zarten Jugend zum Nachfolger feines Bruders 
als Eolonel von Piemons angeftelle worden war, 


— 


Ber 
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Bei diefer Belagerung von la Rochelle befanden 
fich drei alte Regimenter: Das Garderegiment Eoffains, 
Das von Gouas, und das von Gua, der an Guarrier 
res, und diefer an des verfiorbenen Berthe Stelle ger 
treten war, 5 


Es gab aber auch noch andre neue Regimenter, 
wie das von Fouillou, dem Neffen des Statthalters von. 
Poitou, der einer der erjien war, die blieben; das vom‘. 
‚ $andreau, von Pavillac, von Boisjourdan und andre, . 
Dieſe unglüdliche Belagerung Foftete uns Coſſains, 
Gouas und Pavillac. Der Herr von Gua wurde, 
eödelich verwundet, als er tapfer auf die Baftei vom. 
heil. Evangelium mit ftürmte, Er Fam aber dod) wie⸗ 
der davon, a | 


Nachdem der Vergleich mit der Stadt, und dr 
Friede gefchloffen war, zog jeder, wie gewöhnlich , wie⸗ 
der heim nach feiner Garniſon; aber nicht mehr in fo 
jtarfen Haufen; denn ed wurden fehr viele abgefchafft. 
Der König ließ beſonders feine ganze Garde eingehen, 


und wollte feine mehr haben, | 


Als aber der Faftnachtsauflauf Fam, und mehrere 
geheime böfe Unternehmungen gegen Seine Perfon,ents 
deckt wurden *'), gab er dem Capifain Luſſan *?) und, 
dem Capitain Florian *?) wieder Auftrag, zwei neue. 
Compagnien zu errichten, die er zu feiner Leibwache 
nahm , auf deren Treue er ſich verkaffen zu Fönnen 
glaubte, und aud) bis an fein Ende verlieh, | 


Nach dem Tod des Königs brachte der Herr von. 

Gira ++) dies eingegangene Garderegiment wieder ‚auf, ' 
und ftellte es fchöner wieder her, als es je geweſen war. 
Denn er ftand fehr gut bei dem neuen König, und hat⸗ 
te ſtets vor allen andern Stellen die eines Meſtre de Camp 
von der fönigkichen Garde gewuͤnſcht, oder beffer nach 
| P 3 ſpani⸗ 
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foanifiher Weiſe ausgedruͤckt, die eines Capitain⸗Ge⸗ 
neral de la Garde du Roi, wie ich ihn öfters ſpaniſch 
zu nennen pflegte, was er ſehr gern — denn er lieb⸗ 
te mich vorzuͤglich. 


Er ſtellte bei dieſem neuen Regiment lauter guke 
und brave Capitains an, „DB. du Maſſez, Lieute— 
nant bei der deub.ompagnie, gegenwaͤrtig Gouverneur 
von Zaintonge und Angoumois; de Poncenat, fein 
Lieutenant, ein braver Soldat, Kapitain und Mefire 
de Kamp, der bei der Belagerung von Brouage blich, 
worauf feine Compagnie de Luſſan, isiger Gouver⸗ 
neur von Blaye, erhielt; de la Hikliere, Gouver⸗ 
neue von St. Denis, und nachher von Calais; de Sa— 
sillac, Gcuverneur von Paris für Die Ligue, ige Gou⸗ 
verneur des Prinzen von Eonbe ; de Buſſec, der 
als Meſtre de Kamp in der Schlacht des Herren von 
Strozzy ftarb, aus Kummer, werl er Vorwürfe wegen 
feines Bechalsensbefürchtere, von Laval, welcher Diea 
fire de Camp = zwölf Fahnen in fanauedoc war; und 
andre mehr, lauter brave tüchtige Officiers. 





Im — muß ich doch Sie erinnern , daß 

diefe Stelle eines Gardecapitains fo chreuvolt für ihren 4 
Mann war, daß er fie nicht niederlegte, felbft wenn er 
bei cinem andern Corps weiter avancirte. So war z. B. 
Der iztgedachte Laval Meftre de Camp bei andern Trup⸗ 
yen in Languedoe, nennte ſich aber Demungeachtet dar⸗ 
neben noch immer Capitain von der Eöniglichen Leibgar⸗ 
de, se Buſe *°) Hatte auf dem Zug des Herrn von 
Serozzy nah Portugal cın eignes Regiment, gab aber 
Darum feine Stelle als Gardecopitain nicht ob, Der 
Herr von Bonnouvrier, ein braver, tapfrer, muth⸗ 
veller Officer f —n die ganze — In⸗ 
anterie 
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fanterie des Herzogs von Epernon in Provence, hatte 
aber dennoch feine Garbecompagnie noch beibehalten. 
Eben ſo Sarret, da er als Meſtre de Camp mit den 
Herzog von Mayenne nach Guyenne zog. Der juͤngere 
Gouas, der in Bearn ermordet wurde, wo er als 
Meſtre de Camp ſtand, ftarb als Gardecapitain. 


Man ſieht hieraus unmasgeblich, wie manche klei⸗ 
ne Stellen audern viel groͤßer geglaubten die Waa- 
ge halten; denn es ift Feine geringe Ehre, die Perfon 
feines Königs zu bewachen. Wir Franzofen und andre 
Nationen haben dies zu einer fehr wichtigen Sache ges 
macht; mie ehmals die Römer mit ihren Peätorianie 
ſchen Legionen, die foldye Macht und Anſehn gewannen, 
daß fie endlic) dig Kaifer erwaͤhlten; und die Sanitfcharen, 
die die Leibwache des Sultans machen, und in feinem 
ganzen Reich gefürchtet werden, 





F 


| Serie von —* bekleidere dieſen Poſten nicht 
laͤnger, als ein Jahr und einige Monate; denn als 
er krank war, wurde er in ſeinem Berte ermordet, 
Ach, nicht ohne Tpränen kann ichs fagen: ein großer 
Freund von mis ermordete einen andern großen Freund 
von mir! — Man gab den Mord dem Baron 
von Vitaux (Huf ‚, der mein großer Freund und 
Bundesbruder war, und zu dem ich oft fagte: „ach, 
„mein Bruder und Herzensfreund, du Haft einen an« 
„dern Herzensfreund von mir ermordet. Wollte Gott, 
„du hätteft es nicht gethan, fo würde ich dich noch weit 
„mehr lieben!“ — Kr läugnete mirs immer; allein 
«8 war alle Wahrſcheinlichkeit dafür ‚ daf ers 'gethan 
hatte. Denn er ftand. in Frankreich in dem Ruf, daß 
* ſo entſchloſſen zu einer ſolchen That waͤre, als 
r c. Ku — 
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Nach (einem Tode ‚meldeten ſich eine Menge Be⸗ 
werber um dieſe ehrenvolle Stelle. Unter andern La⸗ 
vardin, der ſie zu verdienen glaubte, weil er bei der 
Eroberung von Niedernormandie als Meftre de Camp 
yon vier neuerrichteten Eompagnien gedient hatte, und 
auf den Tod verwundet worden war. Allein der Koͤnig, 
als ein einſichtsvoller Herr, erwog, wie ſehr es hierbei 
Darauf aukaͤme, dieſe Sorge fuͤr die Sicherheit ſeiner 
Perſon einem Mann zu uͤbertragen, der von fremden 
Verhaͤltniſſen und Verbindungen unabhaͤngig wäre; 
da nun Lavardin von der Zucht und Parthei des Koͤnigs 
von Navarra war, woraus et auch Fein Geheimniß 
machte, fo ſchlug ihm der König fein Geſuch ab, maß 
ihn fo fehr verdroß, daß er ihm von nun an nie wie⸗ 
der diente, 


Die ihm und andern Mitbewerbern verfagte Stel» 
le erhielt Beauvais Nangy, den der König fehr liebte, 
und in den er großes Zutrauen fegte. Er diente ihm 
auch fehr gut und getreu, befonders bei..der Welage⸗ 
‚zung von la Fere und anderwaͤrts. 


Als aber der Herzog von Epernon Colonek wurde, 
und Beauvai laut fchrie, er werde ihm nie gehorchen, 
und achte fi) fo viel, als jener, fiel er beim König in 
Ungnade (denn man muß thun, mas der Herr will, 
oder lieber gar davon bleiben), wurde abgefegt, und 
feine Stelle dem, vorzuͤglich braven und tapfern Herrn 
von Erillon übertragen. Der König hätte fie audy 
wuͤrklich Eeinem Mann übertragen Fönnen, der beifer 
im Stand gewefen wäre, fie zu behaupten und zu vers 
fechten gegen den abgeſetzten Befiser, mie gegen jeden 
andern, als eben Crillon. Er blieb aud) im ruhigen 
Beſitz und verwaltete fie ſehr ehrenvol. 


| | Zu 


Zu der obengedadhten Eroberung der Riedernorman⸗ 
die wurden drei Meſtres de Camp auf Einmal gemacht, 
Die Herrn von Buffy, von Lavardin und'von tuffe , jeder 
blos über vier. Compagnien; brave Männer mie fie 
durch ihre Thaten bewiefen. Der König Karl hätte 
nicht beifer wählen koͤnnen, audy waren zween Davon 
wuͤrklich von feiner Zucht, Buffy und tuffe', Cavaliers 
aus vornehmen Käufern, reich und in allen Stuͤcken 


vollfommen. Luſſe blieb vor Luſignan, wo er ſich ſeht | 
brav gehalten hatte. 


Es mar auch dabei der brave muthoolle Graf. 
Martinengo, als Meitre de Camp, der ſich ſtets ſehe 
brav und ruhmvoll hielt, und feinem Ruhm durd) das 
Verhalten bei der Belagerung von. Charite wo er 
blieb, die Krone auffeste. 


Einige Jahre zuvor hatte er den Venetianern ein 
ſehr fchönes franzoͤſiſches Regiment zugeführt. Sie 
hatten Furz zuvor Enpern verlohren, und bedurften gar 
febr fremden Beiltands, indem der Großherr auch noch 
Candia und Dalmatien bedrohte. Nun war der Graf 
eigentlich fehr verhaße zu Venedig, und man würde 
‚dort fehr übel mit ihm . verfahren. feyn , wenn — man 
feiner hätte habhaft werden Fünnen *°). Auch haften alle 
Verwendungen des Königs für ihn nichts bei ihnen 
ausgerichtet. Die izige Huͤlfe, aber die er ihnen zur 
Zeit der Noth zuflihrte und bie in einem Regiment von 
zweitaufend Mann, lauter ſchoͤnen Leuten, beitand, 
machte, daß fie allen alten roll abthaten, ihm vers 
ziehen, und ihn zurücdberiefen, Er wurde fehr gut von 
der Signoria aufgenommen, befam für ſich und. feine 
geute guten Gehalt, und führte den ER Titel 
nebjt einer weißen Sahne. 


P5 Außer 


Außer den bisher genannten giebt es noch. eine 
ſolche Menge Meftres de Camp, daß ich wohl einem 
das ganze Gedaͤchtniß zu Grund’ richten wollte, wer" es 
verfuchen möchte, die Liſte davon auswendig zu lernen. 
Rur.noch einige 


Der Chevalier Montluc, | 


Mein Bruder Ardelay, der in Chartres blieb, das 
er gegen die belagernden Hugenoten fehr tapfer verthei« 
Digte, Zum Dank dafür liefen ihn die Stadt und die - 
Geiſtlichkeit im Chor der Kirche nahe am Hochaltar ,be= 
graben, welche Ehre bis dahin noch Feiner Seiche wie⸗ 
derfahren war. Ja e8 mar fogar in ihren Stadtrech⸗ 
teri ausdrücklich verboten ; allein einem ſolchen Woht« 
shäter und Befreier zu lieb glaubten fie ſchon eine Aus⸗ 
nahme machen und Das Gefeg diesmal uͤbertreten zu 
koͤnnen. | N 


Livarot, der fich zu fa Mure fo brav hielt, 
Antefort. | ne 
Saint Luc. | 
Epernon, zuvor la Valette genankt, 
Tajan. | Ä 

Die Brüder le Houlet. 

Der Graf von. Grand Pre’, 


Mein Vetter, de la Chataignerah, der Mann 
ohne Furcht, der ſo ſchaͤndlich in der Schlacht bei 
Jory ermordet wurde. — 

Jarſay. 

Rubempre. 

Praslin. 

Caniſy. 

Sacremore. | 
F ze Balag⸗ 


Balagny, der durch feine Tapferkeit fih Cam- 
bray erworben hatte, aber nachher auf eine fo ſchlechte 
Art verlohr. | | 

Chamois. | 

Theval. 

Geniſac. | 

$a Garde der fo lange und fo ruͤhmlich in Flan⸗ 
Kern Friegte, 3 

fa Maurin, der Tapfre, den man, um ihn mit 
feinem Regiment zu Grund zu richten, wegen vorgebs 3 
lich in Frankreich verübter Uebelchaten von Slandern 
nach Friesland ſchickte, wo er fich aber fo ruͤhmlich hielt, 
daß er bei feiner fiegreichen Zurückunft bewundert ‚ und 
das Schrecken Frieslands genannt wurde, 


Gern moͤchte ich dieſe Liſte fortſetzen; allein der 
Kopf thut mir ſchon izt weh, wenn ich mein Gedaͤchtniß 
anſtrengen will, um mich auf Die tauſend Nahmen alie 
zu beſinnen; denn es ſind ihrer eine ungeheure Menge, 
= eine ‚große Verwirrung in der Kriegszucht ver 
urſacht. | J 


N 





Der Herr de ka Moue iſt in einer feiner Abhande 
lungen der Meinung , der Soldat follte nach geendig -⸗ 
‚tom Krieg in Friedenszeiten wieder zu feinem erjten Ge 
werbe zurückkehren. Ich hörte aber dies von mehrern 
modern $euten mißbilligen ,. die ſich Darüber wunderten, 
wie der Herr de la Noue, der doch ſelbſt ein fo guter 
Krieger war, dem Goldatenftand eine folche Demüthi« 
gung zumuthen und verlangen Fonnte, daß Hände, die 
fo rein und glorreich die Waffen führten, fich wieder 
mit einem verüchtlihen Handwerk und Gewerbe bes 
ſchmutzen folten, / Pu ER. 
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Ich bin feft überzeugt, daß es, wovon ich auch 
mehrere Beiſpiele geſehen habe, einen braven Soldaten 
ſehr verdruͤßen muͤßte, ſich ſo weit zuruͤckgebracht zu ſe⸗ 
hen; und ich rechne es ihm zum Verdienſt an, wenn 
er ſich nicht zu dieſem Tauſch verſteht, ſondern lieber 
ſein Vaterland mit dem Ruͤcken anſieht, um in der 
Fremde fein Gluͤck zu ſuchen, wie gewoͤhnlich die mei⸗ 
ſten unfrer braven Soldaten thun, die, wenn der Krieg, . 
‚ihre Amme, verfiegt, ſich fo in alle Gegenden der Chris 
ſtenheit, ja der ganzen Welt, zerjireuen, daß beinahe 
Fein Ort iſt, wo nicht welche anzutreffen wäreri. 


Als zwiſchen den Königen Heinrich ( II. von Franf- 
reich) und Philipp (II. von Spanien) der Friede zu 
Stand kam, befand ich mich in Italien, wo ich felbit 
mit anjah, wie die meiften franzöfifchen Soldaten, die 
in Tofcane ſtanden, fidy nicht auf die Galeeren einſchif⸗ 
fen wollten , die der Herr von Saint» Sulpice *7) das 
bin gebracht harte, um fie abzuholen und nach Frank« 

reich zurücd zu bringen. „Hier iſt fo gut ſeyn als dort 
ſagten fie unter einander, — Was follen wir denn - 
„izt in Frankreich? Hungers iterben ? Denn unfre ges 
‚lernten Handwerker und Gewerbe wieder vorzunehmen 
„gebt nicht; die haben wir längjt ausgefhwist. Iſts 
„nicht beffer wir leben und jterben, als das was wir 
„ſo lange gemwefen find, als-brave Soldaten!!! — 
Und fo faßten fie den Entfchluß, nicht wieder mit 
beimzugehen **), fondern fiefen den fpanifchen Werbern 
zu, die damals für den König. von Spanien warben, 
und auf diefe Art über zmölfpundere Mann gediente 
Sranzofen bekamen. Ich fah einen jtarfen Transport 
' davon zu Neapel, soo fie auf dem Weg nach Sicilien 
waren. | | 
Eben ſo ſah ih auch font noch eine Menge an« 
drer braver Männer, die wie diefe bier, fobald bei - 
| | | uns 
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‚uns in Frankreich Friede wurde, den Krieg in frem· 
den Laͤndern fuhren? = 





Ich habe mir erzählen laſſen, dag zur: Zeit.des 


Marſchalls von Briffac in Piemont ein Officier war, 
der Capitain Vallefergues genannt, der dem Groß- 
herrn diente; und in deſſen Gold ſtand. Er fam 
zweimal: nach Piemont, und. that alles mögliche, am 


. Leute zu bereden, mit ihm nach der-Türfei zu geben. 


Das eritemal warb er ſechs brave Soldaten und einen 
Offieier, und-verführte fogar auch-meinen juͤngſten Bru⸗ 
der, den Capitain Bourdeille,. dem als einem jungen 
Blut, alles willkommen war. : Da aber um eben die 
‚Zeit der. Krieg in Parma ausbrach, wollte er doch lie 
ber dorthin gehen. 2 & 

Das andremal Fam Wallefergues. wieder mit 
großen Summen vom Großfultan, womit er aud) 
zehn brave Soldaten wegführte, Er frieb fein Gewerbe 


sehr heimlich, allein der Marſchall befam dennoch Wind 


davon, :und ließ ihm ſagen, er möchte nicht wieder 
herkommen. Es ‘verdroß ihn, fo um feine beiten 
Leute zu kommen; denn ſchlechte unternehmen nicht 
wohl eine ſolche Riſe. —— 


Eu Ein Baron de fa Fahe, der ein lockrer Geſelle ger 
weſen war, hatte vor ungefähr zehn Jahren fein gan⸗ 
zes Vermögen durchgebracht. Er hatte gehört, daß 


ein Mann von Kopf, Herz und Kenntniffen unter 


den Türken fein Gluͤck machen koͤnne, wenn er zu ih- 
tem Glauben übergienge., Er reist. alfo gerade nach 
Konftantinopel, ſchwoͤrt friſchweg feinen Glauben ab, 
und feither habe ich von mehrern, Die ihn in ne 

W kei 


ur 


kei ſahzen, gehoͤrt, daß er dort ein: angeſehener ge⸗ 
ſchaͤter Mann fei, und Franzoſen, wo er mit üb- 
nen zufammenfomme, viele Gefälligkeiten erzeige, ſtatt 
daß font ein Renegat feine ehemaligen Landsleute und 


LS 


Glaubensgenoſſen verfolge. 





: Wer tapfee Here von: Potrincourt hatte in: den 
Kriegen der Ligue ein Regiment commandirt, hatte. 
dann ein andres new errichtet, und war damit nach 
Ungarn gezogen, wo er tapfer für die Chriſten focht. 
Auf einmal fällrs ihm, auf eine erlittene Beleidigung 
oder aus $aune, ein, zu den Türken überzugehen, und 
ihre Religion anzunehmen Er nahm viele brave Leute 
von’ den'Seinigen mit. hinüber, mo fie miteinander gut 
aufgenommen und befoldet wurden, und wo ers in Furs 
zem fo weit brachte, daß er zum Baſcha erhoben und 
"nach: Enpern geſchickt wurde a: 


P 





In dem Parmeſaniſchen Krieg gieng auch : ein 
junger Adlicher aus Brie, ein Herr von Baur, das 
hin 5°). Er: begab ſich in die Dienite des; Herzogs 
Ottavio, (Farneſe) und wußte ſich ſo bei ihm in Gunſt 
zu ſetzen, daß er ihn nachher ganz gemaͤchlich in allem 
nad) feinem Willen lenkte, Ich weiß nicht, ob er noch) 
lebt; vor nicht gar länger Zeit war er wenigſtens noch 
nicht geſtorben. , &o weiß-der Grungofe ſich brav empor 
zu ſchwingen. — 1* 

— u. 400 

Auf unfrer Ruͤckreiſe von der Belagekung von 
Malta machte der Mailaͤndiſche Graf von’; Belgiefo, 
der mit auf unſern Galeeren war, meinen-Brubet Ars. 
delan und mich ‚mit einem neapolitaniſchen a + 


der ſich el conde di Burdella ſchrieb, bekannt. Diefer 


gab ſich mit Vergnügen bei uns als einen Verwandten 


von unferm Haufe an, und fagte, feine Ahnen feien in 


. den ehemaligen neapolitanifcyen Kriegen aus Gafcogne 


nad) Neapel gekommen, und haben fidy dort niederges 


laſſen. Wuͤrklich führte er auch gleichen Nahmen und 
gleiches Wappen mit uns, befas ein jährliches Einkoms 
men von ziwölftaufend Thalern, und hatte feine Guͤter 
in Apulien, wohin er uns mitnehmen, und traetiren 
wollte, denn wir waren ſehr vertraut und freundſchaft⸗ 
lid) miteinander worden, Syndeffen Fonnten wir Doch 


diesmal Feinen Gebrauch yon feiner Einladung maden, 


da wir nad) Haus eilten. 


Er tractirte uns dfters gar herrlich zu Roms 


denn er hatte ein Haus dafelbit, und zeigte ung feine‘ 


Gemahlinn, die dort fehr im Anfehen ſtand, auch feine 


Schweſter; und als Vettern lebten wir auf einen ſehr 
freundſchaftlichen Fuß miteinander, - Seine Gemah⸗ 
linn war ſchoͤn, allein feine noch unvermählte Schwe⸗ 

ſter war es noch mehr und befondere nad) meinen Ge» 
ſchmack. Wir reisren weg, mit dem Verſprechen, das 
wir ihm geben mußten, ihn nach einiger Zeit eigente 
lid) zu beſuchen, da er us dann auf fein Gut in Apu⸗ 


lien führen und fo aushalten wolle, daß ung bie Seife 
nicht gereuen ſollte. Er verſprach ung dabei ſchoͤne 


neapolitaniſche Pferde. Allein der buͤrgerliche Krieg 
Fam dazwifchen, wodurd) wir verhindert wurden; auch 
hoͤrten wir nachher, daß er geſtorben ſei. Sonſt war 
ich entſchloſſen, ihn noch einmal heimzuſuchen. 





Derfelbe Keifegeift und daſſelbe Verlangen auf 


Abentheuer auszugehen, ſchien beſonders ſtark wieder in 


die Franzoſen gefahren zu ſeyn, zu der Zeit, ale wir 


zur 


‚ / 
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zur Belagerung von Malta zogen ). Die einen 
giengen nach Ungern, mit dem braven Prinzen, dem 
werjtorbenen Herzog von Guiſe, der Damals noch nicht 
achtzehn Jahre ale feyn konnte. Er wollte hier nad) 
dem DBeifpiel feiner erlauchten Ahnen im heiligen Krie« 
ge, gegen die Armee der Ungläubigen ſtreiten, bei der 
fid) der große Sultan Solyman in Perfon befand. Er 
309 daher wohlbegleitet von einem vortrefflichen Adel hin, 
wobei fid) 3. B. befanden die Herrn des Foſſez, fein 
Hofmeiſter Antefort, l Archant, Clermont, Antragues, 
Sencey, May, Neutry, Chilles, und mehrere mL 


wohl auf hundert , lauter tapfre Leute. 


Andre zogen zur Armee des Großherrn, | ‚im Ges 
folnedes Gefandten, Herrn von Grand Champ, ‚den der 
König dahin ſchickte. Dabei waren der der de la 
din, la Nocke,- und andre. , 


Noch andre giengen nad) ———— ‚ wie die 
Herrn von Ville Couin, der jtarb, Teligny, Longua, 
Geniffac, (fauter Hugenoten) und der Baron von 
Vantenat. Diefer war Katholif, und gieng hin, Arre= 
goſſa zu beſehen, meil er mit einem Plan umgieng, 
den der brave Salvoiſon ehmals ſchon entworfen, und 
den nachher ein Eapitain Saint Martin, deſſen Lieute- 
Kent, ‚ ihm mitgetheilt hatte. a 


Weieder andre zogen aus nad) Modern, mit dem 
tapfern murhvollen Capitain Montlue, der dort zum! 
unerjeglichen Schaden , ftarb. Mit ihm war der Vie 
cointe von Azez, ein. großer: Mann, Die beyden Pom⸗ 
padours und andre, welche nad) dem Tod ihres Gene⸗ 
rals, den fie zuvor mit Feuer und Schwert wohl raͤch— 
ten, feifch und gefund und * — Beute beladen zu- 
ruͤck — F | 


— 
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Mir giengen endlich nad Malta, - Es mode 
. ten unfer wohl auf dreihundert Adelicye feyn, ‚und über 
achthundert Mann Soldaten. ° Darunter befanden ſich 
‚bie Hektn von Strojsy und von Driffae, denen wir aus 
gutem freiem Willen gehorchten; Denn wir waren Tauter 
Steimillige, Ohne Gehalt, ganz auf unfre eignen Koſten, 
ſo lang es jedem belieben mochte, von der Parthie zu 
ſeyn; mir erkannten alfo, jene nicht eigentlich für unfre 
Befehlshaber und Generals, ; EI 


ferner waren Dabei ı 
Der Here von Bellegarbe, nachheriger Mäte 


ſchall von Frankreich. Die Herrn‘ 
von Lanſac, 
7 Yon Clermont, 
Tallard, 8 | 
=. die beiden Brüder von Clermont, 
) d’ Amboife, 
von Guermant, 

Breton °*), 

Sainte Soline. — 
Mein Bruder d Ardelay und ich, 
De Tailade, — 
be Janſſac | 

bet Baron von Montesguion ), 
die drei Brüder d' Augures. 

Der junge la Mole **); 

Saint Gouard ). ee 

Der brave Graf Martinengo 9. 

D Espau 

la Guyche 7). 

De Luſſan. 

D Aymarlı Down — 
Bourdet der jüngere, Romagou genannk. 
Noufiay der jüngere: | | 
N. Denkwuͤrdigk. XII. 3: 8 Dir 
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Der Capitain Brignolle. 
Der Eapitain Soli. | 
Der Eopitain la Niviere, der eine befondre Com- 
pagnie von funfzig Mann Schuͤtzen auf feine Koiten 
mir hatte, wobei Lambertic aus Limoſin Faͤhnrich war. 
Die zween Brüder de Bloſſet d' Aubres, aus 
Provence. —— 
Villemagne. Ze —RRX 
Der junge Rheingraf, und eine ganze Menge 
andrer, die id) nicht. alle berzählen Fann. 
Dabei muß man.nod willen, daß keiner von 
vornchmern Adelichen Dabei war, Der nicht in, feinem 
Gefolge und auf feine Koften vier bis fünf. andre Edel- 
leute oder Officiers mit gehabt hätte. en 
Kurz es war ein Corps, das feiner Eleinen Zahl 
ungeachtet fo ſchoͤn, fo gut, fo munter und fo ge 
rüffee war, als je eins gegen bie Ungläubigen aus _ 
Frankreich auslief. Dafür galten wir Denn aud) über- 
all in Italien, wo wir durchkamen, und wurdön allge- 
mein fehr bewundert. Denn wir waren über Mailand 
gegangen, mo wir uns durchaus fo prächtig montirt, 
- equipirt und gerüftet haften, dag man nicht. wußte, 
follte man uns für Welicye, Krieger, oder Prinzen 
halten. | 
So kamen wir nad) Malta in den Galeeren, die 
der Großmeifter uns nach Siracus in Sieilien zu unfrer 
Ueberfahrt entgegen gefchidt hatte Eine gute Stunde 
lang che wir in den Hafen einliefen, machten wir Sals 
ven und fo ſchoͤne Freudenfeuer, daß ‚alle Zufchauer, 
womit der Hafen auf allen Seiten befelst war, von fros 
her Bewunderung erfüllt wurden , indem, mie fie uns 
nachher fagten, dieſe unfre Ankunft die Furcht von ih⸗ 


> ver 


— 


rer Inſel verbannte, und ihnen dafür buͤrgte, daß fie 
nichts mehr vom türfifchen Heer zu beforgen hätten. 

Wuͤrklich waren fie, ſehr in Furcht geweſen, 
und. haften deswegen ſchon angefangen, eihe Menge 
Brauenzimmer, Buhlerinnen und andre unnüge Mitefs 
fer nad) Sieilien zu fchiden. Allein unfer Anblick floͤßte 
ihnen wieder Muth ein, wie das Sankt Elmsfeuer 
den Schiffern, wenn es fid) nach einem ſtarken Sturm 
auf den Schiffen. zeigt. — 


an darf nicht erſt fragen, ob der Großmeiſter 

von Malta uns ehrenvoll empfieng, ſowohl in Nüd« 
ſicht auf die Ehre, die wir ihm durch dieſen Hülfszug 
erzeigten,; als weil er ſelbſt ein gebohrner Franzoſe 
war ?®). Er mußte aber auch diefe Hülfe zu rühmen, 
gegen die Ausländer, befonders die Spanier, die eifer» 
füchtig auf und waren. | 


Ueberdies ließ diefer verehrungswuͤrdige edelmuͤ⸗ 
thige Herr alle Nahmen und Zunahmen der bei dieſem 
Duge befindlichen Adelihen, Officiers und Gemeinen 
in ein eignes Buch eintragen, und Dies zum ewigen An» 
denken in das Ordensarchiv niederlegen; aud) hiele er 
uns vierrhalb Monate lang in allem frei, Eine fürfle 
liche Sreigebigfeit. Fa | 

Die meiften von uns hatten dieſe Reife Aber Rom 
‚gemacht, wo der Herr von Oiſel, genannt Villepari · 
fis, ein fehr vortrefflicher würdiger Mann, wie er fid) 
bei allen Gelegenheiten bewies, als franzöfifcher Ge- 
fandter ſtand. (Er präfenrirte uns fämmtlid) dem 
Papft °?) in einer Audienz, der uns fehe huldreich, 
gnädig und mit Thränen bewillkommte, und zu uns und 
dem Herrn Geſandten ſagte: in Frankreich gebe ed doch 
noch gute katholiſche Chriſten, und die Ketzerei habe ſie 
noch nicht alle angeſteckt und ausgerottet; da treffe 

Da recht 
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techt ein, mas ber heilige Hieronimus geſagt habe⸗ 
Frankreich habe bis auf feine Tage noch nie Monſtra 
‚(worunter die Keger zu verſtehen) in feinem Schoos 
gehegt; und wenn es and) igt welche dort gebe, fo fei 
doch die Zahl der rechtglaͤubigen Chriſten noch ſtaͤrket, 
und er erblicke izt in uns im Geiſt lauter brave Franzo⸗ 
ſen, die mit dem Zeichen des heiligen Kreutzes nach 
dem gelobten Lande zoͤgen. — Er theilte hierauf an 
uns ſaͤmmtlich Agnus Dei aus, um uns vor Öefahren 
zu bewahren, Zu 2 


Bei unfrer Rüdreife nahm er uns wieder eben ſo 
gunaͤdig auf und dankte uns ſehr freundlich. Hierbei 
muß ich doch noch folgenden beſondern Vorfall anfuͤhren. 


Einige von uns, ich will ſie nicht nennen, hatten 
unachtſamerweiſe an einem beſondern Faſttag Fleiſch ge⸗ 
geſſen. Die Inquiſition bekam zu ihrem nicht geringen 
Aergerniß ſogleich Nachricht davon, und berichtete es 
an Se Heiligkeit, um den Frevel zu beſtrafen. Ohne 
aber darüber ſich zu enfrüjten fegte der h. Water blos, 
fie werden es wohl unmiffend, und aus bloßem Verſehen 
geihan haben, da es Kriegsleute find, welche die Feſttage 
nicht fo genau wiſſen Bönnen ale die Geijtlichen. Man 
müffe ſich alfo erjt näher Darnad) erfundigen, indem er 
‘ unmöglich glauben fünnte, daß fie es ſollten wiſſentlich 
und abfichtlich der Kirche zum Trog gethan haben, da 
fie ſich durch diefen Kriegszug zur Ehre Gottes und fei«. 
ner Kirche fo fromm und eifrig bewiejen und Wer 
wandte, Freunde, Vaterland und König verlaffen haͤt⸗ 
ten, um eine weite Reife von — Meilen zu 
machen, und fuͤr die alleinſeeligmachende Religion zu 


ſtreiten. SPAREN 


Er ließ alfo erft Unferfuchung anftellen da ſichs 
denn ergab, daß ſie unſchuldig waren, und nichts von 
| CD dem 


£ 
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dem Feſt gewußt hatten. Gr mußte übrigens weht. 


gut, daß ſich unter und ungefehr funfzig Huge⸗ 
noten waren, wie der jüngere Elermont- Tallard, der 
jüngere Bourder, Romagou, Espaur und viele andre; 
doch ließ er ſich nichts darüber, merken, uad überfah 
ihren Irrthum um des heißen Eifers willen; der fie 
vermocht hatte, für die Sache Gottes zu ſtreiten. 


Der Herr von Villepariſis hinterbrachte uns Die 
| gute Meinung des Papſts, gegen uns alle, ermahnte 
uns aber dabei, klug zu feyn, und uns nichts von der 
reformirten Religion verlauten zu laſſen, was der Grof- 
‚meijter ebenfalls gethan hatte. 


So liebreich behandelte der h. Vater die — 
fen, und bewies uns auch noch ganz beſonders fein Zus 
‚trauen. Es fam nämlich plöglih Nachricht, daß man 
gegen Oſtia einige türfifche Öaleeren, Salioten und 
Hleine Fahrzeuge entdeckt habe, worüber der Papſt und 
die ganze Stadt in fehr große Unruhe und Beforgniß 
gerierhen. Der größte Theil von uns war bereits mit 
„den Herrn von Briſſoe und, Strozzy von Rom gbges 
reißt, und es befanden fid) unfer nur noch etwa hundert: 
dort, mein Bruder Ardelai und id) °°), Neufric, Janſ⸗ 
foc, Clermont Tallard, $anfac und andre, Bei Dies 
ſem Vorfall nun fieß Sr. Heiligkeit ung um Mitter- 
nacht durch den Herrn von Troilo Urfini °*) erfuchen, 
wir möchten bei izigen gefährlichen Ausſichten noch ver⸗ 
veilen und ihm auf alle Fälle beifiehen, 


Wir liegen und vollfommen bereitwillig dazu fin⸗ 
den, denn fo ein Handel Fam uns allen ganz erwuͤnſcht. 
Der h. Vater war fo vergnügt Darüber, daß er fagte: 
Non havemo che temer, poiche et: buoni Fran- 
cefi son nostri un? 


23 - Die 


Die ganze Sache war indeffen blos blinder Särm 
gewefen, denn die Corfaren feegelten blos vorüber, und. 
wir reisten darauf ab, von der Gnade und dem See- 
gen Se Heiligkeit begleitet. | — 


Gleiche Worte fagte einft dee Papft Caraffa, 
Paul IV. als er eine Belagerung vom Herzog von Alba 
‚beforgte, und der Here von Montluc ihm fo zu rechter 
Zeit franzöftfche Truppen aus Toſcana zuführte: Che 
torna adoſso el dueque d’Alba, poiche son arrivari 
pli Frangesi *), en 


Seht, edle Franzofen, in welcher hohen Achtung 
ihr, von Anbeginn an, in bet ganzen Melt ſteht! 





VIE 
Don den hugenotifchen Meftres de Camp, 





er Herr von Grammont führte als Oberſter 
fechstaufend Mann Gafcogner nah Orleans, 
lauter alte vorzügliche Krieger, Die nad) Dem Friedend- 
flug mit Spanien in ihre Heimath zuruͤckgekehrt 
waren. 


* 


VBei dieſen Truppen nun kommandirte als Meſtre 
de Camp der Herr von Montmart aus dem braven 
edlen Hauſe Fontrailles, der im Pariſer Blutbad er⸗ 
moöordet wurde, Er war ein ſehr rechtſchaffener, ſanf⸗ 
ter, artiger und braver Cavaliet. 


Bei 
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WBei demſelben Corys ſtand auch noch ber Capi 
tain ka Lanne, ein ebenfalls braver Officier, der als 
Lieutenant des Herrn von Grammont bei einer der 
Compagnien gedient hatte, die er in den auswaͤrtigen 


Kriegen kommandirte. 


Ferner ber Capitain Bahu, ein guter alter 
Krieger, der bei der Belagerung von Metz unter dem 
Champagner Thore kommandirte. J— 


Aus Dauphine kamen ebenfalls vier bis fünfs 
‚taufend gute Soldaten, unter dem Commando des 
Heren von Frontenay, der junge Rohan genannt, 
‚welcher Oberjter dabei war; zum Theil auch unter dem 
braven Saint- YAuban. Brav nenne id) ihn, weil ee. 
dafi allgemein galt, Er iſt derfelbe, von dem ber 
Herr von Montluc in feinen Nachrichten von der Ve⸗ 
lagerung von Siena fpricht , und lernte Dort unter Dies 
ſem vortrefflichen Lehrer das Handwerk fo gut, daß er 
es nachher fattfom bewies und wieder andern beibrachte. 
Als der Admiral nach der Schlacht bei Dreur nad) der, 
Normandie gieng, ließ er ihn nebſt dem Herrn von An 
delot in Orleans, um ihm in ber Belagerung am bie 
Hand zu gehen. J— a0 


*GSs war ferner dabei der Herr von Pontborze , ein 
tapfrer Cavalier, (der Herr von Montluc ſpricht von 
ihm) Er ‚diente als Faͤhnrich unter dem Herrn von 
‚Saints Yuban, Er war eigentlich für Civildienſte bes 
ſtimmt, ‚aber zu Touloufe als Student ein großer 
Pflaſterwetzer geweſen, wie mir einige feiner. Camara · 
den erzählten Gr ſattelte frühzeitig um, gieng 
nach Toſcana, von .da nad) Eorfica, wo er ſich fehr . 
hervorthat. Nachher fiel er ſehr ehrenvoll in der 
Schlacht bei Dreur, mo er die Enfans perdus anführte, _ 
die auch wuͤrklich fehr vorgedrungen waren, als er aber 
Q4 fiel, 


— 


großen Melt entfernt, - 
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fiel, Bund) den hitzigen Angriff des Herrn van Guiſe 


am Weichen gebracht, und, wie bie ganze Infanterie, 


zerfprenge wurden, 





’ 


Die alten Truppen des Herrn von Andelot gien⸗ 
gen nach verſchiedenen Richtungen auseinander, befon« 


ders dieſe beiden Oberſten. Da aber der eine Calais 


nicht wegnehmen konnte, wo ihnen der brave Gour⸗ 
Dan °*) ihr Project vereitelte, noch dem andern es mit 
Peronne gelingen wollte, wo der einfichtsvolle Humie« 
res °*) nebjt den tapfern Innwohnern ihnen überlegen 


‚waren; fo warfen fie fih in Rouen, mit dem Herrn 


‚von Cordes °°), der als Lieutenant mit dabei war. 


Dieſes Gordchen, fehr jung an jahren, aber 
ſehr alt an Kriegserfaprung, harte ein ſtarkes Ungluͤck 
bei der Belagerung von Rouen, Als er nämlidy in dee 
St. Chatarinenſchanze ſtand, wurden ihm beide Deine 


„abgefchoffen , das eine ganz ,. das andre halb. (Es war 


fehr Schade um ihn; zwar flarb er nicht davon; denn 
er lebte noch lange, und, ich glaube, nody bis dieſe Stun« 
de; aliein er wurde doch durch dieſe Verftümmelung 
"ganz außer Stand gefebt, ferner zu dienen. Dies war 
ihm ſehr ſchmerzlich, denn er war ganz für den Krieg 
gemacht. Er trug indeffen fein Ungluͤck mit ziemlicher 
Geduld; nur. wenn er weldye von feinen alten Kriegska⸗ 
maraden friſch und munter ſah, ober von irgend einer vor⸗ 
zuglichen That redem hörte, meinte er und fagte oft: 


"ach! ich weiß eine Zeit, wo mir mein Theil davon 


„auch nicht hätte entgehen follen. Geduld! — 


‚Er hielt ſich deswegen’ au fo viel möglich von der 


* 
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Der Eapitain Monins, ein braver tapfrer Cavas 
lier aus Perigord, kommandirte die Leibcompagnie, bie 
ſich bei allen Vorfaͤllen ſehr ruͤhmlich auszeichnete. Ich 
erinnere mich, daß am Abend vor dem Angriff auf die 
Et. Catharinenſchanze der Herzog von Aumale, der 
fonft ſchon zweimal davor gelegen hatte, zu-feinem 
Bruder °”) ſagte: „Monſieur, Sie werden morgen 

‚gute brave Krieger hier ausrüden, die Shrigen ane 
„greifen und ſich tapfer halten fehen. Woraus ich 
gu dies vermuthe, ift der Umſtand, Daß ich ungefähr er= 
„rathen kann, was für ein braver Officier fie anführen 
„wird, nämlich der Kapitain Monins, Er iſt kennt⸗ 
„lich an feinem flarfen Wuchs, feinem großen Anftand, 
„und feiner Rüftung und Kleidung von grünem Sammt, 
„Ehmals, als ich davor lag, that er verfchicdene Yus- 
„faͤlle. Sie muͤſſen ihm daher ein auserkefenes Corps 
„Ihrer beiten Leute entgegenftellen , denn er hat lauter 
„alte Krieger aus den Leibeompagnieen.“ 


Wie der Herzog vorausgefagt hatte, fo gefchah es 
auch, und der Herzog von Guiſe poſtirte feine Leute uns 
ter dem jungen Sarfaboug, einem der würdigften In— 
-fanterie » befonders Schügen » DOfficiers. Er bewies 
fi) als ſolchen bei dem bier vorfallenden fehr ſchoͤnen 
und äufferft Higigen Scharmügel, den Monins fehe . 

brav begann und unterhielt, . Es mußte auch Meuterei 

Dabei agiren, wo denn der junge Rheingraf mit Hundert 
teutſchen Reutern einen fehr ſchoͤnen Angriff that, der 
die Feinde bis in ihre Gräben zurädtreb, 


Bei diefer Gelegenheit wurbe der Herr von Jer⸗ 
ſay, ein braver tapfrer Cavalier, getötet, als er fehe 
wacker kaͤmpfte. Darauf zogen die im Plage ſich zus 

ruͤck, und die unfrigen ruͤckten nach. £ 


gi 
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In dem Plag lagen Überhaupt fo brave Truppen, 
als irgend welche waren; denn es war die befte Mann» -⸗ 
haft aus dem Eorps des Heren von Andelot. 


Der Herzog von Yumale fah ſich auch wuͤrklich 
dadurch genöthigt zu weichen und die Belagerung auf 
zuheben, indem feine Armee nicht complet und ftarf ger 
nug war, einen fo feften gut befegten Plas zu bezwin⸗ 
gen. Als aber nachher der Herzog von Guife die Bes 
lagerung vornahm und durchfegte, wurden diefe bravem 
$eute fehr gelichtet; denn es blieb dabei eine. große 
Menge Gemeine und Officiers, befonders beim erſten 
Sturm, wo der König von Navarra fo vermunder wur⸗ 
de, daß er auch nachher ſtarb. Denn da fie ihre Tra⸗ 
nerfen noch nicht ganz zu Stand hatten, um ſich gegen 
das Geſchuͤtz von der Katharinenfchanze zu decken, Das 
ihnen großen Schaden that, fo wurde ihrer an dem 
Tag eine große Menge getoͤdtet. Dennod) rüdten trög 
Stein» und Kanonen Hagel mit dem unglaublichften 
Muth und Eifer flets wieder frifche feute in die Stelle 
der Gefallenen vor, fa daß der Herzog von Guiſe ſelbſt 
diefe tapfern Leute bewunderte und, bedauert. Denn 
er war ein großer Soldatenfreund, und die meiften die⸗ 
. fer Unglüdlichen hatten ihm ehmals bei der Eroberung 
von Ealais und Thionville getreulich -beigeftanden; ſo 
wie überhaupt die meiften in Rouen Hugenoten waren 
wie — id. Er rette ‘ auch daher ihrer fo viel er konn⸗ 
te, von denen nm! . die des erften Wurh der Stuͤr⸗ 
menden entfommen ' ren. 


Einer von die, ı war auch der Capitain Monins, 
der einen ftarfen Schuß in das Dickbein befommen bat« 
te, von dem er wieder geheilt war, als er in der Bars 
tholomäusnacht ermyrdet wurde. Hier hatte der Her⸗ 
zog von Guiſe ihn und viele andre zu Kriegsgefangenen 
angenommen, was er auch als ein guter liebreicher 
| | F Soldaten⸗ 
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Soldatenfreund dein Herrn von Coſſe °°) thun — 
te, wenn nicht das ganze Conſeil auf feinen Tod ‚gee 
ſtimmt hätten — | | 


Einige Zeit vor diefer Belagerung war bie von 
Bourges. Darinn befanden ſich gute tapfre Soldas 
ten und Öfficiers unter dem Commando des Herrn von 
Janlis des jüngern, genannt von Yoon ), der ehmals 
Protonotar gemefen war. pt mar er vom Prinzen von 
Eonde als Dberfter von der Infanterie angejtellt und 
“mit ungefähr zmölfbundert Mann nad Bourges beora 
dert worden, Diefe Mannſchaft hielt ſich theils brav, 
theils ſchlecht, bei der Anzahl $eute, ‚die darinn lagen, 
der Güte des Platzes, und dann auch, weil wir Man« 
gel an Munition hatten, Ich rede anderwaͤrts Davon, 


Es waren dabei unter andern die beiden Brüder 
St, Remy, Capitains, und Söhne des braven al» 
ten Kriegers , großen Ingenieurs und. Generale Saint 
Remy, der ſeiner Zeit ſich in ſieben oder acht Plaͤtzen 
belagert befunden hatte, zuletzt in Meg und Saint 
Quentin, und deſſen Kath in beiden Plaͤtzen den Lieute⸗ 
nants du Roi fehr gut zu ftatten Fam, 


Ferner der Capitain St. Martin, ber Hu 
genok genannt ,- ein alter Krieger, der ſich befonders 
bei dem großen Ausfall, den die Belagerten eines Tags 
aus Bourges thaten, vorzüglich auszeichnete. Er 
ſtieß naͤmlich dabei auf den Copitain Richelieu, Meſtre 
de Camp, und rief ihm zus „auf mich, Capitain Ri⸗ 
„helieu; haben ung ſonſt ſchon gekannt; muͤſſen hier 
„die Bekanntfchaft erneuern, aber auf einen andern 
„Zug — Damit verfegte er ihm einen ſtarken 
Stoß. Diefer Einfall-und- Anfall brachte Die u | 

au 
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auf einen. Augenblick in Unordnung ; fie befannen ſich 
aber bald wieder und formirten ſich. —— 


Ferner der Capitain Brion, ein braver tapfrer 
Cavalier, derſelbe, der ſich ſo unverhofft in St. Quen⸗ 
tin warf, nur mit dreißig bis vierzig Mann, indem 
die andern ihm nicht hatten folgen koͤnnen oder wollen. 
Als er dahin beordert wurde, ſagte er entſchloſſen: „ich 
„komme hinein oder falle, und halte todt oder lebendig 
„Cavaliersparole!“ Er war der Mann dazu, fo ete 
wos zu jagen und zu thun, denn er war ganz Colvat. _ 


Nach diefer Belagerung nahm der Herr von Gui⸗ 
fe ihn ſehr gut auf, und fragte ihn, ob er nicht wie⸗ 
der unter ihm, ſeinem Könige dienen wollte: „Ob 
„ichs will, gnädiger Herr? — antwortete er. — Ja, 
„ich will es, und fchwöre Ihnen, daß id) nicht fomohl _ 
„um der Religion willen zu diefer Parthei getreten bin, 
"als vielmehr, weil man mir Urfache zur Unzufricden« 
y beit wegen ſchlechter Belohnung nad) Dem Kriege gab, 
„Da nun der Herr Prinz und der Herr Admiral mid) 
zuerſt fuchten, fo habe ich ihnen freu gedient, , wie ich 
„auch dem König thun würde, und feinem Föniglichen 
„Vater gedient habe, Ich bitte Sie daher, ihn anzu« 
„fleben, dag Er mir ebenfalls Gnade erzeige, da ich) 
„im Dienft des Herren Prinzen und Admirals nur fo lans 
„ge bin, als es mir gefällt, und Hugenot heiße. nur 
„aus Verdruß. - Denn fonft bin ich Unterthan meines 
Königs, und will als foldjer und als Ihr Diener leben 
und iterben, da mir wohl bekannt ift, ‘wie gut Sie 
„Krieger zu ſchaͤtzen wiſſen.“ — 


| Der Here von Guife nahm ihn hierauf in Gunſt, 
und hielt viel auf ihn. Es währte jedody nicht lange; 
benn da er bei der Belagerung von Rouen zeigen 
wollte, wie fehr. er feinem König zu dienen nu 
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fand er jeinen Tod. Die Belagerten bedauerten ihre 
niche groß, denn fie hatten ihm bei jeder: Gelegenheit 
von der Mauer. herab vorgeworfen, er ſei von feinem 
Gott, feiner Religion und feiner Parthei abtrünnig 
worden; worauf er ihnen: aber‘ Öbiges ebenfalls zut 
Antwort gabs Es mar fehr ſchade um ihn, denn er 
würde es bei feiner Bildung und Tapferkeit, auch ale 
Cavalier, noch fehr weis gebracht haben. 


Es befand ſich dabei auch die Andre feibeompagnie - 
des Herten von Andelot, tinter bem Commando des 
Seren von Payet, eines‘braven tapfern: einfichtsvollen 
Officiers, der mit einigen feinee Compagnie nad Or⸗ 
leans gieng. Er legte fters fchöne Beweiſe von feinen 
vorttefflichen Eigenfchaften an den Tag. Er mars, der - 
mit Rouvray dem Herzog von Alba die Stadt Valen⸗ 
eiennes vor der Nafe weg nahm, wiewohl fie mie Hüle - 
fe der Eitadelle bald wieder heraus. gejage wurden, — 
Eben fo kam er mit dem Grafen von Montmorency 7°) 
Rochelle zu Hülfe, und kommandirte ein Schiff, auf 
dem feine blaue Flagge wehte, 1 


hen — 


Dieſe Leibeompagnie ſtand in: Friedenszeiten ges 
woͤhnlich in Peronne in Garniſon. Der Herr de la 
Hunaudaye, ein vornehmer Herr, nachher Lieutenant 
be Roi in Bretagne, war Faͤhnrich dabei . Nach dem 
zu. Chartres gefchloffenen Frieden wollte diefe Compagnie 
auf Genehmigung und Befehl des Königs wieder da« 
bin. in ihr altes Standquartier ruͤcken. Allein die zu 
- Peronne wollten fie nicht einlaſſen, und ſchwuren hoch 
‚und theuer, Fein Hugenot follte in ihre Mauern kom⸗ 
men Dabei blieben fie denn auch, unerachtet der Kö— 
nig zwei» und dreimal Befehl deswegen an fie.ergehen 
ließ. Mid) hingegen und meine Compagnie . 
2 ie 
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fie auf Befehl des Königs und des Herrn von Serozzy⸗ 
meines Oberfien, ſehr gut auf, und doch mar ich mit 
jener Compagnie des Herrn von Andelot zugleich dahin 
beordert.. Diefe mußte ſich nun bequemen, fid) in ber 
Ergend umher, bald in den Dörfern, bald in den 
Vorſtaͤdten, bald auf dem Berge St. Quentin einzu 
Auarticen. Dies mährte jedoch nicht lange; denn die, 
fer Eurge Friede, wie man ihn nannte, lief bald zu 
Ende und der Krieg brach wieder aus, | 





N) B 


Berner der Herr von Yrambure, ein alter, ſehr 


guter und einſichtsvoller Officer. 


Drer Herr von Montbrun, aus einem fehr guten 
Haufe in Dauphine‘, war Cornet von der Cavallerie, 
ol8 der Herr von Acier jenen ſchoͤnen fharken Trupp dem 
Herrn Prinzen in Guyenne zuführte, Er konnte auch 
recht gut dies ſchoͤne Regiment haben, denn man kann 
wohl fagen, daß er von der Empörung bei Amboife an 
Bis an feinen Tod nicht aus den Waffen Fam ""). 


Ich erinnere mich hierbei. verfchiebener Befehle, 
die unter der Regierung des kleinen Königs Franz ) 
on diefen Herrn von Montbrun ergiengen, die Waffen 
niederzulegen; er that es auch auf einige Zeit, griff 
aber dann gleich wieder darnach, und wenn der Cardi⸗ 
nol von Tournon, fein Verwandter, nichts gethan haͤt⸗ 
te, wuͤrde es ihm nicht fo hingegangen feyn; doc) wuß ⸗ 
te er ſich auch ſonſt noch auf alle Falle in den Gebürgen 
von Dauphine‘ ficher zu ſtellen. Er that fchöne Streif⸗ 
zuge und machte huͤbſche Beute ). | 


Er, der Herr von Mauvans ?*) und andre nah⸗ 
men den Baron von Adrets 7°) gefangen ; einen guten 
großen General, der sin noch größerer geworden fegn 
“en J— | würde, 
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würde, wenn er feiner erfien Parthei getreu ‘geblieben 
wäre, und fih-in ihrem fo ſtarken Vertrauen zu erbale 
sen gewußt hätte, flatt den Verdacht in ihnen zu erwe⸗ 
den, den er hernach aud) durch feinen. Abfall und. Lies 
bertritt zur Eöniglichen Parthei rechtfertigte. 


Dieſer brave Monsbrun ſchlug kurz vor ſeinem 
Ende funfzehnhundert bis zweitauſend Mann Schwei. 
zer. in den Gebuͤrgen von Dauphine mit einer ganz ger 
singen Mannſchaft von Cavalerie und Infanterie, die 
er bei ſich hatte, was allemal ein ſehr ſchoͤner vorzuͤgli⸗ 
cher Sieg war 7°), Er. wurde aber auch felbft bei 
Hof hoch gepriefen, - wo ich mich juft befand, ale die 
Nachricht davon einlief. Es war um die Zeit ‚da der 
"König aus Pohlen zuräd kam. | 


Bon Avignon aus fehrieb dann ber ‚König einen 
etwas frogigen, nachdruͤcklichen und eines Königs wuͤr⸗ 
‚ digen Brief an ihn, in Betreff einiger Gefangenen und 
feines ganzen unbothmäßigen Benehmens - überhaupt. 
Miontbrun antwortete aber fo uͤbermuͤthig darauf, daß 
es ihn das Leben koſtete. „Wie — fagte er — ber 
„König ſchreibt mir ale König, und als wenn ich ihn 
erkennen müßte! Er foll wiffen, daß dies wohl zu 
„Ftiedenszeiten angehen mag, wo id) ihn als meinen 
'„ König anerkennen werde: allein in Kriegszeiten , wenn 
„man das Schwert in der Fauſt, den Steiß im Sartel 
„hat, ift alle Welt gleich und Camarad.“ —. Diefe 
"Reden brachten den König fo fehr auf, daß er hoch und 
theuer ſchwur, es folle ihn einft noch reuen. 


Ein Jahr und einige Monate darauf that Mont- 
beun in Dauphine‘ abermals. einen Angriff, ſtuͤrzte 
vom Pferde, murbe gefangen genommen, und von 
dem Herrn von Gordes, dortigen Sieutenant de Roi, 
nach Grenoble eingebracht 77). Ich war bei Hof, 
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als der Der von Beite, ein Provengale, die Machricht 
Davon dem’ König überbrachte, der ihn’ dafür beſchenkte, 
und fehr vergnüge darüber fagter Z Hab ichs nicht ges 
niagty »es: folkte ihm noch veuen? “er foll mir izt ſter⸗ 
„ben, und mag dann sufehen, ob wir Cameraden find! — 
Er befahl hierauf fogleich dem Parlement von Grenoble, 
ihm feinen Proceß zu machen, und hi ben a F 
ſchlagen zu iaſſen, unerachtet man ihm vorſtellte 

moͤchte Folgen haben, und die Feinde koͤnnten an Ei 
Seinigen ein gleiches thun 7°), Dies Eu nichts; et 
mußte itecben, 


7 Mi, > 





Ein nicht minder braver Krieger war fein fandes 
mann Mouvans, der ebenfalls die Wärfen wenig aus 
dem Händen bachte ri es einmal sum Krieg — 
men war · 


Als der Berta von m Alba had) Flandern * hats 
te ſi ch allgemein das Geruͤcht verbreitet, er werde Genf 
ploͤtzlich belagern, waͤhrend er ſich ſtellte, blos voruͤber 
ziehen. Darauf warf denn der Herr von Mouvans 

ch ſogleich mit einem Regiment von ſieben bis achthun⸗ 
— he u auserleſener Leute hinein, und man glaubt, 
dieſe Verftärfung habe den Herzog auf andre Gedanke 
‚gebracht, und fein ganzes Project vereitelt, 


Als im dritten bürgerlichen Kriege bie aus Pa⸗ 
vence, Dauphine und andre Hugenoten vom jenſeitigen 
Ufer der Rhone dieſen Fluß pafficen folleen, um zu dem 
Prinzen in Gupyenne zu floßeh , befanden fi fie fih in 
nicht geringer Verlegenheit, da alle Paͤſſe über dan 


Fluß mit Eöniglichen Truppen durch den Herrn von 


Gordes ſchon befegt waren, und der Strom fonft ohne 
bin ſo breit und reiffend iſt. Allein der Herr von Mows 
vand 


| 
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sand wußte Rath dafuͤr zu ſchaffen, ganz im Geiſt der 
alten römifchen Feldherrn. | 3 

Er rüdte nämlich an die Rhone und lieg eine 
Schanze am Ufer aufmerfen. Dann ſetzte ee auf ei» 
‚nem Eleinen zu Land dahin gefchafften Fahrzeuge, Das 
nur vier Menſchen faſſen Fonnte, nad) und. nad) 
‚aber ſchleunig und in furgem drei. bis vierhundere 
‚Mann: hinüber, und ließ dort eine andre Schanze aufe 
werfen, der erſtern gegenüber, in welche er ſeine Seuse 
binein brachte. Die Schangen machte er in Kurzem 
gut und haltbar, mit fo erſtaunlicher Gefchwindigfeie 
und Heimlichkeit, daß Bein Menſch etwas Davon wuß⸗ 
re, bis es Ausgefuͤhrt war. Mit des kleinen Nachens 
Huͤlfe kamen fo über zehntauſend Seelen hinuͤber und 
ſtießen zu den andern Truppen. Band Du SE FE FR Ze 


| Nach diefer nie genug zu lobenden Thar ſtarb er 
in Perigord, in. einem, Eleinen Dorfe, Chanse + Seline 
‚genannt, das wohl das ſchlechteſte in.der ganzen Sande 
safe if. . Sein Tod war Folge eines Verſehens, ‚wie 
ch von einigen feiner Leute mir habe fagen. laffen, Da 
nehmlich der Herr von Acier mit feiner ganzen Armee 
nad) St, Aſtier gefommen war , war dem Herrn von 
Mouvans das ihm angewieſene ziemlich gute Quartier 
nicht gut genug; er ward ärgerlich, ſchimpfte und ſetz⸗ 
te, etwas zu ſehr eingenommen von ſich, den Herrn 
von Acier ein wenig herunter, | — 


Unerachtet er nun bereits einen ziemlich ſtarken 
Marſch von fuͤnf Meilen bei damaligen kurzen Winterta⸗ 
gen gemacht hatte, marſchirte er doch noch nach einem 
zwei ſtarke Meilen weiter gelegenen Quartier Meſſignaec, 
und trennte ſich aljo fo weit von dem Haupteorps; mas ihn 

- aber niche Fümmerte, indem er bei fid) dachte, alle Welt 

zu ſchlagen, wenn fie ihm etwas in den. Weg:zu legen 
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wagen wuͤrde.  Errrühmite ſich daß, er die beſten Trup ⸗ 
pen von der ganzen Armee, und an ſeinem Cameraden 
Gourde einen fehr braven wackern Gthuͤlfen hätte, 


Man ſtellte ihnen wohl vor, daß ſie Gefahr liefen, 
Ändern fie Perigueux fo nahe kaͤmen; man ſogte ihnen 
von einem Gerücht, daß die Herrn von Montpenfler, 
Strozzy und. Briffac im Anzug ſeyen. Sie ſchlugen 
‚alles in den Wind, und fagtenz „und mer follte ung 
denn (lagen? die Strogzianer?. die mögen Fommen, 
Hdie Bravos; mwir-Provencalen freffen fle alle zum 
2 Morgenbrod'! U — tr — 


| Es Fam aber ganz anders; ‚denn die Teuppen des 
‚Königs unter. dem Kommando des Herzogs von Mont« 
penfier Famen mit unglaublier Geſchwindigkeit herbei, 
überfielen und fchlugen fie Der brave Herr von 
Briffae hatte dabei ven Vorſprung gewonnen, ‚und 
die erſten/ ja ſo zu fagen faft alle Augriffe gethan. Er 
erwarb ſich dabei großen Ruhm, wiewohl auch Dir 
Herr von Strozzy und der Herr von Martigues noch 


ſehr zu rechter" Zeit dazu Famen, | 


Ä Diefer Sieg lief ſehr glücklich für uns ab, denn 
wir verlohren dabei nur fehr wenige Leute und Eeinen 
von Diſtinetion, außer den jungen la Chatre, Sillac 
genannt, der eine Infanterie» Compagnie unter, Briſſac 
hatte. Auch fagte many. es: fei Gottes Strafgericht 
über ihn; denn er hatte fid) in diefer Schlacht fehr 
!mordfüchtig und blurdürftig bemiefen. · Uebrigens mar 
es Schade um ihn, denn er würde einft etwas gewor⸗ 
den ſeyn. — Auch blieb außer ihm noch der Hett 

von Effe, Sohn des großen Generals, — | 


Die Leiche des Herrn don Mouvans konnte man, 
trotz allem Suchen, nicht finden. «Einige — 
ve oa ade e , a 
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Soldaten erzäplten, er habe im Gefecht, wo er ſich, 
wie überall und allemal, fehr tapfer hielt, einen ſtarken 
Schuß in den Leib befommen, und man habe ihn vers 
ſchiedenemal vol Zorn und Wuth den Kopf an einen 
Baum ??) jlügen, ja gar zweimal grimmig daran flogen 
sehen, mehr aus Yerger über den Verluft feiner ſchoͤ⸗ 
nen Leute, als aus Schmerz über feine Wunde, Nach 
ber aber hätten fie ihn nice weiter geſehen. 


Seinen Compagnon Pierre Gourde fand man 
todt, in einem weißen Hemde, mit zierlich gefräufeltem 
Kragen, wie man damals trug, denn alles andre hatte 
man ihm fchon abgenommen, Er war fehr beliebt, und 
wurde eben fo bedauert, denn es war ein —8 guter 
Mann, von beſonderm Anſtand und Tapferkeit. 


Beide berühmte Officiers waren für die beſten und 
Fühnften Truppen wie. gemacht, und hatten auch wuͤrk⸗ 


lic) die befte Mannſchaft. Hätten’ fie das Leben behals - 


ten, fie würden unfrer Parthei großen Abbruch gerhan 
haben. Der Prinz bedauerte aber auch ihren Verl 
recht fehr, und noch mehr der Here Admiral ,. welcher 
wohl mußte, was an ihnen war, Beide rüdten fo 
weit vor als fie konnten, um fie noch an fidy zu ziehen, 
und Famen bis Aubeterre, wo fie die Nachricht von ih⸗ 
ter Miederlage erhielten. 


Der Herr von Xeier harte nämlich als ein kluger | 


einfidyesvoller und tapfrer Oberbefehlshaber über die 
ſaͤmtliche Truppen feinen angetretenen und entworfe- 
nen Marſch fortgefege, und ſich und fein Corps oh⸗ 
ne Schaden noch aus der Affäre gezogen, und das 
‚ganze Unglüf traf den armen Mouvans und Gourde 
und deren Leute, | | 


‚Man nannte nachher dieſe Affäre di e Nieder 


Sage der ——————— wiewohl ihres-noch viele. 
Pu i 
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übrig blieben; die friſch und gefund Davon kamen. Denn 
dies Corps, das fomohl aus Provence als aus Dau⸗ 
‚phine‘, Languedoc, Vivarez, Forez und Bourgogne 
kam, war fehr ſtark und ſchoͤn. Ich Habe mir von dem 
Herrn von Acier ſagen laſſen, er habe zwei und zwanzig 
tauſend Mann zu Fuß bei ſich gehabt, worunter richtig 
‚gezählt, zwanzigtauſend Mann Schuͤtzen waren. 





Bei dlieſen Truppen des Heren von Acier befan⸗ 
den ſich denn auch mehrere Meſtres de Camp, und 
zwar ſehr gute und Adeliche aus guten Haͤufern, wie 
der Herr von Beaudine’, der Bruder des Herrn von 
Acier, ein junger Mann aus den großen Haufe Acier 
und Eurfor, aber doch ein alter Dfficier und Soldat, 
Der unter dem Militär fehr geſchaͤzt wurde. Er wurde 
in der Bartholomaͤusnacht ermordet. x 


Der Here von Anconne, der ein fehr ſchoͤnes 
gutes Regiment hatte. Er war deffen auch würdig, und 
"führte esüberall, wo er bin fommandire wurde, ſtets 
tapfer an. ° in feiner Jugend hatte er in feine Fahnen. 
die Devife genommen: par tourt vit Anconne, Dieſe 
Worte haben einen doppelten Sinn. Ich überlaife es 
eurieufen Forfchern, fie zu erflären, u 
Der Here von Blayon, ein alter vortrefflicher 
"Dfficier, der die rohen Kreuze fo gut gefehen hatte, 
“als die weilfen, und mohl noch beſſer; denn er hatte 
die fpanifhen Kriege in Tofcana und ſonſt jtarf mirge 
macht, und mar ein fehr vortreffliher Mann, Er 
hinterließ einen Sohn, den igigen Herrn von Blayon, 
‚Gouverneur von Drange, ber ibm an Bravheit nichts 
nachgiebt. —— 133 vb: 
Pe Ein Doch 





— 


Doch, ich wuͤrde nie fertig werden, wenn ich &: 
mich darauf einlaffen wollte, alle die-braven Dfficiers 


bei diefem Corps aufzuzählen. Das größefie Regi⸗ 


ment hatte der Bicomte von Pannas, ein vornehmen: 
Cavalier, ein tapfrer junger Man. , 





2 Ferner der Herr de Pilles, ein ſehr guter ta⸗ : 


pfeer und gluͤcklicher Officier, der gewöhnlich ein. fehr 
fchönes Regiment hatte. Denn er fland in fo gutem: 
Credit bei den Soldaten, befonders bei denen von dem 


Dordogne/ Diftrict (mo es fo gute giebt, als irgend in 


einem von Gafcogne), daß er im Hui drei, vier tauſend 
Mann zufammen brachte. — ur 


In den erften bürgerlichen Kriegen führte er ein 
ſehr ſchoͤnes Corps davon nach Orleans, mo er aber 


nicht lange aushielt, fondern bald wieder weggieng, zu 
großem Misvergnügen des Admirals, der ihn darüber 
feht rauh anließ und fagte: dies fei fo einer der Helden 
vom pletten Sande, Die nicht über einen Monat von der 


lieben Heimath weg. bei einer Armee aushalten Eönnten, 


ohne einmal wieder heimzulaufen, und ihren Badofen, 
tauchen zu ſehen. Er würde aud) ihm und feinen $eus 
ten übel mitgefpielt haben, denn er wollte fie unterwegs 
alle zufammenhauen laſſen, wenn nidyt der Prinz es 
noch abgewendet hätte, — 


Man wuͤrde ihn und die Seinigen nachher ſehr 


vermißt haben; denn er that noch ſehr gute Dienſte, 
beſonders in der Belagerung von St. Jean d’Ans- 
gely, die er lange Zeit fehr. hartnädig aushielt, wo⸗ 
durch der große Sieg in feinen Folgen gehemmt wurde, 


den Monfieur in der Schlacht bei Monteontour er⸗ 
fochten hatte. Wenn man indeflen den Gang dieſer 
Belagerung , die Stärke ah und der Eitadelle, 
— | 3 | die 


* 
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die ſchon damals fehr gut war, und nachher eine ber 
Beften in ganz Franfreidy wurde, die Staͤrke der Befa- 
gung fomohl an Fremden als Einwohnern, und endlid) 
Die ſchoͤne Hülfe ın Erwägung zieht, die noch hineinzog, 
fo wird man fagen, daß er doch wohl noch erwas hart⸗ 
nädiger bärte feyn koͤnnen, ‚wie ich von großen eine 
ſichtsvollen Generals habe urtheilen hören, und wie 
auch der Augenfchein giebt, Inzwiſchen legte man ». 
dem Herrn de Pilles Ruhm bei, 


- 





Dem Capitain la Mothe gebührte ber größere 
Antheil davon. Er hatte der Belagerung von Petit 
$eich in Schortland unter dem Föniglichen Generallieus 
tenant la Broffe, und dem Oberſten Martigues beis 
gewohnt, einer der ſchoͤnſten, laͤngſten, mütendften 
und von beiden Seiten vortrefflichft geführten, Die feit 
langer Zeit gefehen wurden. Was er nut hier gefehen 


und gelernt hatte, mußte er in St. Sean fo gut wieder. 


anzubringen, daß er ung die Arbeit fehr fauer machte, 


Der Here von Martigues wußte es ihm aber 
auch zu fagen, als er ihn auf dee Mauer zu fprecdhen 
verlangte: „Ach, Eapitain la Morhe, Sie practiciren 
da drinn, mas fie bei ung in petit $eich gejehen und 
„gelernt haben! u 


usa, Here Oberſter — antwortete la Mothe — 
wie id die Ehre habe, Ihnen zu verfihern. Ich 
„ würjchte aber, es möchte noch gegen jene fepn, mit 
„denen wir es damals zu thun hatten, nicht gegen Sie 
und meine Landsleute, denn ich bin ihnen ſehr er⸗ 
„geben. “ 


In der That war er Dies, und bedauerte ihn fehr 
bei feinem Tode Der Here von Martigues ging aud) 
ya 


\ 


} 


—— ETW | 


— um, ihn wieder auf ſeine Seite Süßer zu zie⸗ 
hen, was ihm mohl auch gelungen ſeyn würde, wenn 
. Wangen gelebt hätte, 


Er wars, der in einer Nacht iene Mauer von _ 
— Steinen auf der Breſche wieder auffuͤhrte, wor⸗ 
Über unſre Leute ſich am Morgen bas verwunderten, 
„und bie m sroen Schaden u ER 





Jener Ser von Pilles harke * einen — 
Major, den Capitain la Ramiere, einen braven ver⸗ 
ſuchten Officier, der ihm hier ſowohl als anderwaͤrtz 
ſehr gut zu ſtatten kam. 


So wichtig iſt es bei ſolchen Gelegenheiten, ei⸗ 
nen erfahrnen Mann bei ſich zu haben, Dieſer und la 
Mothe trugen bier viel zu Dem Ruhme bei, den der 
Hert von Pilles erndtete. | 





Meſtres de Camp bei den — waren fet⸗ 
ner die Herrn 
De Mouy, ein fehr braver tapfrer Cavalier. 


De Bourp, der nachher. gegen ben gewoͤhnli⸗ 
hen Gang der meiften umfattelte, und vom Militär 
zur Magiſtratur übergieng, 

d Aubigny, in beiden Fächern brauchbar, denn 
er ift ein guter Dffieier und Soldat, dabei fehr ger 
lehrt, und fo beredt und mohlredend, al& je einer, 


De Eharbonnieres, fehr tapfer. 


De Preau, Gouverneur von Chatelleraud, eben 
er (de wacker und geſchickt. 


Re De 
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De Sollus a aa zet 
De Couronneau. A ENE 
De Parabel, gegenwärtig Commandant in 
Miort. — — SING; 
De Nalliraud, und fein Camerad. zer Ä 
Der Eapitain des Champs, - Ele 
und noch eine folhe Menge andrer, daß ich gar niche 
fertig märde, wenn ich fie. alle herzaͤhlen wollte» Ich 
hoffe ohnehin, die Geſchichte unſter Zeit wird niche er» 


mangeln, fie zu nennen und ihre Vorzüge und Were 
dienſte zu erzaͤhlen. — 


Indeſſen, wenn ich ſonſt nichts zu thun haͤtte, 
als von ihnen ſowohl, als von unſern katholiſchen zu 


Zu. 


- 


a 
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EEE LE Ep. 7: Eupen 
Der Herr von Tais, 
erſter Colonelgeneral bei der framofiichen Ans 
| fanterie. 





* 


Ne Herr von Tais war der erite Colonefgenerak 
der franzoͤſiſchen Truppen ſowohl dieß- als jen« 
ſeits. Man muß dies glauben, denn es giebt noch auf 
ben heutigen Tag eine Menge alter Officiers und Sol⸗ 
baten ,,:Die es bezeugen. Es war allerdings großes 
Glück und große Epre für ihn, daß er als ein blofer 
Edelmann! aus einem zwar guten: aber ‘nicht reichen 
Haufe einen fo ehrenvollen Poiten erhielt, auf dem er 
plöglich mehr als Hundert und zwanzig franzöfifche Fah⸗ 
nen in Frankreich und Italien zu Fommandiren befam, 
was allerdings fehr viel, wenn gleich nicht fo. viel war, 

als die hundert und zwanzig Legionen, Die Auguſt gewoͤhn⸗ 
lich unterhilt. — | 


Es mar um fo mehr für ihn, da er zuvor eben 
noch nicht. fonderlicy ‘bei der Infanterie gedient hatte, 
wie ein Montlue und andre; auch hatte er’ font noch 
kein ſonderliches Commando geführt, außer bei Mirane 
dola, wo er ziemlich glücklich Friegte, und unferm Koͤ⸗ 
nige Franz gute Dienfte that, wie unfre Gefhichten 
BE. 2". RE EHER J 
AIch habe mir von einigen Perſonen bei Hof, bei 

ers von einen Dame P= alten Hof’, die ganz in 
Er 5 di 


— 


die geheime Geſchichte iprer Zeit eingeweiht war, fagen 
laſſen, es fei eigentlich eine gewiſſe Hofdame gewefen, 
die ihm befdrdert habe, weil fie, fehr in ihn verliebt war. 


Die erſte und ſchoͤnſte Gelegenheit, mo er ſich in 
feinem neuen Poften augzeichnete, war die Schlacht 
bei Cerizolles, wo er ſich fehr brav hielt, und mit 
Hülfe des Herrn von Montluc, des Herrn von Ville» 
franche und andrer braven Officiers großen Ruhm er⸗ 
warb °°) Er 


Nach diefer Schlacht °') wurde viel von ihm 
gefprochen, und König Franz hielt große Stüde auf 
ihn, als er Ihm ins Lager zu Jallon fünfundzwanzig 
Hapnen von den braven Siegern bei Cerijdlles. zuführ« 
te ®°), worüber Officiers und Gemeine fo brav und: ruhm« 
redig waren, daß fie ganz allein ‚die Armee des Kai ⸗ 
ſers zu ſchlagen Drohten , die doch eine der fhönjten 
und größten war, die er je ins Feld geſtellt hatte. 


Ich hörte hierüber von mehrern alten Dfficiers 
aus jenen Zeiten, befonders von dem Herrn von Ger 
rilles, aus Provence, und Genefhal von Beaucaire,. 
erzählen, daß der König, als fie nach Frankreich zurüd« 
famen und durch ben Herrn von Tais präfentirt mur« 

den, vor Freuden meinte, und fie alle herzlich umarm · 
te. Als er ihe fchönes muthvolles Ausfehen und Be 
nehmen anfah, faßte er felbft fo viel Zutrauen, daß er 
fagte, mit. ihnen und feiner Gensdarmerie allein ges 
traue er ſich die ganze Armee des Kaifers zu ſchlagen. 


Nachdem aber hierauf der Friede zwifchen bei« 
den Mächten gefchloffen war, mußte der König feine 
ganze Macht gegen Boulogne, und den König von 
England wenden, der, allzu undankbar gegen ihn, 
ſtatt an dem Kaifer ſich zu raͤchen, beffen = 
‘ 4 na Mm; 
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nahm, und Vie Pieardie verheerte *); Der Herr von 
Tais führte feine Compagnieen dahin, die dann audy 
außsrichteten, ivas wir bei unfern Gefchichtfchreibern und 
ganz neu nody in den Commentarien des Herrn von 
Monelue lfen ie a 


Nach dem Tode des Königs wurde der Herr 
von Tais, durch eine Dame erhoben, aber aud) durch 
eine andre Dame ‚wieder gekürzt, Der Herr Eon- 
netable Half dabei ein wenig mit, und feine 
Stelle wurde getheilt. Bei. den franzöfifchen Trup⸗ 
pen in Frankreich wurde der Here von Chatillon °*), 
‚ bei denen in Piemont der. Herr von Bonnivet anges 
fielle, was er, obſchon ein Mann von Verdienſt und 
- guter Geburt, dennoch vorzüglich einer gemwilfen Dame 
zu danfen hatte. 





Hätte mein Onkel Chataigneraye %) das Leben 
behalten, der Herr von Ehatillon würde ſicher Diefen 
Poſten nicht befommen haben, unerachtet er deffen fo 
würdig war als irgend einer in ganz Frankreich, und 
‚ dabei durch feinen Oncle den Herrn Connetable fehe 
unterſtuͤtzt wurde. Der König Heinrich hatte aber die 
Stelle mehreremal meinem Oheim verfprochen,, ſowohl 
vor als nach feiner Thronbeiteigung. Er liebte und 
ſchaͤtzte ihn fehr, Fannte auch feine Fähigkeit dazu hin 
laͤnglich. Denn fobald er aufgehört hatte, Page bey 
König Franz zu feyn, war er unter die Sinfanterie ge⸗ 
gangen. Damals hatte er ſich ein halb Dutzend goldne 
Kugeln machen laſſen, für den Kaifer 9%), fagte er, 
indem es ſich nicht ſchicke, ihn als einen ſo großen 
maͤchtigen Herrn, wie jeden gemeinen Kerl, mit Blei 
niederzuſchießen. Es muͤßten Dazu goldene Ku· 
geln ſeyn. — 
Eben 


! 
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| Eben ſo hatte ehmals der Oberſte Borhisberg *") 
eine Schnur von Goldfaden machen laffen, um den 
Papſt Clemens bei der Eroberung zu henfen; und. Die 
Königinn Johanna I. von Neapel ließ ihren Gemahl 
mit einer von ihr felbft des Reſpekts wegen eigenhäns 
dig dazu gewirkten goldnen Schnur. erdroffeln °°), 





IX. - u 
Bon den Sergens-Majors. | 





ge Poſten eines Sergent · Major ift ein fehr ſchoͤner 

ehrenvoller Poſten, den ich von mehrern gro⸗ 
ßen Feldherrn ſehr in Achtung gehalten ſah. Ein vor⸗ 
zuͤgliches Beiſpiel davon kann ich von dem. großen Kai⸗ 
ſer Karl anfuͤhren. | 


Als der Capitain Villandrado, der Gergent 
Major war, den Kaifer um eine erledigte Infante- 
rie · Compagnie bat, antwortete Diefer ihm: Er wundre 
fi), daß er. dies bitte, und nicht lieber mit feiner 
Stelle ald Sergent-Major zufrieden fei, da Er doch 
diefe weit vorzüglicher als eine Hauptmannsſtelle hielte, 
indem alle Hauptleute ihm gehorchen, und $ofung und . 
Ordre von ihm enipfangen müßten, die, er von den Ges 
nerals einholte, auch einem Sergent · Major im Krieg 
überall und zu allen Zeiten jede Thüre zum Weiterkom⸗ 
men offen flände, * | \ 

Villandrado verfeßte hierauf, dieß fei ihm gar 
wohl bekannt; da aber der Gehalt und die Acciden⸗ 

| zen 
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gen eines Sergent · Major ſehr geringz: die Strapa⸗ 
zen. hingegen: ſehr groß ſeyen, fo baͤte er Sr. Ma« 
jeſtaͤt, ihn mit dieſer Compagnie zu begnadigen/beſonders 
da es ſchon ſo gewoͤhnlich bei der ſpaniſchen Infanterie 
ſei, einen Sergent⸗Major, wenn er als ſolcher feine 
Zeit ausgehalten und ſeine Schuldigkeit gethan habe, 


mit einer Infanterie - Compagnie zu verſehen. 


Das Schoͤnſte und Beſte, ſagen die Spanier, 
in, wenn Man hierin der Sitte der Italiener und 
Teutſchen folgt, die einen. Capitain bei ihren; Regimen ⸗ 
tern -auslefen, den: fie fr Dem bejien tuͤchtigſten zu Dies 
fem- Motten eines Sergent-Majpr halter, und Der dein 
auch als Kapitain -und Sergent- Major ohne Wider⸗ 
rede in. Abweſenheit des ‚Colonel und Meſtre de Camp 
sommandiri - ZU meiner Zeit war Dies noch nicht bei 
den Spaniern eingefuͤhrt z3. ich weiß wicht wie, ‚fie ie es gr 
genmwärtig Damit halten, 


Dft giebt e8 audy Siteitigkeiten sein onen, 
und mandjen unruhigen eigenfinnigen Capitaing, Die es 
verdruͤßt, einem Sergent · Major zu gehorchen, det 
nody nicht iſt maß fie find, fundern dies erft zu werden 
firebt, und es als eine große Belohnung had) vieljährte 
gen freugeleijteren Dienſten anſi ieht, es zu werden. 


So erlebte ich bei unſrer Infanterie eine Strei⸗ 
tigkeit dieſer Art, mit der ſichs folgendermaßen ver» 
hielt. 


Als wir den Huͤlfszug nah Malta antraten, 
waren der Koͤnig und der Hof zu Moulins. Der 
Herr von Strozzy, ich und ungefehr zwanzig an« 
dre Adeliche, die die Reife mitmachten, giengen von 
dort ab, Der Herr von Strozzy fagte aber weis. 
lich weder dem König noch der Königin noch fonft je» 
mand, wohin er. eigentlich gehe , denn er. wußte rn 

es | da 
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daß Ihre Majeftäten es nicht; zugeben würden), Er 
bat blos um Urlaub, nach Lyon, um dort einige: Ange» 
legenheiten von Wichtigkeit in Ordnung zu bringen, 
und dann in Provence auf ein paar Monate feinen 
Oheim, den Eardinal, zu beſuchen, was Ihre Maje 
ſtaͤten allergnaͤdigſt vetwilligten. — 

Da er voraus ſah, daß die Reiſe die er unker⸗ 
nahm), acht bis nem Monate waͤhren bürfte, fo 
war er darauf bedacht, vor feiner Abreife das nörhige 
bei feinem Regiment (der Eöniglichen Leibwache) vor» 
zukehren. Damit nun in-feiner Abweſenheit Fein Zwiſt, 
—— noch Rangſtreit in Anſehung des Commandos 
unter den Officiers von feinem Corps entſtehen möchte, 
berief er ſie zuſammen, und eroͤffnete ihnen theils den Zweck 
ſeiner Reiſe theils wie er es unterdeſſen in Anſehung des 
Commando gehalten wiſſen wolle. Auf ſeine Ernen⸗ 
nung ſowohl als mit Beiſtimmung ſaͤmmtlicher Offieiers 
wurde feſigeſetzt, daß der Capitain Sarrion, als 
Der aͤlteſte und erfahrenſte, in ſeiner Abweſenheit eom⸗ 
mandiren ſollte, was er als ein Mann von Muth und 
Ehre (er war auch mit dem Marſchall von Termes ver⸗ 
wandt) wohl verdiente. | 


Er empfahl ihnen hierauf den Dienft, nahm 
Abſchied und reiste weg. Kaum wat er aber fort, 
als fein Gergent- Major der Capitain Hortan fich 
des Kommandos über fie alle anmaßen, und ib 
‚nen nad) feinem Amt, Die Parole ertheilen wollte. 
Das ganze Offitierscorps widerſetzte fid), und er» 
Elärte : fie würden nicht ihm, fondern dem, den ihr 
Oberſter, der Here von Stkozzy, dazu ernannt habe, 
patiren, | | 


| Do, ‚der Kapitain Hortan hatte bereits den 
Herrn Connetable gewonnen, und ſeine Sache wegen 
er 9 


m * 

des ihm gebuͤhrenden Commando ihm vorgeſt ellt. Der 
Herr Connetable, der den Dienft vollkommen verſtand, 
—— daß der Sergent · Major, wie der Dienſi 
und. das Herkommen fordere, die Parole vom König 
deln „und den Officiers geben, auch ihnen Drdreg, 
| hen und Poften anweiſen follte,. ohne jedoch ſich 
mehr berauszunehmen, als fein Dienjt mit ſich bringe, 


1.3 „Mer; fi darob hoͤchlich wunderte, waren meine’ 
Herrn Officiers. Sie ſchickten ‚daher eben den Capie 
tain Sarrion ‚mit . Courierpferden dem Herrn von 
Strozzy nad, um ihn noch einzuhblen, und die 
‚ganze Sache auch ihm vorzutragen. WELCHE ! 


“.,, Bir waren erſt miceinander zu Ta Malice, als 
role um Mitternacht durch das Poftporn Aus dem 
Schlafe geweckt wurden, denn wir lagen zufammen, 
der Kerr von Strozzy und id. Kerr son Gat- 
rion trat hetein, und erzählte ‚den ganzen Qote 
fall. Dem Herrn von Strozzy verdroß es nicht wenig, 
befonders, daß der Here Eonnetable alle feine Wer» 
fügungen wieder umgejtoßen harte, Gr fchrieb Daher 
ſogleich in vollem Zorn an den König, bie Königinn 
und den Herrn Connetable alle feine Gründe, und daß 
er lieber feine Stelle gar niederlegen wolle, wenn man 
ws befichen laſſe, was er vor feiner Abreife verfüge 
ba et * „irts ’ j 


Dies alles wohl ertvogen gab man ihm für dies- 
mal nach, und ber Herr von: Sarrion wurde in der 
ihm von Kern von Strozzy übertragenen Gtelle 
beftättige, fo mancherlei File und Gründe auch, 
der Herr Connetable noch dagegen anführte, befon- 
ders unter andern Dies: es fei Doch viel, daß ein Gere 
‚gent- Major, der am Tag einer Schlacht fo viele Offis 
ciers ſowohl als andre zu. tommandiren : abe, nicht 
ei a ein 
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ein ſo kleines Corpo von einem einzigen. Regiment 


‚ommanditen, follte, urn 
Auch der — — aber endlich doch / dem 
GBerrn von Strozzy zu nefa len wolle er es dießmal ſo 
hingehen laſſen, ‘da ein Mann, wie er, wohl noch groͤ⸗ 
ßere Gefoͤlligkeiten werth waͤre. ee 
Kurz, der Poſten eines Sergent- Major iſt ein 
fehr ehrenvoller Poſten. Er fleht, glaube’ ich/ bei den 
Spanierh noch mehr in Anſehn als bei ins: | Er kann 
ſtets überall hinreiten, nicht nur durch alle «Glieder 
‚und. die Schlahrordnung , ſondern durchs ganje Lager. 
Ja wenn er ſelbſt den Koͤnig oder den commandiren⸗ 
den General trifft, darf er nicht abſteigen, ſondern 
fpriche mit ihnen zu. Pferd; wer ihn, abſthen laͤßt, 
verſteht den Dienſt nicht, und. ſetzt ſich als einen uns 
wiſſen den Neülihg deni Geſpoͤtte aus. Am Tag einer 


Schlacht datf er nicht abſitzen, wie andere Officiers, fons 
dern muß immer ab und zu, hin und her reiten... Denn 
fie er ab und Fämpft zu Fuß, fo hilfe er, nur für Ei⸗ 
nen Mann; zu Pferd aber Fan er fo gut ſeyn ale 
mehrere andre zufammen, indem er fo für eine Menge 
Dinge forgen Fann, die bei ſolchen Gelegenheiten ſich 
ereignen. IE a Re 
Er muß flets einen ſtarken Stodiin:der Han 
führen, ſowohl um das Gepäd abzuivehren und abzuwei⸗ 
fen, mas dem Soldaten den Marſch verhindert, als um 
zu meifen, was zu thun ift, ſtatt daß andre dies ‚mit 
dent Zeigefinger thun; Bisweilen auch, um Exceſſe auf 
der Stelle zu beſtrafen. = — 
Manche ſind wohl der Meinung, daß auch die 
Meſtres de Camp bei einer Schlacht eben ſo gut zu 
Pferd ſeyn müßten, wie der Sergent »- Major; ſelbſt 
einige alte Offieiers habe ich gehoͤrt, die dafuͤr waren. 
| enn 
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Wenn aber alle unſre Meſtres de Camp und Sergens. 


Majors heutzutage zu Pferd ſeyn ſollten, ſo wuͤrde es 


bei unſern Armeen bald dahin kommen, daß man mehr 
Compagnien Cavallerie als Infanterie dabei zu Ge⸗ 
ſicht bekaͤme. Es wuͤrde nichts als Verwirrung 
und Gelaͤchter machen, indem einer den andern irre fühe 
ren und niederrennen würde, — 





Der Herr von Chatillon, 


zweiter Colonelgeneral von der franzoͤſiſchen 
| | Snfanterie 





m — — 


er ‚dem Kern von Tais wurde der Herr 
% von Chatillon zum ehrenvollen Poften eines 
Eofonelgeneral ‚befördert, und die ganze damalige 
und nachherige Infanterie hat ihm fehr viel zu dan⸗ 
fen, Denn Er iſts, der Zucht und Ordnung in fie 
brachte, durch die ſchoͤnen Verfügungen, Die er machte 
‚und einführte, und die wir noch izt beobachten, gedruckt 
haben, leſen und einfdyärfen. Ja ich habe fogar Geg» 
ner und’Feinde vor ihm gefehen, Dfficiers und andre, 
‚die in ſchwierigen Fällen Doc) oft ſagten: man muß 
fi) hierin an die Verfügungen des Herrn Admirals 
ee eu ee 
Sice hatten rechts; denn dieſe Verfügungen waren 
die ſchoͤnſten paffenditen , die je r Frankreich erlaffen 
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wurden, und ich glaube, daß ſeit ſie gemacht und ein⸗ 
gefuͤhrt ſind, wohl einer Million Menſchen das Leben, 
und eben fo vielen ihr Gut und Habe dadurdy erhalren 
murbe, Denn zuvor war nichts als Rauben und Pluͤn⸗ 
dern, Sreibeutern, Brantihagen, Unzucht, Haͤn⸗ 
del, Mord und Todſchlag bei unſrer Infanterie, ſo 
daß fie eher einer Horde Räuber und Ziegeuner als eis 
nem braven Soldaten Corps ähnlich fa. Das Ver⸗ 
dient dieſes großen Mannes iſt alſo hierin nicht ge⸗ 
sing. — | | Br 

Zwar hatte der Herr von Langnay ſchon vor ihm 
einige Verordnungen erfunden, als er Lieutenant de Roi in 
Piemont war; fie wurden aber fehr nachlaͤſſig beobachtet. 


Der Prinz von Melfi that auch einige hinzu, und 
hielt jtreng auf deren Defolgung, befondere in Anſehung 
der Händel und Diebſtaͤhle. Ei, 


Allein der Herr von Chatillon war doch derjenige, 
der alles erſt zur Vollkommenheit bradjte, und über 
die. genaue Beobachtuug fo ſtreng hielt, daß er Darüber 
den Titel eines fehr harten graufamen Mannes davon 
trug. Er Fümmerte ſich aber gar nicht darum, indem 
man durchaus im Anfang bei der Einführung von der- 
gleichen neuen, und ſo wichtigen Verordnungen uner« 
bittlich ſeyn muß. | 


Man hat nachber den Nutzen davon gefehen ‚ und 
wuͤrde ihm noch ſchen, und zu genießen haben, wenn man 
dieſe ſcharfe Mannszucht noch ganz beibehalten wollte. 
Da můßte man aber auch den Soldaten gut bezahlen, denn 
ſonſt geht es nicht, und iſt eine größe Ungerechtigkeit. 


Als der Herr von Chatillon Oberſter war, fo 

war fein Erites die Belagerung von Boufogne, das 
eer durch Blokaden und Schanjen fo enge einſchloß und 
ea, “ 0. angflige 
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ärgftigte, (eine dieſer Schanzen iſt noch vorhanden und 
führe ſeinen Nahmen) daß er es bald zur Uebergabe 

brachte), was ehmals unter König Franz fo viele 
gute und brave Generals nie haften bewuͤrken 


Vor diefem Krieg waren die Engländer fo grau⸗ 
ſam gegen die armen Franzoſen, daß fie ſichs gar nicht 
‚mehr abgewoͤhnen konnten. Sobald ein armer Franza 

mann ihnen in di⸗ Haͤnde fiel, war an keine Gnade zu 
denken er mußt» ſterben. Manche machte ſich dann 
den Spaß mit den abgehauenen Koͤpfen auf ihren Pi⸗ 
Een und Lanzen zu paradiren, wie die Araber. Der 
Admiral vergalt es ihnen alles dies auf ihren Kopf, um 
gieng eben fu, ja noch ärger mit ihnen um fo daß fie 
endlich ſelbſt Foınmen und um den guten Willen bitten 
mußten, den Krieg ordentlich auf Kriegsmanier zu fuͤh⸗ 
ten, was ihnen auch, auf eben den Fuß, wie zwiſchen 
den Franzoſen und Kaiſerlichen bewilligt wurde. 


Sch habe dies von dem Admiral ſelbſt, der es mir 


in Perigord erzählte, bei Gelegenheit der blutigen Cxe⸗ 


eutionen, Die er an den Bauern verübte, welche die Dros 
vencalen bei ihrer Niederlage *") fo übel behandelt und 
mehr als die Soldaten, erfchlagen harten Cr fagte 
mit Dabei, er wolle diefe Bauern auf ein andermal ee 
was vorſichliger machen, wie ers die Engländer vor 
oulogne ebenfalls gelehrt habe, | 


Er richtete and) in der That ein grimmiges Blut⸗ 
bad unter ihnen an; denn überall, wo er durchzog, lag 

ss alles voll erſchlagener Bauern. In einem Schloife 
des la Chapelle Faucher in meiner Nachbarſchaft wur⸗ 
den ihrer mit kaltem Blut zweihundert und ſechzig nie⸗ 
dergemacht, in einem Saal, in dem man fle einen Tag 
ern | & 2 , lang 


lang bewacht hatte. Als ich dem Admiral: dabei 
vorſtellte: dergleihen Exeeutionen follten nur an ‘den 
Drten gefhehen, wo der Erceß vorgegangen wäre, gab 
er mir zur Antwort, es ſei doch in derfelben Sandfchaft 
und es feien lauter Perigordiner, auch fei das Beifpiel 
zur Warnung für alle, 


Man hielt ihn darum fuͤr ſehr graufam; er mußte 

ed aber aud) feyn, und fagte felbjt, wie ich oft von 

‚ihm hörte, daß er aͤußerſt ungern daran komme, doch 

aber um der öffentlihen Ruhe und der Folgen willen 

feinem Herzen Gewalt anthue. Denn wo es fonjt Ges 

legenheit gab, Gelindigfeit und Erbarmen zu beweiſen / 
war er gewiß mild, gut und —— 





Bei dem feutfchen Zug ) —— er hun« 
dert Fahnen Infanterie, die da ſehr ſchoͤn und ſtark 
war, wiewohl noch ſchlecht difciplinirt, - indem feine 
ſchoͤnen Verordnungen damals noch nicht recht im Gang. 
waren; befonders bei Den meijten neuen Compagnien, 
Es war ihnen aber bald gerathen, auf Koften ihrer luͤder⸗ 
lichen Camaraden Elug zu werden, deren.inan mehr als 
Vögel an den Bäumen umher hängen ſah. Dieſe waren. 
meijtens neue Soldaten, die in voller Freiheit der alten 
Ausſchweifungen fortzuſchwaͤrmen dachten, Izt aber. 
mußten ſie ſich wohl Gewalt anthun, um ſich unter das 
ſtrenge Joch der Geſetze zu fuͤgen. 


Auf dieſem teutſchen Zuge nun erwarb ſich der 
Herr von Chatillon großen Ruhm, ſowohl durch ſeine 
ſchoͤnen Anordnungen, Mannszucht und Gefetze, als 
durch ſeine Tapferkeit und übrige vortreffliche Eigenfchafe 
ten, die er berjeder Eroberung bewies, mo er ſtets der 
erite wars, Dies it aud) allemal Sache der Colonels, 

te 


 ,— ee 


ru de Camp, Meftres d’ Artillerie, und Mare» 
chaux de Camp, daß fie bei Belagerungen alle Arbeit 
auf ihren Schultern haben. Er find daher auch 
nicht wenig in Gefahr, da man in einer einzigen Stunde 
einer Belagerung weit mehr ausgefegt iſt, als an ee 
nem ganzen Tag eines Schlacht, — N 


93), Yuf diefem ganzen Züge bewies er ſich ſtets 
wuͤrdig und tapfer auf feinem Ehrenpoſten, und ſchonte 
ſich ſo wenig aͤls der geringſte Officier feines Corps, 


wie die Belagerungen und Einnahmen von Damvil⸗ 


lier6 , Montmedy , Moy/ ann. u. a. m. hinläng« 
lich beweiſen *). 


Kurz nach dieſem Zuge ſtarb der gute brave redll. 
- he Mann und große Feldherr, der Admiral von Anne⸗ 
baut, und Herr von Chatillon erhielt feine Stelle, 
worauf er,anfieng den Titel Admiral zu führen, oh⸗ 
ne jedoch feine Stelle als Colonelgeneral vor der Hand 
noch niederzulegen, die er für feinen Bruder, den Herrn 
von Anbelot, aufhob, dem der König. fie verliehen hatte, 
der aber nebit den Herrn von Scipion zu Parma ge- 
fangen und aufs Schloß zu Mailand gefege worden 

war. 


>» Der. Admiral führte alfo unterbeffen beide Ticc, 
und die Ordres waren unterzeichnet: „abſeiten des 
„Herrn Admirals, Colonels von, der franzoͤſiſchen In⸗ 
Afanterie.“ Und fo verfah. er feine Stelle als Colonel 
noch auf allen den Zügen, Die König. Heinrich nachher 
nod) versoßm, z. B. vor Valenciennes, Cambray, 


Bon der Affaire bei Renth habe ich mir von ein 
paar meiner Bekannten, die mit dabei und unter den 
Ausermähkten des Admirai⸗ waren, folgendes erzoͤhlen 


aſſen. 
S3 | Der 
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Der Herr von Tavanries follfe einige Fahnlein 
Reiter auf Befehl des Herzogs von Guife- angreifen, 
ließ ihm aber zurüd fagen, da nicht an fie zu fommen 
fei, ohne ſich dem ganzen fpanifayen Feuer aus dem Elei« 
nen Gewehr auszuſetzen indem die fpanifhen Schuͤtzen 
das Holz befegt haͤtten, fo würde er mit feiner ganzen 
Mannſchaft zufammengefihoifen werden, ehe er an bie 
Reiter fommen koͤnnte. Man müßte alfo nothwendig 
exit dieſe Schügen delogiren, dantı- wollte er feine Se 
den ſchon machen. 


Der Admiral hoͤrte bis ſas ſogleich ob, 308 
zehn bis zwölfhunderr Mann von den beiten heraus, 
ergriff eine Pike, ftellte ſich an ihre Spitze, und that 
mit feinen. $euren einen fo muthigen und griumie 
gen Angriff auf die Feinde, daß er in einem, ‚Augenblig 
das ganze Holz von diefen ſpaniſchen Schügen geſaͤu⸗ 
3 bert hatte, unerachtet fie zweimal ſtaͤrker waren. 


Dies that vortreffliche Dienſte; denn nun brach 
der Herr von Thavannes ) mit feiner Compagnie, auf 
lauter gebamifchten Pferden hervor, und war im Hui 
mit dieſen Reitern fertig , wodurch Die ganze Salt 
gewonnen wurde. 


uUnmoͤglich kann ich mich auf eine Erzaͤhlung aller 
ſeiner ſchoͤnen Thaten einlaſſen, die ein ungeheures 
Werk werden würde. Doch handle ich anderwaͤrts9 
"etwas ausführlicher davon. Ueberhaupt war-er-ein gus 
‘ger einfichtevoller General, und würdig , Infanterie zu 
‚fommandiren, wie er ed aud) nachher noch, als er diefe 
Stelle längit niedergelegt hatte, in den ſpaniſchen 
ſowohl als bürgerlihen Kriegen bewies. 


--Nachholen muß ich noch, daß er zuerff die beiden 
weißen Hauptfahnen einfuͤhrte, da zuvor nur Eine war. 
Die erſten, die je erhielten, waren feine beiden’ Sieute« 
nants, 


nants, Boiſſeron und Valleron. Zwar hatte * 


Herr von Tais ſchon ebenfalls zwei; die eine blieb aber 
in — die andre in Sranfreich 


| | as er 
Der Herr von Andefot, 


dritter Eolonelgeneral won der franzojifchen 
us Anfanterie 








rasen der Admiral den Poſten eines Colonel 

waͤhrend des ganzen ſpaniſchen Kriegs verſehen 
hatte, — endlich der Waffenſtillſtand zwifchen dem , 
Kaifer und dem König zu Stand ?”), und fo Fam 
mit den andern Gefangenen aud) der Herr von Andelot 
wieder auf freien Fuß, der unterdeffen immer auf dem 
Schloß Mailand gefeffen hatte Sobald er nad) 
Frankreich zurück Fam, legte fein Bruder die für ihm 
aufgehobene und beibehaltene Stelle nieder, und über« 
gab fie ihm mil Genehmii gung des Königs, 


An Muth ſtand auch wuͤrklich hier der Nach ⸗ 
folger feinem Vorgänger nicht nah, nur an Erfah 
rung mar er noch nicht ganz fo weit, weil feine &e- 
fangenfhaft ihm die Gelegenheit dazu arg 
hatte, 


Als jener Waffenſtillſtand wieder aufgehoben 
worden war, der Krieg aufs neue angieng, und der 
ſerheiſce Koͤnig St. Quentin belagerte, hatte der 

S 4 Ad. 


Pi, 
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Admirel, ald damaliger Gouverneur von der Picardie, 
ſich eiligſt und muthvol hineingeworfen. Er hatte aber- 
nur wenige Mannfchaft und befonders Mangel an Schuͤ⸗ 
gen. Es mußte Darauf gedacht werden, ihm zu 
Huͤlfe zu kommen und ihn zu verſtaͤrken. Dies unter« 
nahm der Herr von Andelot, Unerachtet Die Feinde ?°) 
von feinem Anmarſch Nachricht und daher die Zugänge 
wohl verſchanzt und mif ihren beiten $euten befegt hate 
ten, ſchlug er fich dennoch tapfer durch, brachte aber 
freilidy von feinen zweiraufend Mann nur fehr wenige 
hinein, indem viele blieben, andre gefangen - wurden, 
andre endlich fi davon machten, fo gut es geben 
wollte ?°). 


Diefe Hülfe Fam jedoch fehr gelegen, und wurde 
von dem "Bruder fehr gut aufgenommen, ‚denn fie lich» 
ten einander, und ließen einander nie im Stich. Auch 
bier in dem belagerten-Pfag halfen fle einander treulich, 

und ‚vertheidigsen jeder feine Breſche fo gut, daß 
“man ihnen nichts anhaben Fonnte. So fielen fie audy 
als brave Männer mit einander in Gefangenfchaft,. doch 
fo, daß fidy nach vier oder fünf: Tagen der Herr von 
Andelot ganz fäuberlich Davon machte, und nach Frank» 
reich entkam. — | | 


. Bei. der;;darauf folgenden Unternehmung auf Ca⸗ 
lais verfah, der Herr von Andelot feinen Dienft fo gut, 
daß der Herr von Guiſe fagte: um eine ganze Welt zu 
belagern und zu erobern, verlange er nicht mehr als 
den Herrn von Andelot, den Marfchall von Scrozzy 
und den Herrn von Etrees zum Geſchuͤtz. | 


Als einige Zeit darauf dem König, welcher der 
beſte Chriſt und Katholif von der Welt war, hinter« 
brad;e wurde, daß der Herr von Andelot verſchiedene 
ungereimte Reden über die Meile geführt habe, is 
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Er ihn auf Sein Zimmer rufen und fragte ihn, ob er 
dies wuͤrklich gefage babe?— Er antwortete: ja, und 
er wolle lieber fterben als in die Meile gehen '°°), 
Darüber wurde der König fo emtrüftet, daß er ihn beis 
nahe mit feinem Dolch niederfließ, und dem Herrn von 
Lorges, einem feiner Gardecapitains, befahl, ihm den 
Degen abzunehmen, worauf er nad) Melun gefangen 
gefegt wurde, mo er auch in enger Verwahrung blieb, 
bis fein Odenn, ‚ der Connetable, ihm wieder baraus 
los half. Fi . > 


Während er zu Melun ſas, erfolgte die Unter 
rehinung gegen Thionville, - wo der Herr von Monte 
Iuc feine Stelle zu verfehen befam, Das Nähere von 
ſeiner würdigen Verwaltung findet man in deſſelben eige⸗ 
nen Nachrichten, Eben fo mar es auch bei der Belage⸗ 
eung von Amiens, mährend deren zu Cercamp bee 5 
Friede verhandelt und gejchloffen wurde. | 


‚Nach diefem Friedensſchluß gab es eine Menge Her 
| Bustionen und unzufriedene Kriegsleute genug, Man 
behielt blos Die zu Defegung der Grenzplaͤtze nöthigen 
Truppen bei, und fo entgieng durch diefen Frieden auch 
den Heron von Andelot die Gelegenheit, fid) hervorzu⸗ 
thun. Es iſt doch allemal jammerſchade, daß man fo 
wackre Maͤnner brach — und einen nn Der 
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xu. 
Der Herr von Randan, 


vierter Colonel» General von der franzoͤſiſchen 
Infanterie. 


— — 





Day dem hierauf erfolgten Ausbruch des bürgerlichen 

I. Kriegs, worinn der Herr von Andelot auf der 
Gegenſeite war, erhielt feine Stelle der Herr von Ran⸗ 
dan, mas anfangs befremdete, da er mehr bei ber Ca⸗ 
vallerie als bei der Infanterie gedient hatte. Er ber 
wies aber bald, dag ein Mann von Kopf in alle Sättel 
recht iſt, und ihm, einem jüngern Sohn aus dem 
* Rochefaucauld, fehlte es weder an Kopf noch 

etz. J 


Man hielt ihm erft für fehr weichlich, und dem 
Suͤſſigkeiten des bequemen Hoflebens fo ſehr erge⸗ 
ben, dafs der ſchwere Sufantericdienft ihm bald zu be» 
ſchwerlich fallen würde. Er bewies aber auch bier 
bald das Gegentheil, wie ich anderwärts [don er⸗ 
waͤhnt habe. | Ä | 


Als er zu Metz war, Fam-ein Cavalier von dem 
Dom Louis d’Avila, Colonel von der kaiſerlichen Ar 
mee, angeritten, und forderte einen auf die Lanze, ſei⸗ 
ner Dame gu Ehren. Der Herr von Randan nahm ihn 
fogleih beim Wort, mit Bewilligung feines Generals, 
und rennte fo higig und geſchickt, Daß er ihn halb todt 
niederwarf und ſiegreich und ruhmvoll zurüdfam. 

So weichlich er fhien, fo zeigte fihs doch, daß 
er gegen Strapazen und Unfälle hart war, und diefe 
x | Fe | ihm 
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‚ Ihm nichts anhaben konnten. Bei. der Belagerung 
von Bourges, mo er als Eofonel diente, bekam er ei» 
nen ſtarken Schuß in den Kopf, fo daß er trepanirt 
werden mußte. Er trug die Schmerzen fehr gebuldig, 
und mar noc) nicht ganz wieder ‚hergeftelle, als er fid) 
ſchon wieder in einer Sänfte weiter fransportiren Tieß, 
um fein Corps auf dem Marfd) zu begleiten. So fah 


id) ihn nody bei der Behagerung von Rouen, Ein fehr 
ruͤhmlicher Dienſteifer. 


Bei dieſer Belagerung fanb er ſein Grob, Denn 
beim Sturm auf die Catharinenſchanze, die wir erober⸗ 
ten, war er einer der erſten, und als ein aͤchter 
braver Colonel ſchon oben auf dem Wall, als er nieder⸗ 
geworfen wurde. Ein Feuerwerk traf ihn, das ihm die 
Beine bis aufdie Knochen verbrannte, woran, er had) 
einigen Tagen fiarb, weil der. Brand dazu (hlug, und 
nicht wieder geheilt werden konnte. 


Er ſtarb, bedauert nicht nur von ſeinem Eu 
fondern auch allgemein von ber ganzen Armee, beſon⸗ 
ders von dem. verjtorbenen. Heren von Guiſe, den AL 
fügen hörte: e8 fterbe an ihm ein eben fo würdiger Ine . 
fanterijt mie er fich zuvor ſchon als wackerer Öendarme 
und Chevalleger ruͤhmlich bewieſen habe. 


Sein Leichenbegaͤnghiß wurde in Rouen ſehr ehr 
renvoll gehalten. Der. Herr von Guiſe ſelbſt, neb 
der ganzen. Armee, begleitete die Leiche mit thränenden 
Augen., Es wurde eine lateiniſche Gtabſchrift im alten 
Styl auf ihn gemacht, und. ziwar auf Auftrag des Herrn 
von Guife von dem hodhgelahrten ven Cortron d An⸗ 
goumois les Chateauneuf. 


Fr Er vereinigte mit feiner Tapferkeit noch alfe andre 
liebenswuͤrdige Eigenſchaften, die einen vollkommenen 
Cavalier ausmachen. Er war ſchoͤn, von vortreff⸗ 

lichem 


* 
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lichen Anſtand, bei den Damen fehr beliebt, harte eis 
ne vorzüglihe Stimme, fpielte mehrere Inſtrumente, 
befonders Laute und Guitarre und war aberal unge⸗ 

mein — 


— XUL 
Der Herr von Martigues, 


fnfter —— von der ſfranzoͤſiſchen 
| ——— 





/ 


ys Randans Tod fm. der — von Martigues 
an feine Stelle, und wurde nach der. Niedernor- 
mandie geſchickt, wo er mit feinem Onkel dem Helen 

von Etampes, den Krieg fortfegte, | 


Man fand ihn diefer Stelle fehr würdig, indem 
er fie ſchon ehmals bei der Belagerung von Petitleith 
in Schottland unter gleichem Titel ruhmvoll ag 
hatte, ! 


Dieſe Belagerung von Petitleich war eine der 
groͤſten, die ſeit vierzig Jahren in unſern Kriegen im 
Ausland unternommen wurden, indem der Platz ſehr 
klein, ſchlecht befeſtigt, und die ganze Macht Englands 
und Schottlands davor verſammelt war, bie ihn zu 
Land und zur See fo eng eingefchloffen hielt, er fein 
Mans hinein Eonnte. 


Die Belagerung waͤhrte fo. lange, Voß bereits 

Hungersnoth im Plag einriß, und Officiers und Ge- 

‚weine  fogar er Zeit von den Schnecken und Muſcheln 
lebten, 
J 


— — 
lebten, die das Meer bei der Ebbe * dem Strand zur 
ruͤckließ. Allein auch) felbft diefe ſchiechte Koſt uk | 
theuer ‚genug. durch higige Scharmüsel erkauft werden, 
wobei maniher derbe Wunden oder gar ER Tod 
h fand, | ; 

- Der Herr von Mortigues — ſich dabei den 
Ruhm eines ſehr braven tapfern Oberſten. Er hatte 
aber auch ſehr gute Officiers, So war der juͤngere 
Eipiere, der dabet blieb, ein Bruder von dem braven 
Herrn von Sipiere X), aus einem vortrefflichen Haufe, 


Ferner der Capitain la Epauf fee, der eben- 
falle blieb, 


Der Capitain Sobannes ; der — — ſich 
als einen ſehr braven Officier unter unſrer Infanterie | 
bewies, 

ö Der Sapitain Favas. 
‚De Eapitain Sainte Martin. 


— 


| Ef fains, der feine Compagnie hatte, fondern 
blo8 unter den Dfficiers mar, Die der Herr von Mar, | 
tigues aus feiner Schatulle hielt, 


“ Der Eapitain St. Jean, aus Dauphine', in n der 
Folge Stallmeifter bei Monfieur , unferm nachherigen 
König, und. eine Menge andrer. — 


Diefe Belagerung gieng zu Ende,. nachdem der 
vorgedachte Herr von Randan von unferm König 
Franz It. nady England geſchickt morden war, bei wel. 
her Unterhandlung er ſich als einen eben fo geſchickten 
Staatsmann als Krieger bewies, Er hatte dabei als 
Eöllegen den Biſchoff von Valence, Bruder des Herrn. 
‚von 
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xon Montlue, einen ſehr geſchickten Piaſata 12), der 
kurz vor ihm dahin gegangen war. 


| Beide brachten den Frieden zu Scan, fetten die 

Ruhe ber, und befreiten unſre Leute aus Diefer langen 
verdrüßlichen Belagerung, in der es ihnen an allem zu 
fehlen anfieng, den Much ausgenommen, - 


Als Fommandirender Eönigliher General ſtand 
darinn der ehrwuͤrdige Gteis und große Feldherr, der 
wadre la Broſſe, ein alter Krieger von fünf und 
fiebenzig Jahren, deſſen Tapferkeit, Klugheit und 
Standhaftigkeit bei diefer Belagerung ſebt au gute Dienſt 

thaten ). 


Alles wurde alſo wieder beigelegt, und unſre Leu⸗ 
te kamen ruhmvoll und — ins Vaterland 
zuruͤck. 


Der Herr von Martigues hatte indeſſen doch Sei 
feinee Ankunft zu Paris — mit einer Menge Adelichen 
und Officier8, Die unter ihm gedient hatten — einen 
Kleinen unangenehmen Vorfall, den Fortuna um in den 
Meg warf 


Als er nämlich in feinem Logis bei Tafel fa, und 
ſchon auf die Pofipferde wartete, um zu dem König 
nach Fontainebleau zu gehen ‚, meldete man ihm, die 
Stadtwachmeiſter hätten einen feiner Dfficiers wegge⸗ 
fangen, und führen ihn nad) dem Fleinen Chateler, 
Er — fogleich auf, eilt ihnen mit feinen Leuten nach, 
holt fleein, ſtriegelt fie ein wenig, nimmt ihnen feis 
nen Mann wieder ab , und geht nach feinem Logis 
zuruͤck. 


| Das Parlement geriech auf die Nacricht davon 
fehe in Bewegung. Es ſchritt fogleich in der pres 
ur Mech⸗ 
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Rechtens gegen ihn vor, ſo daß mein Herr von Mars 
tiques, in feinem $ogis arretirt Hausarreft befam. Er 
ſchickt fogleid einen Gourier an den König, dem er 
"alles berichtet, mas dem König und dem ganzen Hof 
fehr unangenehm zu vernehmen war, denn er. wurde 
dort fehe geliebt, und man hatte bereits feiner perſoͤnli⸗ 
den Ankunft mit Berlangen- entgegen geſehen. u. 


Die Königinn 109) beſonders war ſehr empfindfich 
darüber, einen Herrn fo behandelt zu ſehen ‚ der fo eben 
erſt vom an gluͤcklichen Kampfe für fie und ibt 

Reich herkam. 


Ihre Oheime, der Herzog von Gruiſe und der 
| Sardinal von Lothringen verdroß es aus gleichem Grund 
ebenfalls nicht wenig. 


Bei ſolchen Protectionen hielt es alf nicht — 
ihn aus feiner Verlegenheit zu erloͤſen. Der König 
ſchickte fogleich einen feiner Gardecapitains mit der aus» 
fuͤhrlichſten Vollmacht db, der auch zu Paris feine Sa- 
chen fo gut und geſchickt madhte, daß er den Herrn von 
Mrartigues wieder auf freien Fuß brachte. Doch ſagte 
man, wenn er nicht aus einem fo vornehmen Haufe waͤ⸗ 
re, und man nicht auf den michtigen dem König und 
der Königinn geleifteren Dienft Ruͤckſicht nöhme, wir 
de er fo leicht nicht Davon gekommen ſeyn. — Er 
fam hierauf nach Hof, wo er allgemein auſſerordentlich 
gnaͤdig und freundlich empfangen wurde u 





Nachdem er zu Rouen, das mir bereits erobert 
hatten, zum Colonel ernannt worden war, gieng der 
König mit feiner Armee nad) Paris, das der Dein, zu 
dem unterdejjen Die Teurfchen Huͤlfstruppen geſtoßen wa⸗ 
ven, belagerte. Zum Willkommen tharen ſie rinen ſeht 

ſchoͤnen 
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ſchoͤnen Angriff auf unſre Truppen, die ſie wohl em⸗ 
pfiengen. Zwar waren unter unſern Gensd'armen eini⸗ 
ge, die ſich ſehr ſchlecht hielten, und ſchaͤndlich davon 
liefen; allein der Herzog von Guiſe kam noch zu rechter 
Zeit dazu, und ſtellte die Ordnung wieder her, die ſonſt 
wohl verlohren geweſen wäre, da den wahrſcheinlich der 
Feind die. Vorftädte St. Victor oder St. Germain 
wegbefommen hätte, mas gar nicht ſchwer war, indem 
fie noch nicht verfchange waren, Guten Dienft hierbei 
thaten, außer dem Scharmuziren unfter Infanterie, _ 
auch noch ungefähr hundert Mann, die der Herr von. 
Martiques in eine Windmühle vor dem Jatobsthor warf, 
fo daß fie die herbeigeeilsen Sdhuͤtzen des Herrn von 
Grammont durch ihr gutes Feuer in Reſprkt erhielten. 
Der Herzog von Guiſe lobte aber auch ven Herrn von 
Martigues fehr wegen feines guten Verhaltens an dies 
ſem Tage, und fagte, er habe ihn dabei als einen gleich 
tapfern und einſichtsvollen General (hägen lernen. 


| Nach der Belagerung von Paris erfolgte die 
Schlacht bei Dreux, wo der Herr von Martigues ſich 
abermals auf ſeinem Poſten als Colonel ſehr vortheilhaft 
auszeichnete. Unſre Infanterie bei der Avantgarde 
that indeſſen an dieſem Tage nicht viel, weil ſie weder 
ſonderlich angegriffen wurde, noch angriff; denn der 
Herzog von Guiſe that mit — a 

Ä faſt alles ganz allein. 


Einige Monate nach dieſer Schlacht belagerte man 
Orleans, wo der Herr von Martigues ſeine Infanterie 
ebenfalls kommandirte, die ſich bei tauſend Gelegenhei⸗ 
ten ſehr brav hielt. Er ſelbſt legte ſchoͤne Proben von 
ſeiner Tapferkeit ab, beſonders als er den Herrn von 
Andelot, trotz deſſen Ucberlegengeit,, bei dem Uebergang 


| — die Loire angrif · 
Nach 
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MNach dem Tod des Herzogs von Guiſe bei dieſer 
Belagerung und nach erfolgtem Frieden, mußte vers 
moͤge deſſelben jeder wieder in feine Stellen, Ehren 
und Würden eingeſetzt werden. So mußte alſo auch der 
Herr von Martigues die feinige als Colonel miederlegen, 
Dies kam ihn freilich fauer an, denn alle Dfficiers feis - 
ne3 Corps liebten ihn ungemeih und baten hn es nicht 
ju thun. Er mußte indeffen doch; denn der Kb 
nig und die Koͤniginn Mutter’ wollten et fo)’ da der 
Herr von Andelot, der nicht viel Spaß verftand, des⸗ 
wegen nach Sei Germain gekommen war, um es zu 
betreiben. — 

Ecr mußte zwar die Stelle niederlegen, hatte aber 
nicht übel Luſt, den Herrn von Andelot zu fordern;, um 
den Kuchen mit dem- Degen zu tranſchiren. Auch 
wuͤrde ohne Zweifel: Herr: von Andelot ,. der ſehr tür 
pfer und niche faul mit der Klinge mar; ihn beim Wort 
genommen haben, wenn nicht der König ihm aufs des 
ben befohlen hätte, nicht weiter zu gehen, _fondern ſich 

zu beicheiden,. Denn man. befürdytere damals ſtark ei» 
nen zweiten Aufitand der Hugenoten, die wohl nicht 
ſchwer Dazu zu bringen geweſen wären. Der Herr von 
Martigues that alfo Flug, und reſpectirte dieſen Föniglis 
111 1022 1:) Pen ZU Ze Sa Eee; 
„Mach einiger Zeit ftarb fein Oheim, der Herr von 
Etampes, und er erhielt deſſen Gouvernement Btetag⸗ 
ne, das er fo; gut und weiſe verwaltete, daß er gro⸗ 
ßen Ruhm dadurch erwarb, und ſich bei dem dortigen 

Abel ſehr beliebt machte. Man ſagt es daher auch 
ihm zum Ruhm nach, er habe bei dieſem Adel ſo gut 
im Credit geſtanden, daß er alles bei ihm galt, und 
alles mir ihm anfangen konnte 2 
So fuͤhrte er ihn außer der Provinz , und zwar 
ſtets perſoͤnlich an, z. B. bei, dem Uebergang über die 
N. Denkwuͤrdigk. KT doire, 


3 
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Loire, wo er den Heten von Andelot und deſſen Trup⸗ 
pen angriff, und einige davon ſchlug, ungeachtet ihrer 
Ueberlegenheit; denn alle Hugenoten jenſeits der Loire 
hatten ſich dort zufammengegogen, um er zu gehen, 
und zu dem Prinzen zu flogen, 


| Von da ‚führte er fie (feinen Adel) au der Nie⸗ 
derlage der Provencalen, zu der Schlacht bei Sarnac 
und Monteonspur, und. endlid) zur ‚Belagerung - von 
St, Iean.d’Angely, wo er blieb, zu großem Schaden 
| für. das Vaterland, dem er fehr. getreu war, und. nod) 
gut gedient haben würde *). 


Alle ſeine tapfern Thaten und Verdienſte zu er⸗ 
zäßten, würde ein ganzes Buch. fordern, und, aus 
meiner Feder, dem Verdacht der Partheilichkeit nicht 
entgehen, da wir nahe mit einander verwandt find. 

Sch breche alfo — ab. 


J JF 


J 
‘ - 


| XIV. 
u Der ‚Herr von Andelot 


noch eiümal, 


* fehfte Eoionel- General von der framoſſchen 
Infanterie. > 








— der Herr von Mirt hees die Ei nice 
dergelegt hatte, übernahm alfo der Herr von Ark 
delot fie wicder zu St. Germain en Laye. Er befam zu 
sl Drdre vom: — ſich mit vu Eompagnien 


u ag 


mwörfchfertig zu machen, um vor, Hapre zu ruͤcken, das 
die Engländer noch inne hatten, und nicht wieder heraus» 
geben wollten, weil fie, wie fie fagten, es .theuer ge» 
nug gefauft hätten, von dem Herrn Bizdom, von Mas 


tigny und Beauvais la Nocle. 


Zu dieſer Belagerung gieng alles mit, weil der 
Koͤnig und die Koͤniginn in Perſon dahin giengen und 
den Herrn Prinzen und dem Connetable den Weg zeig⸗ 
ten. Auch der Herr Prinz von Conde führte viel Hu 
genotifchen Adel dahin, der ſich fo wenig fchonte, als 
die andern, . X* — 
Der Admiral zog nicht mit, fondern fuͤhrte einige 
Entſchuldigungsgruͤnde an; der vornehmſte aber, den 
er. jedoch nicht ſagte, war, daß er ſich der Koͤni⸗ 
ginn von England nicht mißfaͤllig machen wollte, die 
ihm Gefälligfeiten erzeige und etwas Geld zum Krieg 
vorgeſchoſſen harte, doc) nicht fo viel, als man wohl - 
dachte, — no... 4 44 
Der Herr von Andelot gleng ebenfalls nicht mit, 
und entſchuldigte ſich mit einigen Ueberbleibſeln von ei⸗ 
nem Quartanfieber, das er aus Teutſchland mitge⸗ 
bracht hatte, als er die teutſchen Huͤlfstruppen herein⸗ 


führt. Es hatte ihn ſtets bald: mehr bald. weniger 


gefchüttele, befonders war der Tag der Schlacht bei 
Dreux fein ſchlimmer Tag geweſen; mo er aber dene 
Noch feine Pflicht als Oberfler ſehr gut chat, au 
fer daß er nicht abfaß und ing Glied trat: Denn er 
mar fo ſchwach, daß er ſich Faum aufrecht erhalten 
konnte. Er Fommandirte Daher zu Pferd, rite von ° 
Bataillon zu Bataillon, von Glied zu Glied, und 
zeigte, mas zu thun fen; fie folgten ihm aber nicht und 
thaten fehr übel daran, | i 
Ra Ad.” 


_ 


Auch blieb er mit feinen Fieber in Orleans, als 
es belagert wurde, und fehlte, rrög, feinem Uebel, ‚ bei 
feinem Vorfall. — ⸗ 


Mit bieſem Geber enefdjufbigte er e fi it; j do 
er nidye mit vor Havre Fönne ; eigentlidy ‚aber hat» 
Beier blos nicht Luft dahin zu ächen‘; was aud) der Fall 
bei feinem Bruder war. Der König, die Koͤniginn 
und jedermann nahmen es aber fee übel auf, Er 
ſchickte jedoch ſeine beiden Leibeompagnien, und vier 
oder fünf andre, lauter ſchoͤne Leute; denn es war die 
Auswahl von den Hugenotifchen Truppen, Sie hielten 
2 auch brav und wetteiferten dabei mit den Katholiken, 

eide fegten den Engländern {0 ſehr zu, daß fie ſich 
endlich auf Capitulation ergaben, Freilich aber hätten 

wirs nicht fo wohlfeil gehabt, wenn nicht die große Peſt, 
pon der ihrer mehr fielen, als von —— al | 
| eingebrochen, wäre, P 


Sm folgenden Seibjahr, rat der König bie Reife 
durch fein Reid) an, um ſich feinem Volke zu zeigen '°®), 
Er reiste von Fontainebleau ab, "Oftern hielt er zu 
Troyes in ‚Champagne; mo ihm der Herr von Audelot, 
von feinem nahegelegenen fhönen Gute Tanle aus auch 
aufwartete und“ ſich zugleich beſchwerte, daß der: Koͤ⸗ 
nig ihm in die Rechte feiner: Stelle in — — 
Compagnie Eingriff gethan hatte. 

7. 


Allein die Königinn anttvortete ihm darauf auf 

ber Stelle ſehr gut und treffend: „Was Sie, da für 
„ſich anführen ,,, Herr von, Andelot, iſt aus: den Zeir 
„ten des Königs, meines Heren und Gemahlg , der 
„Ihrem Oheim, dem Herrn Connetable, bekanntlich 
„aus großer Gnade gegen ihn in mandyen Stuͤcken 
„mehr cinrdumte und geſtattete, als er ſollle. So 
—* bier, Dem warum follten denn ber ‚Herr Ad» 
| „miral 
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„miral und Cie als Eofonels dies Vorrecht haben, 
„über ſolche Stellen diigoniren zu Eönnen? Es koͤmmt 
„doch wohl natürlicher dem Könige zu, um fid) dadurch 
„wakre Dfficiers verbindlich zu machen. Denn die von 
„Colonels ernannte. heißen Ihre Ercaturen, und find 
„nicht dein König ergeben,“ nie ich either" zu bemerfen 
„Gelegenheit hatte. Für. bisher haben Ste es freilich 
„dem Anſehn und der Gunft, worinn Ihr Herr Oheim 
„and, und feiner Bemuͤhung Sie empor zu bringen, 
„zu danken; alleın izt, da die Könige die Geſetze ma— 
„Ken und andern, wie es ihnen gefällt, will der Kös 
„nig, mein Sohn, sonen dieſe Mage nicht ‚länger " 
laſſen, fendern fie für fich. behalten, und feine Diener 
„ſelbſt ernexnen, ſtatt dag Ihr aubern Herrn ihn bier 
„her un mandjen gebracht hat. Machen Sie ſich als 
„9. feine Rechnung teiter darauf, Dein der König, 
„mein Sohn, wird kuͤnftig felbjt dafür forgen, und 
„der von ihm ernannte Capitain. muß‘ bleiben.’ — 

er Herr von Andelot mußte ſichs fo gefalten laj- 
fen, und der Connetable, der Damals nicht im Confeil, 
fondern unpäßlich zu Haus wer, fügte, als der Herr 
von Andelot es ihm wieder erzählte „. weiter nichts, ale 
wan muͤſſe dazu ſchweigen. E 


WUebrigens verhielt es ſich mit der Gewalt der Color 
nels, ſich Officiers verbindlich) zu machen, mirflidy fo, 
‚daß der König nur die neuen Capitains ernannte; ' der 
Herr von Andelot aber und der Admital vor ihm hat⸗ 
ten die Ernennung bei den alten Compagnien. Aber 
auch ſelbſt jenes fict weg ‚ feit der Herzog von Epernon ale 
Guͤnſtling feine Stelle ju einem Kronamt erheben ließ; 
und Dann alle Eapitgingjtellen vergab. | 


JE s ‚ im. 9 ME Mr 
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XV. 


, Der Herr von Strozzy, 


fiebenter Eolonels General bei der framzöfifchen 
Sufanterie 





rs dem Tode bes Herrn von Andelot zu Zains 
te8 *) wurde der Herr von Strogjy endlich eine 
ziger voller Eolonelgeneral, ohne Collegen noch Reben⸗ 
mann. Zwar war er ohnehin ſchon waͤhrend der buͤr⸗ 
gerlichen Kriege uneingeſchraͤnkt, allein wenn der Fries 
de eintrat, mo,-vermöge der Artikel, jeder in feine Eh⸗ 
ren und Würden wieder eingefeßt. wurde , trat auch 
ber Herr von Andelot me wieder in dieſe 
zuruͤck. | 


Kurz zuvor war auch — von Briſſe geſtor⸗ 
ben, worauf deſſen Corps ''°) ebenfalls zu dem des 
Heren von Strogjy. geſchlagen wurde, die alten. Pie 
montefiihen Negimenter ausgenommen, die der junge 
Graf von Briffac behielt, der feiner Sugend wegen 
nicht das ganze Korps feines Bruders befommen Fonn» 
te, fondern fidy damie unter dem Titel eines Colonels 
general der franzöfi iſchpiemonteſiſchen Jafſanterie Brand, 
gen mußte, den er noch iezt führte. — 


Maeſtre de Camp wurde la Riviere Pudtailier der 
aͤltere, und dann der Herr von Aunous, der bei der 
Belagerung von Poitiers blieb, ein ſehr wuͤrdiger 
Mann. Er bewien dies vorzüglich, als er von St. 

5 Maiyant 
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Minifant mit feinem Regiment ausräcte;; und fi) in 
Poitiers warf, mo er fehr gute Dienfie thats 


Der Hetrt von Strozzy that fih auf feinem neuen 
Poften bald hervor, beider Affäre zu la Roche la Bel⸗ 


le in Limoſin *11). Denn da der Feind eines More 
gens ganz unvermufhet anrüdte, um in das Quartier . 


Monfieurs einzubrehen, fo befam der Cofonelgeneral 
alle Hände voll’ zu tdun, um ihn zuruͤck zu weiſen. 
Als es num zum Angriff gieng, ai er einige feinee 
Leute, die noch fehr an ihrem alten Oberſten Briſſac 
hiengen, unter einander murmeln: „ach, wenn doch 
„nur Briſſac hier waͤre!“ Der Herr von Strozzy, 


der ein ſehr leiſes Gehoͤr hatte; gab ihnen aber auf der 


Etelle zu Antwort: „Der Herr von Briſſae? Schwe⸗ 


„renoth!“ nur. mir nad), ihr Burſche, und ich will 


„euch ſo tief und fo warm hinein führen „ als der Herr. 


„von Briffac euch in jeinem ganzen Leben nie führte. 
„Immer vorwärts, nur mir nach!“ — 


Dies that er denn such, und führte fie — einen 


ſtarken Trupp Feinde, mit dem er ſo hitzig ſcharmuzir⸗ 
te, daß zwei und zwanzig feiner Officiers auf dem Platz 
blieben. Unter dieſen war auch ſein Lieutenant, der 
Capitain Saint Loup, aus Aniou, der ſich vor ibn 


warf, und den Hieb auffieng, der auf ihn gefuͤhrt 


wurde. 


aus Gaſcogne, Lieutenant einer der ‚seibestmpagnien des 
Herrn von Briſſac. 


Der Capitain Vallon aus Provence, den fein 


Gebieter, Monfleur, Bruder des Königs, ſehr liebte. 


Der Eapitain Mignard und eine Menge an- 
drer Capitains, lieutenants, Faͤhnriche und Gemeine, 
lauter brave Leute. 


J 


Ferner blieben dabei der Capitain Roguelou re 


% 


en \ R 
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Man wuͤrde es indeſſen nicht fo wohlfeilen Kaufe 
gehabt haben, wenn nicht, juſt als das Gefecht am 
hitzigſten war, ein außerordentlich ſtarker Sturm und 
Platzregen gekommen waͤre, den ‚der Herr von Moup, 
als ein ſehr einſichtsvoller Difieier, ſich zu. Nutz mach⸗ 
te, um mit feiner. Kavallerie auf die arme Infanterie 
einzuiptengen „ Die von Degen triefend, mit ausgeloͤſch⸗ 
ter Lunte nicht ſchießen Fonntr., So war ſie alſo einem 
milden Gemetzel ausgeſetzt, woruͤber man unſte Caval⸗ 
lerie ſehr adelt, daß ſie ihr fo ſchlecht zu..Hülfe kam. 
Wenigſtens die Infanterie, har ſich fo beklagt. 

Das Blutbad war groß und graufam; und ohne 
Schonung. Fünf Monate darauf in der Schlacht bei 
Montcontour, die wie gemannen, riefen daher auch. 
unfte Leüte racheduͤrſtend: la Rohe la Belle} 
um einander dadurch zum’ Niedermetzeln ohne Gnade, 
anzufeuern, UIFRÄUE 

Der Herr von Strozzy ſelbſt wäre zu la Roche 
fa Belle jenem Schickſal nicht entgangen, wenn nice 
ein wackrer Cavalier ihn noch gerettet und gefangen ge⸗ 
nommen-härte ''?), worauf er nach einiger’ Zeit gegen 
den Herrn von la Noue ausgewechſelt wurde, - 


- Die Soldaten des.Heren von Briſſae hatten alfe 
freylich nicht nöchig gehabt jo laut zu fchreien, er folle fie 
ins Treffen führen, denn Briſſac hätte. es nicht beifer 
vermocht, Ale Strozzy that, Hier ſowohl als bei andern 
Gelegenheiten. Denn dies muß man ihm laſſen, daß 
er tapfer und beherzt war, und fid) aus dem Feuer 
nichts machte, wie ich oft felbft gefehen habe. Denn ich 
hatte das Gluͤck fehr viel um ihn zu ſeyn, auch mochte 
er mich wohl leiden, | ! Ä 


Dei der Belagerung von la Rochelle von welcher 
en ich fein unzertrennlicher Gefaͤhrte war, hatte ich be« 
i ſonders 
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ſonders häufige‘ Geledenheit, Proben Yeitted Mürbs zu 
fehen.2: So fehr: er »ſich indeſfen dabei hervdethzat, und 
fo unerſchrocken er ſich wagte, fo wurde er doch nie, 
weder hier noch anderwaͤrts verwundet. uUn Mei dieſet 
einzigen Belagerung bekam er zwar vier ſtarke Sguͤſſe 
. Tree Ruͤſtung; fü € — aber — nr Fray, 


22 — erſten Poſie⸗ bei Militä-befleipee er im 
‚dem erjten' bürgerlichen Krieg, wo ereine Infanterie⸗ 
compagnie bekam, die allein die Leibwache des Koͤnigs 
machte. Er hätte ſich einen ſehr braven Keutenant da · 
zu erleſen / den Capitain Gourdes vonꝰ Dar; "der Herd 
von Corbouſon aus Dont! Haufe Lorges wat. ‘fein Faͤhn⸗ 
Bi BR ihn aber nachher vetließ und nach Orleans gu 

den dHugenoten uͤbergieng $ fein’ Sergint venblich war 

Martin Ozarı, — — bei ei einer ee Leib⸗ 
| ae bag dd sin teundadh sn 


> > die fände‘ a es — (6: nt der 
Saba ſtille zu ige)" während er hören mußte; 
wie alle feine Camaraden fi Heüßreen und Ruhm erwar · 
beit, « Er tag daher Dem König igimer in den Ohren, 
um die Erlaubniß mit zur Armee’ gehen zu duͤrfen, wag 
er endlich erhielt. SB" ‚Fam er vor —2 wo er ſich 
brav hielt. Foaghe bekam er € arrys Stelle, und 
dann würde er. im’ in jmehten Krieg Cotonel, und hatte 
drei Regimenter mit drei Mejtres de’ Cantp unter fi), 


naͤmlich Coſſains, Charrou und Sn. fett brave 
wärbige, Officiers. Ka 


> 5 





Der Kerr von Eoffains war ein alter gedien« 
ter ‚Officer in‘ Piemont -von dem Herrn la Motte 
Gondrin erzogen. Er: kommandirte im toſcaniſchen 
Krieg eine Compagnie u at der Herr von m 

5 ve 
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Inc Tieß fie ihm aber fchhmpflid): abnehmen, und wollte 
ihm (den Grund davon verſchweige ich) ſogar noch et« 
was Schlimmeres anthun. Nachher änderte er aber 
Diefe Gefinnung , wie id) wohl gefehen habe, liebte 
ihn, und mar ihm zur Verbindung mit: feiner Schmaͤ- 
gerinn behuͤlflich. Er begleitete den Herrn von Mar« 
tigues nad) Petit Leith, und hielt ſich dort fehr brav, 
ohne jedoch angeſtellt zu — blos ” ‚Offieier von der 
Suite des Oberſten. Br; Eu, —X 


Im erfien bürgerlichen Krieg bekam er eine Jufan⸗ 
| terie. « Compagnie, die er. bei: der Einnahme von» Blois 
ſehr aut führte, wo er einen ſtarken Schuß durch den 
Leib bekam, der durch und durch gieng, ohne ihm ‚et« 
was zu ſchaden. Er wurde in — wieder, ganz 
geheilt. 


Er war uͤberhaupt, wie ic zu — eig 

beit hafte; Wunden fehr ausgefegt, Die er aber aud) 

wuͤrklich auffuchte- Er commandirte mit vorzüglichen 

Anftand, denn: er hatte eine ſchoͤne Figur und Epradie - 

Man fagte daher au ‚pialle de, Collains, und 
- Bas war auch fo, aber, nur allgemein, in Geberben nr 

Ä wohl als in Worten. und Merken, .; | 


Es wurde A on im getodelt, daß. er Ri ch si 


2 


fem — und ließ ſie dabei ſich ſehr — ſeyn. 


Anfangs, als der Koͤnig ihm den Anſchlag eroͤff⸗ 
nete, machte er große Schwierigkeiten, und behaup⸗ 
tete, es fei nicht moͤglich, mit feiner handvoll Leute 


eine ſo große Anzahl —— die in der Stadt wa- 
ven, 
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ren, zu bezwingen. - Allein der, König und feine Narh« 
geber hierin eröffneten ihm die Mittel und Verſtaͤndniſſe, 
daß die. ganze Stadt mit dazu behuͤlflich feyn werde, 
und nun leuchtete es ihm ebenfalls beſſer ein. Er 
ſparte das Blut nicht, daher man ihn den Hauptflei- 
ſcher nannte. Nachher aber empfand er Gewiſſens - 
biſſe daruͤber, beſonders als er vor la Rochelle ſtand, 
wo er, gleichſam im Vorgefuͤhl von ſeinem Ende, ſehr 
traurig, niedergeſchlagen und lebensſatt umherſchlich. 
AIch zog ihn. als guter Freund oͤfters damit auf, und 
ſagte, er muͤſſe bald fort aus der Welt, worauf er mir 
eber zur Antwort gab: „ach, ſpaßt nicht damit, Ge⸗ 
„vatter, ich weiß es fo ſchon!“ — Als er verwundet 
wurde, fluchte er ausdruͤcklich der Bartholomaͤusnacht, 
und ſtarb bald darauuf.. 





Micht weniger ſchlimm bekam die in der Bartho⸗ 
lomaͤusnacht veruͤbte Grauſamkeit ſeinem intimen Freund 
und Collegen Gouas. Er ſtarb ebenfalls vor la Ro⸗ 
helle. Es war ſehr ſchade um ihn, denn er war ein 
ſehr wuͤrdiger Officier, beſonders fuͤr den Infanterie⸗ 
dienſt. Der Herr von Montluc hatte ihm die erſten 
Waffen gegeben und lobt ihn ſehr in feinen Commenta- 
rien. - Er war nidt fo eroßig und hochfahrend wie 
Coſſains, aber! doch ebenfalls rin ſchlimmer Feind. 





Erwarb der Admiral großen Ruhm durch Eine 
führung fo ſchoͤner Verordnungen bei der Infanterie, 
die er fo gut Difcipliniete, fo gebührt auch dem 
Heren von. Strozzy das Lob, daß er gute Einrichtun⸗ 
gen bei ihrer Bewaffnung traf, und Das izige bequeme 
und gute Gewehr bei ihr einführte.. Zwar hatte ſchon 
der Herr von: Andelot etwas. Dafür gethan, als . aus 
X einet 
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Mitt Gofangenſchaft auf dem Schioſſ⸗ zu Mailand 
fat; to kr viel von den Spaniern profitirt harte, 
Denn dies muß jeder ſagen, wer es geſehen hat, daß 
ürfre Schuͤtzen ehmals lange nicht ſo gut mit dem Ge⸗ 
wehr verſehen waren, als iezt. Er brachte etwa 
vrehundert Buchten und eben fo viele Tornijker mit aus 
Mailand, und führte fie nach und nady bei unfern Leu⸗ 
een ein; wiewohl es etwas langfam damit gieng, weil 
der Gewehrhandeli im Mailaͤndifſchen, wo die beſten verfer« 
ei: E wurden, verbofen war. Daher in dem erſten Krie⸗ 
AN vie netten Compagnien anfangs auch ſchlecht bewaff- 
 netiväten, und ein Eapitain von Gluͤck zu’ fagen harte; 
| anter deſſen Leuten zwanzig bis dreißig Mailaͤndiſche 
Gelwehre zu finden waren. · Der Ser von In Ehe ſorgte 
aber nad) und nad) dafür. | 


Der Herr von Strozzy num, der von feiner Ju⸗ 
gend an viel auf. die. Buͤchſen gehalten —8 beſonders 
auf moiländiiches Gewehr ‚ gab fidy, ale er beim Auss 
bruch des Kriegs jeing eigne Compegnie befam, ſeht 
viele Müpe ,. welche zu bekommen, und bekam auch 
ziemlich viele; wenigſtens war doch die Hälfte feiner’ 
Compagnie damit verſehen, und wurde darum hoch ge= 
halten, und von dem Herrn von uiſ ſehr getn ge⸗ 
ſehen und gelobt. | 


Nachher als er an Chareys Seite Far, ließ er ⸗ 
ſich noch mehr angelegen ſeyn, und bat, ja noͤthigte 
alle Officiers, mailaͤndiſche Waffen bei ihren Leuten 
einzufuͤhren, zu welchen Ende er ſogar tinen reichen 
Kaufinann, Negrot nach Paris kommen und ſich eta⸗ 
bliren ließ, um damit zu handeln. Er ließ erſt welche 
Auf das Wort des Herrn von Stroyn Eommen;, und 
ſetzte dann diefen vortheilhaft gefundenen Handel fort, 
ſo daß er im funfzepn bis ſechzehn Jahren wenigſtens 
—* ſunfzigtauſend Thaler damit gewann. A 

r 
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Dieſer nahm auch ſonſt noch verſchiedene Vorbeffes 
rungen mit der Bewaffnung feiner Leute vor, war auch 
der erſte, der die Muſkete einfuͤhrte, und zwar auf eine 
ſehr leichte Art. Denn Anfangs. mollte kein Soldat 
fich damit belaſten; um.fie aber nach und nad) dahin zu 
bringen, ließ ex felbit bei der Belagerung. von la Kor 

- helle ſtets eine durch einen-Pagen oder Bedienten ſich 

nachtragen, und wenn er einen guten Schuß anzudrine 
gen fah, ſchoß er. So ſſah ich nebſt vielen-andern, 

wie er einſt auf fuͤnfhundert Schritte ein Pferd nieder⸗ 
ſchoß; der Reiter Fam aber noch davon. Macher bee 
redete er einige feiner Officiers, - welche zu tragen. 


WMirr hatte er auch eine gegeben, Die ich noch ihm 

zu Ehren aufhebe. Wenn der brave Herzog von Guiſe 

noch am $eben wäre, Fünnte er wohl aud) Davon ſagen. 
Denn :alg wir eines Tags in der Tranchee vor dem alten 
Gemaͤuer ſtanden, Fam er juff dazu, wie wir Daraus 
ſchoſſen, und bat mich, ihm Die meinige zu geben, 
(denn er liebte mic) feht ) um es doch aud) zu probie 
tens Er ſchoß zwei oder dreimal daraus, und fand 
großes. Vergnügen daran. Nachher ſagte er öfters zu 


mir, ich ſei der erſte und Die Beranlajfung geivefen, daß 


er aus einer Muſkete geſchoſſen habe. | 
Doch er war noch nicht der einzige; föndern wenn 
unfer iziger König ſich des Königs von Navarra bei je⸗ 
ner Belagerung ''*) zu erinnern geruben will, fo 
wird er ſagen, daß er die erite Luntenbuͤchſe, aus 
der er je ſchoß, aus meiner Hand empfing Ich 
Farin mic) deſſen als einer wahrhaften Geſchichte ruͤh⸗ 
men; es war eine fehr leichte fanfte mailändiiche 
Buͤchſe, Falt vergoldet ,. die der. Here von Strozzy mir 
bei unſrer Einfchiffung zu Brouage gab. Ich ſah ihn 
(den König) ſehr oft und mis ſchoͤnem Anſtand Daraus 
ſchießen. | ae a 
* Dieſe 


\ 
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Diefe beiden hohen Beifpiele wirkten ſo ſtark 
und ſchnell, Daß wenn der Herr von Strojzginur mehr 
füldyer Gewehre gehabt hätte, eine Menge Soldaten, die 
fie vorber zu ſchwer fanden, ſich izt damit beladen 
hätten. Sie riſſen fih ordentlicd darum. Er hatte 
aber von den zwei Dutzeuden, Die er zu unſrer Seerüe 
fung angefchaft hatte, nur nody etwa ein Dutzend. 


S.do erwarb ſich alfo der Herr von .Strogy 
große Verdienfte um die Verfaſſung umfrer Infanterie. 
Die zeicherigen Bemühungen mandyer, noch etwas dare 
an zu verbeifern, oder hinzu zu fügen, laſſe ich.auf ihr 
zem Werth oder Unwerth, glaube aber, daß es 
fo leicht nicht feyn dürfte, in Ruͤckſicht auf die vorzüg« 
liche Liebe, Die diefer Oberſte ſchon von früher Jugend 
on zu den Waffen und zu der Buͤchſe insbefondere be 
wie, Denn als er noch Page am Hof Franz 11. das 
maligen Dauphins, war, und davon hoͤrte, daß in 
Piemont Krieg werde, ſtahl er fich bios mit 
zivei Pferden, und feine mailändifche Büdyfe am Sat⸗ 
telfnopf, beimfich weg, und gieng ebenfalls nad) Pies 
mount. . Sein Führer dabei mar der wackre Schlaus 
Eopf, Hanns von Eſt, ein Teutfcher, der fid) lange in 
Frankreich herunfchlug , und Pürzlich zu Bfois gehängt 
wurde, nachdem er einige Johre zuvor den Sr. Mi⸗ 
chaels - Orden bekommen hatte.'"’), Diefer alfo rieth 
ihn, zu den Reiſekoſten feiner Frau Mutter etwas Sil⸗ 
berzeug, Beden, Pokale u. dergl. wegzumauſen. Als 
der Marſchall, fein Warer **), dies hörte, und 
marum ers gethan habe, (wenn es aus einer andern 
Ulrſache gefcheben wäre, wollte er ihn felber aufknuͤ⸗ 
pfen) fo verzieh ers ihm, und verficherte : er werde 
es ihm allemal verzeihen, wenn er auch noch mehr 
nehme, fo oft es zu einem ſo braven Behuf ſey. . 


& 


"SH hat Herr don Scrozzy mir es ſelbſt era 
zähle. Nachher als er feinem Väter wieder‘ zu Geſicht 
kam, nahm er ihn ſehr gut auf, lachte, und fchä- 
kerte darüber mir ihm vor feiner Mutter, die ihn 
fehr gern deßwegen gezüchtigt hätte. Er gab es aber 
nicht zu, ſo ernſt, ſtreng und (darf er * ſenß 

gegen ihn war. 


Er wendete fehr viele Sorgfalt — if gut er⸗ 
* zu laſſen, beſonders in den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und wuͤnſchte, Daß ers: fo weit darin bringen moͤch⸗ 
te, als er7)ʒ es wollte aber nicht fo recht Damit fort, 
— — der Sohn auch ſehr viel lernte. 


Ich habe ihn erzaͤhlen hoͤren, er ſei einft früh 
zu feinem Water gefommen, um ihm einen guten 
Morgen zu wuͤnſchen. Auf die Frage, was er Die 
fen Morgen gethan habe, antwortete er ihm, er fei 
geritten‘, babe Ball gefpiele, und dann mit gutem 
Appetit gefruͤhſtuͤkt. „Elender! — fagte der Water 
„zu ihm — mußt du denn den Leib vor dem Geiſte 
„ſaͤttigen? Das thue mir nie wieder. Vor allem 
fättige Deine Seele und deinen Geiſt durch dag Lefen 
„eines "Auren Buchs und dann thue mit Deinen Leib 

was du willſt. | 


Diele guten Lehren eines ſo ainſlchesvollen Vaters 
kamen dem Sohn ſehr gut zu ſtatten, und wer ihn 
recht ſondirte, fand ihn fo geſchickt als tapfer. Wie⸗ 
wohl er nachher die Buͤcher verließ, um ſich den 
Waffen zu widmen, ſo daß ich glaube, er moͤchte 
wohl· in feinem ganzen Leben des Tags Feine halbe 5 
Stunde mehr geleſen haben. 


Manche waren der Meinung, mit feinem Glau⸗ 
den fei es nicht weit het. Denken mögen fie, was 
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ſie wollen, aber ſo viel iſt gewiß, daß fie ihn nicht 
hinlaͤnglich geprüft haben muͤſſen⸗ Freilich war er 
kein bigoter Kopfhaͤnger, Heuchler, Heiligenfreſſer, 
Meſſenrenner und Predigtenlaͤufer:  allein- uͤbri⸗ 
gens glaubte er doch recht gut, was ein rechtſchaffe⸗ 
ner Chriſt zu glauben hat, und dabei haͤtte er um alles 
Gold in der Welt niemand wollen Unrecht thun. Zwar 
machte er manchmal, wenn er gufer Saune oder unfer 
reunden war, fd fein Spaͤßchen, befonders. "uber das 
egfeuer und die Hölle; aber Dies mußte man nicht ach · 
ten, denn er glaubte eine Hoͤlle, wenn er, wie er 
ſagte, gleich ſich nicht einen großen Drachen darunter 
dorſtelle. Auch ſonſt ſagte er wohl manches, was er 
hätte ungeſagt laſſen Fönnen; es war aber alles blos 
Scherz und nicht ſo boͤſe gemeint. 

Er war ſehr gut franzoͤſiſch, und keineswegs um 
dankbar gegen Frankreich, das ihn ernährt und erzogen 
hatte. Eines Tags ließ ſich die Koͤniginn Mutter von 
mir über ihn unterhalten, und fagte dann unter andern 
ausdrüclih won ihm: er fei ein wackrer Dann, und 
ſehr reblicher guter Franzofes 2 ZUR EE 
2... Hätte er das Leben behalten, mir würden. wohl 
nicht fo viel Krieg in Frankreich gehabt. haben; denn 
fein Ehrgeiz gieng ſtets dahin, Den Krieg von Frank 
zeich zu entfernen und ins Ausland. zu ſpielen. Nicht 
als ob. er juſt Spanien gehaßt haͤtte, wozu er jedoch 
SGeund hatee, ſondern weil er das Gift aus Frankreich 
wegſchaffen wollte, a een Se Ft 
E folgte uͤbrigens die ſpaniſche Nation ſehr, ber 
ſonders die Kriegsleute derſelben, die er wegen ihren 
ſchoͤnen Thaten und Eroberungen fehr lobpries; daher 
er auch gern mit: ihnen zu thun hatte. 

Da j x tr re 
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Es giebt viele Spanier, die fehr erbittert gegen 
ihn waren, in dem Wahn, als wäre er ihr Todfeind, 
Sie irrten aber fehr hierin, Denn er liebte ihre Tapfer 
eit, ihr Benehmen,  befonders ihr flolzes hohes 
Wefen und ihre Sprache. Wohl hundertmal fagte er 
zu mir? er wollte viel Darum geben, wenn er fo gue 
fpanifch reden Eünnte ‚ wie ich, | 


Endlich haben fie ihn aber dennoch getödtet und 
feines Todes ſich gefreut, weil er ihr Feind war, wie 
gefagt, nicht aus böfem Willen, fondern weil er Were 
gnuͤgen Daran fand, fidy mit einer fo kriegeriſchen Nas 

tion herumzufchlagen. | 


Bei feinen Seegefecht wurde er ſchlecht unter: 
fügt. Als er die feindliche Flotte unter dem Marquis 
Santa Crux anrüden ſah, war er fo begierig darauf, _ 
zuerſt anzugreifen, daß er fein Schiff, weil es ſchwer⸗— 
fällig und ein ſchlechter Seegler war, verließ, und 
. an Bord eines leichtern gieng, mit dem er unverzüglich 
auf den feindlichen Admiral losfuhr und ihn enterte; 
Sie fodyten hier lange fehr hartnädig. Da er aber ei- 
nen ſtarken Schuß in den Schenkel befam, erfchrafen 
feine Leute fo fehr Darüber, daß fie das Gefecht nicht 
laͤnger unterhielten, worauf die Spanier an Bord 
ſprangen, und ſich des Schiffs bemaͤchtigten. Als ſie 
Ihn gefangen vor dem Marquis von Santa Crux brach⸗ 
ten, und dieſer ihn in einen fo bedauernswuͤrdigen Zu« 
ftand fah, fagte er Falt: er würde doch nur Unbequem« - 
lichkeit auf dem Schiffe machen; man folle ihn alfo vol« 
lends abehun. Die gefhah; man gab ihn zween 
Dolchſtiche und warf ihn über Bord, 5 


So mar alfo fein Ende, Zu beklagen iſt hierbei 
der arme brave Mann, daß er, der ſonſt zwanzig Jahre 
hindurch ſtets auf gute Fahrzeuge gehalten batte, die 

Dr Denkwuͤrdigk. XII. B. u er 
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er fi auf dem Meer herumtummeln ließ, juſt bei einer 
Unternehmung von földyer Wichtigkeit Fein befires Schiff 
hatte, als dieſe ſchwere alte Hurfe, Die mehr für ei 
nen Kauffahrer als für den Krieg gebaut war; fo daß 
er aljo in der Geſchwindigkeit ein andres borgen und 
fich darein werfen mußte, das zwar groß, fon und 
gut, aber doch gegen einen ſtolzen fpanifchen Admiral 
‚zum Angriff nicht ſtark genug war, 


Das andre Ungluͤck für ihn war, daß, da er doch 
alle feine Leute, Dfficiers, Soldaten und Matrofen 
unter den Landtruppen ſowohl als in den Häfen, felbjt 
erlefen hatte, er doch von ihnen fo ſchlecht bedient und 
unterſtuͤtzt wurde, und außer dem Grafen von Briffae 
niemand ihm beiſtand. 


Ich ſprach einft mit dem Herzog, von Guiſe i in ſei⸗ 
nem Garten am Hotel de Guiſe hierüber. Da hörte 
Ad) denn unter andern, daß einer, den er zu feinem be» 
ſten vertrautejten Freund erfiest hatte, und den er einer 
Menge feiner andern Freunde vorzog, fehr Darüber ges 
tadele wurde, ihn ſo ſchlecht unterjfügt zu haben, 
Er war auch würklic) gefangen gefege worden, und zwar 
auf Klage der Küöniginn Mutter und der Gräfinn von 
Fiesko, feiner (Strozzy's) Coufine,. die ihren Vetter 
fehr liebte, und eine kluge, tugendhafte, edelmüthige 
Dame war, Die es fehr ſchmerzte, daß er fo elend aus 
Mangel an Unterftügnng umgefommen war, - Der 
Angeklagte Fam Darüber in große Verlegenheit und 
Lebensgefahr, wenn nicht, wie einige fagen, feine Un« 
ſchuld dargerhan wurden wäre. Andre fagen, er habe 
feine $osfprechung der vr zu Bean: Ich laſſe es 
dahin geftell, —: 


Manche wollten auch dem Herrn von Eis 
sum Vorwurf machen, Be er nicht auch andre feiner 
| *. beſſern 
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beſſern Freunde mit dazu gezogen und zu Huͤlfe genom⸗ 
men habe, deren Treue er erprobt haͤtte, wie z. B. 
den jungen Lanſac. Er hatte ihn auch wuͤrklich anfangs 
dazu verlangt, und in große Koſten geſetzt; als er aber‘ 
zu Vourdeaug mar, brach er eine Urfache zu Händeln 
vom Zaun ab ’'?), fo daß Sanfac ihn fordern und ſich 
mit ihm fdhlagen wollte. Es wurne aber noch vermite 
tele und dann lief Strozzy aus, ohne ihn. 


Er ſtand überhaupf in dem Ruf, weder ein fchlim« 
mer Feind nod) ein guter Freund zu feyn, Dies be» 
ities er bier gegen mic) eben fo, wie gegen fanfac. Denn 
da ich ihn über fünfundzwangig Jahre lang auf den mei« 
ften feiner Feldzüge und Reiſen in und außer Sranfreih 
als fein unzertrennlicher Gefährte begleiter hatte, wollte 
ich ihn auch bei diefer Unternehmung nicht verlaffen, 
wie er mid, unter Erbietung eines guten Antheils an 
dem Profit und Verſicherung der Fortdauer feiner 
Freundſchaft gebeten hatte. $; R 


Ich war geradeim Begriff, eine fehr gute Verbine 
dung zu treffen, Die mich, für meine ganze Lebenszeit 
gluͤcklicher gemacht hätte, als ich ize nicht bin. . hm 
zu lieb trat ich zurück und eilte gerade nad) Bourdeaux, 
wo ich aber fand, Daß er vier Tage zuvor hoͤchſt un⸗ 
dankbar an mir gehandelt hatte, was bier zu erzaͤh⸗ 
len zu weitläuftig wäre ''?), . o 


— Nie hatte ich ihn bei allen feinen Unternehmungen 
verlaffen, ohne je eine Gefälligfeit noch Wohlthat Da« 
für von ihm zu erhalten, blos aus Luſt und Neigung. 
Eine Menge Officiers und Soldaten leben noch und 
Fünnen es bezeugen. — | 


So ftarb alfo diefer arme Herr, ein fo rechtichaffe» 
ner Mann als je einer von feiner Nation, oder aus feiner 
3B | Ua Vater: 
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Vaterſtadt Florenz Fam; den einzigen Fehler abgerech ⸗ 
net, daß er der froſtigſte Freund war, den man ſehen 
kann. 


Kurz, ehe er dieſe Reiſe auf Befehl der Koͤniginn 
unternahm, wurde ſehr in ihn gedrungen, ſeine Stelle 
als Colonel abzugeben, weil er nicht die beiden Stellen, 
als General bei dieſer Armee und Colonel in Frankreich, 
zuſammen behalten koͤnne. Dies war ihm ſehr unan ' 
genehm zu vernehmen, und fehr ärgerlich. ‘Da indefe 
fen der König nun einmal durchaus den Herzog von 
Epernon groß machen, und mit diefer Stelle begnadigen 
wollte, nad) welcher er mehr als nach irgend einer andern 
begierig war, war der Herr von Strozzy genoͤthigt, 
fie ihm zu überlaffen. - Er ärgerte. fidy aber fehr dar⸗ 
über;. denn idy weiß wohl, was er mir Damals fügte, 
wie er entweder bei Ddiefer Unternehmung fein Leben 
einbuͤßen, oder nachher eine nody höhere Stelle befom« 
men müffe, die Feiner wagen folle, ihm wieder abzus 
nehmen. 
| Der König gab ihm funfzigraufend Thaler dafür, 
die er zum Ankauf von Breffuire in Poitou verwendete; 
und dies war aud) alles, was er von dem großen Vers 
mögen binterließ, das fein- Water nad) Franfreid) 
brachte, und das fih an Geld, Pretiofen und Banf- 
noten ꝛtc. auf eine Million Gold belaufen haben foll, 
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XVI. | 
Der Herzog von Epernon,. 


achter Colonelgeneral von der frandoͤſiſchen 
Infanterie. > 





s wäre fehr überflüffig, wenn ich mich auf eine 
ausführliche Befchreibung der Verdienite und Vor⸗ 
zuge Diefes würdigen Eofonels einlaffen wollte. Er war 
einer der geliebtejten Föniglichen Guͤnſtlinge, Die je in 
Frankreich waren, fo daß man ihn fogar bei Hof 
geradezu Monfieur nannte, ein Titel, der nur dem er» · 
ften Prinzen vom Geblüt oder Bruder des Königs zu⸗ 
koͤmmt. Und Damals lebte überdies der Herzog von 
Alencon noch. Unter diefen Umijtänden aljo wird 
es ohne Zweifel an einem ihm verpflidyfeten guten 
Schriftiteller nicht fehlen, ber fein Leben und feine ruͤhm⸗ 
liche Thaten bejchrieben hat, oder noch bejchreiben 
wird *29). Auch habe id) wuͤrklich bereits verfcjiedene 
nicht übel gefchriebene Piecen diefer Art geſehen. 


Auf der andern Seite fehlt es aber auch nit an 
andern, die zu feiner Herabfegung geſchrieben find, 
wiewohl die Verfaffer derſelben durch Leidenſchaft ge= 
reizt mehr verlaͤumden, und alſo wenig Glauben verdie— 
ven, z. B. Gavaſton "wu. a. m. 


Auf eine für ihn ſehr ruhmvolle Art nahm er in 
- Provence mitten im Winter unter Regen, Schneege⸗ 
“ ftöber- und Glatteis einen unbezwinglichen Platz, ots 
ges, weg, indem er feine Artillerie an einen fo unzu⸗ 
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gaͤnglichen Ort pflanzte, daß es eigentlich eine mahre 
Aufgabe für Gemſen war, dahin zu Elettern. Kreilich 
verlohr er viel brave Mannſchaft Dabei, an Offieiers 
und Gemeinen; allen er befam doch den Platz, und 
zwar umter den’ Augen eines der bravſten tapferften 
Männer, die id) je fah, des Herrn von Vins '*?), Der 
ihm fehr Die Stange hielt, und wohl nod) mehr sehabs 
ten haben würde, wenn er am Leben geblieben waͤre. 


Bei ſeinem zweiten Zuge, nach dem Tode ſeines 
Bruders la Valette 23), machte er, unerachtet viele 
brave Männer durch ihren Widerſtand feine Anfchläge. 
auf mehrere Plaͤtze ſchon vereitelt hatten, doch noch den 
Refuch auf Marfeille, um es zur Nachtzeit zu über 
rumpeln, mit Hülfe einiger Petarden, und aud), mie 
man verficyert, einiger geheimen Verſtaͤndniſſe, Die er 
dort hatte. 


Manche wollen jedoch fagen, e8 fei ein eitles grund⸗ 
loſes Vorgeben, daß der Herzog von Epernon mit blos 
——— Mann ſollte einen Anſchlag auf einen Platz 
gewagt haben, der ſchon von den Zeiten der Roͤmer 
ber für den berühmteiten und feſteſten in Gallien galt, 
und gegen den nody in unfern Tagen Der ‚Herzog von. 
Bourbon "°*) und der Marquis von Pefcaria, als jo ° 
große Felöheren *29), ja der große Karfer Karl V. 
felbjt bei feinem Einfall in —— — ann auszu · 
richten vermochten. 


Andre behaupteten dagegen, er habe ſich ſeht que 
dazu geruͤſtet, und es fei fein voller Ernſt damit gewe⸗ 
fen, auch würde er die ſchon ganz in Schrecken geſetzte 
Stadt wohl erobert haben, wenn nicht eine Petarde 
zu lange ausgeblieben waͤre. Ich fuͤr mich laſſe dies 
alles dahin geſtellt. | | 


Ein 
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Ein andres ſchoͤnes Werk von ihm iſt jene Kitas 


delle, ‚oder vielmehr Forterejfe oder Blockhaus bei - 


Air. Als er nämlich fah, daß er Die Stadt nicht an 
‚Ders bezwingen Fönnte, weil er zur Belagerung eines 
fo gut und vortrefflich befesten Plaßes nicht Leute gen 
nug hatte, verfiel er Darauf, eine Citadelle Dabei anzue 
legen, um ihnen auf dem Nacken zu fisen, fie auszu- 
hungern, und fo zur Uebergabe zu zwingen. Wuͤrklich 
brachte er auch, trotz den ſchoͤnen Ausfaͤllen, mit denen 


fie täglich feine Leute beunruhigten, das bewunderns ⸗ÿ⸗ 


wuͤrdige Werk gluͤcklich zu Stand, wiewohl er ſelbſt auf 
eine merkwuͤrdige Art ſchwer dabei verwundet wurde. 


Er machte dieſe Forkereſſel in kurzem ganz unbezwing⸗ 
bar, und richtete ſie ſo gut ein, daß uͤber zwoͤlſhundert 
Mann Cavallerie ſowohl als Infanterie darin liegen 
Fonnten,, die gewöhnlid) Denen von Aix fo warm madj« 
ten, daß die Stadt ſein war, wenn nicht die Empoͤrun | 
in Provence ſowohl von Seiten des Adels als des Vol 
ausgebrochen wäre 7), und die Stadt endlid) fich Dem 
König wieder unterworfen hätte, worauf fie den Herrn 
von Lesdiguieres, einen der gröfiten Öenerals feiner Zeit. 

zu Hülfe riefen, der allein es wagen durfte, fich einem 
Feldherrn, wie der Herzog von Epernon entgegen zu 
jtellen , was er auch mit Erfolg that '”°). 


In Ruͤckſicht auf die vielen Gefahren, — er 
ſo gluͤcklich entgieng, ſind Viele der Meinung, er ſtehe 
unter dem Schutz einer Fee, oder habe einen Daͤmon, 
oder Spiritus Familiaris, der ihn warne. Denn da 
er in Frankreich ſo ſehr gehaßt wurde, als wohl noch 
nie ein Guͤnſtling, ſo bot die Hinterliſt Verſchwoͤrun⸗ 
gen, Auflaurer, Gift und Dolch gegen ihn auf, aber 
bis izt * * vergeblich. 
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So wurde zu Angouleme ein Anfchlag auf ihn ge⸗ 
macht, und ſo gut als je einer, eingeleitet; und doch 
Fam nichts zu Stand, weil die Vollſtrecker, ſtatt ihm fellaT 
zu Leibe zu gehen, ſich mit Plünderung feiner Effeeten 
aufbielten. Er blieb ziveen Tage und zwei Nächte im 
Schloß belagert, fo Daß er und feine Leute nicht einmal 
MWerfer zum Trinken hatten, und: einige von ihnen fo« 
gar ihr eignes Waffer wieder franfen. Sie würden da- 


ber alle haben verdürjten nrüffen, wenn nicht Die Belagerer 


ſelbſt zucapituliren angefangen hätten, um Abolition über 
dieſen Schritt zu erhalten, der ihnen aber nachher noch 
haͤßlich vergolten wurde *). 


Als er einige Zeit Darauf, auf der Ruͤckreiſe aus 
feinem Gouvernement Boulogne, gegen Montreuil 
309, fdjlug er die Garnifon von Cheval und nahm den 
Gouverneur nebſt vielen andern Adelichen gefangen. 


Als er damit durch Eorbie Fam, wo gerade aud) der - 


Herzog von $ongueville, $ieutenant - General des Koͤ⸗ 
nigs in Der ganzen Picardie, logierte, ermangelte Der 
Herzog von Epernon, aus mwürflicher oder verſtellter 
Unwiſſenheit, ihm nad) Kriegemanier feine Gefangenen 
zu pröfentiren. Aufgebracht hierüber als ein Herr 
von Ehre und Verdienit, ließ der Herzog fle ihm noch 
Denfelben Abend abfordern. Da nun Epernon fie ihm 
verweigerte, ließ der Herzog von $ongueville alle feine 
geute unterd Gewehr treten und ausrüden, und Die 
Mohnung des Herzogs von Epernon ringsherum mit 
ausgeitellten Doften und Barrifaden einfchließen, wor⸗ 


. Über diefer, wie er ſelbſt nachher feinen Freunden fagte, 


nicht wenig in Angſt gefegt wurde, und glaubte, er 
werde diesinal nicht mit dem $eben Davon kommen. 


’ 


Endlich aber begnügte doch der Herzog von Longue⸗ | 


‚ville, ein fanfter hoͤflicher Herr, ſich mit einer anſtaͤndi⸗ 
| gen 


— 


gen Genugthuung, indem es ihm nicht um den Gewinn 


zu thun war, So wurde denn alles wieder beigelegt, 


und der Herzog von Epernon verließ am andern Mor⸗ 
gen die Stadt, froh, noch fo davon zu kommen. Es 


"war auch in der That ein großes Gluͤck für ihn, daß. 


ers nicht mit einem bißigen ‚und auf feinen Profit ers 


pichten Mann zu chun hatte, denn fonft mürde es {m 


wohl ſchlimm ergangen ſeyn. F 


Er wurde auch oft und ſehr gefaͤhrlich verwundet, 
z . B. zu Pierrefont wo er einen ſtarken hoͤchſtgefaͤhrli⸗ 
chen Schuß in die Kinnlade bekam; ein andermal von 
einem großen Hirſch, der ihn zur Brunftzeit mit dem 
Geweih durch den Leib ſtieß und nieder rannte, daß er 
halb todt liegen blieb; noch kuͤrzlich bei Brignoles, wo 


er durch die Gefcyielichkeit des vorzüglichen Chirurgus, | 
Herrn Sorlin, nod) davon Fam, und bei einer Menge 


andrer Gelegenheiten, daher denn viele ſichs nicht auge 
reden laffen wollen, daß ein Damon ihm behuͤlflich fey, 
und bierinn zur Erlangung von Geld und Würden. 


‚Denn von feinem König befam er dere, mas er 


nur verlangfe, 
Was das Gold und Silber —* das er von 


Ihm 509, fo ſagt die Welt fo viel, daß ich kaum die Haͤlf⸗ 


te davon glauben kann. An liegenden Gütern hat er 


nicht mehr befommen, ald Epernon und Sontenay, und 


ſeit kurzem Vilebois und andre Güter in Angoumoig, 


'Die er von dem Herzog von Montpenfier mit feinem eig« 
nen Gelde Faufte, und nicht mit Föniglichen, wie Eper- 
non. und Fontenay. Er wollte es bierinn nicht machen, 
"wie cin verfiorbener. Connetable, Marſchall von St, 


Andre, Marfhall von Rets, Matignon und andre 


Günftlinge, die noch weit mehr auf Ländereien lauer⸗ 


ten. Er machte dagegen eine andre oͤkonomiſche 
Speeulation, auf die jene nicht gedacht hatten, und 
2 us ließ 


# 
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ließ fich eime Menge (chöner Gounernements geben, bie . 
ihm mehr eintrugen, als alle Befisungen, die er ne 
an fi) bringen Fönnen, 


So haͤtte er zu gleicher Zeit das Gouvernement von 
Mes und den Metzer Diſtrict; 


Das Gouvernement von Boulogne, und den da⸗ 
zu gehörigen Diſtrict; 


Das Gouvernement von Loches; 


Das Gouvernement von der Markgraſſcheft Sa 
luzzo; 


Das Gouvernement von Provence; 


— —— — Angoumois; 
— — — Faintonge; 
— — — Aunis; 
— — — Tourainez 
— — — Augers; 

— — — Normandie. 


Dies lehtere behielt er nicht lange, ſondern gab 
es an: den Herzog von Montpenſter ab, indem es 
von jeher dem Dauphin, und in deffen Ermanglung 
«inem Prinzen. von Gebluͤt zukam. Der Herzog von 
Montpenfier fagte zu ihm: „Der Biſſen ift zu 
„fett für Euch), guter Freund, Ihr würdet daran er 
„ſticken, wenn She Eud) einfallen ließet, ihn vn: zu 
n vſchlirom. Er trat es daher an ihn ab. 


Man Eann fih nun wohi denken, wie e er mit dies 
ſem Pfunde wucherte. Dadurch unterhielt er auch ſei⸗ 
ne Groͤße, und ohne ſie wuͤrde vielleicht ſein Herr und 
Koͤnig, als. er Fälter gegen ihn wurde , ihm übel mit⸗ 

Br haben, wie damals das Geruͤcht gieng. 


Nicht 


* 
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Nicht minder gut Fam ihn fein Poſten als Colo⸗ 
nelgeneral zu ſtatten, indem er hier ſo viele Truppen un⸗ 
ter ſeinem Commando hatte, die ihm ergeben waren. 
Er ſtellte ſie an, ſetzte ſie ab, verſetzte ſie, kurz nahm 


alle moͤgliche Veraͤnderungen bei ſeinem Corps vor, ganz 


wie es ihm einfiel und gut duͤnkte. Gr war der erſte, 
der Dicfe Stelle zu einem Kronamt erheben lich, und 
hatte gewoͤhnlich ein größeres Gefolge, als der König 
ſelbſt. Denn er wurde ſtets, auf fein ausdrüdfliches 
Verlangen, von einer Menge Officiers begleitet... Er 


‚wollte aber aud) dieſe Stelle nicht wieder fahren laſſen, 


ſo ſehr ihm unſer iziger König darum anlag, welcher 
den Herrn von Chatillon damit begnadigen wollte, Auch 


‚wollte der König diefe Veränderung treffen, weil Er 


dafür hiele, Epernon vernachlaͤßige diefe Stelle über 
feinen andern wichtigern Aemtern. 


Allein man kann ihm doch wohl dies nicht vorwer⸗ 
fen, denn er bewies ſich jederzeit brav und tapfer, ſo 
wie er uͤberhaupt in allen Fächern vollkommen war, als 
Hofmann, als Krieger, als Staatsmann, in den Fi⸗ 
nanzen, als Geſellſchafter, bei den Damen, bei Luſt ⸗ 
varthien / kurz uͤberall. 


xvu. 
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XVII. 
Von den 
CohonelsGeneraux 
bei der fran zoͤſiſchen Infanterie in Piemont. 





Nch komme izt auf die Colonels generaur bei der frau⸗ 
ð zoͤſiſch · piemonteſiſchen Infanterie, bei denen ich 
mich jedoch nicht ſehr lange aufhalten werde, aus Be⸗ 
ſorgniß dieſe Materie zu lang auszuſpinnen, und bei 
mancher meiner Leſer Langeweue und Ueberdruß dadurch 
zu erregen. — | 





XVII 
Der Herr von Bonnivet, 


erſter Colonelgeneral bei der franzofifchen Inſante—⸗ 
vie in Piemont. 





| 9 der Eaffation des Herrn von Thaid wurde, wie 
* gedacht, der Herr von Bonnivet Colonel bei der 
fran;öfiichen Sinfanterie in Piemont. 


So würdig er auch ohnedies des Poftens geweſen 
wäre, fo war ihm doc) eine Dame zu feinem Sortrüs 
cken ſehr behuͤlflich; und eine andre that ihm gleiche 

PF ee Dienfte 
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- Dienfte noch unfer Heinrich II. Er war ſehr ſchoͤn, fo 
daß man ihn gewöhnlich nicht anders als den ſchoͤnen 
Bonniver nannte. Auch hatte er einen ungemein e: 
guten Unftand, und-alles lieg ihm gut, 


Als er nady Piemont abgieng, dachten manche, 
er mürde dort bei den Officiers und Soldaten nicht ſon⸗ 
derlich gern gefehen „werden, indem man ihn für zu 
weichlich, und mehr für den Hof und die Damen, als 
für den Krieg und den ſchweren Snfanteriedienft gemacht 
hielt. Allein kaum war er dort, ſo erwarb er ſich die 
Allgemeine Liebe feines ganzen Corps durch fein freund« 
liches zutrauliches Weſen (wobei er aber dennoch im 
Dienft fehr ſtreng und ſcharf war). Dabei war er fehr 
freigebig, und hielt ſtets eine wohlbeſetzte lange Tafel; 
fuͤr jedermann, der mit ihm fpeifen wollte; und dies 
liebt der Soldat. Er unterhielt eine Menge Of— 
ficiers für ſich, und zwar vorzüglide Männer, Auch 
war er ſehr forgfältig, daß oft Mufterung gehalten und 
dem Soldaten die töhnung ridytig und gut bezahle wur⸗ 
de. Seine Jeute waren daher ſtattlich gerüjter, hatten _ 
— Waffen, und die Kleider waren meiſt von 

eide. 


So habe ich mir erzäßfen laſſen, daß bei ſeiner 
Leibeompagnie (denn er hatte nur Eine) achtzig Kuͤraſ⸗ 
fe aus Mailänder Fabrik waren , alle Eöftlich vergoldet, 
mit koͤſtlichen Verzierungen. Im erften Glied diefer 
Compagnie marfdjirten der Herr von Pienne, die Gra- 
fen von Eharry, und du $ude, welche alle blog als Vo⸗ 
fontärs die Büchfe gengmmen hatten, die Wachen ber . 
zogen und den Dienft verfahen, blos um in der Jugend 
- zu lernen und fich zu bilden. — Kurz es war lauter 
Pracht damals bei unſern Leuten in Piemont. 


Er ſah Haͤndel und Schlaͤgereien unter ſeinen Leu⸗ 
ten u gerne, fondern ſuchte fie lieber zu vergleichen, 
befons 


befonders die Officiers. Wollten fie aber dies nicht, fo 
erlauhte er ihnen den Privat» Zweifampf, entweder bei 
‚der Po ⸗ Bruͤcke, oder an einem andern entlegenen Ort, 
wo er wohl ſelbſt der Schlägerei mit beimohnte. Wenn 
fie nun einige Stoͤße gethan hatten, und er glaubte, 
daß nach den jidesmaligen Umſtänden Die Partheien ges 
nug haben, und ſich mieder vertragen Fönnten, legte er 
die Hand an den Degen, rief: Hola! hola! warf fi) 
dazwiſchen und brachte fie aus einander. Denn er hate 
te es einmal fo eingeführt, daß, wenn ein angejehener 
Officier ein ſolches Hola dazwiſchen rief, die Känipfer 
bei Lebensſtrafe innehelten mußten. 


So machte er's unter andern bei einer Streitig« 
keit, die die Herrn Niclas und fa Choſſe mit einander 
fiber den Adel des letztern hatten, und die ſich, weil fie 
ſich nicht vertragen wollten, ebenfalls in feiner Gegen⸗ 
wart ſchlagen mußten. Zu 


Als San Ya mit einer Belagerung bedroht mar, 
warf er fid) muthvoll in den Plag. Er hatte dabei zu 
Gefährten die braven Männer Ludwig Biragues, Ga- 
pitain Moret aus Calabrien, und Thebellee Bedaine, 
einen Albaneſer, vortreffliche Officiers, die ſich hier bes 
fonders bei dem Hauptſturm des Herzogs von Alda ganz 
vorzüglich brav hielten. 

Kurz, er war ein ſehr wafrer braver General, 
auch hatte er vortreffliche Officiers unter fid), wie der 
Herr von Montlue und andre, Ueberall wo er fid) mit 
befand, hielt er fich jederzeit brav, und ich hörte im 
Sstalien ſowohl als Frankteich ungemein viel Gutes 
von ihm. | | | | 

Ungluͤcklicher Meife fand er feinen Tod nicht in 
der Schlacht, wie fo mandyer brave Feldhert und Ofe 
ficier, fonvern zu Saint Germain en Laye, wo pP 
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ſuch nicht einmal um’ ihm in feiner Krankheit bekuͤmmer⸗ 


te, weil der Eonnetable nidye gut auf ihn zu fprechen 
war '?°), und felbft diejenigen ſcheel anſah, die ſich 
als feine Freunde bewieſen, und ihn in feiner Krankheit 
befuchten; daher viele ſich ſcheuten. Der Merdtuß, 
den er hieruͤber empfand, ſich um eines Mannes willen, 
den er doch groß machen geholfen hatte, fp vernady« 


laͤßigt zu ſehen, trug nicht wenig dazu bei, die Wire ⸗ 


Fung feiner Krankheit zu befchleunigen. 





XIX 
Der Herr 


f 


Yizdom von Chartreg 


zweiter Eofonelgeneral von der franzöfif chen Anfans 


terie in Piemont. 





Ir die Stelle des Herrn von Bonnivet Fam der Vize 
dom von Chartres. Er war diefer Ehre, ja noch 


größerer, volllommen würdig, ſowohl in Anfehung feie. 


ner Abftammung und Reichthumer, als feiner Vorzüge 
und herrlichen Thaten ; megen deren man zu feiner Zeit 
von nichts fprad), als von dem Vizdom von Ehartres, 


Nicht minder mar er ungemein freigebig und 
prachtliebend, wie er bei den Zweifämpferr des Spas 
niers Artiagues und des Herrn von Sendille bewies *). 
Noch höher hätte er dies freiben Eönnen, wenn er fein 
Vermögen durch eine fehr reiche Heurath hätte vergrößern 

und fid) mit der Tochter einer gewiljen großen Dame 
—— | Ä am 


u 
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am Hof vermaͤhlen wollen, die ich nicht nennen will. — 
Es iſt die Frau Herzoginn von Valentinois ). 


Man kann nichts praͤchtigers, koſtbarers, herrli⸗ 
chers ſehen, als der Aufwand war!, den er machte, 
da er, nebſt den Herrn von Aumale und Annebaut, bei 
dem Friedensihluß zwiſchen König Heinrich und 
Eruard al® Geifel nad) England gefickt wurde, Unter 
andern gab er dem König und ſaͤmmtlichen Damen 
vom Hof das praͤchtigſte Feſtin, das man nur geben 
kann. Alle Gerichte wurden dabei durch Fünftliche 
Vorrichtungen gleichfam von unfihtbaren Händen fer 
virt, fo daß es ſchien, als Famen fie vom Himmel nie«' 
der, der in dem Saal, mo die Tafel war, fo vorgefielle 
"und eingerichtet war, Dies läße fich jedoch nicht gut 
beſchreiben. 


Er feste ſich dadurch ſehr in Gunſt bei dem Koͤnig 
Eduard, und galt mehr bei ihm als einer der ein⸗ 
heimiſchen Herrn. Er durfte auch ganz frei herumge⸗ 
hen, und ſogar Reiſen machen, ſelbſt bis nach Schott⸗ 
land, wobei er überall wie ein König empfangen und 
olfgemein geliebt wurde, _ Denn er bejaß ungemein viel 
Geift und einnehmendes Weſen, fo dag er ſich mit als 
lerlei Arten von $euten gut zu unternalten, und jogar 
bei den Wilden in Schottland, unter die er Fam, be 
liebt zu machen mußte. | 


Vorzüglich bewies er feine Freigebigfeit und 
Prachtliebe im Soldatenftand, wovon noch izt mehrere 
Augenzeugen leben. Wo er einen vorzuͤglichen Mann 
im Koͤnigreich wußte, mußte er ſich entweder mit ihm 
meſſen, oder er mußte ihn haben, um ſein Corps zu 
verſchoͤnern. En | 


— — — 


Das 
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Das Grüne liebte er fehr und mußte es hoch zu 
treiben. Denn man wollte fagen, er habe es einer 
mehr als ſehr hoben Dame zu lieb zu feiner Farbe ers 
kohren und getragen, weil diefe Dame es ebenfalls bie 
zu ihrer Wittwenſchaft trug und liebe. Man ſagte 
ihm auch nad), er liebe diefe Dame nicht vergebens; 
‚allein am Ende befam es ihm doch fehr übel *). 





Bei der Belagerung von Meg that er ſich in ſei⸗ | 
nen Ausfällen, befonders bei einem nad) der Moren- 
bruͤcke, gegen die Teutſchen fehr hervor. u 


Nachdem er in vielen Feldzuͤgen gefreulich gedient, 
und fich bereits ruhmvoll den Orden verdiene hatte, fo 
' jung er auch noch war '2), gieng er nach Piemont . 
an die erledigte Stelle des Herrn von Bonnivef, wo 
er feinem Könige als Infanterift jo gut diente, wie eh— 
mals als Cavalleriſt, und fein Leben bei Feiner gefährli» 
chen Gelegenheit, wo es nöthig war, ſchonte, wie z. B. 
bei der zweiten Belagerung des für die franzoͤſiſchen 
Waffen fo fatalen Eoni. a 


’ 


Als der Here von Iermes, Gouverneur von Ca⸗ 
lais und dem dortigen Diſtrict, die Schlacht bei Gras. 
velingen verlohr und in feindliche Gefangenfihaft gerieth, 
wurde der Vizdom an feine Stelle ernennt, und dort 
als Lieutenant General du Koi angeſtellt. So lang er 
dort war, bewahrte er das ihm Unvertraute Schr gue, 
und beunruhigte den Feind fehr. Gr nahm verjchiedes 
nemal Rache für den Verluſt bei Gravelingen,, und 
machte dabei einen ſehr jchönen Anſchlag auf Saint 
Dmer, der aber ohne feine Schuld fehlſchlug. 


2. Denkwuͤrdigk. XU. B. x Als 


1 
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Als er diefen neuen Pöften antrat, überließ er fei- 
ne Stelle dem verftorbenen Prinzen von Conde‘, mie 
dem er. ſehr nahe verwandt war; denn fie flanmeten 
beide aus dem Haufe Vendome. | 

Nach dem Frieden zwiſchen König Heinrih und 
König Philipp "?* )- legte man in. Frankreich die Waffen, 
weg; diefe Ruhe erzeugte aber die bürgerlichen Krieges 
Denn der Sranzofe iſt nicht gemacht, lang ftille zu 
ſitzen, und wenn er ausmärts Feine Händel hat, fängt 
‚er lieber welche ju Haus an Die Burgunder und 
Slammänder fagen Daher von uns: „idenn der 
„»Sranzofe ſchlaͤft, wiegt ihn der Teufel.” 


Die Ruhe, in der andy det Vizdom, feiner ſon⸗ 
frigen Gewohnheit ganz zuwider, Ichte, fieng unter den: 
nun erfolgten intriguenvollen Umjiäuden an verdächtig, 
zu werden, und man glaubte, er Fönne ſich unmöglid). 
ſo flilte halten, ‚ohne in feiner Seele über-großen Din⸗ 


gen für die Zukunft zu brüten, 

So kam er denn auch; falſch oder mit Hecht, in 
den Verdacht, als wiſſe er um die Vetſchwoͤrung von 
Amboife ; und fpinne mit dem Prinzen von Eonde meh» 
rere Ränfe an gegen den Staa Der König Franz II. 
gab daher zu Fontainebleau einen feiner Gatde Capis 
rains Ordre, ihn aufzuheben und nad) der Baſtille zu 
btingen; | De 

Dies geſchah zu eben ber Zeit, ba der Admiral 
dem König feine Bittſchrift für die Hugenoten übers 
‚reichte, Und dabei fagte, er rede im Nahmen von mehe 
als fünfzigtäuiend Mann, woruͤber der große Herzeg 
von Guife oͤffentlich im Eonfeil antwortete: „und ich. 
„werde mit hunderttauſend ihnen allen die Köpfe ein⸗ 


— „fhmeißen! ” F 
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Ich war damals juſt zu Fontainebleau. Ich 
kann aber verſichern, daß dem Herzog von Guiſe die 
Verhaftung des Vizdoms ſo nahe gieng, als irgend ei⸗ 
nem am ganzen Hof. Denn bei der Abendtafel höͤrte 
ich, wie er. ihm alle möaliche Lobſpruͤche beilegte. Mans 
che wollten zwar dies Lob mit Den Thraͤnen Cäfars beim 
Anblick des Haupts von Pompejus vergleichen: allein, 
fo viel ift gewiß, daß der Vizdom ihm bei der Bela 
verung von Mes fehr gute Dienfte gethan hatt 


Eine große Dame 7) wurde wegen biefer Vers - 
baftnehmung jehr getädelt; eine Dame, die ehmals 
dies nicht an ihm gethan haben wuͤrde. Allein was 
will man machen? Wenn eine Dame geliebt hat, und 
zu haſſen anfängt, fo weiß fie tauſend Arten, ihren Haß 
zu ſchaͤrfen und fühlen zu laſſen. a 


Er blieb über fünf Monate in der Baſtille, und 
Als dr endlich) nach dem Tod des Könige fehr Frank 38) 
‚wieder daraus entlaſſen wurde, ſtarb er bald darauf in 
feinee Wohnung, eben fo übel zu fprechen auf diefe Du⸗ 
me, als fie auf ihn, Er fagte ihr viel übles nad, 


So flach diefer große Mann, der, fo rin großer 

Weltmann er geweſen war, auf feine legten Tage fid) 
ſo ſehr zuruͤckzog ‚und einſchraͤnkte, daß man in ihm 
har nicht mehr den Mann erkannt hätte, der ehmals 
fo viel Auffehn und Geraͤuſch in der Welt machte, und 
dem es zu jeiner Zeit toeder am Hof des Königs noch 
des Kaiſers einer gleich zu thun wagen dutftey den Her⸗ 
zog von Nemours aͤllein ausgenommen. Du 


—  n 


Ta —— 
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Xxx. 
Der Prinz von Conde, 


dritter Colonelgeneral von der franzöfifchen In⸗ 
| fanterie in Piemont, : 


BIKE ihm Fam der Prinz von Conde , der aber nicht 
Zeit hatte, ſich auf dieſem Poſten ſehr hervor⸗ 
guthun, indem er erſt daran kam, als der Krieg ſich 
fhon zum Ende neigte; denn der Friede wurde bald 
darauf geſchloſſen. Indeſſen verwaltete er feine Stelle 
für dieſe kurze Zeit allemal fehr'gut, — 
Es wäre laͤcherlich, wenn ich mic) bier erſt darauf 
einlaſſen wollte, diefen Prinzen zu lobpreiſen, und feine 
Vorzüge zu erzählen. Die Heren von feiner Religion, 
deren General und Beſchuͤtzer er war , haben ihn nicht ver⸗ 
geffen in ihren Schriften; und dies muß man ihnen laſ⸗ 
en, daß 'ſie fi) meiſtermaͤſig darauf verſtehen, Gutes 
ſowohl als Boͤſes nachzureden und zu ſchreiben. Ich ver⸗ 
weiſe daher auf ſie, wiewohl ſie manche artige und 
ruͤhmliche Anecdote von ihm, die ic) erzählen koͤnnte, 
‚nicht angeführt haben *2). 


Als er durch feinen Oheim, den Admiral, das 
Gouvernement von der Picatdie erhielt, das fhon lange: 
her und feit dem Tod bes Herrn von Pienne, dem Hau⸗ 
fe Vendome zugehört, Eonnte er zwei ſolche Stellen nicht 
zugleich behalten. ‘Darum alfo und aud) wegen des ers 
folaten bürgerlichen Kriegs gab der König die Stelle eir 
nes Colonelgeneral in Piemont dem Marjchall von Brife 
fac für deſſen ältejten Sohn , den Örafen von Briffac'*”). 


nn) 
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Anmce 


Anmerkungen 
zum zwölften Band 
Be 2. der” | | 
bifforifhen Memoires. 
Meift vom Ueberfeger..' u 





# 


I. Anmerfungen zu den biographifhen Fragmenten von 
großen Sranzöfifhen Feldheren, welche den IX. tome 
der Oeuvres du Seigneur de Brantome ausmachen. 


II. Anmerkungen zu den biographiſchen Fragmenten von 


Colonels⸗ generaux, oder zum X. tome dieſer Oeu- 
f \ 
vres. 
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J— I, > us ! \ 
5 Sammerjunfer , Pierre Sourde, ein Provenzale , hielt‘ 
I zufälliger Weile auf dieſem Pferd des Marſchalls, als 
ein. Reuter an ihm vporuͤberſprengie dein er, von feinem 
Muth hingeriffen, nachſetzte, und darüber feine Schuldigkeit, 
warum er da halten ſollte, vergab. Duͤrch diefen Zufall 
Lay der Marſchall um fein friſches Pferd, und damit zugleich 
um fein Zeben. — Je 


ee — Dr 2. 2 J 
Der Verfaſſer hat eine eigne Abhandlung in ſeiner Mas 
nier hierüber geſchrieben, die ſich gm Ende des zwölften Ban⸗ 
des feiner Werte findet. u 
: Pre 3. ' ‘ 


Diefer Meifter Doublet war der Chirurgus des Herzogs 
yon Nemours, und ftand damals unter alten Wundärzten in 


Sranfreich im vorzüglichften Auf. Er verpichtete in Mez 


ganz erflaunliche Euren, und alles lief ihm zu, unerachtet ſich 
der ſehr geſchickte und nachher fo beruͤhmte Ambroſius Pare 
ebenfalls daſelbſt befand. | Era — $ 


Doublet perrichtete alle feine Euren mit bloßen hellen 
Brunnenmwaffer frifih von der Quelle weg, nnd einem & 
gemeiner weifler Leinewand. Dabei bediente et ſich aber noch 
gewiffer Zauberformeln, wie eine Menge Leute bezeugten, 
die es gefehen haben. 


Ein andrer, Saint Juſt d'Alegre, legte ſich nachher 

ebenfalls auf dieſe Curart, und bot dem großen Guiſe, als er 
vor Drlsand durch Poltrot die Runde bekommen Hatte, an 
| ne X 4 | welcher 


328 — — 


welcher er ſtarb, feine Dienſte an, wobei er feinen Köpf 
zum Pfand feßte, daß er ihn heilen wollte. Der Herzog 
hatte aber zu viel Religion, und gab durchaus niht zu, dag 
Saint Juſt ihn beruͤhrte, fondern verficherte: „er wollte lies 
„ber fierben, als durch den Gebrauch einer fo teufliſchen Kunft 
„zu feiner Genefung feinen Gott gröblich beleidigen. — 
4. | 
Sie Hatten noch eine befondere Veranlaffung , diefe Vers 
gleihung noch weiter auszudehnen. Der Prinz hatte naͤm⸗ 
lich einen Fluß zu pafliren, und fand eine niedrige Furth, 
wo er glücklich Hinäber kam. Ueber Nacht aber ſchwoll da 
Waſſer fo hoch an, daß die Royaliſten, die ihm nachſetzten, 
nicht mehr hinüber konnten. Dies war dann der Finger 
Gottes, und wurde mit dem Uebergang der Kinder Iſrael 
durchs rothe Meer verglichen. Sauer 


5. 


In feinen Commentaires politiques et militaires 
(Basle 1587). J | 


/ 6. 


Er war fuͤnf oder ſechs Jahre als franzoͤſiſcher Geſandter 
in Venedig geweſen, wo er ſich die Achtung und Liebe der 
Venetianer und das Zutrauen erwarb, von dem ſie hier einen 
Beweis ablegten, indem fie ihn dem König zum Geſandten 
in diefer für fie jo wichtigen Angelegenheit vorſchlugen. 


Der Verfaſſer erzählt dies in feinen biographifihen Nach⸗ 
richten von auswärtigen Feldherrn ( Oeuvres T. V.Difcours 


XLII. p. 186.). 
Ein braver Cavalier , der ehmals im Gefolge des Heren 
von Andelot geweſen, nachher bei Monſieur in. Dienſt gekom⸗ 


men war, dem er mit dem Degen, mie mit der Feder, gu—⸗ 
te Dienfte that, indem er mit beiden ſtark war. 


9 Da 


9» £ 
Da der Verfafler vorher und nach diefer Stelle von dem 

Marſchall als noh lebend ſpricht, fo ift fie ſicher erſt 
aus einer der Handſchrift nachher beigefchriebenen Anmer⸗ 
tung in den Text gefommen. — Der Verfaſſer verſpricht 
zwar noch beſondre Umſtaͤnde hievon in einer eignen Lebenss 
befchreibung des juͤngern Biron anzuführen; da wir aber diefe 
fo wie mehrere andre von ihm verſprochene Biographien nicht 
befigen, fo verweifen, wir die Leſer unfrer Memoiren 
auf das 13. Buch des vierten Bandes diefer Abtheilung, 


umd beſenders auf die dazu gehörigen Anmerkungen im Ans 
hang. 


Io, 


Die Lefer unfrer Memoiren finden das Leben des Heu 
3098 und Konnetabie von. Lesdiguieres: im fiebenten, achten 
und neunten Band unfrer Sammlung, von feinem rn 
u. Videl, ausfuͤhrlich beſchrieben. 


1 Fa 


Unſere Lefer haben bereits Turenne’s eigne: Erzählung 
diefes Vorfalls im.fiebenten Band der zweiten Abtheilung dies 
fer Memoires ©: 85. 86. Statt Seheval ift Sefleval zu les 
‚fen. Man vergleiche hierzu de. Thou L. LXXVII. 


12. 


Der Koͤnig ſelbſt war der Anſtifter dieſes — 
riſchen Anfalls, wie uns die Memoiren ver Koͤniginn Mars 
garethe nicht undeutlich merken laſſen. Der brave Bully, 
der intimfie Guͤnſtling Monſieurs, und ein Mann ftrogend 
von Kraft, ließ feine Gelegenheit vorbei, jene zweideutigen 
Gefchöpfe, die Mignons des Königs, mit dem nnausftehr 
lichfien Uebermuth zu kraͤnken, die daher ihrem Gebieter 
ftets gegen ihn in den Ohren lagen, Einmal hatte ihn Mons 
fieur bereits auf einige Zeit von firh entfernen muͤſſen, weil 
eine folche Inſolenz den König zugleich mit betroffen” und 
aufgebracht hatte. Weit er ihnen aber nach feiner Zuruͤckkunft 
noch immer feine Ruhe ließ, vermochten fie den König ends 
lid) zu einem meuchelmdrderifchen Complot gegen ihn, dem 
er aber diesmal noch entgieng. 


5 . 13. 


930 — 


13. — WE 
Der Berfafler verunſtaltet nicht felten Perfonennamen auf 
eine ſehr auffallende Arc. So ſchreibt er hier durchgaͤngig 
Quielus far Coyluı — 


141 | 

| Die Koͤniginn Margarethe erzähft in ihren Memoiren 
die drolligte Art, wie Buffy und Caylus miteinander ausgers 
Föhne wurden. "Buffy erfchien bei Hof. Der König befahl 
dm, Caylus zu umarmen. Buſſy antwortete; „gut, Sire, 
„wenn es Em. Majeſtat beliebt, daß ich ihm füffe, fo Bin ich 
„Hänzlich geneigt dazu. — Worauf er feine Umarmung ala 
Hanswurſt mit komiſchem Tpn;und Geberden anbrachte, fo 
day die ganze Verſammlung daruͤber fahen mußte, fo fehr 
man auch noch über die vorhergegangenen Auftritte, (zwiſchen 
dem König und Monſieur) betreten und verlegen war, 


15, \ Ka, 
Duffy liebte die Frau von Montforeau. Heinrich II, 
von feinen unayfhörlich beleisigten Günftlingen gereizt, und 
von eigner Erbitrerung getrieben, 'verrierh dem Gemahl der 
Dame ihr Verſtaͤndniß, indem er ihm anfgefangene Briefe 
vorzeigte. Sie bewielen nicht nur die Wuͤrklichkeit der Im 
trigue, fondern waren auch noch ungluͤcklicher Weiſe in ſpot⸗ 
tiſchen Ausdrücken gefchrichen,, die den Betrogenen unauss 
bleiblich Auperfi aufbringen mußten, Er ſchaffte feine Ser 
mahlinn nach einem entfernten Schloß, und zwang fie, ihren 
Liebhaber zu ‚einer Zuſammenkunft dahin zu bitten. Mit. feis 
ner gewöhnlichen Zuver ſichtlichkelt fand Buſſy ih ein, wurde 
aber ftart der Umarniung feiner Dame, von Meuchelmoͤrdern 
bewillfonimt, gegen die er fih zwar lange verteidigte, emds 
lich aber doch pon der Menge überwältigt und ermordet 
Wurde. 


Niemand beklagte ihn, nicht einmal ſein „Herr, der 
‚feines übermüchigen Weſens uͤberdruͤſſig zu werden anfieng. 
Sa, der Verfaffer des Journal de Henri III. merkt fogar 
‚an: „Monſieur habe nach dem allgemeinen Gerücht, feine 
‚„Eingalligung zu dieſem Anschlag auf fein Leben. gegeben, 
„um ihn fh vom Halſe zu ſchaffen; wodurch ein * 
9 2 bi 


„haͤßliches Spruͤchwort beſtaͤtigt wird, das von Fürs 
fen ſagt; Gluͤcklich iſt wer ſie nicht fennt; uns‘ 
„glückrich wer ihnen dient, und noch [hlimmer 
„daran, wer ſtebeleidigt!“ — 


16. 


Dan machte ouf Buſſy's Tod eine Menge Gedichte, 
Binngedichte und Grabſchriften, wovon ich. eine zur Probe 
berieben will, WERT — 

Pallant, tonrne le monde, et va-chercher Bully; 
Son caenr, plus grand qu’un mande.'a'mis son 
| corps ici. 
Tn as vu d’ autres morts; tu n’as vu jamais un 
Qui ait:sj pen laillE mpurir pour le ‚Trepas, 
Son plaisir fut sa mort, ses plaisirs ses combats, 
Ifut eraint du soleil; bien aimé de la Lune, . 
Delaisse seulement de l’ingrate Fortune, 
Qui nel’ avoit aime, car il ne l’aimoit pas. : 
Son ame brave encore le plus brave du ciel, 
Et ce que j’en ecris d’une plume attremp6e 
Au lieu du papier blanc il .ecrivit au ciel; 
Son encre fut son sang; sa plume son Epee, 


I7r — 
In den Text iſt hier wieder eine ſpaͤter beigeſchriebene 
Randgloſſe Brantomes aufgenommen: „ich ſchrieb dies waͤh— 
„rend der Zeit, da das Gluͤck ihm noch wollte; nachher wurde 
„es aber auch falſch gegen ihn, wie wir geſehen haben.“ 


u 1%: — 

Von ſeinem Empfang und Schickſal daſelbſt haben unſre 
Leſer oben in den Nachrichten von der-Königinn Margarethe, 
im zehnten Band diefer Abtheilung einiges geleſen. 

Die Marfhälle von Eofle'sSonnpr. und Franz von 
Montmoyenci, welihe Gatharing von Medici nach dem foyes 
nannten Faſtnacht sauflauf hatte in die Baſtille ſetzen 
AUſſen, uud als Geifeln gegen die. deforgten Unternehmungen 


der Cals iniſten und Misvergnoͤgten, unter dem hei bike Sa 
—— — egen⸗ 


J 


— 





legenhelt entflohenen Prinzen von Conde und Herrn von 
Damville, Montmorencis Brüder, noch einige Zeit feſt behielt. 


| 20, > 
Etwas von dem Unangenehmen diefes Auftrags, wie er 
‚ abtief, und wie im Grund die fhimpflichen Folgen davon nicht 
Vellegarde, der fid) brav dabei nahm, fonsern ben König 
felbft bei dem Abzug trafen, Haben unfre Leſer bereits oben 
bei Videl, im fiebenten Band diefer Abtheilung unfrer Mies 
moiren, ©, 210. und in der Dazu gehörigen Anmerkung 
E. 384, gelefen. ' ee 


21. 


Ebendaſ. S. 227. ff. findet man noch einige nädere 
Umftände von dem Grund und dem Sarg dieſer Unternebs 
mung des Marfchalls Roger von Bellegarde, und von dem 
Anteil, welden Lesdiguieres daran nahm. 


22, 


Mehr von dem Hier erwähnten Antheil des Herrn von 
la Nous an den Unruhen Monſieurs findet mon in den. 
M£moires de Henri de la Tour d’Auvergne, souverain 
Duc de Bouillon, adresses a son file, le Prince de Se- 
dan, wovon unfte Lefer eine Ueberfeßung im fiebenten Band 
der zweiten Abtheilung unfrer Memoiren haben. 


23», u 


Doeer Verfaſſer Hatte nämlich. im dritten Band feiner 
Werte feine biographifche Nachrichten von ausm aͤrtigen 

(wir liefern hier im unſrer Sammlung bie franzöfiich, s eins 

.. Shen) großen Zeldheren mit Karl V. ange 
angen. | ; 


Dieſe Abhandlung führt den Titel: Hiftoire des neufs 
rois Charles de France ‚“contemant la fortune, vertus et 
'heur fatal des rois, qui’sous ce nom de CHARLE 5 
ont mis à ſin des choses merveilleufes. Sie wurde gedruckt: 
Paris, ches Pierre I Huillier 1568. fol. Eine elende 
Rhapſodie von übertriebenen Lobpreifungen und ſchlecht zuſam⸗ 

| menges 


wmengeftellten Thatfachen, ganz im Ton und. Geſchmack der ans 
dern Sammlungen dieſes unermädlichen elenden Compilators, 
Andre verfielen in das entgegen gefeßte Aeuferfte, und behans 
deiten alle neun Karls als Narren und Unfinnige. 
— 295. F 
‚ Apres la bleſſure de Monsieur, et les menaces de 
ses confidens, heißt es im Original, muß aber unftreitig 
de Monsieur I’ Admiral heißen, was die drei belobten Hein 
Redacteurs unfrer Ausgabe, (a la Haye 1740.) wie fo 
manche andre Unrichtigkeit überjehen Haben. En 


26, | 


* Der König konnte feit feiner Reife nach Vitry, won der 
ihm ein alter Schaden blieb, der jedes Frühjahr wieder aufs 
brach, diefen Leibchirurgus nicht entbehren. M. f. Mem. 
de l’&tat de France sous Charles IX. T.II, £. 106. a. 
Hierauf fpielt das weiter unten angeführte Epitaphium an; 


Pour aimer fort Diane et Cytherée auſſi, 
L’une et l’autre m’ont mis en ce tombeau ici, 


Diefer Pare iſt übrigens derfelbe, von dem Mezeray, 

-abr. chronol.. de I’ hist. de France, unter dem: Artikel 
Franz IL anführe, er fei in den Verdacht gekommen: dies 

ſeen Koͤnig durch eine Fiftel am Ohr, vergiftet zu haben. 


227. 

Gluͤcklich waren dieſe beiden, der erſte ein bhraver Krie 
ger, der andre ein ſehr geſchickter Gefhäftsmann, der 
Wut ihrer biutgierigen Verfolger entkommen, wurden aber 
nachher entdeckt, aus ihrem Zufluchtsorr hervorgezogen, ins 
‚Sefängnig geworfen, und endlich zum Tode-nad) der Form 
Rechtens verurtheilt, weil man damals die gefchehene Greuels 
that durch dergleichen nachfelgende Executionen zu beſchoͤni⸗ 
‚ gen dachte, Bei denen mah den aͤußern Gang des Rechts bes 

obachtete. Was mar feichter,, als den armen Schlachtopfern, 
und damit der ganzen Parthei, aufzubürden, was man 


wollte, weil Kläger, Richter und Zeugen im rund diefelbe 
Perſon war. | 


Bri⸗ 


Briquemaut, der unerſchrockene Held, der dem Tod 


ſo oft im Schlachtfeld getrotzt hatte, verlohr hier feine Fafs 


ſung ganz, als man ihnen das Urtheil bekannt machte, daß 
ſie als uͤherwieſene Majeſtaͤtsverbrecher ſollten gehenkt werden. 
Er ſank fo tief, daß er ſelbſt verſchiedene ſchimpfliche Bedin⸗ 
Hungen nach einander vorſchlug, die er eingehen wollte, wenn 
man ihm das Leben Jchenkte, 


Cavagne, fein ſtandhafterer Unglücsgefäßete, an dieſelbe 
Kette mit ihm gefeſſelt, umgeben wie er, mit den Dienern 
des Todes, warf einen mitleidsvollen Blick auf ihn, 
Briquemaut erröchete über feirte Feigheir, fein Muth kehrte 
zuruck, und unerſchrocken ließen fie ſich, unter taufend Bes. 
Ihimpfungen des fopflöfen Pöbels, nach dem Richtplatz ſchlei⸗ 
fen und hinrichten. j 


28. i 
Eine Cabale von Unzufriedenen berechnete ihre 


Plane auf den unruhigen, ehrfüchtigen Character des Herzogs 


von Alengon , und wollte unter der Autoritit eines koͤniglichen 
Prinzen neue Unruhen anfangen, um ihre Entwürfe auszu— 
führen. Sein \eben fo unbefonnener Günftling, la Mole, 
und ein italienifcher Glüdfstitter, der Graf Coconnas, 
mußten den ohnehin ſchon unzufriednen Prinzen noch mehr 
reizen ; die Cabale gewann bald eine beträchtliche Ausdehnung, 
und hatte fogar einen eignen Goldmacher, Grahdri, (der 
unter den im Original üben erwähnten Jauberern zu vers 
ftehen ift) an fich gezogen, deſſen Kunſt auf den Nothfall für 
die Koften der Unternehmung Nath Schaffen follte: - Der 
König von Navarra und der Prinz von Conde', ihrer Ark. 
von Sefängenfchaft bei Hof müde, liefen. fich ebenfalls dar⸗ 
auf ein, um fich durch deren Huͤlfe in Freiheit zu fegen: 


So kam es denn endlich zu der inter dem Nahmen bes 
Faſtnachts Auflaufs in unferm Original oft erwähns . 
sen Unternehmung, deren Zweck zunaͤchſt nur dahin gieng, 
die drei Prinzen vor Hof weg zu bekommen, und dann at 
die Spike eines ſchon bereiten Hrers der Malcontenten 


‚und Reformitten zu fielen. - 


Durch Uebereilung ſchlug das Unternehmen feht. La 
Mole der dies, aus der Unſchlüſſigkelt — er 
| un 


“ 


# 


; . 4 
* 
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Punkt der Ausführung, vorans merkte, mollte ſich bei der 
Koͤniginn Mutter ein Verdienft dadurh machen, daß er ihe 


‚die ganze, ohnehin unvermeidlich fehlſchlagende Intrigue zu⸗ 


erſt entdeckte. Die Koͤnlginn wollte der Sache noch beffer 
auf den Grund kommen, und lieg, ſobald der Hof nach Pa⸗ 
vis in Sicherheit gebracht wat, la Mole, deſſen Entdeckung 
fie. noch nicht für ganz vollftändig und aifrichtig hielt, nebſt 
feinem Freund Coconnas beiin Kopf neben. en beiden 
Prinzen (Conde' Hatte ſich nebſt einigen der Vornehmſten, 
Bet Zeiten davon gemacht) gab man Wache, zog mehrere 
Perſonen, darunter auch dei Goldmacher als Giftiifcher und 
Zauberer, ein, und feste auch noch die beiden Marfihälte 
Gonnor und Montmorency in die Baftide | 


Der ſchwache Herzog von Alencon geftand alles ein, was 
man ihm hur vorlegte, ohne ſich feiner Mitſchuldigen auch 
nur im Geringſten anzunehmen. Man buͤrdete ihnen noch 


ein größeres Verbrechen auf, um fhärfer gegen fte verfahren 


zu koͤnnen; töährfcheinlich Beftund dies, — denn laut wollte 
mans bei den bedenflichen Gefundheirsumftinden des Konigs 
nicht tverden laffen, — in einer Verſchwoͤrung, um den Ks 
tig von Polen vom Thron auszufchlieien, und den Herzog 
von Alengon darauf zu fehen, La Mole and Coconnas wurde 
zum Schwerdt veruriheilt, und letzteret ſchien wie Angitetil 
(Esprit de la Ligue, T. Il: p. gr.) bier bemerkt, der 
Nachwelt noch die einzige Nutzanwendung die ſich aus dem 
ganzen Vorfall ziehen laßt, anzeigen zu wollen, indem er gu 
den anwefenden Höflingen ſagte: „Sie ſehen, meine Herin, 
„daß mon dir Kleinen ſtraft, und die eigentlichen Schuldir 
„gen, die Großen, frel laͤßgt!“ — — | 
Unfere Lofer kennen diefen Grafen von Auvergne bereits 
aus den Memoiren des Herzogs von Sully, bben im britten 
und vierten Band diefer Abtheilung. — 
Da | a 90; | 
Es erſchien wuͤrklich gedruckt, zu Paris im Jahr 2625. 8. 
Es har ſich aber ſehr ſelten gemacht | 


31. 


# 
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: Ä 31. 

' Diefe Bemerkung war in der That ſehr gegruͤndet. 
Können wir dieſem ungluͤcklichen Fuͤrſten auch unſern Beifall 
nicht ſchenken, noch in die Lobeserhebungen mit einſtimmen, 
die fein hoͤfiſcher Biograph ihm zollt, fo laßt ung doch wenig⸗— 
ftens ihn die Billigkeit nicht verweigern, die ſchon 
feine Zeitgenoflen ihm wiederfahren Tiefen , feine Miß— 
tritte mit feiner Erziehung und den Umftänden zu entjchuls 
digen, unter denen er handelte. Selbſt bei den empörendften 
Sreueln, die feinen Nahmen in den Annalen der Menfihheit 
mit Blut zeichnen, war er blos das Werkzeug fremder Boss 
heit und teuflifcher Raͤnke. Wie hätte ein fo junger Fürft den 
Inſinuationen eines Böfewichts, wie Perron, noch dazu mit 
feiner eignen Mutter im Bunde, zu widerſtehen, wie hätte 
er das hoͤlliſche Gewebe zu durchſchauen vermodht, mit dem 
ſie feine junge Seele umſtrickten, und ihn. unvermerft zu ab 
len den empörenden Schritten hinzogen, die fein Andenken 
brandmarfen, die er aber zu feiner Selbfterhaltung für uns 
umgänglich nöthig hielt? J a; 


Il, 


as = 
— Anmerkungen 
— zu den | 
biographiſchen Fragmenten von Colonels 
generaux. | 


N 


Te — 


I, 


Ya vor Orleans, alfo Prinz vom Gebluͤt. Er hielt 
es aber mis dem (letzten) Herzog von Bretagne gegen feis 
nen Better, den König Karl VIII. von Frankreich Er 
focht bei St. Aubin fehr tapfer an des Spike der bretagnifchen. 
Sinfanterie, hatte aber das Ungluͤck, in, franzöfifche Gefans 
genfchaft zu gerathen, in welcher er auch fo lange blieb, bis 
König Karl für gut fand, ihn mit einem fehr fonderbaren 


Auftrag zu entlaflen. 


| Anna, die reiche Erbinn von Bretagne; hatte damals . 
ihren Water verlöhren, und beinahe alle Fürften der Chris 
fienheit warden um eine fo gotdne Hand. Mearimilian von 
Deftreih (nachher Kaifer Mar. J.) erwarb fie fih wuͤrklich, 
und war bereits mit ihr, durch einen Gefandten oder Pros 
Kurator, getraut. Nun machte man im franzoͤſiſchen Eavinet 
die Meberlegung, daß es mißlich fei, einen fo mächtigen Bas 
fallen ( Bretagne war franzöfifches Kroniehn) zu bekommen, 
und daß es wohl befler feyn dürfte dag fchöne Land durch eine 
Vermaͤhlung Karis mit Anna an die Krone zuruͤck zu bringen. 
So wurde alfo Karl VII. aus einem Zeind und Verfolger 
der Prinzeflinn ihr Liebhaber und Werber um ihre ſchon vers 
gebene Hand. J 
Die Frage war nur, wie man ihr den Antrag annehm⸗ 
lich mache? Das Mittel war in der Nähe. Des gefängenen - 
Ih Denkwouͤrdigk. XII. 2. 9 Her 





3355 —— —— 
Her, ogs von Orleans Liebden hatten, wußte man, ehmals 
am bretagniſchen Hof nicht ganz umſonſt bei Anna geſeufzt; 
von feiner Unterhandlung verſprach man ſich alſo izt den be⸗ 
ſten Erfolg. Freilich war der Antrag nicht der delicateſte, 
daß er bey feiner Geliebten den Brautwerber für einen ans 
dern, für feinen und ihren Feind machen follte. Allein verlohs 
ven war fie, als Marimiliand Vermählte, nun doch einmal 
für ihn; ihm wurde für die Unterhandfung die Freiheit ges 
boten, und gelang feine Bemähung, fo famen Auna und 
ihr Land dod) wenigſtens an fein Haug, und nit in fremde 
Haͤnde. | 
| Er übernahm das Gefchäft, reiste an Anna's Hof, 
brachte feinen Auftrag endlich nah manchen Schwisrigkeiten 
zu Stand. Anna wurde Karls Gemahlinn;z Karl ſtarb nad 
einiger Zeit ohne Thronerben; Ludwig von Orlans beftieg als 
eriter Prinz vom Gebtüt den erledigten Thron, ließ ſich von 
feiner fanften Gemahlinn Johanna (aus dem koͤniglichen 
Haufe) ſcheiden, und vermähfte ſich mit — feiner Anna, — 
Neicher Stoff zu einem hiftorifhen Roman. — 
2+ 

Balaffr&e von Bislabra. 

Dr 3+ 

Die Serifihe Infanterie war bei der Belagerung von 
Rouen für den König von England im Jahr 1418. auf diefe 


Art montirt und bewaffnet. M. f. Menstrelet. T. U. 
ch. 196- (edition de 1572) 


* — 

So und ſo viel freywillige Kriegsfahrer. 

| j 5. e ‚ 3 | ä 
Muß hier Nemonnet und Malaunoy heißen. M. ſ. 

hijievon Monstrelet Vol. UI, fol, 201. b. Ä bo 


Laquais oder beffer Lacquets nannte man eigentlich 

nur die franzoͤſiſche Infanterie, im. Gegenſatz von der teuts 
fchen, dieman lansquenets, vom teutfchen Landsknecht 

| | | hieß. 


hieß. Im Grund ift wohl auch lacquets, laquais nur durch 
eine verderbte Ausfprache aus dem Teutfchen entftanden , fo 
wie allaquais vielleicht von All:Lands: Knecht (zufam— 
mengelaufenes Fußvolk aus allen Ländern) herkommt. M. ſ. 
Histoire de Louis XII. (1615.) p. 189. | 


Man ficht aus der vorherigen Anmerkung, fihon uns 
fere Meinung über des Verfaſſers Verſuch: allaquais. von 
aller, das Alte aus dem Neuen, abzuleiten. 


8. 


Paillards ohne Zweifel, wie bei Rabelais. Loupgarsu 
der Rieſe, nennt dort ſeine Leute paillards de plat päis, it 
der Vorausfekung, daB fie vom platten Lande feien, wo fie 
aufm Stroh (paille) gelegen haͤtten. Alſo iſt paillard ur— 
ſpruͤnglich einer der auf dem Stroh lag, gerade ſo wie das 
teutſche Baͤrenhaͤuter, einer der aͤuf der Baͤrenhaut lag. Beide 
Abſtammungen und erſte Bedeutungen vergaß man nach und 
nad), und die Benennungen arteten in gleiche Schimpfwoͤr⸗ 
ter aus, ſo groß auch urſpruͤnglich der Unterſchied zwiſchen 
dem, der auf der Baͤrenhaut faullenzte, und dem war ‚dem 
die Armuth aufs Stroh bettete. e > 


9 

- "Aus biefem fpanifchen peon machten die Franzoſen ihr 
pion mit der Bedeutung von fantafsin oder pieton, wie es 
in dem franzöfifhen Titus Livins vom Jahr 1515. fol. 77 
a. und 84. b. vorkoͤmmt. Rabelais brauchte es ebenfalls in“ 

gleicher Bedeutung. Brantome war dies unbekannt. 


10. 
„Den Haſenherzigen, die ihn ſahen, nicht aber tapfern 
muthvollen Maͤnneru. u 
| i1, 


2: Ddet d’ Aydie, aus dem. Haufe Aydie, das aus Bearn 
herſtammt. Er war Capitain über tanjend Mann Gafcogner 
Infanterie, | 


- 92 | 28, 
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12. 


Imbaut Rivoire, Herr von Romagnieu, Capitain von 
fuͤnſhundert Mann Infanterie. | | 


Anton von Arces, aus Danphine’, Capitein über fünfs. 
Hundert Mann Infanterie. Man nannte ihn den weißen 
Kitten, weil er gewöhnlihd a blanc, d. h. vom Scheitel 
vis zur Ferſe, gewappnes war. | 


14 | 
Jacob Demps, ein Adeliher aus dem Lande zu Sch mar 
Sen. m. f. Hist. du chevalier Bayard p.47. Anm. IR 
der Mann font bekannt? \ —— 


15. | 
Wir ſchneiden hier, wie billig, eine Digreffion, das 
ſpaniſche Militaͤr betreffend, weg. ⸗ ee 


16. 


Unfre Lefer. haben dies fhon ‚oben im zehnten Bande 
dieſer Abtheilung der Memoirenſammlung gehabt, 


17. 

Claude d' Anglure, Herr von Jours, Jurcius bei de 
ou. D& f. die Hist. de la milice françoiſe p. le P. Da- 
niel. Er war Hugonot worden, fagt Brantome, und eben 
in, fagt Daniel, tag der Grund, Warum der König in 
den erſten Kriegen feine Dienfie nicht anuchmen wollte. a. a. 
O. T. II. p. 243. 


— 


* 


| 18. 2 
Unſre Sefer ſchenken mohl gerne mir und dem Verfaſſer 
diefen Beweis von feiner Velefenheit in der roͤmiſchen Ge 
ſchichte. | 

* * 19. BL ne —— 
Aus dem Text: „ein Neffe jenes braven Herrn von 


„Mans, der in dem toſcaniſchen Kriege ale Lirntenent 
j . 7) 143 


— 


| 84: 


5 be — Ehevauzlegers s Compagnie des Herrn von Sipiere 
” i —— 


20. 


„Er ſoll von dem tapfern Haufe Sainte-Colombe in 
„Bearnu abſtammen, ‚aber als unehelicher Sohn. Wenn er 
ſich aber fchlug, war er traum fo brav als der legit im ſte 


„aus dem bejien Kaufe.‘ 


21. 


Louis von Breton, Herr von Crillon, aus Provence, 
M. f. Guichenon, bistoire genealogique de la maifon 
de Savoie T. I. p. 775. Vergl. die Denkwuͤrdigkeiten 
Sullys in den erften Bänden diejer Abth. | 


22%, \ 


Der jüngere Herzog von Guife, Sohn des bei Orleans 
ermordeten Herzogs Franz. Ihn ſelbſt ließ Heinrich IT. 
ermorden, unter dem, als Herzog von Anjou, er hier die 
Belagerung mitmachte. 


23. 
3h habe dieſe etwas ſtarke Zweideutigkeit mit uͤberſetzt, 
muͤßte mich aber ſehr irren, wenn ſie nicht ein ipse fecit 
des Herrn von Bourdeille ſeyn ſollte, ſo wie uͤberhaupt, wer 
den Geiſt des Verfaſſers zu faſſen fo viel Gelegenheit hatte, 
wie der Ueberſetzer, ſchwerlich bei fich anftehen wird von dies 
fen Aeuferungen des. Herzogs von Guife auch noch einen 
andern Theil auf Rechnung des Verfaflers und feiner kleinen 
Eitelkeit zu feßen, die nur gar zu gerne jeden Anlaß herbeis 
zieht, feiner Unbedeutfamkeit durch bedentende Männer ein 
Kelieſ zu geben. | 


| 24 Ä 
Bir haben oben, beſonders in den Nachrichten von Les⸗ 
diguieres, verſchiedene Beiſpiele ſchon gehabt, daß die Be⸗ 
dienten, Kammerdiener, Sekretaͤrs der Generals ꝛc. ehmals 
auch obligat waren, und mit ins Feuer giengen. 


93 25. 
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e 25. 


Ein Stuͤck Geſchuͤtz in la Rochelle, das diefen Nahmen 
von ihnen bekommen hatte. | 


En BR a6. — —— 


. Reystre ſteht in Original. Cappa a la Tedesca ſagt 
Ant. Oudin. M. ſ. Beza hist, eccles. T. II. p. 248. 


27 


Von Mus, oder von Mariı nano, Mehr davon 
ſteht im. T. IV. der Oeuvres de Brantome, p. 301. wo 
der Verfafiee- überhaupt von auswärtigen großen. Feldherrw 


Ed 


\ 
28 


Heinrich von Bourbon, Prinz von Conde', der. Jugend: 
gefährte Heinrichs des Großen, mit dem er ungefehr in gleis 
. „&em Alter, nah der Schlacht bei Jarnac feine mititärifche 
Laufbahn antrat. Unſre Lefer kennen ihn. von einer fehr vors 
theilhaften Seite bereitd aus den Denkwuͤrdigkeiten von 
Eully. Man kann aber aud) fein Lob in drei Worte faffen: 
„ih babe meinen rechten Arm verfohren!” 
rief der große Heinrich aus, als er feinen Tod erfuhr. Er 
farb zu Et. Jean 9 Angety an Gift. . Seine Semahlinn, 
Charlotte de fa Tremouille kam darüber in Verdacht und Un: 
terfuchung, worüber fie ſechs Jahre -gefangen fas, bis fie 
endlich vom Darifer Parlement freigefprochen wurde, - | 


2% 
„Es geſchah nach einer Angabe des Herzogs von Guife, 
" „der fih auf das Sufanteriewefen fo gut verfiand als irgend 
„einer in ganz Frankreich, und auch ein großer Liebhaber das 
„von war, unerachtet ev eigentlich nicht für den Sinfanteries 
„dienſt gebildet worden war.“ | 


* 30. Fe | 
Im erſten bürgerlichen Krieg, im December. des Jahrs 


1562. wo der: Prinz von Conde' ſich nad) dem . von 
0: Ä ‚ Rouen 


RE 343, 
onen vor Paris 'gelegt hatte, um durch Beaͤngſtigung der 
Hauptſtadt den Frieden ‚zu; ertroken. Er verfehlte diefen 
Zweck gänzlih. Die Königinn Mutter hielt ihn mit leeren 
Unterhandtungen hin, bis die Zeit-verfirih, und er ſich endr 
lich duch die Kälte genöthigt fah, ohne Erfolg abzuziehen. 
Die königliche Armee folgte ihm, und fo kam es zu der bluti- 


i gen u bei Dreux. 


31. 
In dem Fragment, das wir kuͤnftig aus den Discours 
politiques et militaire de de la Noue liefern, werden 
unfte Lefer das Nähere. von diefer Unternehmung finden. 


32% 


Der erfte Friche vom Jahr 1563. der nah der Ermor⸗ 
dung des Herzogs von Guiſe vor Orleans gefchloffen wurde, 
Der Admiral war aͤußerſt unzufrieden damit. „Dieſer einzir 
„ge Federzug — fagte er — ruinirt mehr. Kirchen, als die‘ 
„ganze feindliche Macht ung in zehn Jahren nicht hätte ern 
reißen PAIN. — 


33. 


Für die von England erhaltenen Vorfchäffe — der 
Prinz von Eonde‘ den Englaͤndern Havre als Unterpfand eins 
geräumt. As ige der Friede gefchloflen mar, und man die 
Engländer vor der Hand nicht; weiter brauchte, waren beide - 
zuvor erbitterte Parthien wieder Eine, Frauzoſen, und als ſolche 
tonnten fie die Britten nicht. auf franzoͤſiſchem Gebiet fehen.. 
Eben die Neformirten, wie ihnen den Pla in die Hände ger, 
liefert hatten, waren nun die hißigften, um fie wieder daraus 
zu verjagen, was ® auch bald bewerkſtelligten. 


34. 

— als; in Ruͤckſicht auf die zuvor ſchon vor eis 
nigen Sjahren erfolgte Berjagung der Engländer aus Frankreich 
duch die Eroberung von Kalais, die der Herzog Franz, von 
Guiſe in wenigen Tagen zu Stand brachte, nachdem die Eng⸗— 
— ſich ein paar Jahrhunderte hindurch darin behauptet 

atten. 


| YD4 3 


* 
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35. 


„Er wär damale Colonel, indem er nach dem Krieg 
„wieder in feine Stellen eingefegt worden war; duch ſich 


„feld, wie einige jagen wolien.“ 


36% 


„Ein Adeficher aus Poitou und ein fehr braver Mann, 
„der fih zum Admiral hielt, und bei ihm und Andelor ſehr 
„beliebt war.“ | | 


! 


— 


37 


Charry hatte naͤmlich einige Jahre zuvor den aͤltern 
Bruder Chateliers im Zweikampf erlegt. Nun behauptete 
Chatelier, es ſet auf eine unrechtliche Weiſe geſchehen, indem 
Charry ihm niedergeſtoßen habe, ehe fie ſich nod anf dem bes 
ſtimmten Kampfplag befunden hätten. Der Gouverneur deg 
Platzes, wo der Zweilampf vorfiel, Here von Sanfac, vers 

. fiherte zwar: es fei alles dabei rechtlich und redlich zugegans 
gen; allein Chatelier behauptete hartnädig dag Gegentbeil, 
und trug es ihm immer nah, bis er endlich diefe neue Ver—⸗ 
anlaflung ergriff, feine alte Rache auszuüben. 


38. 


„Dieſer Conftantin — fage der Verfaffer weiter unten — 
„Rand in dem Ruf eines der beften Soldaten -unter den 
or Truppen. As der Herzog von Buife die Königinn Michte 
m Maria von Frankreich und Schottland) zu ihrer Einfchifs 

„fung nach Ealais begleitete, bemerkte er ihn gleih am. ers 
„ſten Abend vorzüglich , als die Mache aufzog; undald die Sob 
„daten am Glockenthurm die Ehrenſalve ſchoſſen, ſprach er 
„immer zu ihm vor andern, und ſagte: „ſchieß, Conſtan⸗ 
„tin, ſchieß noch einmal, mir zu lieb!“ Dies that er denn 
„auch, und ſchoß ſehr ſchoͤn, denn er war ein ſehr guter 
„Schuͤtze, und eg fihmeichelte ihm nicht wenig, daß ein jo 
„großer Herr hn fo freundlich aus zeichnete. Ich war mit 
„dabet und ſah es ſeldſt. In den nachherigen Kriegen 
„Feng dieſer Conſtantin an, ſich zu dem Herrn von Andelot 
„zu halten.” | . | 


39: 


x 


⸗ 
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39. 


Eine Anfpielung auf die im kanoniſchen Hecht unter dem 


Titel; Extravagantes, befindlichen befondern Büchern, und 
alfo ein Wortfpiel, womit der Verfafler zugteic feine Gelehr⸗ 
ſamkeit zeigen möchte, Er — 
4% 

M. f. hievon fhon mehrere Anmerkungen zu Sully und 
Brantome, befonders aber die Nachrichten von La Moue in 


- ben eriten Abfchnitten des Hisvhergehörigen zweiten Bude 


feiner Bemerkungen. 
| | 41, 
Mehreres zur Erläuterung gehörige, den Faſtnachtsauß⸗ 


lauf, die Verſchwoͤrung des la Mole und Coconnas ꝛc. betref⸗ 


fend, ſ. bei den Naprichten Brantomes von Karl IX. 


F 42. Ba 
„Gegenwaͤrtig Gouverneur von Blaye, ein fehr braver, 
„‚tapfver und befonders einfihtsvoller Officier.“ 
h 43. ’ ‚ 


— Ich kannte ihn ehmals als Lieutenant des Herrn de 
„, la Tour. Es war ein fehr rechtſchaffener Mann, und hraver 
„Cavalier; ein Bruder des Marfchallg von Rets.“ — 


44: 


Louis Berenger, Kerr von Guaſt. Sen Epitaphium 
in Verfen findet man in den Deuvres de des Portes p. 653, 


Er wurde ermordet am*erften November 1575. 
Die Königinn Margaretha von Navarra ftärzte dieſen 


Coloß von Kofgunft. 
| 45. 


| Hier le Bufe, oben de Buffee, muß eigentlich de 
Bus heißen; Buflus, fagt de Thon T. V. p. 545: £ 


N 


J 46. * 
Der Graf hatte am hellen Tage zu Breſcia einen ſeiner 


deinde, aus einem guten a Hauſe, ermordet Pr 
— — f 


7 
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ſich dann nach Frankreich gefluͤchtet. Es wird in den Vies 
des capitaines etrangers, die wir noch siefern, in einem 
eignen, Capitel vorkommen. 


EL vi 
Der hier feinen erften Poften ehrenvoll verwaltete: 
denn zuvor hatte er die Inſtituten zu Poitiers gelefen. Nachs 
her wurde er Gefandter am fpanifhen Hof, und dann Hof 
meiſter des Herzogs von — 


48. 

Diefer heroiſche Entſchluß hatte indeffen Er ſonſt noch 
ſo ſeinen guten Nebengrund. Die Herren hatten naͤmlich im 
Toſcaniſchen eine ſtarke Meuterei angefangen, wovon der Ca— 
pitain la Galle, ein Gaſcogner, der Anführer war. Wer 
fi) daher nicht fo vecht rein wußte, that alfo natuͤrlich kluͤ⸗ 
ger, fein Gluͤck anderwärts zu fuchen, als fid) zu Haufe ver, 
drüßfichen Unterfuchungen auszufegen, und mit der vaterlan⸗ 
— Juſtiz zu brouilliren. 


449. 
Der Verfaſſer fuͤhrt hier eine Menge zum Theil alte und 


ſabelhafte Beiſpiele an, deren widerliches Durchleſen wir un⸗ 
— Leſern erſparen. 


50, 


„Ich kannte einen Brüder von ihm, als einen braven 
„artigen Mann. Er war im Gefolge des erſtern Prinzen. 
y, von Conde „ und diente ihm als Same. “ 


51. 


Der Großherr, der damals Malta belagerte, beſchwer— 
te fih darüber, daß Franzofen den von ihm belagerten Maks 
teſern zu Huͤlfe zögen, da er doch mit dem König von 
Frankreich in genauer Allianz fand. Der König, der einen 
ſolchen Alliirten nicht vor den Kopf ſtoßen durfte, fagte ſich 
zum Schein von der ganzen Unternehmung, ald ohne fein Wifs 
fen und Geheiß gefchehen, les, und verwies die Theilnehmer 
aus feinen Staaten, was fie fih um fo eher gefallen lafien 
tonnten, da fie. N daraus wegzuziehen im- Begriff ftans 
den, 


I 


den, und man ihnen unter der Hand ſteckte, wie ſie dieſe 
temporaͤre N zu nehmen hätten, — — 2 


32. 


Man findet haͤufige Spuren, daß theils Brantome öfs _ 
ters die Familiennaͤhmen und andre nicht zu ſchreiben wußte, 
theils aber aud) die Redacteurs feiner Werke mit der Geſchichte 
und enealogie Frankreichs ſchlecht bekannt gewelen feyn müfa 
fen. So finden-fih hier Mehrere auffallende Proben daven 
- in einen kleinen Raum zufammen gedrängt. E86 ift ın diefer 
Lifte abgelegt: Guermant, Bretoön, weiter oben Clermont, 
d’Amtboife , ferner Clermont, Tallard, und noch weiter zus 
ruͤck, La Fin, La Nocle, als ob dies jedesmal zwei vers 
ſchie dene Perſonen waͤren, da doch Guermant eine Familie 
in Bretagne (Breton) war, die Haͤuſer Clerm ont⸗ Tallard, 
Clermont d'Amboiſe bekannt genug find, und la Fin la Nocle 
nur Ein Mann iſt, der ſonſt ſchon ein paarmal in unſern ug 
moiren figurirte, DAISABRTS im Leben Lesdiguieres. „ 


53. 


Derſelbe, der nachher in der Schlacht bei Kae beit 
Prinzen von Konde’ ermordete. 


54. 
Starb nachher wegen einer Hofintrigue, nebſt dem Gras 
fen Coconnas gegen das Ende Karls IX. auf dem Schaffot, 
und ließ den Hoͤflingen noch den mehr bekannten als bedachten 


Gemeinſpruch als Vermaͤchtniß von unbeſtimmbarem Werth 
zuruͤck: kleine Diebe Hänge man, die großen laͤßt man laufen. 


\ 


— 


55. | 
Kommt oben ſchon als Meftre de Camp vor, 


56, 
Von ihm iſt unten ein eigner Abſchnitt. 
0 57. | 
; Philibert de fa Guihe. Er wurde nachher Gouverneur 
von Lyon, und noch unter m. ul. EINEN 
tier, 
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ſter, was er auch unter Weir IV. blieb. Sein Nachfolger 
war Sully ſelbſt. 

| 53. 


Großmeiſter der Malteſer war damals der Se pr ' 
Pariſot. S. den naͤchſtlolgenden 20. Abſchnitt. 


59. 
Pius V. ſas damals auf dem heil. Om 


60, 


Was unter andern Beweggrunden dieſe jungen Herrn, 
wenigitens unfern Verfaffer, etwas länger zu Rom feſſelte, 
laͤßt ſich aus ein paar andern Stellen im II. und III. Theil 
feiner Werke ſchließen, wo er fi mit Vergnügen des fhönen 

- Bauftinchens erinnert, bei der er manchen Abend angenehm 
vertaͤndelte, und manden [hönen harten Thaler los wurde. 


61: 


| „Er war in Frankreich aufgewachſen, kam aber nachher 
„auf Anſtiften des derzoge von u. en 
„ums Leben. — | 
62. 


Wir haben nichts u fürgten, da biefe braven Fran 
„maͤnner mit uns find. 


63. | 
„Cr komme izt, der Herzog von Alba, da dieſe Franz⸗ 
«Männer da ud Um 
64, 
Derſelbe, deſſen ber Verfaſſer fhon oben gedachte. S. in 
— Sammlung II. Abth. XI. * ©. 208. 


65. 


Karl von Humieres, einer der bravſten, redlichſten Mäns 
nee unter den hervorſtechenden der Patholifchen Parthei. 
©. den erſten Dand diefer Abtheilung, wo en feiner mit 
verdienten Lobe gedentt. Er fiel vor Han. 
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66. 


„Wir nannten ihn Gordchen ( Gourdillon), weil er 
„der jüngere von mehrern Brüdern und fehr ſchmaͤchtig war. 
„Er fiamımte aus einem fehr braven Geſchlecht in Provens 
„se und Dauphine‘. Es waren der Brüder vier, die ich 
alle als brave Dfficiers kannte, befonders den ältern, der. 
„Lieutenant von hundert Gensdarmen des Alten Marichalls - 
„von Montmoreney, und nachher BER dv Roi in 
Z Dauphine wir.‘ — 


In lezterer Eigenſchaft und als — Beſorderer und 
Lehrer des Herrn von Lesdiguieres wird er unſern Leſern noch 
aus dem Leben dieſes Connetable im ſiebenten Band dieſer 
Abtheiluns — ſeyn. 


| 7. 
PR Herzog Kranz von Guiſe. 
8, 


Eoffe” war unter den füniglichen Truppen, und flat 
deffen muß es wohl hier Erofes, oder vielmehr du Eros 
beißen. Diefer war Gouverneur von Havre gewefen, und 
hatte es, als einen von den Hugonoten verpfändeten Platz, 
an die Engländer audgeliefert, wofuͤr er ist, da er in die 
Hände der Katholiken fiel, nebft dem Präfivent Jean du 
Bofe ; dem Gotftlihen Marlorut und mehreen andern vom 
Parlement und Mititäe gehenkt wurde, was die Neformire 
ten zu graufamen Repreſſalien an einigen andern in ihrer Ger 
walt befindlichen Gefangenen veizte. | 


69. 
Genttsd. j. genannt Ypoy. Wieder. ein Fall, 


wo der Verfaſſer Nahmen ganz bekannter Samilien falſch 
a 
x no... 
Der Verfaſſer irrt bier; es muß flatt — 
Montgommery heißen. Es war bey der Belagerung von 
la Nochelle nach der Bartholomäusnacht, wo Moutgommery 


eine Englifche dloue zum Entſatz herbeyfuͤhrte, Die jan I 
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ſchwach war, und wieder abziehen mußte, ohne mehr ausge⸗ 
richtet zu haben, als daß ein Schiff mit Pulver, deſſen die 


Belagerten ſehr benoͤthigt waren, gluͤcklich hineinkam. 
71. 

Eine weitere Aeußerung des Verfaſſers darüber, die mit 
einer andern oben fchon vorgefommenen im einem fichtbaren, 
bei ihm freilich nicht ſeltnen, Widerſpruch fieht, mag hier als 
Note jtehen: | 
>. „Der Here von Montbrun hatte feinen Theil am diefer 
„‚ Empörung, die eine fehr ſchaͤndliche abſcheuliche Unterneh⸗ 
mung war, fo ſehr aud die Verſchwornen fie zu bemaͤnteln 
„ſuchen; ic) weiß aber gar wohl, was ich davon fagen koͤnn⸗ 
„te, wenn ich wollte. Denn id) war damals juft bei Hof, 
„das erftemal, daf ich feit meiner Ruͤckkunſt aus Italien mid) 
„dazu zu halten anfieng.“ — 


2. 


Sehr naiv nennt der Verfaſſer Franz IT. durchgängig den 
fleinen König (lepetitroiFrangois), im Segenfaß von 
Franz 1. , den er den König Franz, bisweilen auch den 
großen König Franz nennt, Mur iſt dies groß und je 
nes Flein in verfhiedenen Ruͤckſichten gemeint. Unter Flein 
ift bei ihm gewöhnlich jung zu verſtehen. So fagt er auch 
einigemal:- der kleine König Karl, worunter Karl IX. 

zu verſtehen iſt, beſonders ſo lang er minderjaͤhrig war. 
73+ 9p7 a 7 
Unfre Lefer kennen dieſen Herrn von Montbrun, feine 
Streifereien, und fein tragiſches Ende bereits ziemlich genau 
aus der Kebensbefchreibung des Connetable von Lesdiguieres, 
der unter ihm fich vollends bildete, und auf feinen Trümmern 
emporftieg. = | ” 
| 74 
Auch diefer Mouvans iſt eben daher, und dann noch 
ans den Nachrichten von la Noue bekannt. 
| | 75. 


„Er war erft ein eifriger Hugonot und fehr hitziger araus 


famer Verfolger der Karholiten gewejen; auf feine alten Tage 
; . aber 
R 
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aber felbft wieder in den Schoos der Kirche zuruͤckgekehrt. 
Nun wollte er das Geſchehene veumäthig dadurd wieder von 
‚feinem Gewiſſen abwaſchen, daß er, wo möglich, nöd) erbits 
terter feine ehmaligen Freunde, Waffenbruͤder und Glaubens 
genoſſen verfolgte. ,, Er Habe die Hugonoten groß gemacht — 
‚fagte er — wolle fie aber nun wieder Klein machen!’ — 


Er 76.0 DE 
Das Naͤhere von diefer Niederlage, wozu Lesdiguieres 
das Seinige ebenfalls, beitrug ‚3 finden unſre Lefer im VIL 
Band diefer Abteilung. | 
— Dr — 
Auch hievon ſ. m. oben im VII. Band. 
om. , | 


Ohne Zweifel war diefe Vorficht/ eine Frucht won dem, . 
was fih in den erftern Bürgerfriegen zugetragen hatte, wo 
die Königlichen mehrere Gefangene nach der Einnahme von 
Nouen hinrichten. ließen, worauf die Hugonoten Repreflalien 
‚ brauchten, und zu Drleans ebenfalls einige Katholiken aufs 

knuͤpften. JE ER: 


J 78. en 

Das Higigfte Gefecht war in einem Gehölz, der Forſt 
von Fayolles genanut. Von dieſem ganzen Vorfall fins 
det man ebenfalls einiges bei la Noue. 


80. 


Der Verfaſſer ergreift hier ſeiner loͤblichen Gewohnheit 
nach die erſte beſte Gelegenheit zu einer Digreſſion von meh; 
tern Seiten, die wir nach dieſem Artikel als einen befons 
dern Abſchnitt nachholen. 


. er .. 8 I. 
Es war nicht der Herr von Thais, wie man aus uns 
ſerm Verfaffer vermuthen könnte, ſondern der junge Graf 
‚ von Enghien, der zu Anfang des Jahrs 1544. die große 
Schlacht bei dem piemontefifhen Dorfe Cerizolles lieferte, 
—F worin 
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worin die Feinde zehntaufend Mann auf dem Platz, viertaw 
fend Gefangene, die ganze Artillerie, Bagage und eine Mens 
ge Munition verlohren ; diefer ganze ausgezeichnete Sieg for 
ſtete den Franzoſen nicht mehr, als zweihundert Mann übers 
Haupt, wie Mezeray verfiher. Der Herr von Boutieres 
comınandirte dabei die Avantgarde, der Kerr von Termes 
die Chevaux legers, der Herr von Montluc die Eufans perdus, 
und der Herr von Thais die Imfanterie. Der Hofadel, der 
ruhmdürftend dahin geeilt war, bewies an diefem warmen 
Rage vorzägliche Tapferkeit. En 


82, 


Mezeray giebt hier nur zwey und zwanzig Fahnen 
an Cymwölftanfend Mann ſtark), die der König: aus Italien 
zuruͤckrief, weil er felbft einer Verfiärkung bedurfte. Denn 
der Kaiſer hatte ein Buͤndniß mit England geſchloſſen, das 
auf nichts Geringeres zielte, ats mit einer für jene Zeiten uns 
„geheuren Macht in Frankreich einzufollen,, vor Paris zuſam⸗ 
menzutreffer, und nicht nur Diefe Stade, fondern alles bis 
an die Loire zu plündern und zu verwuͤſten, und fo Frankreich 
für tange unthaͤtig zu machen Der Anfang war nicht übel; 
‚weil man ihn aber nicht gehörig zu benutzen mußte, erholte 
Franz ſich von der erſten Beſtuͤrzung. Durch die ſchlechte 
Harmonie beider Verbuͤndeten fam es bald dahin, daß der 
Kaijer, in dem für die teuffchen Eroberer von Paris fo fatas 
len Champagne eingefhloflen, fih nur, durch Beſtechungen 
‚und Kofintriguen retten konnte, durch die auch bald darauf 
des. Friede zu Erespy zu Stand kam. 


83» 5. 

| Der König von England Hatte ſich nach feinem Einfall 
in Bretagne, ſtatt daß er nach der Verabredung ſogleich ges 

‚gen Paris vordringen und mit dem Kaiſer dort zuſamment 
treffen ſollte, mit Belagerung einiger Plaͤtze qufgehalten, der 

‚von ec. ſich, ihrer Bequemlichkeit wegen, erſt in der Schnelie 
verfihern wollte. So lag er mit zwanzigtaufend Mann vor 

Boulogne, und der Herzog von Nortſolt mit einer noch frärs 

kern Mache vor Montreuil. . Dies war ſchlecht befeftigt,, hielt 
ſcch aber gegen’ die größere Macht, weil es einen tapfern 
Kommandanten zum Vertheidiger hatte, _ Erſteres wurde —* 
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Noth Äbergeben, da ter Dauphin mit dem Entfaß ſchon gang 
nahe war. Die Engländer hielten fih darinn gegen alle 
Die. verſchiedenen Beriuche, die man machte, es ihnen wirder 
abzunehmen, und behielten eu bei dem darauf folgenden Fries, 
densichluß noch acht Jahre, mährend deren ihnen Frankreich 
jährlich) Hunderttaufend Thaler dafür zahlen mußte. — 


| 84 


Caſpar von Coligny ,. Kerr von Chatillen, der nachheri⸗ 
ge qroße Adniral. ©. den eignen Abſchnitt von ihm im 
XI, Band S. 271 — 321. | | 


85» 

Der Herr von Chataigneray, der ‚in bem- Öffentlichen 
Zweikampf mit dem Herrn von Jarnac blieb. Diefe Duell— 
gefchichte erzähle der Verfaſſer ausſuͤhrlich in dem Diſcours 
des duels, der den T. XI. der kleinen Ausgabe füllt, fo, wie 


“ww ſich auf diefen. „Heren von Chataigneray, feinen Herrn 
Oheim“ uͤberall nicht wenig zu gut thut. 


‚86 | 


Odhne Zweifel wollte Chataigneray mit diefer jugendliz 
dien Bravade dem Kronprinzen, an den er fih anſchloß, den 
Hof machen, dern diefer war bekanntlich ſeit feiner Geiſel— 
ſchaft in Spanien, ein ſehr erbitterter perſoͤnlicher Feind des 
Kaiſers. | £ | 


3 
Kranyberg, oder Freundsberg, ein Teutſcher. 
Der Verfaſſer hat einen eiguen Abſchmitt von ihm im V. T. 


feiner ‚Werte, ı mo er von auswärtigen großen Feldherrn 
handelt, | | 


y 88 
Der Verfaſſer erzählt dies ausführlich, in ſeinen Dames 
AUluſttes, im T. I jeinee Werte, 


Dinge KR 89. 


89 nen a 


Diefer ganze Zug nah Malta wurde oben in einer Die 
greffion ‚des Verſaſſers un erzähle. 


90, 


Am Sahr 1550. alfo fünf Jahre nach der erften Capi— 
tulation, und drei Jahre vor Ablauf der darinn beſtimmten 
Zeit der Uebergabe. Heinrich II. Hatte nämlich die Urtruhen 
in England und Schostland für den bequemſten Zeitpunkt ges 
halten, VBoulogne wieder zu befommen, ohne füh an die 
daruͤber ſchon geichloffene Convention zu halten. Er feste das 
her dem Platz fehr zu, ohne jedoch mehr dagegen auszurich— 
ten, ald daß er den Engländern einige davor aufgetworfene 
Schanzen abnahın. "Der Winter verhinderte für dies Jahr 
fernere Unternehmungen, und unterdeflen wurde eine neue 
Convention getroffen, vermöne deren die Engländer Boulogne 
für die Summe von viermalhunderttauiend Thaler, -und in 
Echottland alte von ihnen befeßte Plate a an die verwittete 
Königinn zurücgaben.. - 


91. 


| Bei der oben angeführten Affäre, wo dag feparirte Corps 
des General Mouvans und Gourde von dem Grafen von 
Briſſac bei Fayolles und Meſſignac uͤberfallen und geſchlagen 
wurde. 


92 


gene Expedition Heinrichs II. im Jahr 1551., welche 
die ſtarke Verlegenheit in der der Kaiſer ſich befand, benuz⸗ 
te, um in Italien, Teutſchland und die Niederlande einzu— 
fallen. In Teutſchland befegte er die drei Bisthuͤmer Metz, 
Toul und Verdun zufolge des mit mehrern teutſchen Stäns 
den gefchloffenen Vertrags, nach welchem er fie als Bica 
rius des h. R. Reichs eine Zeitlang behalten, alsdann 
- aber wieder frei geben follte. - Er behielt fie ohne Umſlaͤn—⸗ 
de für die Kriegstoften. Da der Paflauer Vertrag indeſe 
fen mit dem Saifer zu Stand gekommen war, vermochten 
verſchiedene eu ‚ denen fein ‚sieferes ‚Eindringen in 
| Zeutſch⸗ 


⸗ 
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Teutſqhland nicht gleichguͤltig war, ihn durch eine Deputation, 
feinen Schuß nicht weiter auszubreiten. 


% 


93. ‚ 


‚Eine Tirade des Derfaflers gegen eine Etelle in Para, 
Bin, und gegen die Selehrten Überhaupt, die, im militaͤriſchen 
Fach unbewandert, oft gröblicy im Ausdruck fündigen,, wenn 
fie von dergleichen Gegenjtänden handeln, it hier ausgelaffen. 


94 | — 
Waͤhrend Heinrich als Protector libertatis Germani- 
cae ſein Weſen gegen Teutſchland trieb, hatte die Schweſter 
des Kaiſers, Maria von Ungarn, als Statthalterinn in den 
Niederlanden, einen Einfall in-Champagne gethan. Da er 
nun gerade um diefe Zeit aus Teurichland hinauskomplimen⸗ 
tirt wurde, marfchirte er durch kuremburg zurädf, und nahm 
Rochemars, Danvilliers, Yvoy und Montmedy tveg. 


| I | 
Eafpar von Saul, Herr von Thavannes. 
| 96. 


In feinen Oeuvres T. VIII. p. 161. in unferes Samm⸗ 
dung im XI. Band S. 271: ff. — 


97. 
Im Jahr 1556. auf fünf Sjahre zu Vaucelles bei Cam⸗ 
say, unter Vermittlung der Königinn Maria von England. 
98. | 
„Durch einige Engländer, die mit uns waren, und, ' 


„da fie gefangen wurden, um ihr Leben zu retten, alles auss 
„plauderten.“ | 


| er * 23 99 


356 men. 
| 99. EI 
St. Quentin war ſchlecht befeſtigt, md noch ſchlechter 

beſetzt, als der Herzog von Savoyen es belagerte. Der Ads 

miral warf ſich mitten durchs feindliche Lager mit ſechshundert 

Pferden und zweihundert Schuͤtzen hinein, und Andelot ſchlug 

ſich nachher noch ebenfalls mit fuͤnfhundert Mann zu ihm 

durch. ” 
100, 


„In NReligionsfachen ! — fagte der Brave Andelöt uns 
erfhrocen dem König auf feine‘, wahrfheintih von dem Cars 
dinal von Lothringen veranlaßte Frage — „in Religione ſa⸗ 
„chen, Sire, kann ich nicht heucheln, noch Gott betrügen. 
„BVerfügen Sie nad) Ihrem Sefallen über mein Leben, mein 
‚y Vermögen, meine Stellen; meine Seele aber, keinem ans 
„dern Gebieter unterworfen, gehört nur den Echöpfer an, 
„von dem ic) fie empfangen habe, und dem allein, als meis 
m nem hoͤchſten und dem mächtigften Herrn, ich unter gegens 

„woärtigen Umſtaͤnden zu gehorchen Habe. Sch Wil licher 
fterben, als in die Mefle gehen. ‘ 


| vor. 
Der Verſaſſer hat oben einen, eignen Abſchnitt von 
ihm. 

— Es 102» 

So Harakterifirt in auch das Stuͤckchen, dad er dem 
Prinzen von Conde bei der Conferenz zu Talſy fpielte, S: die 
Nachrichten la Noue's. . 
| 10% | 

Vergl. oben den eignen Abſchnitt von ihm. 

10% 

Maria Stuart, Königinn von, Schottland, nnd damals 

auch von Frankreich, als Gemahlinn des Königs Franz IE: 


105. 


A — 35* 


105. ne 


Eine frofige Digreſſion, über den der Juſtiz ge 
bührenden Reſpect, nal) des Verfaflers Art mit Erems 
peln ohne Ende belegt, iſt hier weggelaſen. 


106. | 
Alte diefe Vorfälle find unfern Lefern ſchon bekannt. 
107. 


Havre de Grace war den Emgländern, vermöne des zu 
Hamptoncourt mit den Hugonoten geſchloſſenen Subſidien⸗ 
tractats, eingeräumt worden, um es als Pfand für den ger. 
leiſteten Vorſchuß, doch aber ohne Verluſt für den vorgebs 
lich nicht frei handelnden König von Frankreich, und als 
Zufluchtsort fuͤr die Hugonoten beſetzt zu halten. Als aber 
nach der Schlacht bei Dreux, oder vielmehr nach der Ermor⸗ 
dung des Herzogs von Guiſe, der übereilte Sriede in Abwe⸗ 
fenheit und wider den Willen des Cardinald zu Stand fam, 
und alle Franzofen wieder nur Eine Parthei ausmarhten, war 
man eifrig darauf bedacht, die Engländer wieder hinaus zu 
jagen, wobei die Hugoneten, die als gute Freunde fie hereins 
gebeten hatten, aus Ambizion als die eifrigften fich bezeigen zu 
müffen glaubten, um dadurch den Veorwurf, Fremde ins Vaters 
land als Feinte verpflangt zu haben, wieder abzuwafchen. 


In dem Platz lagen viertanfend Mann Befagung, unter 
dem Commando des Grafen von Warwic) , die aber durch eis 
ne Peſt, welhe täglich vierzig Bis fünfzig Menfhen hinraff⸗ 

‘te, bereits auf zweitaufend geſchmolzen Maren. Dies, die 
heftigen Angriffe, und die Wahrnehmung, daß die ehmalis 
gen Freunde, die von feiner Königion unterſtuͤzten Hugono— 
ten, izt die hitzigſten gegen ihn waren, machte, daß er end⸗ 
lich capitulirte. Am Tag nad der Sapituletion, alfo zu 
fpät, erfchien engliſcher Succurs, dem bald nod) eine ſtarke 
Flotte nachfolgen follte. Ä 


108. 


Um die Umſtaͤnde der Hugonoten perſoͤnlich auszukund⸗ 
ſchaften, um den jungen Koͤnig durch den Anblick der Ver⸗ 
wuͤftungen des Kriegs gegen die un zu erbittern; oder 

| 3 | um 


x 
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um dem vierzehnjährigen Monarchen des bluͤhendſten Landes 
die Liebe des Volks zu erwerben; oder aus mehreren Urſachen 
zugleich fand Catharına von Merici-für gut, mit Kati IX, 
und feinem Bruder, Alerander “nachher Heinrich III. ), eine 
Reiſe von mehrern Monaten durch) den gröften Theil des 
franzöfifben Reichs zu mahen, an deren Schluß auch die 
bekannte Zuſammenkunft zu Bayonne srjolgte, 


109, 


Vergl. Nachrichten von de la Noue. 


110. 


Briſſac war ebenfalls Colonel, und hatte, außer einigen 
franyöfifchen Regimentern daſffens, nach dem Abgang des 
Prinzen von Eonde’ noch beſonders die ſranzoͤſiſche Infanterie 
jenſeits, d. h. in Piemont zu fommanpiren, wie der Ders . 
faffer unten noch anführen wird. Er fiel vor Muciden in 
Derigord. Er war — ſagt Brantome an einer andern Stel 
le von ihm — zu graufam im Gefecht, und zu erpicht aufs 
morden, jo daß er ſich zur Luft auf einen Feind warf und 
ihm: mir dem Doldy Stiche verfeßte, daß u das Viut ins 
eg fpringen mußte. — 


III, 112, 


— 


Auch von dieſen großen as fen man Da 
ders Fa None. 


11% 


Das Driginal wiederholt die ſchon oben erzähle Verwun⸗ 
dungsgeſchichte des Herrn von Otroyp. 


116”. 


Heinrich von Bourbon, König von Navarra befand fh 
damals noch feit der Bartholomaͤusnacht in einer Art von 
honneten Gefangenſchaft am franzöfifihen Hof, und mujte 
mit der katholiſhen Parthei, zu dev er mit dem Munde fi) 
bekannte, mit vor u den Fels feiner geheimen Par—⸗ 
thei, ziehen.. 

115. 


— 3379 


Hans von Esle wurde gehenkt, weil er angeblich vom 

Koͤnig Geld genommen, hatte, um einige teutſche Truppen 
zw werben, die: er: dann aber dem Prinzen von Eonde. zu⸗ 
führte. M. ſ. das Journal de Henri Ill. .. | 


ea al Ta. IE 


Won diefem-intereffanten Mann Hat der Derfaffer noch 
einen eignen Abſchnitt in-feingn. grands capitaines -etran» 
gets, ‚ 


117. 


En war für den geiftlichen Stand beffimmt, und hatte 
es in diefen Studich fihon fehr weir gebracht. Weil ev aber 
nicht „gleich den erſten Kardinalshur erhielt, um den et fih 
bewarb, fo-wurde er aus Ungeduld (denn er wäre gern bei 
Zeiten. Papſt geworden ) &sidat, und zwar einer der bram 


ften und gelehrteften feines Jahrhunderts 
118. 


..” Querelle. d’Allemagne Heißt es. im Driginal. Ein 
Schimpf gegen die Teutſchen, welcher blos aus einer pöbelhafz 
ten franzoͤſiſchen Ausiprache entftand. Querelle a la main _ 
heißt: eg eigentlich (wie hei Rabelats), daraus wurde, träge 
ausgeſprochen, almain, alman, und endlich durch Mißver⸗ 
ſtand d’allemagne. — | Ars 
j 119. = 

Der franzoͤſiſche Ordner der Lebensumftände Brantome’s 

ans Brantome felbft (feine Unterfuhungen machen in unfrer 
Sammlung die Einleitung vor dem XI Bande aus) iſt 
&. XXVI. der Meinung, man fönnte dies auf Verſuche 
beziehen, die der Oberſte Strozzy gemacht habe, ſich mit der 
Wittwe Bourdeille, Brantomes Schwaͤgerinn, zu verbin— 
den. — Diefe Vermuthung ſcheint nicht hinlänglich gegrüns 
der, und um fo weniger zuläflig, da fih eine weit einfachere 


darbieret. Wie, wenn das unfeeundfchaftliche Stuͤckchen, 
34 dad 
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das Strogy Brantome fpielte,: blos darin beſtanden hätte, 

daß er in die See ſtach, ohne Brantome, der mit ihm woll⸗ 
te, und dem er ſtarke Hoffnung zu einem anfehnlichen Ans 
theil an dem Gewinn der Expeditton geinache. hatte, zu er 
warten? Brantome befchwert fih ohnehin in dieler ganzen 
Stelle ſehr über Strozgy, daß er verfäums habe, feine ev 
probten Freunde mir dazu zu ziehen, wodurch er fi aber 
auch fein:n Unfall zugezogen Habe, Auch ſcheint der Verfais 
ſer jener Zuſammenſtellung ©. XXVI. eine andre Etelle 
Brantomes I. X: p. 321. die feſte Werforgung betreffend } 
eben fo falſch verfianden zu haen. re 


12. 


Dean hat eine ziemlich gute, wenn gleich nicht fehr ums 
partheiſche Biographie won ihm unter dem Titel: Hiltoire 
de la vie du duc d’E.pernon, par M. Girard.- Paris 14-34 
3. Vol, ı2. Der Verfaffer war Sekretär des Herzogs und 
verfällt daher ,. obfihon. mit etwas mehr Gefhmad . als Louis 
Videl, in den Fehler mehr den Panegyriſten, als den Viogra⸗ 

phen zu machen. ee 

12T, | 

Gapvaſton war Guͤnſtling Konig Eduards II. von Engs 
land. In reiner eſchichte ſchilderte man damals die Aus 
fhmeifungen und Vergehungen des Herzogs von Epernon, fo 
wie nachher die des Connetable Albert Luines in der Jo— 
hanns II. Königs von Eaftilien, oder vielmehr feines Connes 
table Alvarez de Kuna, dir unter dem Namen des Heern von 
Chaintreau erfihien, aber dem Kardinal von NRichelien zuge 
ſchrieben wird. | 


122. 


Unſre Lofer kennen diefen Baron aus dem VII. Band 
biefer Abtheilung als Gegner zweier Feinde, ſowohl des. Herrn 
von Lesdiguicres, als des Herzogs von Epernon. Er. hatte 
dieſem zuvor‘ feine Dienfte angeboten, war aber nicht anges 
Normen worden, und Hatte ſich zu deflen Gegenparthei ges 
ſchlagen Allein zum Gluͤck für Epernon waren diefe Gegner 
eine Zeitlang wieder untereinander getheilt, und N 

| | { 
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ſich eben ſo erbittert. Die Hugonoten und Malconteuten, 
Die die dritte Parthei bildete, riefen, als ihnen de Bing gu 
fehr zuſetzte, den Herrn vom Lesdiguieres aus. Danphine” zu 
Huͤlſe, als de Bis eben das Schloß eines. der Haͤupter yon deu 
Gegenparthei, des Baron Allemagne, belagerte. Wie er 
bier durd.ein Wortfpiel geihtagen wurde, haben unfre 
Leſer bereits oben in einem eignen Kapitel im VI, Yanp, 
unſrer Sammlung gelsien, on * 
wer 4234 | | 
Ebendaſelbſt, in den erftern Buͤchern der Lebensbeſchrei⸗ 
dung Lesdiguieres koͤmmt auch. Der: Bruder deg, Herzogs von 
Epernon, ia Valette, in verſchiedenen Verhaͤltniſſen mit dem, 
dortigen Helden, erſt als Feind, dann als Verbuͤndeter, vor, 
Auch von ihm, oder eigentlich blos won feiner miliuaͤriſchen 
Laufbahn hat man ein eignes, lobredneriſches, Werk. unten 
dem Titel Discours de la; vie et· faits· de Mn. de ka Va, 
lette, Amiral de France, gouverneug et lieutenant ger 
. nerat poür le ror en Proxence:sous les regnes des, roig 
Henri III. et Henri IV. — Pas le sieyr de Mauroy,.con;, 
feiller du roi,-secxetgire de-sa Majest&, _ Meız, 1624. 4 


424% Frage: 


Der Connetable, der Herzog Karl von Botrbon wurde, 
durch die Schikanen eines. verſchmaͤhten Weibes, in den ers 
fin Jahren der Regierung Franz I. in feinem Vaterlande fo 
lange gefränft und gemißhandelt, Big, er endlich die Geduld 
verlohr, auswanderte, fh dem Kaifer in, Die Arme warf, und 
mit ihm. und England einen Therlungstractat Über Frank— 
reich ſchloß. Der damals emigrirte Bourbon harte ftarf 
darauf gerechnet, auch feinen hohen Alliierten bündig verfl 
chert, daß bei.einem Einmarſch in Frankreich mit den foalis 
firten Maͤchten, beionders in.den Gegenden, wo er Beſitzun⸗ 
gen hatte, alles ihm zulaufen, die Thore öffnen und ihn mie 
offen Armen empfengen werde. — Er fan, und — alles 
tehrte ihm als Landesprrräther und Ueberlaͤufer den Rüden, 
Die Truppen, die von Champagne her gerades Wegs nad) 
Paris maribiren wollten, wurden mit Schimpf und Scha— 
den durch den Herzog von Guife zuruͤckgeſchlagen; in den 
Niederlanden machte man zwar gute Fortſchritte nach einer 
| 35 Lan⸗ 
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Landung der Enaländer, verlohr aber jene Vortheile bald wie 
der; wogegen eine frangöfifche Armee ganz unerwartet große 
Eroberungen in Itaͤlien madhte, u. f w. Nächdem der 
- Krieg einige Zeit mit arofem Verluſt und ungleihem Gtäd 
geführt worden war, fprangen einige Verbündete Deftreichg, 
weil.fie Heimtüce zu merken glaubten, ab, und fihloflen 
einfritig-ätieden mit Frankreich, dann fogar einen Tractat ges 
gen Dejtreich, das denn endlich ebenfalls, nachdem es ſich noch 
lange dagegen gefprrrt, und manches Tauſend Menfchen 
fruchtlos aufgeopfere hatte,- die Hand dazu bieten und — 
Be vor der Hand.un getheilt laſſen mußte. 


Die ſatalſte Rolle unter diefen Umſtaͤnden ſpielte der emi⸗ 
| —* Prinz. Für die großen Hoffnungen die er. austheilte, 
wieder mit Froßen Hoffnungen von ſeinen Alliirten aufgebläht; 
die jedoch bei einem gucklichen Erfolq gar ſehr reducirt wor⸗ 
den ſeyn duͤrften, hatte er, ſobald er den entſcheidenden 
Schrett gethan hätte, die: Kräntung, ſehen zu muͤſſen, daß 
ſein viell icht nicht ganz fehlerhafter Plan, einem andern aufs 
geopfert wurde, der dem Hauptaugenmerk der Coaliſirten, 
ihrem- beſondern Intereſſe, guͤnſtiger ſchien. Und als dieſer 
faͤlſche Schritt jo fehlſchlug wie Bourbon vorausgeſehen und 
vorausgelagt hatte; ale folglich dadurch der gewünschte Erfolg 
der Unternehmung zweidentiger wurde, hatte er die noch bitts 
tere Kraͤnkung zu verfchmerzen, unter feinen zweideutigen has 
ben Freunden eine zweideutige precaͤte Exiſtenz hinſchleppen, 
manche Vernachläſſtqungen überſehen, manche falſche Ben, 
dungen, womit man die Erfüllung gemachter Verheißungen 
bor der Hand nod) anf nachmaliges Yefinden der Umſtaͤnde 
Hinausichob (mie ſ. Vermaͤtung mit der Schweſter des 
Kaiſers), mit höfifhen Laͤheln für bnare Münze pafliren 
taffen zu miffen; während er in feinen Vaterlande der hoͤch⸗ 
ften militärifchen Würde, des ſchmeichelhafteſten Anfehens, 
der fhönfien Pander wen; die er ehmals beſas, beraubt, als 
NE geächtet und verachtet war. 


Diefe letstere Kraͤnkung harrte fein ſozar außer dem Bas 
terlande, und trat mit feltner Freimüthigfeit feldft auf dem 
Schlachtfelde unter das Angeficht des Siegers. Bourbon hatte 
die Franzoſen in Oberitalien zu einem Fluchtaͤhnlichen Ruͤckzug 
genötigt. Der brave Bayard, der denfelben zu decken hatte, 


wurde im Scharmuzieren toͤdlich verwundet , und d ließ ſich 00; 
Y deries 
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derlegen, doch mit dem Angeſicht gegen die nachſetzenden 
Feinde. So fand ihn Bourbon, und bezeugte ihm ſein ‚Mits 
leiden über dicfen Unfall. , Sparen Sie Ihr Mitleid” — 
fagte der Held in der Todesftunde, mit dem ſtolzen aber vers 
dienten Beinahmen Nitter ohne Furht und ohne 
Tadel — „Iparen Sie Ihr Mitleid; nicht ich Din zu bes 
„Hagen, fonvern Sie, der Sie gegen Ihr Vaterland, für 
ndas ich, als dankbarer Sohn jierbe, ale ausgearteter 
„undankbarer Sohn die Waffen ergriffen haben, um 
„den Buſen zu zerflsifchen, der Ste naͤhrte. Vergeſſen Sie 
„aber nicht, daß allen, die fich fo verglengen, ein traurige® 
„Ende, und ein mit Schande gebrandmarktes Andenken zum 
„Lohn wurde. = a er eV 
125, om 
Bourbon war. mit fechszehntaufend Mann in Provence 
eingefallen, und mußte wider feinen Willen Marfeille belas 
gern. . „Er richtete nichts dagegen aus, und war genoͤthigt, 
nachdem er fehs Wochen vergebens davor gelegen und 
viel Leute verlohren hatte, beim Anmarſch des Königs die 
Belagerung ſchnell aufzuheben, ‚und einen.eiligen Rückzug ans 
zutveten. Dies war im Jahr 1524, , 


1 26, 


Im Sabre. 1536 hatte der Kaifer abermals, troß dem 
Abrathen feiner einfichtsvollften Generals, feinen Kopf dars 
auf, gelegt, in Provence einzufallen. Er that es mit funfs 
zigtauſend Mann der beften Truppen, und ‘einer guten Un⸗ 
terſtuͤtzung zur See. Der König traf aber, ohne fih 
mie dieſer großen Mache unmittelbar einzulaffın, fo gute 
Anftalten, Daß fie aus dem Lande felbft nicht viel ziehen 
fonnte, alfo nach und nach durch Mangel anfgerieben wer— 
den mußte. Vor Marfeille ſchmolz fie auch wuͤrklich durch 
Strapazen, Krankheiten, Mangel, ungemohnte Koft ic. 
‚ auf dreipigtaufend Mann zufammen, wogegen die des Koͤ⸗ 
nigs täglich mehr anwuchs. Man mujte fich endlich in dem 
. jämmerlihften Zuftand über das Gebirge gegen Genua zus 
rücdziehen, wohin der ganze Weg mit weggeworfenen Waf— 
fen, Gepaͤck, gefallenen Pferden, Todten und Sterbenden 
befäet war. Zu: | F 


127. 
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Vergl. die Biographie, Lesdiguieres im VII. Band die 
fer Abth. | 


. 129% 


Nah dem Unions-Edict vem Jahr 1588 verkießen 
die Guͤnſtlinge aus Unmillen darüber, und aus Furcht vor 
der neuen Verbindung, in die der König dadurch trat, den 
Hof. Der König, oder vielleicht blos Villeroy unter des Kös 
nigs Nahmen, fihickte Befehl an den Maire von Angouleme, 
den Herzog von Epernon nicht in die‘ Stadt zu faflen. Da 
er aber ſchon vor dem Befehl würktid hineingefommen war, 
und auf dem Schloß (nicht der Citadelle) logirte, wollte der 
Maire ihn arreriven. Unter dem Vorwand, einen föniglis 
en: Elldoten zu ihm zu dringen, kam er auch wuͤrklich mit 
zehn Bewaffneten hinein. Weil aber den Herrn die gläns 
zende Garderobe des Guͤnſtlings in die Augen ſtach, und ſie 
im Vorbeigehen der Verſuchung nicht widerſtehen konnten, 
ein wenig. darin aufzuraͤumen, bekam Epernon: Zeit, nicht 
zur zu merlen, woran er war, ſondern auch ſich zu faſſen, 
die Gaͤſte hinanszuwerfan (wobei. der Kerr Maire .nebft 
feinem Schwager mit dem Leben büßten ), das Thor zu vers 
rammeln, und fi gegen die zufammengelaufene Buͤrgerſchaft 
in Vertheidigung zu ſetzen. Er hatte blos etwa zwanzig Leute 
bei ſich, ohne Hroviſion und Puiver, hielt aber damit dens 
noch in diefem undefeftigten Haufe eine dreißigſtuͤndige Bela— 
gerung von der ganzen Buͤr gerfchaft aus. Da jedoch diefe 
nad) der erſten Hitze die Ueberlegung machten, daß die von 
allen Seiten dein Herzog zu Huͤlfe herbeieitenden Truppen ih⸗ 
nen den Spaß verderben koͤnnten, und da Epernon ſelbſt in 
feinem Schloß keinen Biſſen zu effen hatte, fo brachten Furcht 
und Noth zufammen einen Vergleich zu Stand, und der Her: 
308 zog ruhmvoll ab. Als er nachher ſich darüber beim König 
befäwerte, bekannte dieler, daß alles auf feinen Befehl ges 
fchehen fey, er habe aber diefen Befehl an die von Angouleme 
blos in der Abſicht erlaflen, damit fie Ihm den Herzog zus 
räfsrächten, um ihn, wie ve ſanen lisden Sohn, mit Guͤte zu 
Aberhäufen! — 


130. 
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„Weit er nämlich damals juſt noch fehr ungehaften Aber 
„die Derinäiung feines Sohnes Montmorency mit Fraͤulein 
„von Pienne, einer Halbſchweſter des Herrn von Bonnivet, 
„war, und dieſen Unwillen anf (hie ganze Verwandſchaft 

Aabertrug.“ NE ns 
r j 156 j S | . er . i 
Der Verfaſſer erzählt beide Schlägereien in feinen Dis- 

' cours des duels im XI. Band feiner Werte: TERN 

= "138; 2: 
Der Naivetaͤt wegen laſſe ich es fo fiehen, tie dus 
Driginat lautet. Veymuthlich hatte der Verfaſſer erſt die Da— 
me nicht genannt, nachher aber doch noch den Nahmen auf 

den Hand beigeſchrieben, von Wo er mit in den Text kam. 


„f£ 3. VuP ZUNprEE Fe 77 au 

Unter diefen Wilden in Schottland verficht der Mens 
faffer vermutlich die befondte-Nasion der Bergſchotten, Die 
beionders damals noch, und überdies einem Franzoſen wohl 
als eine Art von Wilden vorkommen konnte, | 


j 7 


34 e J 1 
Catharina von Medici lichte die grüne. Far 
bis zu ihrer Mittwenfchaft. Die Memoires de Cond& Hans 
dein auch von ihrer Liebjihaft init dem Wisdom. 


- 135, 


„Er war zwar noch ſehr jung; allein feine Verdienſte 
„hatten ihn veif dazu gemacht, und der Anfang feiner milis 
 „tärifihen Laufbahn fällt ſchon jehr früh und glänzend in die 
„Zeit der Schlacht bei Cerizolles.“ 


Der Friede zu Cambreiis im Jahr 1559. den Hein⸗ 
rich IL. zu feinem Nachtheil ſchloß, um nur ungestört uud mit 
| | Nach 
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Machdruck gegen die in Frankreich immer weiter um ſich greis 
fenden Zugonoten verfahren zn können. 


J | 137. 

Catharina von Medicis, deren Liebe -gegen Vendome, 
nach einigen von felbft erkaltete, weil ihr der Herzog von 
Guiſe beffer aefiel, oder die, nad) andern, durch die Kälte 
und Indiſcretion des Vizdom zur Nache gereizt wurde, 

138 = 

Er wurde im Gefaͤngniß fehr hart behandelt; man hielt 

ihn. lange in Ungewißheit über fein Schickſal, und als er 

endlich aus der Baſtille nach feiner Wohnung zuruͤckgebracht 
wurde, war er, wie man fagt, bereits vergiftet, 


139. 


- Der Berfaffer Hat indeflen doch einen eignen Abfıhnitt 
Aber ihn. ©. den XI. Band diefer Abth. ©. 321. f. 


ie | 140. 


Diefer war alfo der. vierte Colonel der franzoͤſiſch⸗ pies 
montefiihen Infanterie. Der Verfaſſer läßt fich Hier nicht 
auf Nachrichten von ihm ein, vermuthlich weil er oben ſchon 
einen eignen Abſchnitt über ihn gefihrieben hatte. 
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